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Drei und zwanzigſtes Bud. 





Teutſchland unter den Hohenftaufen: 
Friedrich 1. 





Unentſchiebener Kampf Friedrich's J. gegen bie 
| Kirche und gegen die Lombarbden. 





Gaͤnzliche Verfäumung des teutſchen Volkes von Seiten feis 
| nes Königes, 





Friedrich der Rothbart und Heinrich der Löwe in 
geheimer Feindſchaft neben einander und 
wider einander. 


Luben t. 8, XL. 1 


\ 
Erſtes Capitel 





Tod des Papſtes Habrian IV. 
Zwiefpältige Papftwahl: Alexander IIT. und Victor IV. 
Der Hof» Tag zu-Papia 
3. 1159 — 1160. 


Um bie Zeit des Oſter⸗Feſtes im Jahr elf Hundert neun 
und fünfzig hatte der Kaifer Friedrich der Erſte, wie erzählet 
worben ift, Gefandte des Senates und des Volkes von Rom 
zu Bologna freundlich empfangen und freundlich. entlaffen; ir⸗ 
gend eine. Unterhandlung aber hatte öffentlich nicht Statt ges 
funden. Dagegen war zwifchen den Abgeoröneten des Kaifers 
und den Abgeordneten des Papfles ausgemacht worden, daß 
durch fechd vom Papft ernannte Gardinäle und durch ſechs vom 
Kaifer erwählte Bifchöfe Unterhandlungen gepflogen werden folls 
ten [1% Zu denfelben aber war es entweder gar nicht gefoms 
men, ober fie waren ohne Erfolg geblieben. Die Römer, 
Seat und Volk, wurden: befchuldiget, daß fie Alles vereitelt 
hätten [2]. Gewiß ift, der Kaifer und der Papft waren in ber 
alten feindfeligen Stellung beharret. 

Die Römer liegen diefe unglüdfeligen Verhaͤltniſſe nicht 
sinbenuget. Sobald durch die Ankunft Heinrich's des Löwen 
in Italien die Wage zum Vortheile des Kaiſers zu finken fchien, 
ſchickten fie eine neue Gefandtfchaft an denfelben, in der wohls 
begründeten Hoffnung, nunmehr ein geneigtered Gehör zu fins 
der. Und fie täufchten ſich nicht. - Sriebrich empfing die Ges 

1* 
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fanbten, ald er fo eben die Belagerung von Crema begonnen 
hatte, nicht nur auf eine fehr freumblihe Weiſe; er behielt 
diefelben nicht nur einige Zage in feinem Lager, oder an ſei⸗ 
nem Hofe, und befchenkte fie nicht nur mit Eaiferlicher Frei⸗ 
gebigkeit, fondern. er ſchickte auch felbft Abgeordnete mit ihnen 
nah Rom, Diefe Abgeoröneten erhielten den Auftrag, mit 
ben Römern über die innere Einrichtung der Stabt zu un= 
terhanbeln, um ben Einfluß bed Kaiſers entfcheidend zu ma= - 
chen; zugleih follten fie verfuchen, ſich mit dem Papſt über 
bie Forderungen zu verfländigen, welche derfelbe zu Bologna 
durch feine Legaten audgefprochen hatte [3]. Ohne Zweifel 
war biefe zwisfache Aufgabe nicht leicht zu erfüllen. Die kai⸗ 
ferlichen Gefandten mußten ben Schein ber Zweideutigfeit auf 
fich ziehen, wie denn auch wohl die Abfiht war, durch ein ge: 
heimnißvolles Verfahren in dem Papft und in den Römern wech⸗ 
felfeitig Argwahn zu erregen, um beide Theile deſto fügfamer 
zu machen. Jedes Falles wählte Friedrich zu feinen Gefands 
ten Männer, von welchen er überzeuget fen Tonnte, daß fie 
feine Sache in keiner Hinficht verfäumen würden. Denn er 
ftellte an die Spise der Geſañdtſchaft den Pfalzgrafen Dtto- 
von Wittelsbach, der ſchon ſo manches gefaͤhrliche Werk kuͤhn 
und gluͤcklich ausgefuͤhret hatte, und den Meiſter Haribert, 
Propſt von Aachen, einen Mann, der wegen ſeiner Klugheit 
eben ſo bekannt war, als durch feine Kenntniſſe und feine Er- 
fahrung in öffentlichen Gefhäften. Der fchlaue Graf Guido 
von Blanderat aber, welcher entweder mit Otto von Wittels⸗ 
bach nad) Rom gefendet warb, oder doch um biefelbe Zeit, er: 
hielt wahrfcheinlich die Aufgabe, den teutfchen Abgeordneten 
mit feiner Kenntnig ber Sprache des Landes und mit den 
Küuͤnſten, weihe er in Mailand. fo fchön bewähret Hatte, zu 
Hülfe zu kommen, und ihnen vorzuarbeiten überall [4]. 

Was nun dieſe Abgeordneten des Kaiferd zu Rom unter: 
nonımen und gethan, ift im Einzelnen unbefannt. Unvertenn: 
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bar aber haben fie nicht Vieles erreiche. Der heilige Water 
mag ded Getreibed müde geworben fein. Er verließ wenig- 
ſtens Rom und begab fih nach Anagni, vom welder Stadt 
aus er nöthiged Falles leicht in die Befidungen feines Verbuͤn⸗ 
beten, und Vaſſallen, des Königes Wilhelm von Sicilien, ges 
langen konnte. Dafelbft fol er im Begriffe gewefen fein, 
wider den Kaifer Friedrich den Bannfluch der Kirche auszu⸗ 
" forehen. Es wird ſogar verfihert: während Crema's Bela⸗ 
gerung hätten die Mailänder mit den Brescianern und ben 
Diacentinern ein Buͤndniß beſchworen, welchem ſelbſt Crema 
beigetreten ſei; die Verbuͤndeten hätten Geſandte an ben Papft 
Hadrian nach Anagni gefenbet, und mit bemfelben die Ueber 
einkunft getroffen, daß fie mit dem Kaifer Friedrich keinen Fries 
‘ven und Feine Uebereinkunft eingehen wollten, ohne bes Papftes 
Habrian, oder feined Tatholifchen Nachfolgerd, Erlaubnig, daß . 
dagegen ber Papft über den Kaifer, innerhalb weniger Tage den 
Bannfluh der Kirche audfprechen ſollte; der Papfi jedoch fei 
durch den Tod verhindert worben an ber Erfüllung diefes Ver⸗ 
ſprechens [5]. Gewiß ift: Hadrian hat den Banfluch nicht 
audgefprochen, fei ed, daß nur das verläumberifche Gerlicht 
ibm jene Abficht zugefchrieben habe, ſei es, daß er wirklich 
Durch den Tod von der Ausführung zuruͤckgehalten worben. 
Hadrian ber Vierte nämlich farb unerwartet, an einer Hals: 
entzuͤndung, ben Erſten bed Monate September eilf Hun⸗ 
dert neun und fünfzig [6], und hinterließ den Ruhm eines 
guten, frommen und gerechten Mannes, welcher des apoſto⸗ 
Uſchen Stuhles in jeglicher Hinficht würbig gewefen. Darum 
machte auch die Nachricht von feinem Zode einen tiefen Eins 
druc auf die ganze chriftliche Welt. 

Und in der Zhat war berfelbe ein fehr wichtiges Ereigniß, 
Die Umflände, unter welchen ber ehrwürdige Papſt dad Leben 
verließ, waren furchtbar. Kaum jemald hatte die Kirche in fo 
großer Gefahr geſtanden, ald in diefem Yugenblide. Sie hatte 
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ihre alten Stuͤtzen in Teutſchland und in Italien verloren, und 
neue hatte fie noch nicht wieder gewonnen. Alle weltliche Fuͤr⸗ 
ften und Herren hielten zu dem Kaifer, mit welchem fie in ars 


ger Iwietracht war, gleichviel, ob diefelben von treuer Anhäng- 


Iichleit an den gewaltigen Helden getrieben wurben, ober von 
Haß gegen die Städte und von Eiferfucht auf die großen Bes 
figungen der Kirche. Die Geifllichen waren eingefchüchtert und 
verzaget; Diele mochten auch durch bie Künfte des Kaifers 


gewonnen ober bethöret fein. Selbſt unter ben Cardinaͤlen 


herrſchte Beine Einigkeit. Seit dem Abfchluffe ded Vertrages, 
ben Hadrian der Vierte mit dem Könige Wilhelm von Sici⸗ 
lien nothgedrungen eingegangen war, hatten fich biefelben ge: 
‚trennt [7]; und biefer Zwieſpalt war ohne Zweifel durch den 
Kaifer oder durch die Anhänger bed Kaiferd auf jegliche Weife 
vergrößert, ja unheilbar gemacht worden, Ueberdieß hatten auf 
fie, die Cardindle, fo wie auf die Geiſtlichen überhaupt, auch 
bie großen Kragen eingewirket, über welche in Rom felbft feit 
dem Auftritte ded hochgefinnten Ketzers, Arnold von Brescia, 
geftritten war, und uͤber welche in dieſem Augenblid in Lom⸗ 
bardien zwifchen bem Kaifer und den Stäbten mit fo arger Er⸗ 
bitterung geftritten wurbe, Durch diefe Tragen war die Par⸗ 
teiung wahrhaft giftig geworden. Daher war voraus zu fe 
ben, baß die Wahl eines neuen Papſtes große Schwierig⸗ 
keiten finden würde. An eine Vereinigung ber Carbindle war 
nicht zu denken. Entweder mußte eine Partei Über bie andere 
fiegen, ober e8 konnte nur eine zwiefpältige Wahl Statt finz 
den. Und in dem einen Falle, wie in dem anderen, mußten 
die Folgen unermeßlid werben, 

Wenn ed nämlich der Paiferlichen Partei unter den Cars 
dindlen gelang, einen Mann aus ihrer Mitte zu dem Stuhle 
des Apofteld zu erheben: fo mußte derfelbe, fei ed aus Webers 
zeugung, fei ed aus Nachgiebigkeit oder aus Furcht, nothwen⸗ 
dig die Grundfäge anerkennen, welde von Zriebrich fo ſchroff 
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und fo ſcharf gegen die Kirche auögefprochen waren; bei ber Aus⸗⸗ 
führung diefer Grundfäge mußte der Kaifer weit über die Graͤn⸗ 
zen hinaus gehen, die er biöher noch geachtet hatte, Alsdann 
moͤchte, im glüdlichften Kal, allerdings eine Eintracht zwifchen . 
dem Priefterthbum und dem Reiche hergeftellet worden fein; aber 
bie Kirche wäre unter dad Neich gefommen, der Altar unter 
den Thron; die Einheit der Kirche, die fich fiber die meiften 
Länder Europa's hinweg gebreitet hatte, wäre zerfallen, und 
aus den Trümmern würden fi) auch jetzt ſchwerlich National: 
Kirchen erhoben haben, welche die allgemeine Kirche zu erſetzen 
vermocht hätten. Und was vwolırde aus ber bürgerlichen Frei⸗ 
heit geworden fein, die in dem Leben ber Stäbte ihren Keim 
und ihren Boden hatte? Diefe Freiheit konnte fich nur an den 
Wänden des Spalte empor winden, ber zwifchen dem Reich 
und bem Prieſterthum entflanden war, bis fie flarf genug ges 
worden, um auf fich ſelber zu ſtehen; die boppelte Gewalt 
des Lehenthumes und bes Kirchen Wefend, von Einer Hanb 
ausgelibet, wuͤrde die junge Pflanze zerrieben und vernichtet 
haben, ebe fie einige Früchte getragen hatte. Wenn hingegen 
die apoftolifche Partei obfiegend einen Mann auf den heiligen’ 
Stuhl brachte, welcher von dem: Achten päpftlichen Geifte, von 
dem Geifte durchdrungen war, ber fich fo mächtig in Gregor 
dem Siebenten gezeiget hatte: fo konnte es nicht anders fein, 
ber Kampf, der zwifchen dem Papft und dem Kaifer fchon ent⸗ 
fanden war, mußte furchtbar werden; er mußte eine unuͤber⸗ 
fehbare Verwirrung herbei führen, die weit über die Gränzen 
bed -fogenannten römifchen Reiches hinaus wirkte Deßwe⸗ 
gen kann man kaum umbin, alle. Umflände wohl erwogen, den 
zweiten Fall, eine zwieſpaͤltige Wahl nämlich, für dad geringere 
Uebel zu halten. Durch eine folhe Wahl, wie jammervoll fie 
fein mochte, Fonnte wenigſtens, wenn ber Kaiſer mit Weisheit 
verfuhr, ſowohl ber Mißbrauch der kirchlichen Gewalt für welt 
lich Zwecke, als der unmittelbare Zuſammenſtoß ber Kirche und 
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des Reiches verhuͤtet werden. Der Kampf naͤmlich ſchien zu⸗ 
naͤchſt zwiſchen den beiden Paͤpſten beginnen zu muͤſſen. Der 
Kaiſer vermochte außerhalb deſſelben zu bleiben. Er konnte 
ſich das Anſehen eines Parteiloſen geben, und unter dem 
Scheine, daß ihm nur das Heil der Kirche und bie Eintracht- 
ber Kirche und bed Reiches am Herzen läge, Zelt gewinnen. 
Inzwiſchen konnte er aus der Parteiung bee Geiſtlichen uners 


“ meßliche Bortheile ziehen; er konnte fich, weil von feiner Ents 


ſcheidung, wenn nicht Alles, doch fehr Vieles abzuhängen fehien, 

beiden Parteien gleich nothwendig machen. Und wenn er fich 

zu biefer Entfcheivung nicht früher entfchloß, als nach der Er⸗ 

wägung aller Berhältniffe, nach der Prüfung der Geſinnung. 
in allen chriftlichen Völkern, und fie alddann ohne Leldenſchaft 

und Selbftfucht gab, fo mochte er heilfam auf die kuͤnftigen 

Geſchlechter wirken, großem Unglüde vorbeugen, und fich ben 

Dan? der Welt-verbienen und der Nachwelt. 

Wenn nun biefe Anfichten einige Wahrheit haben, fo darf 
ed wohl als ein Glüd betrachtet werden, daß Hadrian fo uns 
erwartet geftorben war. Der Kaifer, durch ben furchtharen 
Kampf vor Crema feftgehalten, durch feinen bitteren Haß ges 
gen Malland und andere Städte in unabfehbare Wirrniſſe ver 
widelt, warb in Rom nicht geflmchtet von der apoftolifchen 
Dartei. Von der anderen Selte hatte auch Wilhelm, ber Koͤ⸗ 


nig von Sicilien, Beine bereite Macht, welche der Faiferlichen 


Partei Beforgniffe einzuflößen vermocht hätte, Deßwegen, weil 
die Kardindie von Feiner Gefahr unmittelbar bedrohet und ſich 
felbft überlaffen waren, erfolgte wirklich eine zwiefpältige Wahl. 
Wie es jedoch mit diefer Wahl gegangen ft, laͤſſet ſich nicht 
ausmitteln. Die Berichte, von beiden Parteien an bie Geiſt⸗ 
lichen, an die Welt und an den Kaifer erflattet, find einfeitig 
und leidenfchaftiich abgefaffet. Die Widerfprüche, die fie ents 
halten, find nicht aufzulöfen. Das Wichtigſte aber, welches 
aus einer forgfältigen Vergleichung jener Berichte als gefchichts 
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liche Wahrheit hervor zu geben ſcheinet, möchte Folgenbes 
fein [8]. J 

Sobald die Nachricht von dem Tode des Papſtes Hadrian 
bekannt ward, eilten die Cardinaͤle, die ſich in Rom oder in 


der Nachbarſchaft befanden, ſie mochten dieſer Partei oder je⸗ 
ner angehören, nach Anagni. Die Cardinaͤle von ber kaiſer⸗ 


lichen Partei kamen mit feindſeliger Geſinnung dahin, und wur⸗ 
den von ihren Gegnern mit feindſeliger Geſinnung empfangen. 
Jene hatten den Glauben, daß dieſe dem heiligen Vater, vor 
dem Tode deſſelben, das eidliche Verſprechen gegeben haͤtten, 
nur ein Prieſter aus ihrer Mitte ſolle auf den Stuhl des Apo⸗ 


ſtels erhoben, und von dem neuen Papſte ſolle der Kaiſer mit 


dem Bannflache ber Kirche beleget werben; Dieſe hegten von 
Jenen bie Meinung, daß fie, dem Kaifer verkaufet, Verrath 
am ber Kirche zu begehen im Begriffe fländen. Dennoch wurs 
den fie einig, daß fie die Leiche nach Mom: begleiten und 
in der Kirche des heiligen Petrus feierlich beftatten wollten. 
Ehe aber viefe Beſtattung bewirket wurde, am Dritten 
Septembers, fihloffen die fämmtlichen Gardindle, welche bers 
feiben beiwohnten, drei und zwanzig an der Zahl, gleichfam 
über ber Leiche des Abgefchiebenen, eine fchriftliche Ueberein⸗ 
kunft ab, in welcher fie ſich verbindlich machten, fie wollten 
alfobald in der herkoͤmmlichen Weife die Wahl eined neuen 
Papſtes vornehmen 5 wenn fie nun einmüthig bei diefer Wahl 
erfunden würben, gut; wenn aber nicht, fo follte Niemand 
ohne gemeinfame Zuftimmung vorfchreiten. Diefe Bedingung 
ward ımoertennbar von der Zaiferlichen Partei argliftig in Ans 
trag gebrachtz fie wurde von ber apoftolifchen Partei arglos 
angenommen. Die Apoftolifchen glaubten, daß Nichts verlanget 
würde, als daß fie fich nicht abfondern follten zu einer eigenen 


Wahl; und dieſes Verſprechen gaben fie um fo unbedenflicher, 
je ficherer fie der Mehrheit der Stimmen waren. Die Kaifer: 


lichen behielten fich vor, die Bedingung fo zu deuten, daß fie 
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eine Wahl, bie nur durch Mehrheit der Stimmen bewirket wärs 
de, nicht anerkennen, fondern auf Einheit der Stimmen beftes 
ben bürften. Und dadurch glaubten fie, das Mittel in der Hand 
zu behalten, jede Wahl im apoftölifchen Sinne zu vereiteln [9]. 
Die Wahl: Verhandlung dauerte bis in den britten Zag 
binein, bei verfchloffenen Thuͤren zwar, aber in Gegenwart 
ded römifchen Senated und vieler anderen Menfchen aus ber 
Stadt, oder bed Volkes. Endlich entfchieb die Mehrheit ber 
Stimmen, vierzehen gegen neun, für den Cardinal Roland, 
aus Siena in Tuscien gebürtig, benfelben, welcher zu Beſangon 
den Zorn bed Kaiferd und ber teutfchen Fürften, beſonders 
bed Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach, auf eine fo heftige 
Weiſe aufgereget hatte [10]; einen Mann Übrigens, der fich 
nicht nur durch eine tiefe Firchliche Sefinnung und Durch einen 
lebendigen priefterlichen Eifer audzeichnete, ſondern der auch 
hervor ragte durch feine Gelehrfamleit, fo wie durch die Kennts 
niß ber Welt und der Geſchaͤfte ber Welt, ber endlich ein 
zeined Leben geführet und die fchönften menfchlichen Tugenden 
mannichfaltig bewähret hatte Niemand burfte wagen, ihn 
des apoftolifchen Stuhles unmwürdig zu nennen; Niemand vers 
mochte einen Anderen anzugeben, welcher den Vorzug verdies 
net hätte, Er aber, als fein Name genannt wurde, lehnte 
die Wahl ab, und Feineöweged, wie es fiheinet, aus erheuchel⸗ 
ter Befcheidenheit, fondern mit dem herzlichen Wunfche, vers 
ſchonet zu werben mit ber hoͤchſten Würde der Kirche, Er 
kannte feine Zeit. Er wußte wohl, daß ber päpflliche Stuhl 
ſchwer zu behaupten fein würde, baß er felbft, wenn er ihn 
behauptete, keinen weichen Sig auf demfelben zu finden hoffen 
‚dürfte, Auch Tonnte er fich gewiß nicht verheblen, daß er des 
Kaiſers und vieler Kürften des Reiches unverföhnlichen Haß 
auf fich gezogen hatte, Deßwegen mag er ed ald eine Pflicht - 
betrachtet haben, dem Sturm auszuweichen, in deſſen Wirbeln 
er vielleicht nicht einmal die eigenen Grundfage zu bewahren, 
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nicht einmal der Herr ſeiner eigenen Handlungen zu bleiben 
vermoͤchte. Die Cardinaͤle jedoch, die ihn gewaͤhlet hatten, 
achteten dieſe Weigerung nicht. Sie legten ihm das paͤpſtliche 
Gewand auf die Schultern [11] und begruͤßten ihn als das 
rechtmaͤßige Oberhaupt der Kirche, als ben Papft Alexander 
den Dritten. 

Indem aber dieſes geſchah, trat ein anderer Mann auf, 
fuͤr welchen die Minderzahl der Cardinaͤle geſtimmet hatte. Es 
war der Cardinal Octavian, ein Roͤmer von Geburt, derſelbe, 
welcher, mit dem Papſte zerfallen, ſchon bei Friedrich's erſtem 
Aufenthalt in Italien im Lager des Kaiſers erſchienen war [12], 
und dad Vertrauen deſſelben erworben, verdient und zu bes 
wahren verfßanden hatte, Und ſchon diefer Umftand beweifet, 
Daß auch er, biefer Cardinal Octavian, ein tüchtiger, ein aus: 
gezeichneter Mann gewefen fein müfle. In der That bürfte ex 
an Gelehrfamkeit, an Welt⸗Kenntniß, an Gewanbtheit und 
an feinen Sitten dem Cardinal Roland, feinem Gegner, nicht 
nachgeftanden haben. Aber in feinem Kopfe hatte ſich bie 
Welt anders geflalte. Der paͤpſtliche Geift war nicht in ihm, 
und nicht bie apoflolifche Strenge. Er war fogar, wenn nicht 
ein Zörberer, doch ein geheimer Anhänger des Keberd Arnold 
von Brescia geweſen. Deßwegen ift wahrfcheinlih, daß er 
keinesweges aus Neigung, fondern nur durch die große Par: 
teiung biefer Zeit genöthiget, auf die Seite bed Kaiſers getres 
ten war ; und eben deswegen ift zu vermuthen, daß auch er, 
wenn er einmütbig zum Papft erwählet worden wäre, fich bem 
Kaifer entgegen geftellet haben würde, obgleich vielleicht in einem 
andern Sinn, ald Roland ober Alexander ber Dritte, 

Diefer Mann nun trat auf und widerſprach ter Einklei⸗ 
bung und ber Begrüßung bed Kardinals Roland ald Papfl. 
Er behauptete, daß Niemand zu bee Annahme ber päpftlichen 
Würde gezwungen werben dürfe; er berief ſich auf die Ueber: 
einkunft, welche alle anweſenden Cardinaͤle unterfchrieben hätten, 
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und in welcher Einſtimmigkeit ausgemacht worben wäre. Mit 
ihm fanden zwei andere Garbindle, welche nicht nur biefe 
Einftimmigfeit verlangten, fondern auch erklärten, daß fie nur 
ten Gardinal Detavian, dem fie ihre Stimmen gegeben hätten, 
als Papft anerfenner würden [13]. Gegen diefe Behauptung 
und dieſe Erflärung erhoben fich die apoflolifchen Cardinaͤle, 
von welchen Roland’ gewählet worden war. Es kam zu einem 
fo heftigen Streite, daß Detavian vorfprang und feinem Geg⸗ 
ner ben päpftlihen Mantel gewaltfam vom Leibe riß, ohne 
Bweifel um fich mit demſelben felbft bekleiden zu laffen [14]. 
Einer der Senatoren, ber fih in der Nähe befand, nahm ihm 
zwar, aufgebracht wie es fcheinet, uͤber den Ungeflüm, dem 
Mantel aus der Hand [15]; Octavian aber hatte ſich für 
einen folden Fall vorgefehen, zum Beweiſe, daß er mit dem 
Entfchluffe in die Verfammlung gelommen war, in Seinem 
Halle nachzugeben. Er rief fogleich feinem Capellan zu, ihm 
den andern Mantel zu geben. Der Capellan gehorchte; und 
Octavian swarf den neuen Mantel mit ſolcher Heftigkeit über . 
fich, daß das Unterſte nach oben kam, und das Hinterfte nach 
vorn [16]. Hierauf erklärte ex fih zum Papfte Victor den 
Vierten, und wurbe als folder von feinen Anhängern unter 
ben Garbinälen anerkannt und begrüßet. 

Piöglih aber öffneten fi die Thuͤren ‚ber Kirche, und 
bewaffnete Haufen drangen mit bloßen Schwertern in biefelbe ' 
ein. Bei dem Anblide derſelben entflohen Alerander und. bie 
Seinigen, damit fie, nad ihrem eigenen Ausdrucke, nicht ges - 
zwungen werden möchten, „ben Goͤtzen anzubeten», in ben 
befeftigten Theil ber Kirche, und überließ feinem Gegner die 
Bühne des Kampfes. Diefer fcheinet nun fogleich, unter den 
Waffen ber eingebrungenen Haufen, mit den Zeichen ber päpfls 
lichen Würde angethan, er fcheint auf den Stuhl des Apoſtels 
gefeget, von feinen Anhängern und von allem Volk ald ber 
Papft Victor gefeiert zu fein; die Weihung jedoch feheinet Nie: 
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mand unternommen, vielmehr ſcheint er dieſelbe erſt ſpaͤter nicht 
ohne Schwierigkeit erhalten zu haben. Jetzt aber ward er in 
ben paͤpſtlichen Palaſt geführet, und die Menge jauchzete ihm 
zu, wie fie immer zu thun pfleget, wenn ihr vorgejauchzet 


wird [17]. Der andere Papft hingegen, Alerander, und bie . 


Gardindle, die mit ihm entflohen waren, wurben in ihrem 
Verſteck bewacht, und da fie fih nicht unterwerfen wollten, acht 
Zage lang oder neun gefangen gehalten [18]. | 
Melchen Antheil die kaiſerlichen Abgeorbneten, und im 
Befondern der Pfalzgraf Otto von Wittelbah, an diefen 
Vorgängen und Gewaltthätigkeiten gehabt haben mögen, if 
ungewiß. Daß Otto an ber Spitze der Bewaffneten, welche 
in die Kirche eindrangen, ober auch nur unter benfelben fich bes 
funden habe, deffen wirb er nicht befchulbiget. Es ift aber 
ſchwer zu glauben, daß er bei einer fo großen Bewegung unthäs 
tig gewefen fei. Auch hat .er in der Folge gethan, was möglich, 
um dem Papfte Victor allgemeine Anerkennung in ber Gegend 
von Rom zu verfehaffen, und bie Cardinäle, welche Alexander 
gewählet hatten, haben bittere Klagen Über feine Gewaltthätig- 
feit bei dem Kaifer geführet [19). | 
Inzwiſchen nämlich hatte fich die Stellung Aleranders und 
Victors zu einander geändert. Der Zaumel, welchen die Wahl 
eined neuen Papfted erreget, ober in welchen dag Volk in Rom 
fih in Betäubung und Verwirrung hineingeflürzet hatte, war 
in wenigen Tagen verflogen ; die Befinnung war zuruͤckgekehret. 
Man fragte nach) dem Papft Alerander und nach ben Cardi⸗ 
RA welche benfelben gewählet hatten; man fing an, das 
erfahren des Papftes Victor bei der Wahl, und das Ein; 
dringen einer bewaffneten Macht in die Kirche zu beurtheilen. 
Und bald fand man den ganzen Auftritt. unanftändig, uner: 
traͤglich, abſcheulich. Viele Seelen wandten fi) dem Unter 
drücten zu, beffen hohe Tugenden von NRiemandem in Zwei⸗ 
fel gestellt wurden. Die Zheilnahme an dem Looſe beffelben 
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warb um fo lebendiger, je xveniger man zu erfahren vermochte, 
wie es eigentlich um ihn fland. Bei diefer Stimmung bes 
währte fi) das Haus der Frangipane, welches dem apoftolifchen 
Stuhle niemald fehlte, und unter den Feinden ber fremden 
Könige, die ald Kaifer über Rom zu herrfchen begierig waren, 
immer voraufftand, von Neuem. Die Srangipane rührten und 
fhürten Überall, ermahnend, ermunternd, verwirrend und vers 
einend. In Eurzer Zeit hatten fie fo viele ber Römer auf 
ihre Seite gebracht, daß die Anhänger des Papſtes Victor bes 
forget wurden, ihre Gefangenen möchten von dem aufgebrach⸗ 
ten Volke befreiet, und ihnen ber Sieg von Neuem flreitig 
gemacht werden. Deßwegen hielten fie für nöthig, den Papſt 
Alerander und die Gardindle, die bei ihm waren, aus ber Haft 
zu entführen. Dieſes gefchab; aber es gefchah nicht, um den 
Gefangenen die Zreiheit zu geben, fondern um fie in einen 
andern und mehr geficherten Verwahr zu bringen. Durch diefe 
neue Gewaltthätigkeit jedoch wurde ber Unwile ber Volks⸗ 
maffe rue vermehret. Die Bewegung unter derfelben wurde 
fo flark, daß Senatoren und Männer von Abel, um größeres 
Unglüd zu verhüten, für das Beſte hielten, die Gefangenen 
in Freiheit zu feßen, ohne ihnen jedoch den Aufenthalt in ber 
Stadt zu verfiatten. Wahrfcheinlich trafen fie mit. denfelben 
eine Uebereinkunft. Alerander und feine Gardindle wurden daher, 
am zwölften Zage nach bem heillofen Vorgange in ber Kirche 
bes heiligen Petrus, aus ihrem Gewahrfam heraus und durch 
bie Stadt hindurch geführet, unter dem Geldute ber Gloden 
und unter vielen anderen Beweiſen der Xheilnahme bes Valle. 
Dem Zuge fohloffen fich - viele Geiftlihe an, viele Senatdten, 
viele vom Adel und eine große Menge geringer Menſchen. Der 
Dapft begab fi nach Nimfe Am folgenden Sonntage, dem 
Zwanzigſten Septemberd ward er, unter fo großen Feierlichkei⸗ 
ten, als der Dre und bie Verhältniffe verflatteten, in Gegen: 
wart einer großen Verfammlung von Geiſtlichen und .Laien, 
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als der Papft Alexander der Dritte geſchmuͤcket und geweihet. 
Bald indeß begab er fich, der neue Papſt, nach Terracina, und 
bald weiter nah) Anagnt. 

Inzwifchen hatte fich aber auch Victor von Rom entfernet, 
ohne Zweifel durch die flarfe Bewegung erfchredet, welche ſich 
im Bolfe wider ihn erhoben hatte. Es fcheinet, daß er heims 
fich abzureifen für nöthig gehalten. Jedes alles nahm er 
feinen Aufenthalt in Segni. Alexander aber, fobalb er bie 
Sreiheit erhalten und den päpftlichen Namen angenommen hatte, 
feßte ihm, dem Papfte Victor, eine Zeit von acht Tagen, ins 
nerhatb welcher er fich zu unterwerfen habe, und bebrohete ihn 
mit dem Bannfluche der Kirche, wenn er diefem Befehle kei⸗ 
nen Gehorfam leiften würbe. Und da Bictor. fih ungehorfam 
bewieß, fo wurde der Bannfluch wirklich gegen ihn ausge⸗ 
fprochen. Er jedoch ließ denfelben nicht ünerwibert, fondern 
er vergalt den Fluch mit einem anderen Fluche, wider feinen 
Feind Alerander. Und fo war die Spaltung ber Kirche vos 
endet. Da nunmehr ein Jeder Partei nehmen mußte, er 
mochte Geiftliher fein oder Laie, fo entfland nothwendig, zuerft 
in Rom und in ber Gegend von Rom, mehr und mehr in 
weiteren Kreifen und mit verminderter Stärke uͤberall, fo weit 
bie römifche Kirche ihren Einfluß verbreitet hatte, ein wildes 
mannichfaches Getreibe, bei welchem es bier und dort nicht an 
Gewaltthaͤtigkeit fehlte, und nirgends an Kuͤnſten ber Klugheit, 
der Schlauhelt, der Argliſt. Auf diefer Seite, wie auf jener, 
gab es —* und Ueberläufer; im Allgemeinen jedoch 
ſcheinet ſich felbft in Nom eine größere Zahl zu Alerander ges 
ftellet zu Haben, als von demfelben abgefallen war: denn obs 
gleich zwei Cardinaͤle, welche fir Alerander. geſtimmet hatten, 
fi für Victor erflärten, fo zeigen fi doch nur fünf Cardi⸗ 
naͤle auf Victor's Seite, und folglich müffen ſechs von feinen 
erften Anhängern die Sache Aleranders ergriffen haben, wenn 
ed anders wahr ift, daß Victor vom neun Gardindien gewählet 
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worden fe. Gute, ebele und denkende Menfchen, in aller 
chriſtlichen Ländern, blidten mit Wehmuth in diefe jammervolle 
Verwirrung hinein, und trauerten „über die zweikoͤpfige Kirche,“ 
von welcher kein Heil zu erwarten war. Kor Friedrich aber, 
bemKaifer, öffnete diefe Spaltung ein weites Feld. Gr jeboch 
vermochte nicht uͤber fich, die Zeit der Erndte, welche daffelbe 
barbot, abzuwarten, und bis zu biefer Zeit die Saat verſtaͤn⸗ 
dig und befonnen zu pflegen. Er Eonnte bie Leidenfchaft nicht 
bezwingen ; er drang unvorfichtig in das Selb hinein, und 
griff nach Allem, um Nichts zu verlieren. Indeß ift auch nicht 
zu laͤugnen: er hatte fih in die Werhältniffe Italiens fo tief 
hinein verwidelt, das er vorwärts zu gehen genäthiget war, 
ohne zu wiffen, ob er einen Ausweg finden, ob ihm die Ruͤk⸗ 
kehr möglich fein wuͤrde. 

Zu ber Zeit, ba ihm die erfle Nachricht von Habrian’s 
Tode zulam, befanden fich zwei Gardindie, es ift ungewiß, 
feit warn und aus welchem Grund, in feiner Haft. Alfobald 
feste er dieſe Cardinaͤle in Freiheit und entließ fie nach Rom, 
ohne Zweifel gegen das Berfprechen, daß fie, bei der Wahl 
eines neuen Papftes, dem Manne ihre Stimme geben wollten, 
den er auf dem apoflolifchen Stuhle zu erbliden wuͤnſchte, den 
Carbinal Detavian. Die Cardindle nahmen bie Freiheit an 
und begaben fih nad Rom. Bei ihrer. Ankunft hatte die 
Wahl fhon Statt gefunden. Deßwegen hielten fie ſich ihres 
Verſprechens ledig, und erklärten fich für den Napft Alerander. 
Der Verdruß indeß, welchen Friedrich Uber dieſes Betra⸗ 
gen der beiden Cardinaͤle empfinden mochte, wurde wohl bald 
durch den groͤßeren Verdruß verſchlungen, den ihm die Nach⸗ 
richten uͤber die Vorgaͤnge bei der Wahl und nach der Wahl 
des Papſtes verurſachten. Sein Zorn mag um ſo heftiger ent⸗ 
brannt ſein, je ſchmerzlicher er erkennen mußte, daß er ſich ſelbſt 
außer Stand geſetzet habe, in der Weiſe einzuſchreiten, welcher 
allein er alle Erfolge verdankte, deren er ſich ruͤhmen konnte. 
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Er mußte, um doch Etwas zu thun, zu Mitteln greifen, zu welchen 
er ſchwerlich ſelbſt ein großed Vertrauen gehabt hat. Er fchrieb 
nämlich an alle Erzbifchöfe und Bifchöfe, um biefelben zu bewes 
gen, daß fie fich nicht vworeilig für den Papſt Alexander, ober, 
wie er ed ber Schicklichkeit wegen ausdruͤckte, fuͤr Einen der beis 
ben Päpfle, erkiären möchten, damit ber Zwiefpalt in der Kirche 
vermieden, und damit ein Mann zu dem apoftolifchen Stuhle 
gelangen möchte, eben fo entfchloffen, die Würde diefed Stuhles 
zu bewahren, als geneiget, die Ehre des Neiched zu achten. Er 
ſchrieb nicht minder an die Könige der benachbarten chriftlichen 
Völker, im Beſondern an bie Könige von Frankreich und Eng⸗ 
land, und tg benfelben eine Vereinigung an, daß Keiner 
von ihnen einen Papft anerkennen follte, der nicht von einem 
eben anerkannt würde oder anerkannt werben Könnte. Solche 
Ermahnungen und Anträge aber machten entweber keinen Ein- 
druck, oder einen ganz andern, als Friedrich gehoffet, als er 
wenigftend gerofinfchet hatte. Der Zweck lag zu klar vor Aus 
gen. Wer hätte fich entfchließen koͤnnen, dieſen Zweck anders 
als nothgebrungen zu fördern ? So weit Friedrich's Arm reichte, 
fo weit zitterten bie Geiftlichen und flgten fich feinen Wuͤnſchen; 
aber anderd war ed uͤber diefen Kreis hinaus, Und wie hätten. 
die Könige von Frankreich und von England, zwifchen welchen 
ber Reft von Gallien, ber nicht zum teutſchen Reiche gehörte, 
getheilet war, dazu mitwirten Sonnen, ihm, ihrem mächtigen 
Nachbarn, unter defien Hoheit Lotharingien und Burgund 
fi befanden, auch noch in Italien eine willführliche Gewalt 
zu verfhaffen und den apoftolifchen Stuhl unterwärfig zu mas 
chen? ODder wie hätten die Könige von Ungarn und von Dis 
nemark, die er fo gern als feine Vaſallen anfah, ihm bie 
. Hand bieten follen bei einem folchen Wert % Auch verfäumte 
der Papft Alerander, fobald ee fih zu der Annahme ber 
apoftolifchen. Würde entfchloffen hatte, keinesweges, Legaten 
nicht 6108 in alle die genannten Länder, ſondern auch nad 
kuben t. G. XI. | 2 
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Spanien und Sicilien, nad) Konftantinopel und Serufalem zu 
fenden, um den Zürften und ven Völkern, den Geiftlichen und 
ben Laien den wahren Zufammenhang ber Dinge darzulegen 
und die Seelen zu gewinnen. Es mag wahr fein, daß diefe 
Legaten den Hergang einfeitig dargeftellet, daß fie Einiges 
übertrieben, Anderes verwirret ober ‚bemäntelt haben; es mag 
nicht weniger wahr fein, daß auch Victor's Legaten nirgends 
gefehlet, und daß fie auf: jegliche Weiſe den Legaten Aleran- 
ber’3 entgegen gearbeitet und bie Bemühungen berfelben zu 
vereiteln gefuchet haben: das aber war nicht zu verfennen und 
nicht zu verbergen, daß Octavian nur im Vertrauen auf ben 
Kaifer nach dem päpfllichen Gewande gegriffen hatte, daß bins 
gegen Roland, dem Haß und allen feindfeligen Beſtrebungen 
des Kaiferd entgegen, gewählet worben war. Und biefe Ge- 
wißhelt allein wer hinreichend, «alle denfenden Menfhen, von 
Victor hinweg, auf Alexander's Seite zu treiben, wenn es 
gleich noch einige Beit dauerte, ehe Alerander der Dritte für 
ben einzig rechtmäßigen Papſt erklaͤret warb überall, Stalien 
und Zeutfchland auögenommen [20]. 

Aber man findet auch angemerket, ber Papft Alexander 
habe Legaten an den Kaifer Friedrich vor Crema geſendet, we⸗ 
niger gewiß in der Hoffnung, benfelben zu gewinnen, als in 
bem Gefühle, daß es der Ordnung, daß ed ſelbſt der Schick⸗ 
lichkeit angemeffen  fet, dem Kaifer feine Erhebung kund zu 
thun, Friedrich aber fei über bie Erfcheinung dieſer Legaten fo 
aufgebracht geweſen, daß er vorgehabt habe, diefelben auffnüs 
pfen zu laffen, und von ber Ausführung dieſes Vorhabens fei 
er nur durch die Herzoge Welf und Heinrich den Löwen zus 
rüd gehalten worden [21]. Nun darf allerdings wohl als 
gewiß angenommen werben, daß dem Kaiſer die Abficht des 
Auffnüpfens sur von ber Zurcht der päpfllichen Abgeordneten 
zugefchrieben worden ſei, weil fie bemerften, daß vor Crema 
Galgen und Strick nichts Seltenes waren; merkwuͤrdig aber 
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fheint es zu fein, daß auch bei diefer Gelegenheit ber Hers 
309 Heinrich dem Kalfer entgegen geflellet wird; jedes Falles 
ift gewiß, daß Friebrich ſich durchaus in Feine Verhandlungen 
einließ mit Alexander. Vielmehr ſprach er fich entſchieden fuͤr 
Victor aus, obgleich er den Schein der Unparteilichkeit vor der 
Welt zu bewahren ſuchte. Und ſelbſt dieſes geſchah in einer 
Weiſe, welche fuͤr die alte Freiheit der Kirche jegliche Beſorg⸗ 
niß erregen mußte. 

Friedrich naͤmlich berief die Biſchoͤfe aus Teutſchland und 
Italien, welche bei dem Heere vor Crema waren, ſo wie die 
weltlichen Fuͤrſten und Herren, zu einer Verſammlung, um mit 
ihnen zu uͤberlegen, was bei der Zwietracht in der Kirche zu 
thun ſei, die ſelbſt für das Reich hoͤchſt gefährlich werben 
koͤnnte. Die Verſammlung erklaͤrte: nach den Decreten der 
roͤmiſchen Biſchoͤfe und nach ben Satzungen der Kirche muͤſſe 
bei einer Spaltung, aus ber Zwietracht zweier Häpfte entſtan⸗ 
den, der Kaifer beide Päpfte vorladen, und den Streit nach der 
Meinung und den Rathe der Rechtgläubigen entſcheiden [22]. 
Diefer Erklärung zu Folge, welche im Lager, in ber Leiden; 
Schaft eines furchtbaren Kampfes verlangt und gegeben, nicht 
anders audfallen Tonnte, erließ der Kaifer fogleih an alle Bis 
ſchoͤfe, nicht nur Zeutfchlands und Italiend, fondern auch ber 
uͤbrigen chrifllichen Meiche des Abendlandes, Einladungsfchreis 
ben „zu einem feterlichen Hof⸗Tage oder einer allgemeinen 
Defanmlung“ [23], welhe am Dreizehnten Januar's bes 
folgenden Jahres zu Paris Statt finden follte, Damit durch 
Sie die Bifchöfe in feiner, des Kaiferd, Gegenwart nach ges 
bührender Unterfuhung der Sache entichieben würde, wer 
von ben beiden Päpften die Verwaltung der allgemeinen Kirche 
mit Recht erhalten mäfle. Zugleich fandte er an bie beiben 
Päpfte durch die Bifchöfe Hermann von Verden und Daniel von 
Drag ein Schreiben, welche⸗ im Weſentlichen Bolgenbes ents 
hielt 124). 

2 * 
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„Da wir nad Gottes gütiger Fuͤgung das roͤmiſche 
Reich übernommen haben, -fo lieget und in alle Wege ob, über 
das Geſetz deffelben zu wachen. Wir ſind verpflichtet, allen 
Kirchen in unferem Reiche Schuß zu gemaͤhren. Für die hoch⸗ 
heilige römifche Kirche müffen wir um fo eifriger Sorge tras 
gen, je mehr man glaubet, daB und bie Beſchirmung und 


Beſchuͤtzung berfelben vorzugsweiſe ven der göttlichen Vorſe⸗ 


hung uͤbergeben ſei. Deßwegen ſind wir uͤber die Zwietracht, 
welche bei der Erhebung eines roͤmiſchen Biſchofes unter Euch 
entſtanden iſt, auf das Hoͤchſte betruͤbet. Wir fürchten, die 
Kirche, durch Chriſti Blut erloͤſet, werde durch dieſen Zwie⸗ 
ſpalt zerfleiſchet werden, zumal da ihre Kraft nach außen wan⸗ 
ken zu muͤſſen ſcheinet, wenn ihre Einheit durch den inneren 


Zwiſt vernichtet wird. Um aber biefer Pet auf eine genuͤgende 


und Gott wohlgefällige Weife zu begegnen, haben wir nad 
dem Rathe religiofer Männer einen allgemeinen Hof⸗Tag und 
eine allgemeine Zuſammenkunft auf den Dreizehenten Januar's 
zu Pavia angekuͤndiget. Zu bemfelben haben wir aus unferm 
ganzen Neiche, fo wie aus anderen Reichen, namentlich aus 
England, Frankreich), Ungarn und Dänemark, die Erzbifchöfe, 
Biſchoͤfe, Aebte, religiofe und Gott fürchtende Männer beru: 
fen, auf daß die große Angelegenheit der Kirche, ohne Einmi- 
fung irgend eines weltlichen Urtheiles [25), Iediglich nach der 
Entfcheidung kirchlicher Perfonen alfo beigeleget werde, daß 
Gotte die gebührende Ehre verbleibe, und die römifche Kirche 
in ihrer Volftändigbeit und ihrer -Gerechtigkeit von Niemans 
bem beraubet, oder die Stadt, welche bad Haupt unferes 
Reiches ift, von Niemandem beunruhiget werden koͤnne. Deß⸗ 


wegen legen wir Euch auf und befehlen Euch von Seiten bes 


allmächtigen Gottes und ber ganzen Eatholifchen Kirche [26], 
dag Ihr zu dem Hof⸗Tage ober. zu der Verſammlung fommen 
follet, um das Urtheil ber Eirchlichen Perfonen zu hören und 
zu empfangen. Denn Gott iſt unfer Zeuge, baß wir bei die: _ 


— — — — 
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fem Hof⸗Tage weber aus Liebe noch ad Haß eine Menschen 
irgend etwas Anderes fuchen, als die Ehre Gotted und bie 
Einheit feiner Kirche.“ Uebrigend verfprach der Kaifer den 
Päpften am Schluſſe feines Schreibens, bag, wenn fie zu der 
Berfammlung kommen wollten, ihnen von feinen Abgeordne⸗ 
ten ein fichered Geleit gewähret werben follte, und fügte ein 
drohendes Wort hinzu für den Fall ihrer Weigerung. 

Bon bdiefem Schreiben wurden zwei Abfchriften audgefers 
tiget; eine mit der. Auffchrift: „an Victor, den römifhen Bi⸗ 
ſchof, und die Cardinaͤle, welche denſelben gewählet haben; » 
die andere mit dee Auffarift: „an ben Ganzler Roland und 
an bie übrigen Gardindle, welche denfelben zum römifchen Bis 
fchof erwählet haben.» Beide wurben, mit goldenen Siegeln 
gefhmüdet [27], den Bilhöfen von Verden und von Prag 
fibergeben. "Zugleich erhielten dieſe Abgeorbneten den Befehl, 
fich zuerft zu dem Cardinal Roland, alddann zu dem Papfte 
Bictor zu begeben, ımb wohl auch, bie gehörige Anweifungs 
wie fie fi zu befragen hätten. - 

Diefes Alles wurde dem Papſt Alerander alfobald hinter, 
bracht: denn es fehlte ihm felbft in der Umgebung des Kaifers 
gewiß nicht an Freunden[28]. Alerander kannte den Kaifer, er 
Fannte alle Verhältniffe zu ‚genau, ald daß biefe Nachricht ihn 
in Erſtaunen oder Schreien zu fegen vermocht hätte, Aber 
er hatte nun ben Beweis in den Händen, daß ed mit bes 
Kaiſers Berfiherung: er erſtrebe, ohne Liebe und ohne Haß, 
Iediglich die Ehre Gottes und die Einheit feiner Kirche, Nichts 
fei; daß es Nicht fei mit der andern Derficherung: feine, 
Aleranderd, und feined Gegners Sache folle nur durch Geifts 
liche entfdjieden werben, ohne alle Einmifhung von Weltli⸗ 
chen, Der Kaifer Hatte ja fchon entſchieden. Alſo koͤnnte, 
wie Alerander glauben mußte, die Verfammlung, die zu Pas 
via unter den Waffen des kaiſerlichen Heeres Statt finden 
folte, nur noch eine Spiegelfechterei fein, ein unwuͤrdiges 


il 
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Heuchel⸗Werk. Deßwegen überlegte er mit feinen Geiſtlichen, 
. ben Gardindien und Anderen, was unter ſolchen Umfländen zu 
hun fein möchte Und in allen diefen Männern war ber 
Som fo groß und ber Schmerz fo ſtark, daß ſich Tin Jeder 
gegen Alle verbindlich machte, nicht zu wanken, fondern für 
die Erhaltung der Freiheit der Kirche nöthiges Falles bad Les 
ber zu laffen. [29], 

Als nun die Abgeordneten des Kaiſers, die Bifchöfe von 
Derben und Prag, in Anagni eintrafen, empfing Alerander bies 
felben, von feinen Geiftlichen umgeben, in.ber Gegenwart vies 
Ier Laien, auf das Zeierlichfte. Sie aber traten auf eine Weife 
ein, Die nicht geeignet war, irgend eine Beruhigung über die 
Verfammlung zu verbreiten. Sie bewiefen dem Papfte nicht 
die geringfte Ehrerbietung; fie ſtellten fich vielmehr ruͤckſichtslos 
vor ihn hin, richteten in Falter, in mißachtender Sprache ihren 
Auftrag aus, und überreichten daB Faiferliche Schreiben. . Um 
fo mehr glaubten Alerandes und die Seinigen, dieſes Schreis 
ben einer fcharfen Prüfung unterwerfen zu müffen. Und je 
mehr fie den Inhalt veffelben erwogen, deſto größer wurden 
ihre Bedenklichkeitn. Es wißfiel, daß die Sache, die in 
Stage fand, nicht Durch eine Kirchen » Verfammlung unterfucht 
und beurtheilet werben follte, fondern auf einem Hof⸗Tage, zu 
welchem der Kaifer die Einladung an die Geiftlichen gefendet 
hatte Sie fanden ed anmaßlich und unzuldffig, daß der Kai⸗ 
fer dem Papſt und feinen Cardinaͤlen einen Befehl zugehen 
ließe „von Seiten des allmachtigen Gottes und der ganzen Tas 
tholifchen Kirche,» welche von diefen Verfahren nicht ein Mal 
Etwas wüßte. Auch fchien ihnen die alte Ordnung, ed ſchien 
ibmen die Würde der Kirche durch den Beſchluß, der in dem 
Lager des Kaiſers gefaffet war, in Gefahr zu fommen, durch 
ben Beſchluß nämlich, daß er, der Kaifer, linen Streit zweier 
Päpfte, nach ber Meinung und dem Rathe der Rechtglaͤubigen 
zu entfcheiden habe; und diefe Gefahr fchien um fo größer zu 


Aleranber’s Antwort, 2 


fein, da der Kaifer in feiner Hand behielt zu beſtimmen, mer 
benn rechtgläubig fei, und wer nicht [30]. Nach langer Bk⸗ 
rathung erließ endlich der Papft, ald Antwort auf die kaiſer⸗ 
-Jiche Zufchrift, an die beiden Bifchöfe von Verden und Prag 
ein Schreiben, welches im Weſentlichen alfo lautete. 
j „Wir erkennen in dem Herrn Kaifer den Schirmvogt und 
"den befonderen Vertheidiger der hochheiligen römifchen Kirche. 
Deßwegen find wir bereit, ihn vor allen Fürften der Welt zu 
ehren, und ihm in allen Dingen zu Willen zu fein, bei wel: 
hen die Ehre des Königed ber Könige keinen Schaben leiden 
Tann: Wenn aber diefer Hall eintritt, fo ift die Ehre Deffen 
- zu bewahren, welcher der König der Könige ift und ber Hert 
ber Herricher, welcher Leib und Seele verberben kann in bie 
Hölle. Daher wundern wir und, daß der Kaifer, den wir 
aufrichtig lieben, unb den wir fo gern ehren möchten, und ober 
vielmehr dem heiligen Petrus und der hochheiligen roͤmiſchen 
Kirche die gebührende Ehre verfaget. In dem Schreiben näms 
lich, welches Ihr und und unferen Brüdern von ihm übers 
bracht habet, kommt unter Anderem vor: er habe, nachdem er 
von der Zwietracht gehöret, die in ber römifchen Kirche ent⸗ 
‚ fanden wäre, die Geiftlihen aus fünf Reichen zufammen be 
rufen. Hierin fcheinet er weit von der Gewohnheit feiner Vor: 
fahren abgewichen und über die Gränze feiner Würbe hinaus 
gegangen zu fein, indem er ohne Mitwiffen des römifchen Bi- 
fchofes ein Goncilium berufet, und und befichlet, als wäre er 
ein Menſch, der Gewalt über und hätte [31], vor ihm zu ers 
fcheinen. Aber dem heiligen Petrus und durch diefen ber hoch⸗ 
heiligen roͤmiſchen Kirche ift von dem Herrn Jeſus Chriftus und 
von ben heiligen Vätern das Vorrecht überliefert, und durch 
glüdtiche und unglüdliche Zeiten, felbft, wenn es nöthig war, 
mit Vergießung des Blutes bis auf unfere Tage herab bewah⸗ 
vet worden, daß allgemeine Angelegenheiten der Kirchen durch 
ihr Anfehen zu verhandeln und zu beendigen find, fie felbft 
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aber Beined Anderen Urtheil ımterliegen folle. Daher koͤnnen 
und dürfen wir nicht dulden, daß gegen biefed Vorrecht ber 
römifchen Kirche von Dem, der fie gegen bie Angriffe Anderer 
vertheidigen follte, gehandelt, und daß an bie Mutter gefchries 
ben worben ift, wie an eine Magb.[32]. An feinen Hof aber 


zu gehen, ober die Entfcheidung feines Hof⸗Tages anzunchs 


men, verftattet nicht die Fanonifche Weberlieferung, und nicht 
bad ehrwuͤrdige Anfehen der Väter. Selbft bei ben Bleineren 
Kirchen nehmen die Schirmvoͤgte berfelben, und andere welts 
liche Fürften, Berufungen, Verhandlungen, Entfcheidungen über 
Dinge diefer Art, weder für ſich febft in Anfpru noch für 
ihre Höfe, fondern fie erwarten die Belanntmachung und Bes 
fimmung der Metropolitn oder des apoftolifchen. Stuhles. 
Deßwegen würbe e8 auf bad Höchfte zu tadeln, und von der 
ganzen Kirche um fo härter zu ahnden fein, je mehr ed bie 
- allgemeine Kirche mit Gefahr bedrohte, wenn durch unfere Uns 
wiffenheit oder Kleinmüthigkeit von dem Haupte, was Gott 
verhüte, eine folche Krankheit in unferen Tagen ausginge, und 
wenn wir bulbeten, daß die Kirche, mit Chrifti theuerem Blut 
erlöfet, in die Knechtſchaft geflürzet würde; die Kirche, für des 
ven Freiheit unfere Väter ihr eigened Blut vergoffen haben, 
für deren Freiheit wir: felbft nöthiged Falles die dußerfie Ges 
fahr zu beftehen verpflichtet find.» 

Sobald die beiden Bifchöfe diefe Antwort bed Papftes 
Alexander erhalten hatten, begaben fie fih, mit dem Scherne 
großes Unmuthes, nach Segni, wo Victor feinen Sig genoms 
men hatte. Der Pfalzgraf Dtto und bie anderen Abgeords 
neten des Kaiferö begleiteten fie oder folgten ihnen nad. Sie 
überreichten in Ehrerbietung das Eaiferliche Schreiben; und als 
Victor daffelbe in Empfang genommen hatte, warfen fie ſich 
vor ihm nieber und Füßten ihm die Küße, ald dem heiligen 
Vater der Kirche. Victor war hoch erfreuet. Er glaubte ſei⸗ 
ned Sieges ficher zu fein, und in diefem Glauben erlärte er 


Der Zag zu Pavia. 2 


‚gern, daB er in Pavia erfcheinen würde. Die hriftliche Welt 
aber am in Bewegung, foweit die Kunde von diefen Bor: 
gängen erfcholl. Diele edele Menfchen wandten fi mit Uns 
willen ab von dem wirren Getreibe; in Vielen fliegen Teges 
rifhe Gedanken auf; Aller erwarteten mit Aengſtlichkeit den Tag 
von Pavia, welchen der Kaifer auögefchrieben hatte. 

Aber diefer Zag konnte zu der beflimmten Zeit nicht zu 
Stande gebracht werden. Friedrich hatte ſich verrechnet. Cre⸗ 
ma's Widerftanb dauerte länger, ald er erwartet hatte, und der 
Kampf um dieſe Stabt war zu gräßlich geworden, als daß er 
demfelben fich felbft und die Bifchöfe, die in feinem Heere was 
ven, zu entziehen gewaget hätte [33]. Erſt ald Crema in Afche 
lag, erſt als ber Kaiſer dem ganzen Reiche verfündigen Eonnte: 
„Gott habe ihm einen vollſtaͤndigen Sieg über Crema verlies 
hen, und er habe Über die Stadt einen fo glorreichen Triumph 
gefeiert, daß er den elenden Bewohnern das Leben gelaffen, . 
weil nach göttlichen und menfhlichen Gefegen ein Kaifer ims 
mer die höchfle Milde beweifen müffe [34],” erſt alsdann, am 
Vierten Februar's, ein Zaufend ein Hundert ſechszig, konnte 
die Verfammlung eröffnet werden. 

Aber fie entfprach den Erwartungen bed Kaifers nicht. 
Geiftliche geringeres Ranges hatten fich in Menge eingefunden 
an Bifchöfen hingegen fehlte e8 fehr. Zwar wird verfichert, 
daß faft fünfzig Biſchoͤfe gegenwärtig gewefen feien; allein fie 
werden nicht genannt. Schon die unbeflimmte Angabe macht 
mißtrauifch [35], und noch mehr mißtrauifch macht ber Ums 
ſtand, daß ſelbſt Diejenigen, welche bie Befchlüffe der Vers 
fammlung eigenhändig unterfchrieben haben follen, nicht alle ans 
wefend waren [36). Die Meiften fcheinen ſich im Heere des 
Kaiſers befunden zu haben, und mit ihm von Crema nach 
Pavia gezogen zu ſein; Andere, und Wenige, ſind vielleicht 
uͤber die Alpen geeilet, weil ſie die Gelegenheit fuͤr geeignet 
hielten, entweder die Gunſt des Kaiſers zu gewinnen [87], 
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ober fich feft zu feßen in biefer Gunſt; Diefer und Jener ers 
fchien wohl auch, weil er leicht von den Taiferlichen Waffen er- 
zeichet werben konnte. Jedes Falles ift gewiß: Alle anwe⸗ 
fenden Bifhöfe waren aus Zeutfhland und aus Lombardien; 
felbft die Bifchöfe "aus Burgund hatten faft Alle nur Abges 
ordnete gefendet. Allerdings ift auch von Abgeorbneten ber 


‚ Könige von Sranfreih, von England und von Ungarn bie 


Rede; es fcheint aber, daß diefe Abgeorbneten nur den Auf⸗ 
trag gehabt haben, die Briefe zu überbringen, in welchen jene 
Könige die Zufchriften des Kaiferd beantwortet hatten; vielleicht 
folten fie auch die Verhandlungen ber Verſammlung beobadjs 


. ten,. aber keinesweges follten fie Xheil nehmen an biefen Vers 
handlungen [38]. 


Zuvoͤrderſt ward, auf Ermahnung des Kaifers, bie 
Sache ber Fatholifchen Kirche durch Faſten und Beten Gott 
empfohlen, und die Fuͤrſprache der Heiligen um ben göttlichen 
Beifland angerufen. Hierauf richtete Friebrich einige Worte 
an die Biſchoͤfe, in ber Abficht, wie es fcheinet, den Hof⸗Tag, 
den er berufen hatte, jeßt noch, nachdem er Alerander’s Erklaͤ⸗ 
sung vernommen, in ein Concilium, in eine Kirchen = Verfamms 
lung zu verwandeln. „Obgleich ich wohl weiß, fagte er, daß 
mir, befonderd bei fo großen Gefahren ber Kirche, die Macht 
zuftehet, Concilien zu berufen: denn Gonftantin, Theodoſius 
und Juſtinian haben es gethan, fo wie in neueren Zeiten die 
Kaifer Karl der Große und Dtto: fo uͤberlaſſe ich doch die 


Entſcheidung diefer höchftwichtigen Angelegenheiten Euerer Klugs 


heit und Euerer Macht. Denn Gott bat Euch zu Priefiern 
gefeßt, und Euch die Macht gegeben, auch über uns zu richs 


ten [39]. Und weil ed uns nicht zufommt, in Dingen, die 


Gottes find, über Euch zu richten, fo ermahnen wir Euch, fo 
zu verfahren, als ob Ihr allein dad Gericht Gottes. über Euch 


erwartete.“ Nach diefen Worten verließ ber -Kaifer die Vers . 


fammlung. Aber fein Geift blieb zuruͤck, und ber Gedanke 


Der Tag zu Pavia. N 
an ihn und feine Herzoge fland furchtbar fet in den Seelen 
ber Priefter [40]. 

Die Verhandlungen dauerten fieben Tage hindurch; et 
am achten Fam man zum Schluffe [41]. Fünf Tage lang ſchei⸗ 
net man ſich mit der Frage befchäftiget zu haben: ob man ſich 
überhaupt mit ber ganzen Angelegenheit befchäftigen- folle und 
bürfe. Die meiften Bifchöfe waren der Meinung, daß bie Vers 
fammlung zu Elein fei, und darum nicht berechtiget, in einer 
fo wichtigen Sache zu beſchließen und zu entfcheiden. Auch 
hielten. fie für Unrecht, daß über den Cardinal Roland, ber 
fi den Papft Alerander ven Dritten nannte, in feiner Abwes 
fenheit ‚geurtheilet werben folte. Deßweger verlangten fie bie 
Auffchiebung ber Sache, und bie Bufammenberufung einer all 
gemeinen Kirchen DBerfammlung, bis zu deren Eröffnung auch 
die Wahrheit beffer erforfchet werden koͤnnte [42]. Die Zage 
aber, an welchen -diefe Verhandlung gepflogen wurbe, blieben 
nicht unbenuget. Der.Eine wurde gewonnen, der Andere ein⸗ 
gefchüchtert, und wieder ein Anberer ermübel. Beſonders fcheis 


nee flarf, wenn. nicht auf die Gemüther, doch auf bie 


Aeußerungen der Bifchöfe gewirfet zu haben, daß ihnen Briefe, 
von Alerander und den Garbindlen, die mit ihm waren, gefchries 
ben, und an die Bifchöfe und die Städte Langobardiens gerichtet, 
vorgelegt wurden, welche von ben Getreuen bed Kaiferd aufges 
fangen fein und auf das Klarſte bewiefen haben follen, daß 
diefelben Ränke und Entwürfe gegen das Reich gefonnen und ge- 
fponnen hätten. Ueberbieß war ben teutfchen Bifchöfen der 
Gedanke zuwider, daß fie zu einem andern Concilium nad 
Italien eine neue, gefährliche und Eoflfpielige Reife machen folls 
ten. Alſo wurde befcloffen, daß man emdigen wollte. Am 
fechöten Zage wurden daher die Berichte Über den Hergang 
der Dinge bei ber Wahl der beiden Päpfte vorgelefen; die Be 
richte naͤmlich von ben Garbindien, welche Octavian gewählet 
hatten, und von anderen Geiſtlichen in Rom, welche für den: 
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felben gewefen ober. gewonnen waren, und eine nicht geringe 
Anzahl derfelben wurden ald Zeugen, unter eidlicher Bekraͤfti⸗ 
gung ihrer Ausfagen, vernommen. Hierauf wurbe Roland, 
der fich den Papft Alerander nannte, als ein Widerfpänfliger, 
ald ein Verſchwoͤrer und Abtrünniger, als ein Menfch, der Un= 
einigkeit, Streit und Meineid prebige, verworfen und bie Wahl . 
deſſelben fuͤr ungültig und nichtig erklaͤret; Victor's Wahl hin 
gegen wurde gutgeheißen und beflätiget; er felbft, „welcher wie 
ein fanftmüthiges und unfchuldiges Lamm gekommen wäre, um 
bad Urtheil der Kirche in Demuth zu empfangen,“ warb als 
ber Herr Papft, als der geiftliche Vater und allgemeine Bifchof 
anerkannt. . Die Bifchöfe faßten diefen Spruch, wie ed fcheis 
net, nicht einmüthig, fondern nach der Mehrheit der Stimmen; 
Einige willigten nur ein mit eingm gewiffen Vorbehalt [43]; 
und felbft die eifrigften Förderer des Spruches konnten fi uns 
verfennbar eines unheimlihen Gefühles nicht. erwehren, und 
nicht des Gedankens, daß nicht Alles fei, wie es fein follte. 
Sie rechtfertigten fih zwar mit ber Verfiherung, daß fie 
feinen anderen Ausweg fahen zur Herſtellung des Friedens 
- und der Eintracht zwifchen dem Königthum und dem Priefters 
thum [44], aber zuverläffig mehr vor Anderen, als vor ſich 
felbft. Denn fie wußten ja fämmtlich gar wohl, daß der Streit 
zwifchen dem Reich und ber Kirche durch ihren Beſchluß nicht 
gefchlichtet, fondeen nur verwidelter wurde; fie wußten gar 
wohl, daß die Kirche Feinesweges in Zeutfchland und in Lom⸗ 
bardien war, fonbern ſich über alle chriftliche Länder bes 
Abendlandes hinweg wölbete, und daß eben deßwegen nicht ihnen 
allein zuſtehen koͤnnte zu entſcheiden, wer Papſt ſein ſoͤllte; fie 
wußten "gar wohl, baß ja zwifchen Friedrich und Octavian Fein 
Zwiſt Statt gefunden hatte, und folglich Feine Eintracht her: 
geſtellet werden durfte, fondern daß der Streit eben zwifchen 
Sriedrich und Alerander befland, der von dem Kaifer verworfen 
war ; fie wußten endlich aber auch, daß ſchon oftmals bie 








Befchlüffe des Tages zu Pavia. 2) 


Paͤpſte, mit welchen die früheren Kaifer in Streit gerathen 
waren, vor-ben Waffen biefer Kaifer den nöthigen Schu in 
anderen Ländern, namentlich in Frankreich gefunden, und von 
diefem Lande aud den Kampf fiegreich beftanden hatten, den 
fie in Rom zu beflehen außer Stande gewefen. Daher ift be: 
greiflich, wie der Befchluß der Verſammlung felbft Diejenigen 
nicht zu heiterer Freude zu ſtimmen vermochte, welche denfelben 
am. Stärkflen betrieben hatten. 
| Der Kaifer jedoch fheint geglaubet au haben, ex fei durch 
die Entfcheivung der Biſchoͤfe feinem Ziele bedeutend näher ge 
kommen. Und zu leugnen ift nicht, Dadurch war allerbings 
Etwas erreichet, dag die Biſchoͤfe fih für den Dann entfchies 
ven hatten, den er, wenn auch nicht Öffentlich, doch auf die 
beftimmtefe Weiſe, fchon als Papft anerkannt, ja, den er zum 
Papſt ernannt hatte. Wäre die Mehrzahl der Biſchoͤfe bei ber 
Weigerung geblieben, die im Anfange ausgeſprochen wutbe, die 
Sache jest zu entfeheiden: fo wäre ber Kaiſer mit feinem eigt⸗ 
nen Heere zerfallen. Alsdann möchte ihm kaum etwas Anz 
deres uͤbrig geblieben fein, als ein fchneller Rüdzug aus Ita⸗ 
lien. Und in diefem Falle: was würde aus feiner Sache in 
Stalien geworben fein? und was würde er in Zeutfchland ges 
funden haben? Durch den Ausgang ber Verhandlungen von 
Pavia aber warb er berechtiget, feine biäherige Stellung zu be: 
baupten, fi den Schein ald Sieger zu geben, und überall 
aufzutreten mit alter Zuverficht. Deßwegen genehmigte er auch 
‚gern Öffentlich Victor's Wahl, und alle Fürften, die um ihn 
waren, genehmigten dieſelbe. Hierauf wurde die ganze Mens 
fchens Menge, die gegenwärtig war, zu dreien Malen gefraget, 
‚ob fie den erwählten Victor zum Papfle wollte. oder nicht; 
und bie ganze Menfchens Menge erklärte, was fie erklären follte, 
dag fie ihn wollte, zu dreien Malen. 

Am folgenden Tage, Freitag’s, den Zwoͤlften Februar’s, 
wurde Victor aus der Kirche des heiligen Salvator, die außer: 


— 
[2 
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halb der Stadt lag, auf die feierlichſte Weiſe in die Stadt und 
zu der Hauptkirche gefuͤhret. Vor der Kirche erwartete den⸗ 
ſelben der Kaiſer, hielt ihm, als er vom Pferde ſtieg, demuͤ⸗ 
thiglich den Steigbuͤgel, führte ihn an dee Hand zu dem Als 
tare, warf fich vor ihm nieder und kuͤßte ihm die Fuͤße. Die 
ſaͤmmtlichen Anwefenden, die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Aebte, 
die weltlichen Fürften und Herren, zulegt alles Volk, folgten 
dem SBeifpiele des Kaiferd: fie kuͤßten dem Papſte bie Füße. 


‘Endlich hielten am nächflen Tage die Biichöfe eine Verſamm⸗ 


lung unter dem Vorfitz ihres Papſtes. Im berfelben fprachen 
fie, bei brennenden Kerzen, ben Bann aus Über ben Canzler 
Roland und bie wichtigften feiner Anhänger; fie übergaben ihn, 
indem fie die Kerzen ausbliefen, dem Satan zum Berberben 
des Leibes, auf daß bie Seele gerettet winde am Lage des 
Herrn [45]. 

Und nun wurben. alfobald Legaten an bie Könige aller 
chriſtlichen Länder, nach Spanien, England, Frankreich, Daͤne⸗ 
mark, Böhmen unb Ungarn, fo wie an ben griechifchen Kaiſer 
nach Konftantinopel gefenbet, welche, wie bie früheren Abge⸗ 
ordneten beauftraget geweſen waren, von ber voreiligen Aners 
kennung des Einen ber beiden Paͤpſte zurüd zu halten, fo ven 
Auftrag erhielten, nunmehr die Anerkennung bed Papfled Victor 
zu betreiben und zu befchleunigen, 
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Rüuͤckkehr vieler Zürften nach Teutſchland: bed Kaiferd gefahrs. 
volle Rettung, 
Fortgang des Streites zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſt 
Alexander. 
Aufſtand in Mainz. 
J. 1160. 


Seit dem Abzuge Heinrich's des Loͤwen aus dem Va⸗ 
terlande nach Italien waren acht Monate verlaufen; der 
Kaiſer ſelbſt war ſeit zwanzig Monaten aus dem Vaterland 
entfernet, dieſes Vaterlandes wohl keinesweges uneingedenk, aber 
außer Stande, ſich mit den Beduͤrfniſſen deſſelben zu beſchaͤf⸗ 
tigen. In Teutſchland ſcheinet auch in den letzten acht Mo⸗ 
naten Nichts vorgefallen zu ſein, das von einiger Bedeutung 
geweſen. Gewiß hat es nicht an vielfachen und entgegenge⸗ 
ſetzten Beſtrebungen, und nicht an ſtarken Leidenſchaften gefeh⸗ 
let, aber dieſe kamen nicht zum Ausbruche, jene fuͤhrten zu 
keinem Ziel, und erſt die ſpaͤteren Tage geben Zeugniß. Ge⸗ 
wiß haben auch Vorgänge Statt gefunden, welche fuͤr einzelne 
Städte, Länder und Gegenden nicht ohne Wichtigkeit geweſen 
find, aber auf das Ganze bes Reiches und Volkes fcheinen fie 
keinen Einfluß gehabt zu haben. Die Abwefenheit bed Kaiſers 
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mit fo vielen und fo großen Fürften hielt die Seelen gefpan: 
net; alle Augen waren auf Italien gerichtet; die Nachrichten. 
welche aus biefem Lande Über die Alpen kamen, wahre und 
falfche, erregten wechfelöweife Hoffnungen und Beforgniffe wes 
gen des Audganged eines fo furchtbaren Kampfes, wegen ber 
Entwidelung fo kraus verfchlungener Verhältniffe. Und felbft 
die Männer, welche verfuchten, dad Andenken an die Ereigniffe 
in ihren Zagen ber Nachwelt zu. Überliefern, verfolgten mit ih⸗ 
rem Blide nur den gewaltigen Kaifer, ber die Welt in eine 
fo große Bewegung brachte, und vergahen leicht des Volkes 
und des Reiches. 

Er ſelbſt aber, der Kaiſer Friedeich, war waͤhrend ſeines 
langen Aufenthaltes in Italien ſeinem Ziel um keinen Schritt 
näher gekommen. Meder die Schul = Weisheit der Rechts⸗ 
Gelehrten aus Bologna, noch die Gewalt feiner Maffen hatte 
feine Sache im Geringften gefördert. Er hatte verwirret, aber 
nicht gewonnen ; er hatte zerflöret, aber nicht gegründet; er 
hatte erbeutet, aber nicht erworben. Zwar war die Stadt 
‚Crema für ihre Widerfpänftigkeit auf die haͤrteſte Weiſe ges 
züchtiget worden; aber der ungeheuere Kampf hatte ihm Nichts 
eingetragen, ald einen unfruchtbaren Triumph, Der Geift, 
welcher die Bürger von Crema befeelet hatte, war nicht bes 
graben worden unter den Zrummern biefer Stadt. Schon wäh: 
rend ded Kampfes waren alle ebelen Gefühle in der menſch⸗ 
lichen Bruft auf der Seite der Bürger geweſen. Der Anblid 
bed Elendes bei der Uebergabe, bei der Auswanderung, bei 
dem Brande ber Stadt hatte fogar bie ſtarke Bruſt des Katz 
ſers erfchüttert, und ihn fortgeriffen zu perfönlicher Hllfe: Leis 
ftung [1]. Der unermeßliche Sammer, welchen die Vertriebenen 
Fach allen Seiten verbreiteten, erregte Entfeben, Mitleid, Ab: - 
ſcheu und erzeugte nothwendig eine würbige Gefinnung und 
große Entfchlüffe [2]. Und ſelbſt jet, nach fo Tanger Zeit, 
wer möchte nicht lieber in Crema mitbefieget fein, ald fie mit: 
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erobert haben? Zwar war auch in Pavia des Kaiſers Wunſch 
in Erfuͤllung gegangen; der Mann, welchem er den Stuhl des 
Apoſtels beſtimmt hatte, war als der Papſt Victor begruͤßet 
worden. Aber der Gewinn, der fuͤr ihn in dieſem Gruße lag, 
war von ſehr zweideutiger Art. Von Allen, welche, dem Bei⸗ 

ſpiele des Kaiſers folgend, dem neuen Papſte die Füße kuͤßten, 
folgte vielleicht nicht ein Einziger mit frohem, mit leichtem Her⸗ 
‚sen. Ueber dem ganzen Vorgange lag ein Gewoͤlk von Furcht, 
Heuchelei und Lüge Ein Jeder hatte das Gefühl, ja die Ge 
wißheit, daß der Kaifer fich durch denfelben in einen neuen, 
unabfehbaren Streit verwidelte, welcher weber durch feinen 
eigenen Heldengeiſt, noch durch die Menge feiner Waffen ent= 
fchieden werben koͤnnte. Der Eindrud war fo ſtark, daß felbft 
die beiden Männer, welche den Kaifer wegen feiner früheren 
Zhaten und Beftrebungen auf das Höchfle gefeiert, und fich 
bemübet haben, diefelben in dem Glanze des höchften Ruhmes 
auf die Nachwelt zu bringen, daß Rabewig, der Geſchicht⸗ 
fehreiber,, und Gunther, der Dichter, vor bem Zage von Pa= 
via ben Griffel aus der Hand legen, unb Abfchieb nehmen 
von dem Kaifer und von ihren Lefern [3]. Nur er felbft, der 
Kaifer Friedrich, fland unerfchütterlich da, wenn nicht auf dem 
‚Glauben an die Fürften und Herren, die mit ihm gewefen, 
doch auf bem ‚Vertrauen zu fih felbft und zu dem Gluͤcke, 
das ſich ihm günftig gezeiget hatte von feiner Jugend an; er 
fhauete ruhig in die Zukunft hinein, wie von ber Zuverficht 
durchdrungen, daß fein Geift reich und flard genug fei, die 
Schläge, welche ihm drohen möchten, entweber abzumehren ober 

sühmlich zu beftehen. 
Aulſobald nach der Auflöfung der Verfammlung zu Pavia 
verftattete der Kaifer den meiften tentfchen Fürften geiftliches 
und weltliche Standes, mit ihren Kriegeöleuten über die Als 
pen zurüc zu kehren in dad Vaterland. Er felbft blieb in 
Stalien, entweder weil er ſich wirklich fü ſtark genug hielt, 
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jeglicher Feinbfeligkeit zu begegnen, ober weil er vorausſah, 
daß feine Entfernung aus diefem Lande ber Parteiung und 
MWirrniffe feine Angelegenheiten in die größte Gefahr bringen 
würde. Nur feine eigene Hausniacht behielt er bei fih, und 
nur einige Fürften blieben um ihn, welche ihm wegen naher 
- Blutöverwandtfchaft befreundet, oder durch erfolgreiche Tha⸗ 
ten in feinem Dienfle und durch treue Erfüllung fchwieriger 
Aufträge dergeftalt mit ihm vereiniget waren, baß fie fich noch 
nicht von ihm zu trennen vermochten. Von dieſen Kürften 
werden namentlich angeführet ber Vetter des Kaiferd, der Her: 
309 Sriedrih von Schwaben, Konrad's bed Dritten Sohn, 
der Pfalzgraf Konrad bei Rhein, des Kaiferd Stiefbruder, und 
der Pfalgraf Dtto von Wittelöbah [4]. Auch ber junge 
Welf blieb in Italien, ber Sohn bed Herzoges Welf; aber 
in eigenen Angelegenheiten, und nicht wegen der Sache bes 
Kaiferd. Der Herzog Welf nämlich hatte feine Mannen von 
Grema hinweg nach dem Innern Staliend, nach Tuscien und 
weiter, geführet, um die Länder, welche durch die Belehnung 
des Kaiferd auf feinen Namen geftellet waren, vor Allem die 
Befigungen der Markgraͤfin Mathilde, endlih in Befig zu 
nehmen, um fi auch der Einfünfte der Länder zu erfreuen, 
auf welchen feine Würden ruheten. Jetzt aber, ald ber’ größte» 
Theil der teutfchen Fürften über die Alpen zuruͤck ging, über 
gab er -feine Mannen, feinem: Sohne Welf, und begab ſich 
gleichfall8 nach Teutfchland, entweder mit den Übrigen Fürften 
oder doch bald nachher, fei ed, daß er von ber Sehnfucht nad) 


der Heimath ergriffen wurde, fei ed, daß er fürchtete, in 


Teutſchland möchten gewiffe Befigungen verloren geben, wähs 
send er in Italien ungewiffe zu erwerben frebte, und daß er 
deßwegen in Zeutfchland nicht fehlen dürfe 3]. 

. Wir find nur ſehr mangelhaft unterrichtet; aber zuverläf: 
fig darf man behaupten, daß Friedrich die teutfchen Fürften 
nur mit fehwerem Herzen, daß er fie nur darum entlaffen 
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habe, weil er ſie nicht zu halten vermochte. Die Zeit des 


Lehen⸗-Dienſtes, wie derſelbe nach Geſetz und Herkommen ges 
leiſtet werden ſollte, war fuͤr die beiden Jahre eilf hundert 
neun und funfzig und eilf hundert und ſechzig voruͤber. Da⸗ 
her hatte, wenn auch Herkommen und Geſetz noch in alter 


Kraft beſtanden und auf die Verhaͤltniſſe dieſer Tage anzus : 


wenden geweſen waͤre, der Kaiſer keine Forderung auf laͤnge⸗ 
ren Dienſt an die Fuͤrſten zu machen, und die Fuͤrſten hat⸗ 
ten keine Forderung zu machen an ihre Leute. Nicht leicht 
aber konnte Jemand geneiget ſein, laͤnger in Italien zu ver⸗ 


weilen, weder ein Fuͤrſt noch ein Gemeiner. Der Kampf vor 


Crema und’ bie rauhe Jahreszeit, im welcher derſelbe beſtan⸗ 


ben war, hatten große und fehwere Opfer geloftet an Men⸗ 


fhen und an Dingenz das Bebürfriß der Erholung, ber Her: 
flelung der Kräfte auf vaterlaͤndiſchem Boden war gleich ſtark 
bei Hohen und bei Geringen; auch hatte wohl Niemand eine 
ſittliche Befriedigung in dem Siege gefunden, deſſen man ſich 
zu ruͤhmen vermochte. Ueberdieß mochten aus Teutſchland man⸗ 
nichfaltige Aufforderungen zur Ruͤckkehr einlaufen, Klagen, 
Bitten und ſehnſuͤchtiges Verlangen, fo daß ſelbſt rohe Ge⸗ 
muͤther erſchuͤttert wurden. Dennoch moͤchten die ſchwaͤcheren 


Fuͤrſten, beſonders die geiſtlichen, ſchwerlich gewaget haben, 


den Kaiſer zu" verlaſſen, wenn nicht Heinrich der Loͤwe ben 
Ausſchlag gegeben hätte. Diefer Fürft aber, eben fo wenig 
bereit für fremde Entwürfe zu flreiten, als geneiget fremden 
Leidenfhhaften zu dienen, war dem Rufe des Kaiferd Feines: 
weges mit Luft und Liebe nach Italien gefolgetz denn in Die 
fem Lande öffnete fi für ihn Feine Bahn zu Größe und 
Macht. Er hatte die Fahrt Über die Alpen nur unternomz . 
men, weil er, um feine ‚Zeit zu erwarten, das Berfprechen 


"gegeben hatte, und weil er, aus bemfelben Grunde, dieſes 
- Berfptechen nicht unerfuͤllet laffen durfte. Deßwegen hatte er 


daſſelbe auch gewiß nur mit dem Entfchluffe erfuͤllet, ſobald 
3% - 
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als moͤglich die Ruͤckfahrt uͤber das Gebirge zu verlangen. Viel⸗ 
leicht ſah er es nicht einmal ungern, daß Friedrich ſich immer 
tiefer in unglüdfelige Verhaͤltniſſe hinein verwickelte, weil er 
-in gleicher Weife freiere Hand erhielt. Menigftend ift feine 
Haltung in Italien etwas ſchaukelhaft. Während er tapfer 
mit dem Kaifer kaͤmpfet, weiß er ſich das Vertrauen Derer zu 
erwerben oder zu bewahren, gegen welche ber Kampf gerichtet 
iſt; und wenn man das Anfehen erwäget, in welchem Hein⸗ 
rich, wie bei dem ganzen Heere, fo im Befonberen bei dem 
Katfer ſtand, wenn man fich der Achtung erinnert, weldye dem 
Herzoge von Seiten der Feinde des Kaiferd Überall zu Theil 
wurde, wenn man endlich an die Beſtrebungen des Kaifers 
denket, ben gewaltigen Fürften zu gewinnen oder feftzubalten, 
und an feine Geneigtheit, bemfelben nachzugeben: fo kann 
man füch des Gedankens kaum erwehren, daß es dem Herzoge, 
wenn er fi in die Mitte geftellet hätte, vieleicht gelungen. 
"fein möchte, den Kaifer von vielen Handlungen . zuruͤck zu hal⸗ 
ten, ihn zu Milde und Menfchlichkeit zu bewegen, überhaupt 
die Leidenfchaften auf diefer Seite wie auf jener zu befänftis - 
gen, und dem Gange ber Dinge eine andere Richtung zu ge: 
ben. Wie fi) aber auch Alles verhalten haben mag: in bie 
fem Augenblide hatte er zu der Befchleunigung feines. Abmarz 
fched aus Italien eine fehr ſchickliche befondere Veranlaſſung, 
die von ihm felbft, abfichtlich oder unabfichtlich, vorberei⸗ 
tet war. | | 

Fruͤher nämlich iſt erzählet worden [6], wie Heinrich ber 
Loͤwe, Furz vor dem Antritte feines Zuges nach Stalten, bei 
einer Zufammenkunft mit Waldemar, dem Könige ber Dänen, 
den flavifchen Völkern, die in feiner Zinsbarkeit fanden, den _ 
Befehl gegeben habe, ihre Räubereien gegen. bie Dänen einz 
zuftellen und ihre Raubfchiffe auszuliefern. Dabei ift nicht 
unbemerfet geblieben, daß Heinrich kaum die Befolgung feis 
ned Befehles erwartet, ja, daß er biefelbe kaum gewuͤnſchet 
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haben koͤnne; vielmehr iſt wahrſcheinlich gemacht worden, daß 
die Raͤuberei der Slaven von ihm nicht ungern geſehen wor⸗ 
den ſei, weil er in dem Zinſe, den er von ihnen erhob, ge⸗ 
wiſſer Maßen einen Antheil von der Beute erhielt. Vielleicht 
aber duͤrfte man noch weiter gehen und behaupten, daß Hein⸗ 
rich die Erneuerung der Raͤubereien gegen die Daͤnen auch da⸗ 
rum habe wuͤnſchen muͤſſen, weil er in derſelben ſtets einen 
Grund finden konnte, feinen Aufenthalt in Italien abzukuͤr⸗ 
zen. Jedes Falles ift gewiß, die flavifchen Völker begannen 
ihr altes Gewerbe nach Heinrich's Entfernung mit ber größten 
Verwegenheit, ald ob fie Niemand zu fürchten hätten, und 
fügten den Dänen jeglichen Schaden zu. Der König ber 
Dänen wurde dadurch auf das Hoͤchſte aufgebracht, und dro⸗ 
hete, Rache an den Sachſen zu nehmen, entweber weil er 
Verdacht gegen bes Herzoged Heinrich Aufrichtigkeit gefchöpfet 
hatte, ober weil er fih nur an den Sachſen zu erholen im 
Stande war. Am Wahrfcheinlichften ift das Erfte. Denn in 
Sachſen gerietb man vor ben Drohungen bed Könige ber 
Dänen in große Beflürzung, und Gerold, der Bilhof von. 
Aldenburg, welcher Waldemar’ Zorn durch Boten und durch 
fein eigenes Wort zu mildern fuchte, verſprach Abhuͤlfe und 
Genugthuung, fobald der Herzog und die Fürften des Landes 
zurüd gekommen wären [7]. Waldemar aber mag darauf bes 
fanden fein, daß Heinrich der Löwe feine Zuruͤckkunft befchleus 
nigen folte, um zu erfüllen, was er verfprochen hatte, und 
die Sachfen unterließen gewiß nicht, ihn anzuflehen, daß er fie 
doch fhüsen möchte vor den Drohungen bed dänifchen Koͤni⸗ 
ges. Alfo Fonnte der Herzog dem Kaifer die Gefahr feines 
Volkes, die Gefahr für die Graͤnzen des Reiches vorftellen, 
um fein Verlangen, nah dem Baterlande zuruͤck zu kehren, 
vor ihm und vor dem Heere zu rechtfertigen. Friedrich ges 
währte, was er abzufchlagen weber berechtiget war, noch wa⸗ 
gen burfte. Und wie hätte er den Übrigen Zürfien verfagen 
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mögen, was er bem Erſtem, was er Heinrich, dem Herzoge 
von Sachſen und Baiern, zugeftanden hatte? 

Wie verbrießlich aber auch dem Kaifer der Abzua fo vie 
„Ver Fuͤrſten fein mochtes er wußte auch bei dieſer Gelegenheit 
feine Würde. zu bewahren, und fih das Anfehen zu geben, 
als Tiege dieſer Abzug in feinen eigenen Wuͤnſchen und Ents 
würfen. Er verfammelte bie Fuͤrſten um fich, umd ſprach zu 
ihnen in freundlichen und heiteren Worten. Er dankte Allen 
für die Anhaͤnglichkeit und Treue, bie fie hm bewiefen; er bes 
zeigte feine Zufriedenheit mit ihrem ganzen Verhalten, und 
lobte die Tapferkeit, die von ihnen bewähret worden an ben 
heißeſten Tagen, unter den dußerften Gefahren, Diejenigen, 
die ſich durch eine außerordentliche That hervorgethan, nannte 
er bei ihren Namien, und pries fie laut vor ber Verſammlung. 
Die Trennung ſtellte er dar als geboten durch die Lage bed 
Landes, in welchem man fich befand, das theild verwuͤſtet, 
theils erfihöpfet wäre und einiger Erholung bebürfe; deßwegen 
forderte er die Abziehenden auf, im nächften Jahre, wenn diefe 
Erholung Statt gefunden habe, wieder zu kommen, und wies 
der zu Fommen mit „geflärkter, erfrifchter, vermehrter Manns 
Schaft. Endlich theilte er Belohnungen unter fie aus mit koͤ⸗ 
niglicher Freigebigfeit, goldene und filberne Gefäße, prächtige 
Kleider und Waffen, Alles ohne Zweifel von dem Raube Ita 
liens, ober auch Lehen: Güter, deren Beſitzer vielleicht in ber 
Belämpfung der Stadt Crema zu Grunde gegangen wa⸗ 
ven [8]. So fah Friedrich fie abziehen, gewiß mit anderen 
Gefühlen, als mit welchen er fie bei ihrer Ankunft vor acht 
Monaten begrüßet hatte, Und bald traten Ereigniffe ein, bie 
wohl geeignet waren, dieſe Gefühle zu unterhalten und bitter 
zu machen, jedes unbedeutend am fich, aber ſehr bedeutend im 
Zufammenbange, ’ | | 

Noch ehe der Monat Februar zu Ende ging, erfchien in 
Mailand der Cardinal Johann als Legat des Papſtes Aleran⸗ 
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der, und fprach, vereinet mit Obert, dem Erzbifchofe von 
Mailand, in der Hauptkirche biefer Stadt den Bann aus 
über Octavian, ber ſich den Papft Victor nannte, und über 
Friedrich, den Kaifer [9]. Einige Tage fpdter ſprach derfelbe 
Cardinal auch den Bannfluch aus über mehrere Männer in 
Stalien, geiftliches umd weltliche Standes, welche fi, aus 
freiem Entfchluß oder von den Umſtaͤnden bebränget, als thäs 
tige Anhänger und Förderer des Kaifers und bed Gegen» 
Papfted bewähret hatten: uͤber die Bifchöfe von Mantua und 
von Lodi, Uber den Markgrafen von Deontferrat und den 
Strafen von Blanderat, über-die Rectoren und Gonfulen von 
Cremona und Pavia, von Vercelli ud Lodi [10]. Er felbft 
aber, der Papft Alexander, zögerte noch. Es ſcheinet, daß er 
durch bie Bannflüche, welche fein Legat ausfprach, den Kais 
fer babe warnen wollen; auch ließ er, wie es fcheinet, ben 
Kaifer noch ein Mal auffordern, umzufehren und die Sache 
Octavian's aufzugeben. Friedrich aber wieß nicht nur bie 
Aufforderung zurüd, fondern er erließ auch, gleichfam als 
Antwort auf diefelbe, durch das ganze Reich den Befehl [II], 
daß alle Pralaten in Italien fi zu dem Papfte Victor, um 
bemfelben ihre Ehrerbietung zu bezeugen, begeben, ober baß 
fie. das Land verlaffen und nimmer in baffelbe zuruͤckkehren 
folten, daß hingegen Alle, die Weltlichen, wie die Geifllichen, 
die e8 wagen würden, fi) zu dem Papſt Alerander zu begeben, 
ergriffen, des Ihrigen beraubet und mit dem Tode beftrafet wers 
den folten [12]. Deßwegen glaubte Alexander nicht länger . 
fäumen zu-bürfen. Alſo verfammelte er, am ‚grünen Don⸗ 
nerötage, ben Vier und Zwanzigſten des Märzes, die Bis 
ſchoͤfe und Gardindle, die bei ihm waren, zu Anagni, und bes 
legte den Kaiſer Friedrich, ald den Haupt:Verfolger der Kirche 
Gottes, öffentlich mit dem Kluche des Banned. Zugleich ſprach 
er Alle, welche demfelben den Eid ber Treue geleiftet hatten, 
los von biefem Eide; er erneuerte endlich gegen Octavian und 
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deſſen Mitſchuldige den Fluch den er ſchon ein Mal auf bie: 
felben geworfen hatte [13]. 

‚Friedrich Tonnte nichts Anderes. erwarten; denn er hat 
fehwerlich geglaubet, daß Alerander e8 nicht wagen würde, ihn 
"mit der Feſſel des Banned zu belegen. Alſo kann er durch 
die Nachricht von diefen Vorgängen nicht uͤberraſchet worden 
fein. Bald aber mußte er wohl erfennen, daß die Sache nicht 
ohne Wichtigkeit war. Zuvoͤrderſt kam ganz Italien in eine 
- feltfame Aufregung. Man Eonnte fi Anfangs nicht denken, 
Daß es dem Kaifer Ernſt ſei mit feinem graufamen Befehle. 
Deßwegen machten Manche, wohl auch aus Teutſchland, dem 
Verſuch, zu dem Papft Alerander zu gelangen. Diefe Alexan⸗ 
briner aber (fo wurden fie genannt) jollen wirklich, went. fie 
ſich ergreifen ließen, durch den Eifer, den Muthwillen ober bie 
Habfucht der Diener und Anhänger des Kaiferd bie Strafe 
erbulbet haben, die Friedrich auf einen ſolchen Verſuch gefeßet 
hatte [14]. Dennoch wurden viele Geiftliche in Italien nicht 
bewogen, „den kaiſerlichen Gögen" Victor anzubeten; vielmehr 
verließen fie, Alles aufgebend, dad Land, um im Elend ihr 
Gewiffen zu ‚retten, nicht gefchredet durch die Drohung, daß 
ihnen die Ruͤckkehr nimmer verftattet fein folte Hin und wies 
ber wurben bie Kirchen gänzlich verlaſſen; die chriftlichen Ges 
meinden flariden verwaifet, ober erhielten Geiftliche, bie fie für 
falfche Priefter hielten [15]. Das Auge der Gläubigen, in ih⸗ 
sen beiligften Gefühlen verftöret, blickte hierhin und borthin, 
um den Troſt zu fuchen, der nirgends zu finden war. 

Zweitens war die Verbindung, die nunmehr Öffentlich zwi⸗ 
fhen dem Papft Alerander und den widerfpänftigen Städten 
Lombarbiens anerfannt wurde, ohne Zweifel eine bedenkliche 
Sache. Wenn freilich Alerander von den übrigen Voͤlkern 
Europa’ verworfen, wenn hingegen der Taiferliche Papft Victor 


als das wahre Haupt der Fatholifchen Kirche anerkannt wurde: - 


fo war diefe Verbindung ein eiteles Berl, auf welche Friedrich 
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mit Gleichguͤltigkeit, mit Verachtung hinbliden durfte Ward 
aber Victor von diefen Voͤlkern verworfen und Alerander ans 
erkannt, fo konnte jene Verbindung Folgen haben, die kein 
menſchlicher Verftand zum Voraus zu berechnen vermochte, 
Dur) die Annahme der Fatholifchen Religion hatten die frän- 
kiſchen Könige ihre Macht begründet; dad Lebens Wefen hatte 
durch bie Zheilnahme ber Kirche feine Ausbildung und feine 
Herrlichkeit erreichetz dad Kaiſerthum war fogar durch den Papft 
in die Welt gebracht und konnte nur von dem Papft ertheilet 
werben. Das Reich und bie Kirche hatten ſich wechfelöweife ge - 
fördert und befefligetz der Thron und der Altar hatten fich ges 
genfeitig Seftalt, Licht und Farbe gegeben; das Wort und das 
Schwert hatten fi Hülfe geleiftet, wo Hülfe Noth gewefen ' 
war. Wer mochte überfehen, wohin es führen wuͤrde, daß ber 
alte große Bundes: Genoffe, die Kirche, ſich losrig und mit 
einer neuen Macht verblindete, die fi) aus dem Zwieſpalte der 
Lehen Welt hervor brängte, die ſich als Zeindin des Lehen⸗ 
Weſens ˖ ſchon bewähret hatte, die mit ber Vernichtung des 
Lehen⸗Weſens drohete? wohin ed führen würbe, daß fich das 
Priefterthum verbündete mit dem Buͤrgerthume? Oft genug 
zwaͤr war die Kirche mit dem Reiche in mannichfaltige Zwie⸗ 
tracht gerathen, und ber Streit war mit nicht geringer Erbit⸗ 
terung geflihret worden; jeber Theil aber hatte den Kampf mit 
feinen eignen Kräften und Mitteln, geifligen und finnlichen, ges 
führet, und Fein Dritter, Beiden feindfelig, war zu Huͤlfe ges 
sufen. Heinrich der Vierte hatte allerdings, um dem Sturme 
zu begegnen, der durch geiftliche und weltliche Vaſſallen gegen 
ihn erreget worden, den Verſuch gemacht, feinen Rüden an 
die Staͤdte in Zeutfchland zu lehnen; aber biefer Verſuch war 
zu früh unternommen. Die Stäbte waren noch zu ſchwach ges 
weſen; ihre Kräfte zu fehr vereinzelt; ber Kaifer felbfl, von zu 
argen Wirrniſſen bebränget, außer Stande, biefelben zu vers 
einigen und ihnen Halt und Richtung zu geben; und doch war 
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Frankreich den Beweis, daß der buͤrgerliche Geiſt, der ſich in 
den Staͤdten uͤberall maͤchtig ruͤhrte und regte, Demſenigen ein 
großes Anſehen zu ſichern vermochte, der⸗ ſich aufrichtig mit 
ihm befreundete: denn die Verbindung des Thrones mit den 
Staͤdten in dieſem Lande hat, wie den Staͤdten ein fteies Ge⸗ 


meinde⸗-Weſen, fo dem Throne die Hoheit verſchaffet, die ihm 
unter den beftehenden Verhältniffen, wie es ſchien, kaum noch⸗ 
"zu Theil werden fonnte. Und Friedrich felbft, war ihm denn 


nicht vor Zortona, vor Mailand, vor Crema, vor vielen: an⸗ 
deren Städten ber Geift bürgerlicher Freiheit. begegnet, ber zwar 


durch rohe Gewalt. auögetrieben, ber aber nicht, vernichtet wers 


den Eonnte? Wohin möchte es führen, wenn biefe Freiheit 
dem Papſt ihre Staͤrke liey, und Dagegen durch ben Reichthum, 

durch die Macht und die Kuͤnſte der Kirche unterftuͤtzet wurde? 
Mochte immerhin das Buͤndniß zwiſchen dem Prieſterthum und 
dem Buͤrgerihum unnatuͤrlich ſein; mochte Friedrich voraus⸗ 


ſehen, daß zwiſchen Denen, welche die Herrſchaft der Welt 
anfprachen, und Denen, welche die Knechtſchaft haften und 
‘die Freiheit erſtrebten, Feine dauernde Gemeinfchaft beftehen 


-Tönnte: einer gemeinfchaftlichen Gefahr gegenüber Eonnte ‚der 


Verein, von menfchlihen Leidenfchaften benußet, ohne Zweifel 
eine Stärke gewinnen, vor welcher die Entwürfe des Kaiferd 


vieleicht zu Schanden werben mochten. Ä 
Ueberdieß erhielt der Kaifer Nachrichten, welche, wenn er 


anderd nicht gänzlich in feinen Beſtrebungen befangen gewefen 
ift, wohl geeignet waren, ihm auch Beforgniffe wegen ber Ges 
finnung der weltlichen Fuͤrſten einzuflößen; befonderd der Fürs 


ſten aus dem welfifhen Haufe, die fi) nunmehr, unter ben 


Thaten und den Unfällen in Italien, mit einander völlig vers 
fländiget zu haben fcheinen. Schon ber alte Herzog Welf, 


Heinrich's ded Löwen Oheim und der Oheim des Kaifers, hatte 
fich bei feinem Einzuge in Tuscien, deſſen oben gedacht wors - 
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ben iſt, in einer Weife benommen, welche von dem Verfahren 
bed Kaiferd fehr abgewichen zu fein fcheinet. Zwar hatte auch 
er die alte Drbnung der Dinge wieder herzuftellen geſuchet: 
er hatte auf einem oͤffentlichen Tage Reben Barone, durch bie 
Ueberreichung von je einer Fahne, mit Graffchaften belehnet; 
er hatte auch Anderen wieber zu ihren Ehren geholfen, und 
felbft zuruͤck verlanget, was einzelne Städte von den alten 
Lehen Rechten an ſich geriffen [16]. Es fcheint aber, daß er 
diefed Alle in einer freumblichen und verſoͤhnenden Weiſe ges 
than; denn ex warb Überall in ben Städten, wohin er ſich be 
gab, wie Pifa und Lucca, freudig und ehrenvol empfangen. 
" Und fein Sohn, gleichfalls Welf genannt, wußte, nach feinem 
Wzuge nach Teutſchland, die Gunſt der Einwohner des Lan⸗ 
des in einem noch groͤßeren Maße zu erwerben. Der junge 
Welf nämlich bewies ſich wohlwollend und verſtaͤndig überall, 
und gewaͤhrte Schutz und Schirm gegen jede Gewaltthat. Am 
Meiſten aber trug es aus, daß er die kaiſerlichen Kriegsleute, 
welche auch dieſes Land zu brandſchatzen oder auszurauben ver⸗ 
ſuchten, entſchieden und mit ben Waffen zurüd wieß. Das 
durch gewann er allerdings die Seelen der Menfchen, aber er 
beleidigte ben Kaiſer um fo mehr, je nachtheiliger dieſes Ver: 
fahren auf die Verhaͤltniſſe deffelben in Stalien wirken zu muͤſ⸗ 
fen fchien [17]. Eben deßwegen bat man vielleicht nicht mit 
Unrecht in diefen Vorgängen die Erflehung ber Parteien der 
Welfen und der Gibellinen gefehen, wie in Italien die Waib⸗ 
linger genannt wurden [18]. 
Der Eindruck aber, den die entflehende Zwietracht zwiſchen 
den Welfen und dem Kaiſer in Italien hervorbrachte, wurde 
vielleicht noch verſtaͤrket durch mehr als eine Botſchaft aus 
Teutſchland. Hier freilich iſt Alles dunkel in dieſer Zeit. Ein 
Paar Erſcheinungen jedoch treten foweit hervor, daß ſie einiger 
Maßen auf die Stimmung der Gemuͤther ſchließen laſſen, wie 
fie denn auch am ſich nicht ohne Bedeutung waren. 
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Unter den Geiſtlichen in Teutſchland ſtand der Erzbiſchof 
Eberhard von Salzburg in ſehr großem Anſehen. Und dieſes 
Anſehen war wohl verdienet. Eberhard war ein Mann, den 
um dieſe Zeit fchon fein Alter ehrwürbig machte. Ex war aber 
auch wohl bekannt mit den heiligen Schriften der Chriften, 
und hatte fein ganzes Leben hindurch eine innige Frömmigkeit 
auf das Schönfte überall, und beſonders dadurch ‚bewähret, daß 
er fi) der Armen und Kranken angenommen und das harte 
Schidfal derfelben mit jeglicher Aufopferung zu erleichtern bes 
mühet hatte. . Er war burch fein Leben Allen Alles gemwors 
den. Man burfte von Ihm fagen, daß fein Woͤrt war wie 
fein eben, und fein Leben wie fein Wort, daß er that, wie 
er lehrte, und daß er lehrte, was ex that [19]. Deßwegen 
ſchien Vieled darauf anzulommen, für welchen ber beiden Päpfte 
ex ſich erflären würde, biefer Mann. Auf die Einladung des 
Kaiferd hatte er ſich auf den Weg gemacht, um dem Hoftage 
in Pavia beizumohnen. Er war auch bis Vicenza gekommen, 
hatte ſich aber, in diefer Stadt von einer ſchweren Krankheit 
überfallen; genöthiget gefehen, bie Reife aufzugeben, und zuruͤck 
zu kehren zu feinem erzbifchöflichen Sige. Daher, nachdem die 
Berfammlung fich für dem Papft Victor entfchieden hatte, fchrieb 
Friedrich felbft an ben’ Erzbiſchof Eberhard, um ihn zu bewe⸗ 
gen, dem Beſchluſſe beizuſtimmen, und ohne Verzug [20]. 
. Eberhard aber erhielt auch von einigen Bifhöfen einen Bericht 
über den Gang ber Verhandlungen und dad DVerfprechen grö- 
ßerer Aufflärung in der Folge [21]. Deßwegen nahm er Anz 
fand ſich zu erflären; und von den Biſchoͤfen feines Spren⸗ 
geld folgte wenigftens Einer feinem Beifpiele, der Bifchof Harts 
mann von Briren. Inzwiſchen Fam Heinrich der Löwe, aus 
Stalien zuruͤckkehrend, nach Baiern, und verweilte hier einige. 
Zeit in feinem Herzogthume, theild wohl um feiner Mannfchaft 
einige Erholung zu verftatten, theild wohl auch, um ald ‚Her: 
308 des Landes zu walten und zu ordnen, Es iſt fehr wahr: . 
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ſcheinlich, daß Heinrich bei dieſer Gelegenheit auch die beiden 
geiſtlichen Fuͤrſten Eberhard und Hartmann geſehen und ſich 
mit denſelben beſprochen habe; denn es iſt kaum zu glauben, 
daß in einer ſo ſchweren Zeit, bei der unheilvollen Zerruͤttung 
der Kirche, bei der langen Verſaͤumniß des Reiches von Seiten 
des Koͤniges, bei der aͤngſtlichen Spannung aller Gemuͤther, 
ein fo mächtiger und hochgeachteter Fuͤrſt, wie ber Herzog 
Heinrich, aud Stalien kommend, in Baiern habe verweilen 
koͤnnen, ohne von Allen aufgefuchet zu fein, die von einiger 
Bedeutung waren in ber Kirche oder im Reiche. Jedes Falles 
ift gewiß, daß zwifchen den beiden Bilchöfen und dem Herzoge 
Heinrich Verhandlungen Statt gefunden, daß fie fi) gegens 
feitig ein großes Vertrauen bewiefen, baß bie Priefter dem 
Herzoge auf dad Freundlichfte Schirmuogteien übertragen, daß 
Heinrich die Belehnung mit diefen Vogteien mit frommer 
Sefinnung angenommen, und daß ber Erzbiſchof dem Herz 
zoge das Anbenten an feinen Vater, ben Herzog Heinrich, 
dem Erben der väterlichen Frömmigkeit, theilnehmend und liebe⸗ 
voll bezeuget habe [22]. Deßwegen lieget der Gedanke ſehr 
nahe, daß zwiſchen dem Herzog und den beiden Biſchoͤfen 
über die größte Angelegenheit dieſer Zeit, uͤber die Frage, 
wer von ben beiden Paͤpſten das rechtmäßige Oberhaupt ber 
katholiſchen Kirche fet, Feine Zwietracht, Feine Verfchiedenheit 
der Meinung obgewaltet haben Eönne, fo wie es gewiß iſt, 
daß der alte Herzog Welf mit dem Erzbiſchof Eberhard voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmte. Nun verzoͤgerten zwar Eberhard 
und Hartmann noch einige Zeit ihre Erklaͤrung; als ſie aber 
endlich dieſe Erklaͤrung nicht laͤnger zuruͤck halten konnten, 
verwarfen fie ſtark und entſchieden den kaiſerlichen Papſt 
Victor, und ſtanden fuͤr Alexander als den rechtmaͤßigen Nach⸗ 
folger des Apoſtels. In Friedrich's, des Kaiſers, Seele muß 
daher wohl, wenn anders dieſe Dinge zu ſeiner Kenntniß 
gekommen ſind, einiges Mißtrauen, einiger Argwohn gegen 
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Heinrich den Löwen und gegen das ganze Haus der Welfen 


aufgeſtiegen ſein. 
Die andere Erſcheinung hingegen war von anberer Art. 


Unter den Zürften, welche, von dem Kaifer entlaffen, uͤber die 


° 


Alpen zuruͤck gekehret waren, befand ſich auch der Erzbiſchof 
Arnold von Mainz, der erfle Geifttiche im teutfchen Reiche, 


Gegen diefen Priefter erhoben fi), kaum drei Monate nad) 


feiner Ruͤckkehr, am Feſte Johannis des Taͤufers, die Bürger 
von Mainz mit furchtbarem Ingrimme. Nach einer Nachricht, 
die auf uns gekommen iſt, kam der Erzbiſchof an diefem Tage 
gegen Abend aus Bingen nach der Stadt. Nach einer anderen 
Nachricht war er ſchon fruͤher von den Buͤrgern aus der Stadt 
getrieben, hatte ſich nach Thuͤringen gefluͤchtet, hier eine ſtarke 
bewaffnete Mannſchaft zuſammen gebracht, und dieſe Mann⸗ 
ſchaft bis in die Naͤhe von Mainz gefuͤhret, um dje Stadt 
zu zuͤchtigen; ehe aber die Seinigen vereiniget waren, ward 
er durch die Buͤrger von Mainz uͤberfallen. Mehrere andere 
Nachrichten verſichern, mit dieſen uͤbereinſtimmend, daß der Ueber⸗ 
fall Statt gefunden habe, als Arnold ſich in dem Kloſter des 
heiligen Jacobus aufhielt, welches ſich in der Naͤhe der Stadt 
befand. Da dieſes Gebäude mit feinen Umgebungen ſtark war, 
und nicht durch Ueberrumpelung eingenommen werben Eonnte: 
fo brachte die wilde Menfhen= Menge, welche das Klofter laͤr⸗ 
mend und tobend umtringte, brennbare Dinge zufammen, um 
baffelbe in Flammen zu fegen. Der Erzbifhof wurde lange 
durch den Rauch, durch. die Flammen und die Drohungen ber 
Menge auf. bad Aergſte geängftiget. Seine Bitten, fein Flehen, 
feine Verfprechungen wurden nicht gehöret oder mit Hohn und 
Spott erwiebert. Endlich ergriff das Feuer die Kloſter-Ge⸗ 
bäude felbft. In diefer- Roth verfuchte der unglüdliche Mann, 
als Mönd; verkleidet, mit den Mönchen des Klofterd zu ent: 
formen ; er ward aber erfannt und, wie Mehrere der Seini- 
gen, auf eine graufame Weife ermordet. Seine Leiche wurde 
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furchtbar mißhandelt, gefchändet, verflimmelt, und erſt nad) 
Dreien Zagen konnte fie heimlich, im Schuge der Nacht, zur 
Ruhe gebracht werden [23]. Nun-iff freilich die Urfache die 
ſes Verfahrens fo wenig genau auszumitteln, als bie, naͤchſte 
Beranlaffung zu, demfelben. Es ift fogar möglich, daß der 
Vorgang Nichts gemein gehabt habe mit der Spaltung, bie in 
Der Kirche entflanden war. Seit der Erzbifchof Arnold feinen 
Vorgänger im Amte, ben ehrwuͤrdigen Erzbiſchof Heinrich, 
durch Zreulofigkeit, Raͤnke, Beftehung und andere böfe Künfte 
von feinem Site hinab geworfen und fih, von dem Kaifer. 
Friedrich gefördert, wenigſtens nicht verhindert, auf benfelben 
gefegt, und von Friedrich bie Belehnung mit ben weltlichen 
Sütern der Kirche zu Mainz empfangen hatte, wie diefes %7- 
led früher erzaͤhlet worben tft [24]; feit diefer Zeit hatte in 
Mainz und in dem Umfange des Erzbisthumes vielfache Zwie⸗ 
tracht geherrfchet. Auch die harte Beftrafung des Pfalzgrafen 


Hermann bei Rhein wegen feiner Fehde wider den Erzbiſchoff 


hatte dem Uebel nicht abgeholfen [25]; vielmehr ſcheint es von 
Neuem und wiederholt zu Waffen und Blut zwifchen den Buͤr⸗ 
gern gelommen, ja die Parteiung zwifchen Arnold's Anhaͤn⸗ 
gern und Arnold’ Feinden fcheint immer ärger und fchärfer 
geworden zu fein. Arnold felbft ſoll uͤberdieß feine erzbifchöf- 
liche Würde und Gewalt durch Begünftigung feiner Freunde 
und duch Bebrüdung feiner Feinde auf dad Aergſte mißbrau⸗ 
het, ex fol Einwohner der Stadt Mainz auf jegliche: Weife, 
Fein Alter fchonend und kein Geflecht, gequälet haben [26]. 
Die kaiſerlichen Befehle, auf Klagen und Gegen = Klagen, von 
Stalien aus, ſtets zum Vortheile des Erzbifchofed erlaffen, wa⸗ 
zen von ben Einwohnern nicht geachtet; ber Erzbifchof felbft 
hatte dagegen jede wohl gemeinte Warnung in ſtolzer Sichers - 
heit mit den Übermüthigen Worten zuruͤck gewiefen: „die Mainz 
zifchen Hunde koͤnnen nicht beißen» [27]. Alfo lauten die Anz 
deutungen ober Ueberlieferungen. In benfelben erfcheinen, mit 


% 
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wenigen Ausnahmen, die Bürger ber Stabt, von guelchen auch 
zulegt der Gräuel verliber war, als bie Feinde bed Erzbifchofeß; 
die eigentlichen Freunde des Erzbiſchofes Finnen daher wohl nur 
die Lehenleute deffelben.gewefen fein; bei diefer Annahme erſchiene 
denn auch hier die Parteiung ald ein Streit zwifchen dem Lehen⸗ 
thum und dem Bürgertum [28]. Aber auffallend bleibet doch 
. immer, baß ber, Ausbruch bed Ingrimmes der Bürger von 
. Mainz nicht früher erfolget war, nicht während ber Abweſen⸗ 
beit des Erzbifchofes, nicht. bei der Zuruͤckunft beffelben aus - 
Stalien. Defwegen bürften die neueften Ereigniffe. doch wohl 
nicht ohne Einfluß gemwefen fein. Jedes Falles’ift gewiß, die 
Ermordung des Erzbifchofes Arnold mußte dem Kaifer Friedrich 
fihmerzlich fein, weil er in demfelben einen mächtigen geifllichen 
Zürften verloren hatte, der treu zu ihm geflanden haben würbe 
wider den Papft Alerander, wider das verhaßte Mailand, und 
wider die Städte, die in Mailand's Bundedgenoffenfchaft was 
ren. Und eben fo gewiß iſt ed, ber Vorgang in Mainz muß 

ihm, dem Kaifer, in feiner Stellung zu den Städten in Ita⸗ 
lien und bei feiner Gefinnung gegen ben flädtifchen Geift, als 
ein Beichen der Zeit, fehr verbrießlich fein; ja, er mußte ihm 
um fo verdrießlicher fein, da noch ändere, wunderliche Auf: 
tritte in Teutſchland bewiefen, daß auch hier die Gemuͤther in 
einer großen Gaͤhrung waren, daß die Menſchen ſich hierhin 
wandten und borthin, weil fie den Halt, peſſen fie beburften, 


nirgends fanden [29]. Er aber, in Italien feftgehalten, war 


weder im Stande, alfobald Rache an Mainz zu nehmen, noch 
überhaupt Vorkehrungen zu treffen gegen die Aufregung im 
teutfchen Reiche. 

Endlih Fam nach und nach zur Kenntniß des Kaifers, 
baß jener Papft, dem er die Füße geküffet hatte, daß Victor 
. von allen Voͤlkern der chriftlichen Welt, troß feiner großen Be⸗ 
mühungen, dieſe Völker zu der Anerkennung beffelben zu be- 
wegen, verworfen, daß dagegen liberal der Papſt Alerander, 


, 
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den er berworfen hatte, als der wahre apoſtoliſche Biſchof be⸗ 
trachtet und verehret wuͤrde [30]; ja, daß auch der ganze Or⸗ 


den der Ciſterzienſer, der in Teutſchland, wie in anderen Laͤn⸗ 


dern, ſehr viele Kloͤſter im Befitz hatte, und von einem gewal⸗ 


tigen Einfluß war, fich auf die Seite Alexanders ſtellte. Er 
ſtand alſo mit feinem Papſte, man möchte fagen, allein; und 
ed war voraus zu fehen, daß Victor's Anfehen fortan nur fo 
weit: gelten werde, als man feine, bes Kaifers, Gunſt zu 
fuchen oder fein Schwert zu fürchten hatte [31]. Durch dieſe 
allgemeine Verwerfung Victor's ward Alerander ein gefährlicher 
Feind ; durch diefelbe erhielten auch alle die Vorgänge, beren 
bisher gedacht worden iſt, erſt ihren Sufammenhang. und ihre 
ganze Bedeutung. 
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Friedrich's L Kampf gegen Mailant. 
Neuer Zuzug aus Teutſchland. 
Mailand’8 Unterwerfung und Zerftörung. 
J. 1160 — 1162. 


Unter diefen fchweren, brängenden ober drohenden Umftäns 
* den und Verhältniffen war der Kaiſer genöthiget, den Krieg 
gegen Mailand und bie Bundes s Genoffen diefer Stadt fort⸗ 
zufegen. Der Fall von Crema mag eine Unterbrehung von 
einigen Zagen herbei geführet haben, weil die Sieger ihres 
Zriumphed fich erfreuen wollten, und die Verbündeten der 
Gremenfer vor Schreden und Angſt durchdrungen waren, 
Kaum aber hatten die teutfchen Fürften mit, ihren Mannſchaf⸗ 
ten den Ruͤckmarſch angetreten, kaum hatte der Kaiſer die we⸗ 
nigen teutfchen Krieger; bie bei ihm geblieben waren, von Pas 
via hinweg über den Po geführet, ohne Zweifel, um ihnen 
in einer weniger verwüfleten Gegend einige Erholung zu vers 
fhaffen, fo unternahmen die Mailänder einen Eriegerifchen Zug 


gegen das verhaßte Lodi, um biefe neue Stadt zu überfallen ' 


oder zu fchreden [1]. Und mit diefem Zug eröffneten fie einen 


neuen Kampf, der fich durch dieſes ganze Jahr hindurch zog, ' 


bi3 in die Hälfte bed folgenden Jahres, eilf Hundert fechzig 
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und eins, hinein, ja über biefelbe hinaus, ohne fih im We⸗ 
fentlichen zu verändern. Es war aber ein ungluͤcklicher Kampf, 
ber Feine Entfcheidung zur Folge haben konnte, deflen Natur 
und deffen Zweck nur,3erflörung war. Gewiß find in dems 
felben, wie frevelhafte und graufame Dinge, fo große, bewun⸗ 
derungswuͤrdige Thaten geſchehen; jegliche Kunft der Waffen, ' 
der Klugheit und der Arglift iſt gelbet worden; Gluͤck und 
" Unglüd hat ſchnell gewechfelt auf beiden Seiten: aber bie Er 
eigniffe nehmen Feine beflimmte Wendung, fondern laufen ims 
mer in ſich felbft zuruͤck; fie haben weder etwas Erhebendes 
noch Belehrendes, fondern fie unterhalten nur die Leidenfchafs 
ten, und erregen in bem fpdten Beobachter Iediglich Mitleid 
und Zorn. Denn ber Krieg ward bis zu ber angegebenen Zeit 
eigentlich bloß zwifchen ben Stäbten der Lombardei gefuͤhret; 
es war ein Bürgers Krieg, ein Volles: Genoffenz Krieg. Auf 
ber einen Seite fanden Mailand, Brescia und Piacenza, feft 
vereinet durch den Haß gegen bie wirkliche Herrfchaft des Fremd⸗ u 
linges aus dem Norden, durch den Ingrimm gegen die Genofjen 
ihres Volkes, die fih an biefen Fremdling zur Unterdrüdung ° 
Staliend gehänget hatten, durch bie Liebe zu der eigenen Freiheit 
- und zu ber Freiheit ded Landes, durch den Wunfch endlich, ihre 
Befigungen zu fchüßen, ihre Beflrebungen zu fördern, Des Ertrages 
ihrer Arbeit froh zu werden in Sicherheit. Auf der anderen Seite 
hatten ſich die Städte Pavia, Cremona, Novara, Lodi, Como, 
Vercelli und andere von minderer. Bedeutung mit den Marks 
grafen von Montferrat und von Malefpina, mit dem Grafen 
von Blanderat, und anderen Zürften und Herren unter bie 
Waffen geftellet, um gegen Mailand zu flreiten und gegen 
Mailand's Verbündete, häufig mit einzelnen Kräften, feltn 
mit vereinter Macht. Die Zürften und Herren in biefer Vers 
bindung wußten freilich immer gar wohl, was fie wollten ; 
kaum jemals hingegen mögen die Städte Diefed gewußt haben. 
Bum Theile wurden fie wohl noch immer getrieben Durch ihre 
| 4* 
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alte Feindſchaft wider Mailand, durch ihre Eiferfucht und ih⸗ 
ven Neid auf den Reichthum und die Größe biefer Stadt; zum 
Theile flirchteten fle wohl auch eine fehwere Rache, wenn bie 
Mailänder- im Siege blieben; am Gewoͤhnlichſten aber mochten 
fie mit ſchwerem Herzen in den Streit gehen, burd) bie unges 
 beueren Wirrniſſe umſtrickt, in welchen fie lebten, ober durch 
die Beſorgniß vor den Waffen der Zeutfchen fortgetrieben, an 
deren Schrediichkeit die Truͤmmer von Crema und Zortona 
mahnten, ober auch durch das gegenfeitige Mißtrauen gefla- 
delt, und durch die Leidenfchaften, die Sriedrih in ihnen zu 
- unterhalten verftand [2]. Denn. er, der Katfer, blieb häufig 
außerhalb des Kampfes an dem Herde biefer Leidenfchaften, um 
das Zeuer ſtets zu fhüren und zu nähren, und es fehlte ihm 
nicht an Dienern und Gehülfen, welche immer neuen Stoff in-bie 
salte Flamme warfen. Zwar hatser auch oft Theil genommen 
an dem Kampfe, damit derfelbe in feinem Namen beftanden 
würbe von ben getreuen Städten gegen die meuterifchen; zwar 
bat er fi in feinem kuͤhnen Geifte an harten Zagen nicht ge 
fchonet, damit er bie Seele des Krieges bliebe, damit er bie 
Seinigen befeuerte und Allen als Mufter und Beifpiel erfchiene; 
aber feine Mittel waren zu gering, als daß er etwas Anderes, 
als die Fortfehung des Kampfes in alter verberblicher Weiſe 

\ zu erreichen vermocht hätte, j 
Eben deßwegen hörte er nicht auf, in Zeutfchland zu 
wirken und zu treiben, daß ihm neue Huͤlfe gefendet werben 
möchte. Welche Künfte er angewendet, wie oft er Boten und 
Schreiben an bie teutfchen Fürften gefendet habe, ift unbe 
Tannt; das aber leidet Teinen Zweifel, daß er um fo mehr ges 
bränget, je größer, fo wie bie Zeit weiter lief, feine Verlegen⸗ 
beit wurde. Auf Heinrich den Löwen indeß durfte er nicht 
rechnen; denn biefer Fürft war, wie in der Folge erzählet wers 
ben foll, in einem Kriege ber Eroberung und Unterwerfung 
gegen bie ſlaviſchen Völker begriffen, ber einen zu großen Er⸗ 
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folg hatte und einen zu großen Erfolg verfprach, als daß er 
fih, Gewiffes gegen Ungewiffes aufgebend, und ben eigenem 
Gewinn fremden Wünfchen nachfehend, zu einer neuen Fahrt 
. Über die Alpen hätte entfchließen koͤnnen. Friedrich durfte das 
ber nur von kleineren Fürften, von geifllihen und weltlichen, 
die Hülfe erwarten, die ihm mit jebem Tage nothwendiger 
ward. Um aber auch biefer Huͤlfe nicht zu entbehren, fanbte 
er fhon im Sommer bed Jahres elf Hundert und ſechszig 


feinen Stiefbruder Konrad, den Pfalzgrafen zu Rhein, und . 


feinen Vetter, den Herzog in Schwaben, Friedrich von Ros 
thenburg, Konrad's ded Dritten Sohn, bie er bei fich behals 
ten hatte, nah Teutſchland, baß fie bie Zürften an ihr geges 
bened Wort, an bie Ehre des Reiches, an biE Würde bes Kai⸗ 
ſers mahnen, und auf alle Weife eine neue Heerfahrt über bie 
‚ Mpen zu Stande zu bringen fuchen möchten [3]. Nun tft 
- zwar unbekannt, welche Unterhandlungen, welche Bemühungen 
: und Anftrengungen von ben beiden abgeorbneten Zürflen ans 


gewendet worden find; es leidet aber Feinen Zweifel, baß fie. 
nicht gefäumet haben. Auch findet man in ber Zhat Spuren " 


von Verfammlungen geifllicher und weltlicher Fürften, naments 
lich zu Erfurt und zu Frankfurt, um über öffentliche Verhälts 


niffe Rath zw pflegen; und diefe Verfammlungen haben ber . 
Herzog‘ Sriedrich und ber Pfalzgraf Konrad wahrfheinlih vers - 


anftaltet, jedes Falles benuget, um ihre Aufgabe zu erfüllen [4]. 
Auch ift gewiß: im Frühling bes folgenden Jahres, eilf Huns 
bert ſechszig und eins; trafen viele teutfche Bifchöfe, Marks 
grafen, Grafen ımb andere Zürften und Herren in Italien 
ein, ein Jeder mit einem bedeutenden Krieges: Gefolge. Zus 
gleich Tamen ber Herzog Friedrich zuruͤckk, und Konrad der 
Pfalzgraf. Außerdem werben namentlich angeführet der Lands 
graf Ludwig ber Zweite,ivon Thüringen, des Kaiferd Schwa⸗ 
ger, ber Canzler Rainalb, der zum Erzbifhof von Coͤln er: 
wählet war, und der Sohn des Königes von Böhmen, bes 
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gleitet von feinem Oheim, welcher Herzog von Böhmen ges 


nannt wird, Wie groß indeß bad gefammte Heer gewefen fei, 


welches, von biefen Zürften geführet, über die Alpen zog, iſt 


nicht auszumitteln. Nur von dem Herzoge Friedrich wirb ges 
faget, daß er mehr als ſechs Hundert wohl bewaffnete Lebens 
. Ieute, von dem Erzbifchofe von Göln, daß er über fünf Hun⸗ 
dert Lehenleute, von dem Landgrafen Ludwig, daß er fünf Hun⸗ 
dert Eehenleute und von dem Sohne des Könige von Böhmen, 
daß er drei hundert Reiter nach Stalten gebracht Babe [5]. 
| Je größer aber die Sehnfucht ohne Zweifel geweſen war, 
mit welcher der Kaifer der Ankunft diefer frifchen Mannfchaft 
entgegen geharret hatte, deſto weniger zauberte er, ihre Kräfte 
zu verfuchen. Schon gegen dad Ende bed Mai » Monated 
führte ex die Neu: Engelommenen mit ſehr vielen Kriegern aus 
Lombarbien in das mailändifche Gebiet hinein, und gegen die 
Stadt hin, jedoch Feinesweges in der Abficht, die Stadt ans 
zugreifen oder fie zu belagern, fondern in ber Abficht, dutch 
eine neue Zerſtoͤrung bed Landes ringsher Mailand abzufchneis 
den, auf fich felbit zu befchränfen und dadurch dem Alles be= 
fiegenden Hunger auszufegen. Friedrich Fannte Mailand's 
Größe und Befeſtigung zu genau, als daß er leicht in den 
Gedanken einer neuen Belagerung einzugehen vermocht haͤtte, 
und Crema hatte ihm ja wohl auf das Klarſte bewieſen, daß 
tapfere Maͤnner hinter den Graͤben und den Mauern einer ſo 
großen Stadt mit feinen Mitteln und: Waffen kaum zu be⸗ 
ſiegen fein würden. Dagegen durfte er von der Wirkung ber 
allgemeinen Verwuͤſtung um die Stadt her, wenn Feine fchnelle, 
doch eine-fichere Unterwerfung der Stadt erwarten. Die furchts 
bare Berftörung des Landes feit feiner erſten Erſcheinung in 
Stalien, und die argen Kämpfe, welche biefer Erfcheinung 
vorauögegangen waren, hatten ohne Zweifel ſchon Theuerung 
der Lebensmittel in. derfelben erzeuget, und mannichfaltigen Mans 
gel in ber unterfien Volles: Maffle Von der Noth, welche 


a 
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die Belagerung Mailand’3 vor drei Jahren über die Einmohe 
ner gebracht hatte, waren die Folgen gewiß noch nicht uͤber⸗ 
wunden. Nach der Unterwerfung Mailand’s im Jahr eilf Huns 
dert acht und funfzig mögen bie Selber in der. Nähe der Stabt 


von Neuem beftellet, und in den beiden folgenden Jahren mag, 


geerntet, und wieder gefäet und wieder geerntet worben fein: 
denn die Belagerung Crema's gab den Mailändern Sicherheit 
in dem erfien Jahr, und felbft der Kampf, der in dem fols 
genden Jahre Statt gefunden hatte, wie graufam er geführet 


fein mochte, war doc) felten in die Nähe der Stadt gefommen,. . 


und hatte fi) in diefer Nähe noch feltener gehalten. Aber 
Die MWeinftöde, welche auf Friedrich's Befehl ausgerottet, bie 
Sruchtbäume, die umgehauen ober abgefchälet waren, hatten 
ihren- Beitrag zu den Bebürfniffen der Stadt nicht geliefert; 
die Hände arbeitfamer Menfchen, welche aus den nieberges 
brannten Dörfern und Städten vertrieben waren,’ hatten wohl 
noch nicht erfeßet werben koͤnnen; aus befreundeten Orten in 
der Yeme aber waren fihwerlic bedeutende Zufuhren angefoms 
men. Ueberdieß war im letzten Winter ein großer Theil der 
" Stadt in Flammen aufgegangen, und viele Xebendmittel, bie 
"in bemfelben aufgehäufet gewefen, waren durch den Brand vers 
nichtet, ohne daß die Zahl der Menfchen, welche erhalten wer 
den mußten, geringer geworben wäre [6]. Wenn daher ber 
Kaifer die Saaten diefed Jahres, welche fo eben dem Zage ber 
Ernte entgegen reiften, gänzlich vernichtete: fo ſchien ein fols 
her Mangel, eine ſolche Hungerönoth über Mailand kommen 
zu müffen, ‚daß die trogige Stadt in kurzer Zeit weder bie 
Kraft, noch den Willen haben Fönnte, einen längeren Wider⸗ 
fland zu leiſten, oder in ihrer widerfpänftigen Gefinnung zu 
verharren. Daher war fein Zweck Fein anderer, ald die Vets 
nichtung ber Saaten. _ | 
Diefed jammervole Werk warb zwei Zage hindurch bis 
an den Graben der Stadt ausgeführet, ohne daß die Mailäns 
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der einen Widerſtand verfuchet hätten. Erſt am britten Tage, 
bem legten des Monate Mai, machten fie, ald das Faiferliche 
Heer weiter fortrückte, einen Ausfall. Zwifchen ihnen und Denen 
von Pavia und anderen Lombarden kam ed zu einem harten 
Streite, der ohne Erfolg von beiden Seiten beflanden wurbe. 
In demfelben fiel ein adeliger Mann aus Mailand in die Hand 


ber Feinde. Diefer Mann wurde zum Kalfer gebracht, und 


Friedrich ließ denfelben fogleich auffnüpfen, im Angefichte der 
Stadt [7]. Hierauf ging der Bug bed Faiferlichen Heeres weis 
ter, rings um die Stabt herum. Es bauerte zehen Tage, Dies 
fed Werk ber Verwüftung. Zu dieſer Zeit fcheinen die Mai 
länder täglich neue Ausfälle gemacht zu haben, ſchwerlich je⸗ 
mals in der Hoffnung, dem. Gräuel Einhalt zu thun, ſon⸗ 
bern in tiefem Sammer über dad Unglüd, das ihnen aus ber 
Bernichtung ihrer Ernten ermachfen mußte; aber ber Sieg blieb 


niemald auf ihrer Seite, entweder weil es ihnen an Vertrauen 


fehlte nach fo großen Unfällen, ober weil es an Einheit und 
Ordnung gebrach: denn ed iſt keinesweges wahrfcheinlih, daß 
ſte überall an-der Zahl die Schwächeren gewefen fein. Und 
doch nahmen die teutfchen Krieger in dem kaiſerlichen Heere 
keinen Antheil an den Kämpfen, fondern nur die lombardiſchen. 
Den Zeutfchen hatte Friedrich geboten fich fern zu halten [8], 
wohl keinesweges, weil ihnen das Gefhäft der Verwuͤſtung 
vorbehalten blieb, ſondern ohne Zweifel, weil er, der Kaiſer, von 


ihnen nach Möglichkeit jeden Verluſt abzuhalten wünfchte, der 


ſchwer zu erfegen war, und weil er fich in ihnen eine treue Schar 
bewahren wollte, für ihn eben fo nöthig, um feine Freunde in 
Stalien zufammen zu halten, ald um feine Feinde zu bekämpfen. 
Die Mailänder geriethen durch den Anblid der Zerſtoͤrung 
in eine fo große Beforgniß wegen ber Lebens: Mittel für bie 
Sufunft, daß fie alfobald Die Vorräthe, in deren Befige fie noch 


‚ waren ober kamen, einer befonderen Aufjicht unterwarfen. Aus 
jedem Kirchfpiele wurden zwei Männer, und aus jedem Stadt: 
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bezirk drei erwaͤhlet, nach deren. Entſcheidung das Getraide, 
der Wein und alle Eßwaaren verkaufet, nach deren Entſchei⸗ 
dung auch Darleihungen gemacht werben ſollten. Unter diefen 
Männern war Site Raul, der Gefchichtfchreiber; und nach dem 
eigenem Zeugnifje befjelben gereichte dieſe Emrihtung zum Vers 
derben ber Stadt [9]. Deßwegen bränget fich die Vermuthung 
auf, Daß der erwählte Ausfchuß etwa den Preis zu beflimmen 
gehabt habe, für welchen die Lebensmittel gegeben und genommen 
werden mußten, ferner dad Maß, dad einem Jeden gewähret 
werben, und mit welchem ein Jeder fih begnügen follte, end: 
lich auch die Bedingungen, unter welchen man Gelb, zum Ans. 
kaufe des Nothwendigen, zu geben und anzunehmen hatte, und 
daß diefe Anordnung gleiche Unzufriebenheit erzeuget haben möge 
bei dem Berforgten und bei dem Beblirftigen, bei dem Verkaͤu⸗ 
fer und bei dem Käufer, bei dem Reichen und bei dem Armen. 
Dem Kaifer, der gewiß auch jest noch, wie zuvor, Freunde 
in Mailand hatte, kann diefer Zuftand der Stabt nicht vers 
borgen geblieben fein. Deßwegen vielleicht hielt er «8 nicht 
nur für unbedenklich, fondern ſelbſt fuͤr vortheilhaft, ſein Heer 
gaͤnzlich aus der Naͤhe von Mailand zu entfernen. Denn er 
durfte wohl vorausſetzen, daß die Mailaͤnder, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
ihre Uneinigkeiten und Zwiſte verfolgen und vielleicht bis zu 
der gaͤnzlichen Aufloͤſung ihres gemeinen Weſens, und eben 
dadurch bis zur Wehrloſigkeit treiben wuͤrden, waͤhrend zu er⸗ 
warten war, das der taͤgliche Anblick ſeines Heeres, welches 
Allen gleiche Gefahr drohete, Alle zu der Ueberwindung der 
Zwietracht, zu der Vereinigung ihrer Kräfte, zu ber Verach⸗ 
‚tung ihrer Noth zuruͤck führen moͤchte. Indeß hatte er auch 
noch andere Gründe. Die lombardiſchen Krieger in feinem 
‚Heere waren ſchwer angeſtrenget, und bedurften einiger Erho⸗ 
lung; die teutſchen Scharen, die kaum erſt aus dem Vater⸗ 
land angelanget waren, hatten auch wohl einige Ruhe noͤtbig, 
damit ſie ſich an das Land und die Luft gewoͤhnten und nicht 
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unter ber heißen Sonne eined fremden Himmels thaflos zu 
Grunde gingen; überbieß mochte Friebrich für nöthig halten, 
Etwas für feinen Papfl, Victor, zu thun, damit berfelbe, wähs 
rend Alerander in den Hauptländern der chriftlichen Welt als 
ber wahre Nachfolger des Apofteld gefeiert ward, und fogar 
ben Verſuch gemacht hatte, feinen Sitz in der ewigen Stadt 
zu nehmen, nicht gänzlich, und felbft da vernachläffiget würbe, 
wo feine, des Kaifers, Waffen herrſchten. Gewiß ift: Friedrich 
entließ bie Lombarden nad) ihrer Heimath, brachte die Zents 
fhen in eine geeignete Stellung, und begab fich felbft mit den 
Fürften, die bei ihm waren, nach Lodi, in welcher . neuen 
Stadt auf feinen Befehl auch eine neue Eaiferliche Pfalz ers 
-bauet war. Der Papft Victor hatte fchon früher ein Conci⸗ 
lium ausgefchrieben, das fich zuerft in Pavia, fpäter in Cre⸗ 
mona verfammeln folte. Daffelbe war aber unter der Vers 


wirrung ber legten Beit nicht zu Stande gekommen. Jetzt 


wurde dieſes -Concilium, auf Verlangen des Kaifers, nach Lodi 
verleget; denn Friedtkh fah Diefe neue Stadt gleichfam als 
feine Stadt an, und wünfchte daher fehr, derfelben jeglichen 
Dortheil zuzumwenden, um ihr Gebeihen zu fördern. Am Neun 


zehenten des Junius wurde das Concilium, unter .Bictor’s 


Vorſitz, eröffnet, Der Kaifer wohnte demfelben bei nebft allen 
weltlihen Fürften, die in feinem Heere waren. Die Zahl 
der Geiftlichen fol fehr groß geweſen fein; fie waren jedoch 
faͤmmtlich aus dem Reiche, Außer dem Patriarchen von Aqui⸗ 
Jeig waren vier Erzbifchöfe, von Ravenna, von Coͤln, von 
Trier und von Vienne, gegenwärtig. Die beiden Erften aber, 
Guido von Ravenna und Rainald von Coͤln, beren früher 
wiederholt gedacht worden ift, waren Gefchöpfe des Kaiferd und 
Victor's, des Faiferlichen Papſtes, und die Gefinnung der beis 
den Anderen waren zu ber Zeit ber Verfammlung von Pavia 
zweifelhaft geblieben. Die Zahl der Bifchöfe hingegen, der 
Aebte, Prioren, Pröpite und anderer Geiftlichen wird nicht ans 
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‚gegeben. Alle indeß verwarfen einflimmig, theild zum erſten 
Male, theil3 wiederholet, die Mahl Aleranders, und erfannten . 
Victor an ald das rechtmäßige Oberhaupt der allgemeinen 
Kirche. Auch folen Schreiben vorgeleget worden fein von ben 
Königen von Dänemark und von Norwegen, von Ungarn und . 
von Böhmen, fo wie von fechd ungenannten Erzbifchöfen, von, 
zwanzig gleichfalls" ungenainten Bifhöfen, endlich von vielen 
nicht minder ungenannten Aebten und Pröpften, in welchen. 
nicht nur Victor ald Papſt anerfannt, fondern auch zum Vor⸗ 
aus Alles genchmiget worben, was biefer Papft mit dem Con⸗ 
cilio zu Lodi anzuordnen und zu befchließen für gut finden 
würde. Um fo zuverfichtlicher ward eine Reihe von Bann⸗ 
flüchen ausgefprochen über die Feinde des Kaiferd Friedrich und 
Victor's, des Papftes, über Weltliche und fiber Geiftliche, Über 
Diejenigen, welche den Erzbiſchof Arnold von Mainz ermor⸗ 
det oder in die Ermordung deſſelben eingewilliget hatten, nicht 
weniger, als uͤber den Erzbiſchof Obert und uͤber die Conſulen 
von Mailand [101.. . 
- Sm Wefentlichen mwurben indeg bie Angelegenheiten des 
Raifers durch die Bannflüche und bie übrigen Befchlüffe dieſes 
Conciliumd eben nicht gefördert. Es war nothiwendig, den Krieg 
fortzufegen, beſonders, da ſich die Mailänder wieder aus ihren 
Mauern heraus wagten, weniger freilich. wohl zum Kämpfen, 
old zum Spähen. In der That erneuerten fich die alten Vor: 
gaͤnge, das Auflauern, Die Weberfälle, und mit der Erneue: 
rung derfelben traten die alten Grauſamkeiten gleichfalls wieder 
ein [11]. Mehr und mehr aber: fcheinet fi) auch die Uneinig⸗ 
Seit in Mailand entwidelt zu haben, von deren Urfprung oben 
die Rede gewefen ifl. Denn am Siebenten des Monated Aus 
guft z0g der Kaifer, ohne Zweifel von diefem Fortgange ber 
Zwietracht unterrichtet, adermald gegen die Stadt, jedoch hur 
mit den Teutfchen und mit den Böhmen. Und dennoch fchids 
ten die Mailänder alfobald Abgeoronete an den Landgrafen 
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Ludwig, an den Herzog von Boͤhmen und an Konrad, ben 
Bruder des Kaiferd, um eine Unterrebung zwifchen biefen Fürs 
ften und den Eonfulen der Stadt zu erwirken. Ihr Vorfchlag 
ward angenommen; beibe Theile gelobten fich gegenfeitige Sis 
cherheit. Auf dieſes Wort der drei Fuͤrſten vertrauend, begas 
ben fich die Conſulen von Mailand [12].nach dem feindlichen 
Lager, die Mannfchaft zuruͤck laffend, von welcher begleitet fie 
aus der Stabt gekommen waren. Kaum aber hatten fie ſich 
diefed Schutzes begeben, fo wurben fie von ben Lehenleuten 
des Erzbiſchofes Rainald von Coͤln uͤberfallen und gefangen 
genommen. Als die mailaͤndiſchen Krieger dieſen Vorgang, 
der ihnen als eine ſchandbare Treuloſigkeit erſchien, gewahr 
wurden, flürzten fie ſich auf die erzbiſchoͤflichen Lehenleute mit 
Ingrimm und Wuth, um ihre betrogenen Conſulen der Ge⸗ 
ſfangenſchaft zu entreiſſen. Die Teutſchen ſuchten ben Anfall 
abzuwehren mit gewohnter Tapferkeit. Alſo entſpann ſich ein 
hartes Gefecht. 

Nun wird zwar verſichert, Rainald, der Erzbiſchof, habe 
von der Unterhandlung zwiſchen den teutſchen Fuͤrſten und den 
Mailaͤndern Nichts gewußt; noch weniger habe er erfahren, daß 
eine Zuſammenkunft zwiſchen den genannten teutſchen Fuͤrſten 
und den Conſulen von Mailand verabredet worden ſei. Die⸗ 
ſer, kaum glaublichen, Verſicherung aber ſtehen Nachrichten ent⸗ 
gegen, die allerdings mehr Glauben zu verdienen ſcheinen. 
Die drei teutſchen Fuͤrſten naͤmlich, die ihr Wort gegeben hatten, 
ſo lautet die Ueberlieferung, geriethen, als ſie die Gefangen⸗ 
nehmung der Conſulen erfuhren, in einen ſolchen Zorn, daß 
ſie den Erzbiſchof niederzuſchlagen beſchloſſen, um Rache zu 
nehmen fuͤr die verletzte Treue. Rainald nahm, um dieſem 
Zorn auszuweichen, ſeine Zuflucht zum Kaiſer. Friedrich be⸗ 
fahl den Fuͤrſten, Nichts gegen Rainald, ſeinen Canzler, zu 
unternehmen [13]; aber den Befehl, die gefangenen Conſulen 
in Sreiheit zu fegen, gab er nicht. Vielmehr eilte er felbft 
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mit feinem und bed Herzoges Zriebrich von Schwaben Lehen: 
leuten in ben Kampf, der inzwifchen burch den Ingrimm der 
Mailänder über das verrätherifche Verfahren ihrer Feinde fehr 
heftig, ia vielleicht gefährlich geworben war. Der Landgraf 
aber und der Herzog von Böhmen, zweifelhaft über den Zu: 
fammenhang dieſer Dinge, und aufgebracht über die Mißach⸗ 
tung ihres gegebenen Wortes, weigerten fich, dem Kaifer zu 
folgen, und hielten fich fern von dieſem unehrenwerthen Kam⸗ 
pfe [14]. "Der Kampf. wurde indeß mit großer Exbitterung 
fortgefeget bi8 zum Abend. Der Kaifer ftellte fih ein, wo 
berfelbe am Härteftn hielt, wo er am Heiffeflen war. Sein 
Pferd warb unter ihm getödtet, er ſelbſt wurbe verwunbet, 
ohne baß er bewogen worben wäre, ben Streit aufzugeben. 
Und die Mailänder erlitten einen ſchweren Verluft. Viele ihrer 
Krieger wurben niebergehauen; achtzig Mann zu Roß und zwei 
Hundert ſechs und fechzig zu Fuße wurden gefangen genommen; - 
endlich wurden Alle genöthiget, fih in die Stadt zurück zu 
ziehen. Ein Theil jedoch, welcher die Brüde nicht mehr zu 
‚erreichen vermochte, Über welche er in bie Stadt gelangen mußte, 
warf fih in bie Kirche des heiligen Laurentius, und vertheis 
digte fich in derfelben fo mannhaft, daß ber Kaifer für nöthig 
hielt, bei dem Eintritte der Nacht den Kampf abzubrechen und 
in fein Lager zurücd zu kehren. 

Auf diefe Weife wurde der Wunſch der Mailänder, ein 
Abkommen mit dem Kaifer zu treffen, vereitelt. Der Kaifer 
indeß mag fich Doch verrechnet haben: in einem gemeinen Wes 
fen werben die Häupter leichter erſetzet, ald er erwartet zu ha⸗ 
ben feheinet. Im die Mailänder war gewiß Fein neuer Geift 
gefommen, aber die Exbitterung uͤber das Verfahren ded Erz: 
bifchofe8 von Coͤln und des Kaiferd felbft gab ihnen neue 
‚Kräfte Der Krieg ging fort; und da der Kaifer nicht ſtark 
genug war, die Stadt anzugreifen, fo machte er ben graufa: 
men Verſuch, alle Mailänder, Arme und Reiche, durch ben 
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ſes Ungluͤck erbuldet haben [18]. Vor ſolchem Gcheufal ſchau⸗ 
derten mehr und mehr die Freunde Mailand's zuruͤck, und die 
Stabt wurde gänzlich auf fich felbft beſchraͤnket. Bald aber 
wagten fich auch Feine Bewaffneten aus derfelben: heraus, Der 
Gedanke einer möglichen Gefangenfchaft ſchreckte. Friedrich, ſo 
wird erzaͤhlet, ließ fünf mailaͤndiſchen Männern, von denen, | 
die zu Lodi gefangen gehalten wurben, und zwei berfelben wa⸗ | 
ren Gapitanei, die Augen ausreiffen, und durch einen fechöten, 
dem die Nafe abgefchnitten, aber ein Auge gelaflen war, das 
mit er den Weg erkennen koͤnnte, in biefem Elende nah Mai⸗ 
Iand zurücd führen [19]. Und wer Eonnte bei dem Anblide 
dieſes Graͤuels wiffen, was aus ben Übrigen Gefangenen ges 
worben war? und weldher Mailänder mochte 'geneiget fein, 
fich der Möglichkeit einer fo gräßlichen Verſtuͤmmelung aus⸗ 
zuſetzen? 

Je geringer aber die Thaten waren, die geſchahen, je we⸗ 
niger die Seelen ber Menſchen durch neue Ereigniſſe erſchuͤttert 
oder beſchaͤftiget wurden, deſto druͤckender wurde die Einſper⸗ 
rung, deſto bitterer der Hunger, deſto furchtbarer der Gebanke 
an die Tage, die bevor ſtanden, deſto grimmiger auch die Zwie⸗ 
tracht, die ſich ſchon laͤngſt in Mailand erhoben hatte. Die 
Armen und Geringen im Volke nebſt allen übrigen kleinmuͤ⸗ 
thigen Menfchen fprachen von Unterwerfung unter die Gewalt 
des Kaiferd,-um fih nur fatt zu efien, um nur hinaus zu 
fommen aus biefem Kerker, und frifche Luft frei zu athmen; 
ſtarke Geiſter hingegen, bochherzige Männer und Frauen be⸗ 
flanden auf Ausdauer und auf der Behauptung der Freiheit, - 
von irgend einem glüdlichen Ereigniffe eine glüdliche Wendung ' 
ber Dinge erwartend. Der Vater zerficl mit dem Sohne, der | 
Mann mit der Frau, der Bruder mit bem Bruder [20]. Es | 
entfland das Geruͤcht, die Vornehmen hätten fich verſchworen, | 
um aus der Stadt zu entfliehen, und das arme Volk feinem | 
Schidfale zu überlaffen [21]. Daher Argwohn und Haber, | 
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Gezaͤnk und öffentliche Kämpfe in ben Gaſſen, während der 
Mangel immer größer ward und der Hunger immer gräßs 
licher [22]. Diele Menfchen farben hin auf die jammervollſte 
Weiſe. Ueberall Nichts als Angſt⸗Ruf und Wehe s Gefchrel, 
Nichts als die Stille des Grabes, oder das Geheul der Wuth 
und der Verzweifelung. Die Confulen, die Übrigen Weifen 
der Stabt, Alle, die feft hielten und den legten Augenblid fo 
weit ald möglich hinaus zu fehieben ſuchten, wurden mit dem 
Zobe bedrohel. Der Sturm der Menge ward um fo wirs 
beinder, da das Gerücht in Umlauf kam: man dürfe auf das 
Erbarmen des Kaiferd rechnen; Friedrich habe die Abficht, die 
Stadt in ihrem gegenwärtigen Zuftande zu laffen, und jebem 
Bürger fein Eigenthum zu fichern [23], 

Diefe Umftdnde brachten allgemein die Ueberzeugung hers 
vor, daß eine längere Beharrlichkeit keine andere Folge haben 
koͤnnte, ald need und großes, ja unermeßliches Ungluͤck. Deß⸗ 
wegen wurden Abgeorbnete nach Lodi an ben Kaifer gefendet, 
um die Unterwerfung der Stadt anzubieten, Diefe Abgeords 
neten wurden nah und nad zu folgenden Erkldrungen ges 
bracht: „die Mailänder wären bereit, um den Kaifer zu ehren 
und ihre Unterwerfung darzuthun, ihre Mauern ringöher an 
allen ſechs Seiten [24] nieberzureiffen, die Gräben auszufüllen, 
brei hundert Geiffeln zu flellen, jeden Podeſta, welchen der 
Koifer ihnen ſetzen wide, felbft einen Zeutfchen, anzuerfens 
nen, alle Regalien aufzugeben, Geld zu zahlen, eine Faiferliche 
Pfalz, auch außerhalb der Stadt, zu bauen, niemald mit an⸗ 
deren Städten wiederum ein Buͤndniß einzugehen, drei Tau⸗ 
ſend Menſchen aus der Stadt hinaus zu werfen, und den Ka 
fer mit feinem Heer in diefelbe aufzunehmen.“ Friedrich pflog 
Roth mit feinen Zürften über diefe Vorfchläge, Die Meiften 
waren ber Meinung, daß man diefelben annehmen müffe, weil 
in diefem Zalle die Mailänder ſich fogleich zur Uebergabe der 
Stadt entſchließen wirden, und ber feiſer, wenn ſie die Be⸗ 
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dingungen nicht erfüllten, mit jeglicher Härte gegen fie verfahs 
ren koͤnnte, ohne fich zu fehwer gegen Milde und Erbarmung 
gu verfündigen. Andere hingegen hielten dafür, daß bie Vor⸗ 
ſchlaͤge zu verwerfen wären, weil der Sieg vollftändig fein müffe, 
und weil der Kaifer ja immer in feiner Hand hätte, Milde 
und Erbarmung zu betveifen.. Diefe Meinung warb am Staͤrk⸗ 
ften und Schärfiten von einem Manne vertheibiget, der hoch 
ſtand in der Gunft des Kaifers, nämlich von dem Sanzler und 
erwählten Erzbifchofe Rainald von Coͤln [25], welcher ed noch 
immer nicht vergeffen konnte, daß er einft in Mailand fo fchwer 
gekraͤnket worden war. Nun aber zog ber Kaifer ungluͤcklicher 
Weiſe zu ber Berathung auch Abgeordnete von Gremona hins 
zu, von Pavia, Novara, Como, Lodi und von anderen Stäbten, 
fo wie von lombarbifchen Zürften. Diefe Italiäner, in welchen 
ber Durft nach Rache felbft durch) Mailand's unerhörtes Unglück 
noch nicht gelöfchet war, welche auch für nöthig gehalten ha⸗ 
ben mögen, ihren Eifer für den Kaifer recht glängend zur 
Schau zu tragen, feheinen fi) auf die Seite des cälnifchen 
Priefterd, deſſen Rath dem Kaifer ohne Zweifel am Beßten 
gefiel, geftellet, und den Entfchluß beftärket zu haben, ber ſtol⸗ 
zen Stadt alten Uebermuth fehonungslos zu zlichtigen, und ihs 
ren’ Geift für alle Zukunft zu brechen. Gewiß ift, nach ber 
Berathung erhielten die Mailänder zur Antwort: Vorfchläge 
hätten fie nicht zu machen; fie hätten ſich vielmehr unbedingt 
zu unterwerfen und den Befehlen zu gehorchen, die der Kaie 
fer ihnen vorfchreiben würde [26]. 

Mailand erfchraf vor dieſem Worte; ein bitteres Vorge⸗ 
fühl ging durch die Seelen der. Menfchen. Niemand aber 
wußte einen Weg anzugeben, auf welchem man ber Faiferlichen 
Willkuͤhr anszumeichen vermocht hätte, Deßwegen begab fich 
eine neue Gefandtfchaft von fechözehen adeligen Männern, 
an deren Spige Otto Visconti und andere Gonfulen der 
Stabt fanden, nad Lodi, und erfchienen am Erſten des Mo: 
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nates März in der Batferlihen Pfalz. Entblößte Schwerter in 
den Händen [27], traten fie zerfchlagened Herzend vor den 
Kaifer im Namen der ganzen Stadt, unterwarfen ſich und die 
Stadt, und ſchwuren einen feierlichen Eid, daß fie und alle 


Bürger von Mailand den Befehlen des Kaiſers gehorchen 


wollten. Bier Tage nach biefem Vorgange Famen, ohne Zwei⸗ 
fel auf Friedrich's Verlangen, gegen drei hundert Reiter aus 
Mailand nad) Kodi, und unter ihnen ſechs und dreißig Fahnen⸗ 
Träger; diefe Krieger warfen fich nieder vor dem Kaifer, übers 
reichten ihm in Verzweifelung nicht nur die Fahnen, fondern 
auch die Schlüffel der Stadt, kuͤßten ihm die Füße, und ſchwu⸗ 
ven, baß fie und alle Bürger von Mailand getreulich und ohne 
Gefährde erfüllen wollten, was er felbft, der Kaifer, oder fein 
Send über die Bürger und über die Stadt zu verfügen für 
gut finden würde. Friedrich behielt fie Alle in Gewahrfam, 
Alsdann aber befahl er weiter, daß zuvoͤrderſt Alle, welche in 
den legten drei Jahren Confulen gewefen waren, vor ihm ers 
feinen follten, fo wie auch ein Zheil der mailandifchen Krie⸗ 
ger zu Fuße. Und zwei Tage fpäter wurde feinem Worte ges 
nug gethan. Ein Zaufend Krieger 309g heran mit dem Cars 
roccio oder der Standarte der Stadt, die als Heiligthum ber 
Freiheit betrachtet worden war, mit ſechs und neunzig anderen 
Fahnen, und mit zweien ehernen Pofaunen, deren büfterer ſtar⸗ 
fer und hinfterbender Schall, wie die Zuflimmung, fo das 
Hinfinten der ganzen Gemeinde verkündigen ſollte. Die 
Standarte, ein hoher Baum, auf einem großen flarfen Was 
gen errichtet, und mit vieler Kunſt befeftiget, trug ein großes 
Kreuz, auf deffen VordersSeite der heilige Ambrofius in einer 
fegnenden Stellung abgebildet war. Der Baum ward, unter 
zerknirfchendern Wehe= Klagen der Anmefenden, vor dem Kaifer 


bis zur Erde geſenket; die Fahnen und Pofaunen wurden ihm 


zu Füßen geleget. Hierauf gab Friedrich diefen Kriegern, die 
allefammt aus den geringeren Klaſſen des Volkes waren, bie 
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Erlaubniß zur Rückkehr in die Stadt. Dagegen verlangte er 
zu den Reiten, welche ſchon in feiner Gewalt waren, noch 
ein Hundert und vierzehen andere, auf daß er wenigftend vier 
Hundert Geiffeln hätte, welche ihm bürgten für bie Erfüllung 
der gefchworenen Eide. Und fo groß war die Angft der Mais 
länder, daß fich ſechs und zwanzig mehr einflellten als er ver: 
Ianget hatte. Endlich fandte Friedrich ſechs Männer von feis 
nen Getreuen aus Teutſchland und ſechs von feinen Getreuen 
aus Lombardien [29] nad Mailand, um von den Einwohnern 
allzumal den Eid unbebingter Unterwerfung zu empfangen, 
welchen zu leiften fie ſich durch ihre Abgeordneten verpflichtet 
hatten. Und während die Mailänder diefen Eid, wie in Bes 
täubung, ableifteten, wurden die fämmtlihen Thore der Stadt 
abgebrochen, die Mauern an biefen Thoren wurden nieberges 
riffen, und ber Graben auögeflllet, auf daß ber Kaifer mit 
feinem Heer in breiten Zuͤgen und gleichem Schritt einziehen 
koͤnnte überall [30]. 

Nach diefen Demüthigungen dee Mailänder, welche ber 
Erzbiſchof von Coͤln wahrfcheinlich außgefonnen, angerathen und 
wohl auc dem Kaifer eingeredet hatte [31], begab ſich Friedrich, 
von feiner Gemahlin begleitet, mit allen teutfchen Fuͤrſten und 
Herren, geiftliches wie weltliches Standes, die bei ihm waren, 
und mit allen Lehen=Leuten, welche ſich zu ihm ober zu biefen 
Fuͤrſten geftellet hatten, nach Pavia; auch die Mailänder, welche 
er in Lodi als Geiffeln ‚gefangen gehalten hatte, mußten ſich 
dem Zuge anſchließen. In Pavia gab Friedrich alddann, am 
Neunzehenten des Monates März, den Confulen von Mais 
land den Befehl: fie hätten dafür zu forgen, daß die Stadt 
innerhalb acht Zagen von allen Bewohnern, ben weiblichen 
‚nicht minder als den männlichen, gänzlich geräumet wäre. 
Und auch biefer Befehl, den Niemand erwartet hatte, warb, 
unter unendlichem Jammer⸗Geſchrei ber Unglüdlichen, und 
‚unter Auftritten, bie dad menfchliche Herz zeriffen, auf das 
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Vollſtaͤndigſte ausgefuͤhret. Der Eyzbifchof Dbert zwar war ’ 
ben Befehle zuvor gefommen; er hatte ſchon am Tage vor 
der Bekanntmachung beffelben die Stadt verlaffen, und ſich 
mit bem Erz=Priefter Milo, dem Erz» Diaconen Galbino und 
einigen anderen Geiftlichen nach Genua begeben, wofelbft ſich 
um diefe Zeit der Papſt Alerander befand. Alle Anderen aber, 
Alte und Junge, Männer und Frauen, Gefunde und Kranke, 
verließen innerhalb der beflimmten Friſt ihre Wohnung, den 
Palaſt wie die Hütte, und zogen aus den Thoren ber Stadt, 
in deren Mauern die Gebeine ihrer Väter ruheten, in bie vers 
Sdeten Fluren hinein. Was fie in den ſechs Tagen, die ihnen 
etwa zu ber Auswanderung verflattet waren, von ihrer bewegs 
fihen Habe aus ber Stabt hinaus zu fchaffen, oder, in ber 
Hoffnung auf beffere Tage, durch Vergrabung und in anderer 
Weiſe zu reiten vermocht, das haben fe ohne Zweifel in 
Sicherheit gebracht ; und man findet nicht, daß ihnen entriffen 
worden, was fie mit fi genommen hatten. Das Meifte je 
doch haben fie wohl zuruͤckgelaſſen. Sie felbft nahmen zum 
Theil ihre Zuflucht zu Denen, welche fi bisher als bittere 
Seinde der Stadt» Mailand bewiefen hatten; fie nahmen ihren 
Weg nach Pavia und nad) Lodi, nad) Bergamo, nach Como, 
nad) allen Städten, in welchen fie etwa Freunde hatten, ober 
in welchen fie Mitleid und Menfchlichkeit zu finden hofften. 
Alte aber, welche diefen Verfuch machten, ſcheinen vornehme 
ober reiche Menfchen gewefen zu fein, deren Bekanntſchaft groß, 
deren Verbindung audgebreitet war, und bie eben befwegen 
ficher fein Fonnten, überall ein Unterlommen zu finden. Die 
große Volkes⸗Maſſe hingegen ging zwar aus ben Mauern bins 
aus, aber hielt fich feſt in der naͤchſten Umgebung berfelben, 
theils wohl, weil Niemand wußte, wohin er feine Schritte 
sichten follte, theils wohl auch, weit Keiner fich loszureiſſen 
vermochte von dem Orte feiner Geburt, feines Lebens, feiner 
Leiden und feiner Sehnfucht, theils endlich, weil Alle bie Ueber⸗ 
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zeugung begten, daß der Kaifer, bei dem Anblid ihres uners 
meßlichen Elended, ihnen bie Ruͤckkehr in ihre Wohnungen vers 
ftatten werde und verflatten muͤſſe. Sie theilten ſich in große 
Haufen, nad den Bezirken ber Stadt, in welden fie gewohs 
net hatten, und ein jeder biefer Haufen machte eine Kirche 
außerhalb der Mauer gleishfam zu ihrem Halt. Alte blieben 
dem Graben fo nahe ald möglih, und fahen mit Furcht und 
Hoffnung der Entfcheidung des Kaiſers entgegen [32]. 

Der Kaifer erfihien an dem beftimmten Zage, nämlid am 
Sechs und zwanzigften des Monated März, mit feinem Heere 
vor ber menfcenleeren Stab. Er wurbe begleitet von dem 
Friegerifchen Mannfcaften aus den lombarbifchen Städten, bie 
biöher in feiner Treue geblieben waren. Wahrfcheinlich hatten 
biefe Mannfcaften fih zu Pavia um ihn verfammelt; und 
wahrfcheinlich war auch hier einer jeven herfelben ein beſtimm⸗ 
ter Bezirk der Stadt zugewieſen, zur Pluͤnderung und Zerſtoͤ⸗ 
rung [33]. Unbekuͤmmert um die Menfchen: Menge, welche 

um die Stadt her das Wort der Gnade erharrte [34], rüdten 
bie Heere zu gleicher Zeit mit bem Kalfer in die weit ges 
machten Zhore ein, ein jedes an feinen Ort. Und fogleich 
wurde das furdtbare Werk begonnen, Die Plünderung wurbe 
mit ſolcher Gründlichkeit betrieben, daß ber Reichthum ber 
Kirchen eben fo wenig verfchonet blieb, ald die Pracht der Pas 
läfte oder die Armuth der Hlitten: nur bie Leichname der heis 
ligen drei Könige follen durch den Erzbifchof Rainald gerettet 
worden fein, bamit fie zur Erbauung der Gläubigen nad Cöln 
gebracht würden [35]. Alfobald nad) der Plünderung, und 
wohl fchon während derfelben, begann bie Berftörung [36). 
Zuerft wurde Zeuer angeleget, und was bie Flamme zu vers 
zehren vermochte, ging in Slammen auf. Wo dad Feuer ver« 
fagte, da wurden Brech⸗-Werkzeuge angewendet; und die Lome 
barden arbeiteten, mit fo graufamem MWettsEifer, daß in we⸗ 
niger ald Einer Woche auögeführet wurde, was kaum in zwei 
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Monaten geſchehen zu koͤnnen ſchien [37]. Alle Ueberbleibſel 
aus dem Alterthume, merkwuͤrdige Denkmaͤler wegen ihrer Bau⸗ 
art und ihrer Beſtimmung, gingen zu Grunde; Alles, was die 
neuere Kunſt fuͤr goͤttliche und fuͤr menſchliche Dinge zur Be⸗ 
wunderung von Einheimiſchen und von Fremden hervorgebracht 
hatte, verſchwand von der Erde. Das Schoͤne ward in Staub 
verwandelt, das Gewaltige in Truͤmmer gebrochen. Nirgends 
Achtung, nirgends Ehrfurcht; nur Habgierde und wilde Wuth. 
Einige Kirchen zwar blieben aͤußerlich unverletzet (30), wenn 
auch das Innere beraubet ; zerroorfen, befubelt fein mag [39]; 
aber ed iſt ungewiß, ob die Scheu vor dem Heiligen von dem 
Verſuche, diefe Gebäude niederzumerfen, abgehalten hat [40], 
ober dad Mißtrauen in die eigenen Kräfte, oder vielleicht ber 
Wunſch, durch die Erhaltung diefer Kirchen mitten in ber alls 
gemeinen 3erftörung den Gräuel deſto anfchaulicher und gräßs 
licher zu machen. Auch an die Befeftigungs Mauer der Stadt 
wagte man fi nicht. Sie war fo flart und von fo großen 
Steinen errichtet, daß man, voll Erftaunens Über das mädhs 
tige Merk, die Vernichtung beffelben fpäteren Tagen vorbehals 
ten zu müfjen glaubte Indeß fchloß die prächtige Mauer, 
obwohl an den Thoren fehon durchbrochen, fortan Nichts mehr 
ein, als einen fehauberhaften Schutt. Und: auch nicht lange 
mehr. Den ganzen Sommer dieſes Jahres hindurd) wurde ges 
arbeitet, um furchtbar zu vollenden, was fehonungslos begons 
rien war. Haft ganz Lombardien ward aufgeboten zu dieſer 
Arbeit [41]; und nicht eher wurde Ruhe gewähret, als bis 
die flolzefte Zochter Lombardiens, Mailandy die herrliche Stadt, 
vertilget war von der Erde; wicht eher, als bis die übrig ges 
bliebenen Kirchen über dem geebneten Boden einfam’ ba flanden, 
wie Leichenfleine über einem ungeheueren Grabe, von duͤſterem 
Schweigen umgeben [42]. 

Der Kaifer felbft war bie Zeit, welche man nöthig hatte, 
um Mailand unwohnbar zu machen, fünf oder ſechs Tage bins 
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durch, innerhalb der Mauer geblieben. Ex war alfo Augens 
Zeuge des Brandes und ber Bertrimmerung geweien. Man . 
findet nicht angemerket, daß er irgendwo milbernd eingetreten 
wäre. Man findet eben fo wenig, daß fich inzwifchen Jemand 
bed armen und kuͤmmerlichen Volles erbarmet hätte, welches 
um bie Stadt ringöher gelagert war und mit eigenen Augen 
feine legte Hoffnung zunichte werben ſah. Vielen, welche durch 
Die unerhörten Leiden Längft ermattet, Durch Hunger und Krank⸗ 
heit abgezehret waren, mag bad Herz gebrochen fein; bie Uebri⸗ 
gen mögen mit Sammer und Wehe: Gefchrei die Luft erfüllet 
haben, bis diefe ſchreckliche Gleichgültigkeit gegen bie menfchliche 
Wuͤrde auch fie gleichgültig gemacht hatte gegen das Leben und 
ſtumpf und ſtarr gegen Alles, was vorging. Aber ihre Stimme 
wurde verfchlungen von dem Geräufche der Feueröbrunft, von 
dem Gebröhne der zerbrochenen Mauern, von bem Gekrache 
der einſtuͤrzenden Dächer, und Niemand bemerkte ihre Klagen. 
Erft einen Monat fpäter warb an ihre Zukunft gedacht, wenn 
man auch zur Ehre der Menfchheit annehmen muß, daß früher 
und bald für ihren Unterhalt geforget worben fe. Der Bits 
ſchof Heinrich von Lüttich‘, welchen der Kaifer zu ihrem Vor⸗ 
gefesten ernannt hatte, wieß ihnen in ben verwuͤſteten Fluren, 
bie ihnen einft gehöret hatten, vier Stellen an, wo fie fih ans 
bauen dürften und anbauen follten [43]; und vielleicht wurben 
auch diejenigen Mailänder, welche fih in die Städte Lombarz 
biend zerſtreuet hatten, genöthiget, fich diefen vier Ortichaften 
anzufcpließen, wenn fie anders Feine Fuͤrſprecher hatten, die fi) 
für ihre gute, kaiſerliche Gefinnung verbürgen mochten. Auf 
ſolche Weife wurde den Mailändern zehenfach vergolten, was fie 
einft wider Lodi gefrevelt haben mochten; das aber war ber 
Unterfchied, das Maß, mit welchem ihnen gemeffen warb, ‚hatte, 
eine fremde Hand gefüllet und gerüttelt, und das härtefle Uns 
gluͤck traf Diejenigen, die am Wenigften verfchulbet. hatten. 
Friedrich ließ am PalmsSonntage, ben Erſten April’s, 
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einen Gottesdienſt halten in der Kirche des heiligen Ambroſius, 
über den Truͤmmern der Stabt Mailand, welche den frommen 
Ambrofius ſtets als ihren Schu&= Heillgen verehret hatte Er 
felbf wohnte dem Gottes⸗Dienſte bei, und empfing in be 
Kirche die geweihete Sieges: Palme [44]. Hierauf brach er 
noch an demfelben Zage auf, und kehrte wieber nach der Stadt 
zurüd, von welcher er zum legten Male gegen Mailand aus⸗ 
gezogen war. Pavia hatte abermals die Ehre, der erfle Zeuge 
von Friedrich's Zerſtoͤrungs⸗ Triumph zu fein, und vor allen 
Anderen feinen Sieg. zu feiern. Zum Ofters Zefle verfammels 
ten fih in Pavia viele Biſchoͤfe, Markgrafen, Grafen, Alle, 
die geoß und vornehm waren, oder zu werben wänfchten, aus 
ganz Lombarbien zu bem Kaifer, um ihm ihre Gluͤckwuͤnſche 
darzubsingen und ihre Zreue zu bewähren. Nach dem Gottes⸗ 
Dienfe, der zugleich ein Freuden und Dankfeſt für. ben glüdl 
lihen Ausgang deb langen Kampfes war, vereinigte Friedrich 
diefe Fuͤrſten und Herren allefammt zu einem Mahle um fich, 
und Iud zu biefem Mahle auch bie‘ Gonfulen der Staͤdte, 
welche in Pavia anweſend waren. Die Bifchöfe, angethan mit 
der ganzen Pracht ihrer erhabenen Würbe, faßen dem Kaifer 
und der Kaiferin zunächfl, zur Rechten und zur Linken, und fie 
felbfi, Sriebrich und feine Gemahlin, trugen Kronen auf dem 
Haupte. Seit drei Jahren hatte fich Friedrich nicht mit der 
Krone gezeiget. Als Mailand feine Abgeordneten zurli® gewie⸗ 
fen, hatte er das Geluͤbde gethan, bie Krone nicht. cher wieder 
aufzufegen, als bis Mailand überwunden worden. Diefes Ges 
luͤbde war jest erfüllet. Um fo freubiger wurde Friebrich, mit 
der Krone gefhmüdet, von den Anweſenden begrüßet; um fo 
freubiger auch die Kaiferin, in dem Schmude der Krone [45]. 
Friedrih empfing den jubelnden Zuruf ſeiner Gaͤſte, er empfing 
jegliche Feier mit Wohlgefallen, als verdiente Huldigungen. Er 
vergaß aber, daß ſelbſt unter ſeinen Gaͤſten wohl Mancher an⸗ 
ders denken mochte, als er ſprach. Er ſcheinet gehoffet zu ha⸗ 
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hätten. Dem Herzoge konnte Waldemar's Zorn gegen bie 
Staven nicht unwilllommen fein; in bemfelben hatte er bie 
Bürgfchaft, daß der König ihm, während eines Krieges mit 
ben Slaven,“ in Peiner Weife binderfich werben und ihm ben 
Sieg nicht verkuͤmmern würbe, Er hätte daher gewiß gern 
die Rache allein übernommen, ba aber der König fogar vers 
ſprach, ihm mit einem daͤniſchen Heere und einer Flotte zu 
Hülfe zu kommen, fo mag er fi) um fo mehr mit Vergnügen 
zum Krieg entfchloffen haben [2]. 

Inzwiſchen traf auch der Graf Adolf von Holflein, wels 
her mit dem Canzler Rainalb von Pavia aus, im Auftrage 
bed Kaifers, nach England gegangen war [3], in Sachſen ein. 
Alfobalb fchrieb der Herzog einen Landtag nach Berenvorde 
aus [4], und berief zu bemfelben alle dienfipflichtigen Leute 
aus den Graͤnz⸗ Provinzen, Markmannen genannt, fie mochten 
Slaven fein oder Zeutfche. Die Slaven jedoch folgten dem 
Rufe des Herzoges nicht. Wenn fie fich früher auch vielleicht 
über die Abſichten deſſelben getäufchet hatten, fo waren ihnen 
Doc) gewiß burch die Zuſammenkunft Heinrich's mit Waldemar 
die Augen geöffnet. Ste fahen wohl, daß man nunmehr eine 
Sache wider fie fuchte, und wußten, daß man leicht eine 
Sache wider fie zu finden vermochte Deßwegen wollten fie 
ſich nicht der Gefahr ausſetzen, ihre tüchtigfien Männer etwa 
durch Hinterlift oder Gewalt ruhmlos zu verlieren. Heinrich 
aber ſtellte fich hoch erzuͤrnet Aber den Ungehorſam ber Slaven. 
In feinem Zorn erflärte er biefelben für feine Feinde und für 
Keinde des Reiches [5], und zugleich befahl er allen feinen 
Leuten, ſich zu einer Fahrt bereit zu -Halten, welche zu ber Zeit 
ber Erndte unternommen werben follte, 

Der Fuͤrſt der Abodriten, Niktot, ein Mann, durch feinen 
hellen Berftand nicht weniger auögezeichnet, als burch feine 
Tapferkeit, feine Standhaftigkeit und feine Lebe zu der Preis 
beit ; durchſchauete Har bie Verhaͤltniſſe. Ex erkannte deutlich, 
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daß, nach dem Vebermaße von Mißhandlungen, die fein Volk 
erbulbet hatte, kaum noch etwas Andered beabfichtiget werben 
Tonne, ald über daſſelbe die letzte Stunde zu bringen; nichts 
Anderes, als die harte Zinsbarkeit ber Slaven in völlige 
Knechtfchaft zu verwandeln. Ihm aber wurde die Wahl zwis 
ſchen einem ehrenwerthen Untergang und einer feigen Unters 
werfung nicht ſchwer. Deßwegen war er fehnell entfchloffen, 
die Zeit nicht mit Unterbandlungen zu verlieren, welche nur 
zu neuen Demuͤthigungen führen Tonnten, fondern zuvor zu 
kommen, den Krieg alfobald anzufangen, den Derzog Heinrich 
an feiner verwundbarften Stelle zu faflen, und ihn dadurch 
zu nöthigen, zuvoͤrderſt feine Macht zu theilen, dann aber auch 
zu Billigfeit und Maͤßigung zuruͤck zu kehren. 

In diefer Abficht fandte er, fo raſch als möglich, zwei 
feiner Söhne, Pribislav und Wertislav, mit einer Heinen Flotte 
und mit einiger Triegerifchen Mannſchaft aus, daß fie Lübeck, 
jene Stadt, die Heinrich mit fo vieler Mühe erworben, mit 
fo vieler Liebe gepfleget hatte, überrumpeln follten. Die beiden 
jungen Maͤnner zeigten ſich des Vertrauens ihre® Vaters würs 
dig. Sie wußten ihre Zeit fo gut zu wählen, daß fie die 
Landung in der Nähe von Lüͤbeck bewerkſtelligten, ohne von 
irgend Iemandem bemerket zu werben. Hierauf rüdten fie 
mit folcher Vorficht gegen die Stadt an, daß fie, gleichfalls 
unbemerfet, die Brüde über die Wakenitz erreichten, über 
welche fie in die Stadt einzubringen gebachten. Auf biefer 
Bruͤcke aber fcheiterte durch einen Zufall ihr Unternehmen, und 
das kuͤhne Wagniß endigte wie ein zwedlofes Abenteuer. Ein 
Geiftlicher, Namens Athelo, wohnte in der Nähe der Brüde. 
Bon dem Haufe beffelben aus ward Etwas Verbächtigeö wahrges 
nommen. Schnell flürzte der Geiftliche, ohne vielleicht zu willen, 
was er that, zu ber Brüde, und zog die Fall⸗Thuͤre, an ber 
Seite der Stadt, in die Höhe Die Slaven waren fon auf 
der Mitte der Brüde. Ueber ben Abgrund zu kommen, ber fi 
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— eich eilte nicht zum Angriffe, ſei es, daß er in dem vers 
jaffenen Lande genug zu rauben und zu zerſtoͤren fand, oder 
fi ed daß er ſich nicht flarf genug glaubte, mit den Staven, 
fo lange biefelben im erſten Feuer wären [8], den Kampf auf: 
zunehmen. Er blieb bei Mikilenburg ftehen. Alfobald fingen 
die Slaven an Streifzüge zu machen und das fächfifche Lager 
zu umfchwärmen, um die Stärke und Stellung des Heeres 
auszukundſchaften, um bie Zufuhren abzufhneiden, um Ein- 
zelne, die ſich verfpätet ober verftreuet hatten, aufzufangen, 
überhaupt um in jeglicher Weiſe zu beunruhigen und zu ſcha⸗ 
den. Die Verſuche blieben nicht ohne gluͤckliche Erfolge. Deß⸗ 
wegen unternahmen ſelbſt die beiden Soͤhne des Fuͤrſten Niklot, 
Pribislav und Wertislav, einen ſolchen Streifzug gegen die 
Sachſen. Es gelang ihnen, einen Haufen, welcher des Fut⸗ 
ters wegen das Lager verlaſſen hatte, abzuſchneiden. Als ſie 
aber dieſe Sachſen verfolgten, eilte eine ſtaͤrkere Mannſchaft 
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Er machte fein Wort wahr, der alte Held. Mit einer 
auserwählten Mannſchaft verließ er fein Lager, und ſtellte fich 
mit berfelben in einen Hinterhalt, nahe dem Lager der Sach , 
fen. Nicht lange, und es kam aus biefem Lager ein Haufe 
von ZroßsKnechten hervor, um Butter herbei zu fchaffen. 
Unter denfelben aber waren ſechszig Lehens2eute [11], wohl 
bepanzert, jedoch Üiber dem Panzer mit einem gemeinen Kleide, 
fo daß fie von ben. Knechten nicht zu unterfcheiden waren, ans 
gethan, entweder weil die Sachſen von dem Hinterhalte Kunds . 
ſchaft erhalten hatten, oder weil fie auf einen möglichen Uebers 
fa vorbereitet fein wollten. Der Haufe näherte fi dem 
Verſtecke der Slaven. Sogleich ftürzte Nillot mit feiner Schar 
hervor, ben Sachſen entgegen, er felbft, auf dem ſchnellſten 
Pferde, Allen weit voran, mitten in den Haufen hinein. Sein 
erfier Stoß traf einen fächfihen Lehen» Mann. An dem Pans 
zer deffelben brach fi der Stoß, und die Lanze fprang zurück. 
Nun erft erfannte der Fuͤrſt, unter welchen Feinden er fi) bes 
fand. Raſch wandte er fein Pferd, um ſich nach den Seinigen 
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vor ihnen oͤffnete, war unmoͤglich. Alſo eilten fie, um ſelbft 
der Gefangenſchaft zu entgehen, auf ihre Schiffe zuruͤck, und 
kehrten thatlos heim in ihr Land [6]. 

Diefes Miflingen eines wohl entworfenen Anfchlage® war 
ein großes Unglüd für die Slaven. Der Eindrud wirkte nach. 
Von der anderen Seite fchredte der Verſuch Heinrich den Loͤ⸗ 
wen auf, und trieb ihn an, feine Rüftung zu befchleunigen. 
Er warf fogleih eine Beſatzung in Luͤbeck hinein, um bie 
Stadt vor einem Ueberfalle ficher zu ftellen, und rüdte alds 
dann [7] mit einem flarfen Heere in das flavifche Land hinein, 
gewiß nicht bloß um Race zu nehmen, fondern um bie Un⸗ 
terwerfung zu vollenden. Niklot erfannte die Gefahr. Um 
nicht feine Kräfte zu zerfplittern, gab er auf, was er nicht zu 
behaupten vermochte. Er zerflörte feine Burgen Slow, Miki⸗ 
Ienburg, Zuerin und Dobin, und fammelte feine ganze Macht 
bei der Feſtung Wurle, an der Warnow. Hier, an ber kuſſi⸗ 
nifchen Gränze, wollte er den Kampf wagen. Der Herzog 
Heinrich eilte nicht zum Angriffe, fei es, daß er in dem vers 
laffenen Lande genug zu rauben und zu zerflören fand, ober 
fei ed, daß er fich nicht flarf genug glaubte, mit den Slaven, 
fo lange biefelben im erften Feuer wären [8], den Kampf auf: 
zunehmen. Er blieb beit Mikilenburg ftehen. Alfobald fingen 
die Slaven an Streifzüge zu machen und das fächfifche Lager 
zu umfchwärmen, um die Stärfe und Stellung des Heeres 
auszukundfchaften, um bie Zufuhren abzufchneiden, um Ein: 
zeine, bie fich verfpätet oder verfireuet hatten, aufzufangen, 
überhaupt um in jeglicher Weife zu beunruhigen und zu ſcha⸗ 
ben. Die Verfuche blieben nicht ohne glüdliche Erfolge. Deß⸗ 
wegen unternahmen felbft die beiden Söhne des Fürften Niktot, 
Pribislav und Wertislav, einen ſolchen Ötreifzug gegen die 
Sachſen. Es gelang ihnen, einen Haufen, welcher des Fut⸗ 
ter wegen das Lager verlaffen hatte, abzufchneiden. Als fie 
aber diefe Sachſen verfolgten, eilte eine ſtaͤrkere Mannfchaft 
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denfelben zu Hülfe. Es entſtand ein Gefecht, und ber Sieg 
ſtellte fih auf die Seite der Sachfen. Diele der flavifchen 
Krieger wurden ald Gefangene vor den Herzog Heinrich ges 
führet; und auch Heinrich der Loͤwe war graufam genug, bie 
Unglüctichen, welche, obgleich Heiden, ehrlich für die Freiheit ihres 
Volkes gefämpfet hatten, auffnüpfen zu laffen [9]. Niklot's 
beide Söhne waren entlommen. , Sie erfchienen zu Wurle, im 
Lager bed Vaters; aber in einem traurigen Zuftande: denn 
die tüchtigfien Männer und Pferde, die fie mit ſich genommen 
hatten, kamen nicht mit ihnen zuruͤck. Bei ihrem Anblide 
wurde der alte Fuͤrſt von einem fo heftigen Schmerz ergriffen, 
daß er zuͤrnend audrief: „ich glaubte Männer erzogen zu has 
ben; Ihr aber feid feiger, als die Weiber. Darum will ich 
felbft ausziehen und verfuchen, ob mir etwas Größeres ges 
lingen möchte [10]. 

Er machte fein Wort wahr, der alte Held. Mit einer 
auderwählten Mannfchaft verließ er fein Lager, und flellte ſich 
mit derfelben in einen Hinterhalt, nahe dem Lager der Sachs 
fen. Nicht lange, und ed Fam aus biefem Lager ein Haufe 
von ZroßsSinechten hervor, um Sutter herbei zu fchaffen. 
Unter bdenfelben aber waren fechözig Lehen=Leute [11], wohl 
bepanzert, jeboch Über dem Panzer mit einem gemeinen Kleide, 
fo daß fie von ben. Knechten nicht zu unterfcheiden waren, ans 
gethan, entweder weil die Sachſen von dem Dinterhalte Kunds 
ſchaft erhalten hatten, oder weil fie auf einen möglichen Uebers 
fall vorbereitet fein wollten. Der Haufe näherte fi dem 
Verftede der Slaven. Sogleich ftürzte Niflot mit feiner Schar 
hervor, den Sachſen entgegen, er felbft, auf dem fehnellften 
Pferde, Allen weit voran, mitten in ben Haufen hinein. Sein 
erſter Stoß traf einen fächfifchen Lehen- Dann. An dem Pans 
zer deſſelben brach ſich ber Stoß, und bie Lanze fprang zurüuͤck. 
Nun erft erkannte der Fuͤrſt, unter welchen Feinden er ſich be= 
fand, Raſch wandte er fein Pferd, um ſich nach den Selnigen 
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zeugung: begten, daß der Kaifer, bei dem Anblick ihres uner- 
meßlichen Elended, ihnen die Ruͤckkehr in ihre Wohnungen vers 
ftatten werde und verftatten müffe. Sie theilten ſich in große 
Haufen, nad den Bezirken ber Stadt, in welchen fie gewohs 
net hatten, und ein jeder biefer Haufen machte eine Kirche 
außerhalb der Mauer gleishfam zu ihrem Halt. Alle blieben 
dem Graben fo nahe ald möglih, und fahen mit Furcht und 
Hoffnung der Entjcheidung des Kaiſers entgegen [32]. 

Der Kaifer erfchien an dem beflimmten Zage, nämlich am 
Sechs und zwanzigften des Monate März, mit feinem Deere 
vor ber menfchenleeren Stadt. Er wurde begleitet von ben 
kriegeriſchen Mannfchaften aus den lombardiſchen Städten, die 
bisher in feiner Treue geblieben waren. Wahrfcheinlich hatten⸗ 
diefe Mannfchaften fih zu Pavia um ihn berfammelt ; und 
wahrfcheinlich war auch hier einer jeben berfelben ein beſtimm⸗ 
ter Bezirk der Stadt zugewiefen, zur Plinderung und Zerſtoͤ⸗ 
rung [33]. Unbefümmert. um die Menfchens Menge, welche 

um die Stadt her das Wort, der Gnade erharrte [34], rüdten 
die Heere zu gleicher Zeit mit dem Kaiſer in die weit ges 
machten Thore ein, ein jedes an ſeinen Ort. Und ſogleich 
wurde das furchtbare Werk begonnen. Die Pluͤnderung wurde 
mit ſolcher Gruͤndlichkeit betrieben, daß der Reichthum der 
Kirchen eben ſo wenig verſchonet blieb, als die Pracht der Pa⸗ 
laͤſte oder die Armuth der Huͤtten: nur die Leichname der hei⸗ 
ligen drei Koͤnige ſollen durch den Erzbiſchof Rainald gerettet 
worden fein, damit ſie zur Erbauung der Glaͤubigen nach Coͤln 
gebracht wuͤrden [35]. Afobald nach der Plünderung, und 
wohl ſchon während berfelben, begann die Berftörung [36]. 
Zuerft wurde Zeuer angeleget, und wad die Flamme zu vers 
sehren vermochte, ging in Slammen auf. Wo dad Feuer vers 
fagte, da wurden Brecy- Werkzeuge angewendet; und bie Lome 
barden arbeiteten. mit fo graufamem MWettsEifer, daß in we⸗ 
niger als Einer Woche ausgefuͤhret wurde, was kaum in zwei 
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Monaten geſchehen zu koͤnnen ſchien [37]. Alle Ueberbleibſel 
aus dem Alterthume, merkwuͤrdige Denkmaͤler wegen ihrer Bau⸗ 
art und ihrer Beſtimmung, gingen zu Grunde; Alles, was die 
neuere Kunſt fuͤr goͤttliche und fuͤr menſchliche Dinge zur Be⸗ 
wunderung von Einheimiſchen und von Fremden hervorgebracht 
hatte, verſchwand von der Erde. Das Schoͤne ward in Staub 
verwandelt, das Gewaltige in Truͤmmer gebrochen. Nirgends 
Achtung, nirgends Ehrfurcht; nur Habgierde und wilde Wuth. 
Einige Kirchen zwar blieben aͤußerlich unverletzet 188], wenn 
auch das Innere beraubet ; zerworfen, befubelt fein mag [39]; 
aber es iſt ungewiß, ob die Scheu vor dem Heiligen von dem 
Berfuche, dieſe Gebäude niederzumerfen, abgehalten hat [40], 
ober das Mißtrauen in die eigenen Kräfte, ober vieleicht ber 
Wunſch, dur die Erhaltung diefer Kirchen mitten in der alls 
gemeinen Zerſtoͤrung den Gräuel defto anfchaulicher und gräßs 
licher zu machen. Auch an die Befefligungs - Mauer der Stadt 
wagte man fich nicht. Sie war fo ſtark und von fo großen 
Steinen errichtet, daß man, voll Erftaunens Über dad mächs 
tige Werk, die Vernichtung beffelben fpäteren Tagen vorbehals 
ten zu muͤſſen glaubte. Indeß fchloß die prächtige Mauer, 
obwohl an den Thoren fehon durchbrochen, fortan Nichts mehr 
ein, als einen fehauberhaften Schutt, Und auch nicht lange 
mehr. Den ganzen Sommer dieſes Jahres hindurd) wurde ges 
arbeitet, um furchtbar zu vollenden, mas ſchonungslos begons 
nen war. Faſt ganz Lombarbien warb aufgeboten zu diefer 
Arbeit (41); und nicht eher wurde Ruhe gewaͤhret, als bis 
die flolzefte Tochter Lombardiens, Mailand, die herrliche Stadt, 
vertilget war von: ber Erde; nicht eher, als bis Die übrig ges 
bliebenen Kirchen über dem geebneten Boden einfam’ ba flanben, 
wie Leichenfteine über einem ungeheueren Grabe, von büfterem 
Schweigen umgeben [42). 

Der Kaiſer felbft war bie Zeit, welche man nöthig hatte, 
um Mailand unwohnbar zu machen, fünf oder ſechs Tage hin⸗ 
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Gewiß ift, dad wendifche Lager bei Wurle Iöfete ſich auf; 
die Mannfchaft zerftreuete fih hierhin und borthin, in diefem 
Augenblicke wohl nicht erwägend, daß fie die Knechtfchaft auf 
fih nahmen, indem fie die Waffen hinweg warfen. Den Fuͤr⸗ 
ſten felbft, von ihren Kriegern verlaffen, blieb Nichts uͤbrig, 
ald an die eigene Rettung zu denken. Sie fledten Wurle in 
Brand, brachten ihre Familien auf ihren Schiffen in Sicher 
heit, und verbargen fich felbft, vor dem Gedanken, das liebe‘ 
Land der Väter zu verlaffen, zuruͤck weichend, in ben Wäldern. 
Hierauf bemächtigte fich Heinrich ber Löwe, ohne Wiberfland - 
zu finden, des ganzen Landes ber Abodriten, ober des Königs 
reiched Slavanien. Er jedoch mochte erwägen, daß, wenn 
auch ein offener Krieg fortan, Feine Gefahr bringen koͤnnte, 
doch der, geheime und verderbliche „Kampf der Unterworfenen 
gegen ihre Beſieger nicht aufhören würde, fo lange bie Fürften 
frei wären, und das Volk noch auf feine Fuͤrſten harren burfte. 
Deßwegen befchleß er, ſich mit diefen Zürften abzufinden, Dies 
felben zu verloden, .fie von dem Volke zu trennen, bis fich 
eine Gelegenheit. darbieten würde, die Unglüdlichen. in thoͤrich⸗ 
ter Sicherheit, defto Leichter zu unterwerfen. Wie der Herzog 
und bie wenbifchen Fürften zu einander gefommen find, ift 
freilich ungewiß; die Lage der Dinge aber, und ber enblicke 
Ausgang zeugen daflır, daß Heinrich ber Löwe die flavifchen 
Fuͤrſten an fi) gezogen und fie durch freundliche Behandlung 
getäufchet habe [18]. Er ſchloß mit ihnen ein Abkommen, in 
weichem er ben Bürften die Burg Wurle mit bem ganzen 
Lande, das ringäher zu derfelben gehoͤret hatte, zurüd gab. 
Möglich ift und felbft wahrfcheinlich, daß diefe Uebergabe nad) 
Lehens= Brauche Statt gefunden, und daß die Fürften. bem 
Herzoge ald ihrem. Lehens-Herrn unverbruͤchliche Treue gelobet 
haben. Die Annahme ber Zaufe jedoch und das Bekenntniß 
des chriftlichen Glaubens fcheinet ihnen nicht zugemuthet wor⸗ 
den zu fein [19 Das Land der Abodriten aber betrachtete 
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Heinrich, nach der Weife ber alten Eroberer des roͤmiſchen 

Reiche, nunmehr als fein Eigenthum. Er vertheilte taffelbe 
zu Lehen an Diejenigen, welche ihm in den Krieg gefolget 
waren, und ihm die Eroberung moͤglich gemacht hatten; biefen 
neuen Lehen =Leuten überließ er die alten Eigenthuͤmer als Leibs 
eigene. Die Burg Zuerin, wegen ihrer eiländifchen Lage am 
„Zeichteften zu vertheidigen, wurde wieder hergeſtellet; in- diefelbe 
ward eine Befagung geleget, und der Befehlshaber fcheinet 
zugleid dad ganze eroberte Land unter feine Aufficht erhalten 
zu haben. Auch die Burgen Kuffin, Malchow, Ilinburg und 
Mikilenburg wurden hergeftellet, und erhielten Beſatzungen und 
‚eigene Befehlshaber, bis auf Slinburg, das unmittelbar unter 
den Befehlöhaber von Zuerin geftellet wurde. Und während 
Heinrich auf diefe Weife flic die Behauptung des Landes Sorge 
trug, verfäumte er, fei es aus Froͤmmigkeit, ſei ed aus Klug⸗ 
heit, auch die Kirche nicht. Des Rechtes fich gebrauchend, das 
ihm von Friedrich zugeflanden war, befegte er die drei bifchöfs 
lichen Sitze in dem Lande, die biöher noch nicht in Befig ges 
nommen ober erlebiget waren, wieß jebem berfelben eine Aus⸗ 
ſtattung von drei Hundert Manfen an, oder beftätigte frühere 
Scenfungen, und legte den Slaven Steuern und Abgaben 
auf, welche fie an bie bifchöflichen Stühle. entrichten follten. 
‚Dagegen mußten ihm bie Bifchöfe nicht nur den Eid ber 
Treue [hwören, fondern fi) auch für feine Dienfimannen ers 
klaͤren. Die .geiftfichen Herren fanden es zwar bedenklich, 
‚bem Herzöge eiblich zu verfprechen, was nur dem, Kaifer von 
den Bifchöfen verfprochen zu werden pflegte; fie gaben. aber 
der Korberung nach, um des Herrn Willen. Uebrigend wurde 
bald nach dieſen Vorgängen der bifhöfliche Sig von Mikilen⸗ 
burg nach Zuerin verleget [20], und ber von Albenburg, auf 
Gerold's, des Biſchofes „Wunſch, zwei ober drei Jahre ſpaͤter 
nach Luͤbeck, weil dieſe Stadt volkreicher und befeſtigter war, 
und bewegen ber Kirche größeren Glanz und größere Erfolge 
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. hoffen Tieß. Bei diefer Gelegenheit wurbe ber Priefter Athelo, 
durch welchen die Stabt gerettet worben war, zum erften 
Propft der Kirche von Luͤbeck ernannt [21]. 

Auf folhe Weife erwarb ‘Heinrich der Löwe ein frucht⸗ 
bares, kornreiches Land, mit ſchoͤnen Waͤldern und Wieſen, 
mit fiſchreichen Seen, und mit einer Kuͤſte, welche, als Graͤnze 
des Reiches gedacht, von unermeßlicher Wichtigkeit fuͤr das 
teutſche Volk werden zu koͤnnen ſchien. Aber um den Kaifer 
bekuͤmmerte er ſich gar nicht, weder bei der Erwerbung, noch 
bei der Einrichtung. Er verfuhr wie ein ſelbſtſtaͤndiger Fuͤrſt, 
und übte unbedenklich alle Hoheits-Rechte eines Ober⸗Herrn 
aus. Dadurch mußte er allen Fuͤrſten, wie Heinrich von Oeſter⸗ 
reich, Beiſpiel und Anreiz werden. Vom teutſchen Reiche war 
nirgends die Rede; hoͤchſtens warfen die Biſchoͤfe eine fluͤchtige 
Erinnerung auf das Reich. Da ber Kaifer, durch den Zauber 
der Keidenfchaft in Italien feftgehalten, fich nicht um bie Rechte 
der Krone bekuͤmmerte: wer hätte biefelben vertreten folfen ? 
Vebrigend Fehrte des Herzoges Heinrich Bundesgenoffe, Wals 
demar, der König der Dänen, während er felbft gründete und 
ordnete, heim in fein Reich, zufrieden mit ber Beute, die er 
etwa gemacht hatte. Zuvor jedoch fehredte er die Rugier, welche 
feine Flotte in der Warnow zu ‘vernichten gehofft hatten, um 
fo leichter zu einer demüthigen Sprache, da inzwiſchen bas 
Schickſal der Abodriten entfchieden war [22]. 

Abert der Bär aber, der Markgraf von Brandenburg, 
‚blieb in den neugewonnenen flavifchen Ländern 'mit Anordnun⸗ 
gen und Gründungen nicht hinter Heinrich dem Löwen zuruͤck. 
Der brennende Ehrgeiz, der in früheren Jahren den gewaltis 
gen Mann in allzu große Entwürfe verftridet hatte, war nad) 
und nach durch das Mißlingen derfelben abgefühlet worden: 
"Albert hatte erkannt, daß er weder gegen die Macht ber Waib⸗ 
linger, noch gegen die Macht der Welfen feine Beftrebungen _ 
richten binfe, ‘ohne erdruͤcket zu werden. Der Theilnahme an 
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den letzten Zügen nach Italien war er durch eine Pilgerfahrt 
nad dem heiligen Lande ausgewichen [23]; und auf biefer 
Fahrt war feine Seele, wie es fcheinet, noch milder geftimmet 
worben, ald zuvor. Nun hatte er einen großen Theil bes 
‚flavifchen Landes an ber Havel, die Elbe auf und ab, unter 
worfen. In den Iangen Kämpfen aber gegen die widerfpänftis 
gen Slaven, die fi) an das fanfte Joch des Chriſtenthumes 
noch immer eben fo wenig gewöhnen Tonnten, als ihnen bie 
harte Herrfchaft der Teutſchen erträglich fchien, war das Land 
Menfchenleer geworben [24]. Albert befolgte daher, wie Guns 
zelin, des Herzoged Heinrich Befehlshaber in Zuerin, das Bes 
Spiel des Grafen Adolf von Holflein. Er rief aus Holland, 
Seeland und Flandern eine große Anzahl von Menfchen herbei, 
um fie, anzufiebeln im flavifchen Kande unter feiner Gewalt. 
Und bie Bifchöfe von Brandenburg und Havelberg förberten, - 
mit ihrem ganzen Einfluffe diefen Verſuch: denn die Sieveler 
waren Eräftige und rührige Menfchen, von beren Arbeit bie 
Kirchen einen reichen Zehenten erwarten burfien [25]. Es folg⸗ 
ten aber fo Viele der Einlabung des Markgrafen, baß nicht 
alle untergebracht, ober vielmehr, daß nicht alle auf ber öfts 
‚lichen Seite dr Elbe Land genug erhalten fonnten, um fie zu 
befchäftigen und zu gewinnen. Deßwegen warb auch Vielen 
auf dee wefllichen Seite des Fluſſes von der Stabt Salzwedel 
an, Elbe aufwärts [26], Land angewiefen zum Anbau. Und 
die neuen Anfiebelungen gebiehen nach und nach fo vortrefflich, daß 
diefe Niederländer fich immer weiter an den Ufern. der Eibe 
hinauf verbreiteten. Durch alle biefe Anflalten aber, von 
Heinrich dem Löwen und Albert dem Bären auögefonnen und 
auögeführet, wurde der Grund geleget zu der gänzlichen Vers 
tilgung flavifches Lebens und ſlaviſcher Weife dieſſeits der Elbe 
und jenfeitd, und die Herflellung eines reinen teutfchen Lebens, 
das in diefen Gegenden feit fünf Hundert Jahren vertülget 
gewefen, wurde vorbereitet. 
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Inzwiſchen vergaß der Herzog Heinrich Über die neuen Er⸗ 
werbungen im Lande der Slaven Teinedweges feine alten Be⸗ 
figungen in Xeutfchland. In der hat mochte er wohl glaus 
ben, daS eroberte Land nunmehr mit Vertrauen feinen Vaſſal⸗ 
len überlaffen zu dürfen, weil vorauszufehen war, daß: Geifls. 
liche und Weltliche mit gleicher Anftrengung und in gleicher 
Gefinnung an ber Vernichtung ber Eigenthirmlichkeit in den 
Unterworfenen arbeiten würden. Er ging zuvoͤrderſt über die 
Eibe zuruͤck nach Sachſen. Hier war inzwifchen Eberhard, ein 
Legat des Papſtes Victor, angelommen, welcher den Auftrag 
hatte, den Bifchof Ulrich von Halberfladt von feinem Sige zu 
entfernen, weil er unverholen "die Sache bed Papfted Alerander 
ergriffen hatte, und einen Mann von anderen Grundfägen auf 
den Stuhl der Kirche von Halberftabt zu erheben. Und der 
Herzog ‚Heinrich bot die Hand zu der Ausflihrung dieſes Auf⸗ 
trageß bed Legaten [27]. Ulrich, mit dem Banne beleget, ward 
abgefeget, und ber Propft Gero auf den bifchöflichen Stuhl 
erhoben an feine Statt. Es iſt nicht zu leugnen, Heinrich's 
Zheilnahme an biefer Gewaltfamteit fichet mit feinem bisheri⸗ 
gen Verhalten, der Spaltung in ber Kirche gegenüber, in Wider⸗ 
ſpruche; fein Verfahren war bisher wenigſtens zuruͤckhaltend, 
ja ed war zweideutig gewefen, und auch in ber Folge zeiget 
er fich eben nicht als einen aufrichtigen Anhänger des Falfer- 
lichen Papſtes. Was ihn aber bewogen hät, jest für dieſen 
Dapft aufzutreten, wird In Peiner Ueberlieferung ausgeſprochen. 
Wielleicht hat er einen befonberen Unwillen gegen den Bifchof 
Ulrich Im fich getragen; denn Ulrich war ein Freund des Marks 
grafen Albert's des Bären, und hatte mit diefem Fürften die _ 
Fahrt nach dem heiligen Sande gemacht, und es iſt kaum zu 
vermuthen, dag Heinrich ohne Zeindfchaft gegen den Mark: 
grafen geweſen fei, den früher nach dem Herzogthume Sach⸗ 
fen gelüftet hatte, und der durch feine gegenwaͤrtige Stel 
lung im ande der Slaven wohl auch mandye Sedenklichkeit 
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erregen mußte. Bielleicht aber hielt auch Heinrich, weil er nicht 
wieder nach Italien gezogen war, und nicht wieder nach Ita= 
lien zu ziehen gedachte, für nothwendig, einen Öffentlichen Schritt 
zu thun, um den Kaifer zu begüitigen ober zu täufchen wegen 
feiner Geſinnung, um fo mehr, da fein Verfahren in ben ſla⸗ 
viſchen Laͤndern wohl geeignet war, Verdacht zu erregen, ober 
den ſchon entflandenen Verbacht zu vermehren. : Die Wege 
der beiden Fuͤrſten Tiefen zu weit auseinander, als daß fie je 
mald mit aufrichtiger Seele miteinander zu gehen, ober fich zu 
fördern vermocht haͤtten; fie waren aber auch zu mächtig, und 
achteten fih gegenfeitig zu fehr, als daß fie hätten wagen moͤ⸗ 
gen, ihre Kraft wiber einander zu verfuchen. Darum ließ ber 
Eine den Anderen gewähren, und gab ſich dad Anfehen, ald 
erfreuete er fich der Erfolge deffelben. Möglich aber wäre end⸗ 
Hch wohl auch, daß Heinrich bei feinem Verfahren wider den 
Siſchof Ulrich Nichts im Auge gehabt hätte, ald die Erhal⸗ 
tung der Rute in Sachfen. Wir kennen den Zufland biefes 
Landes zu wenig, und zu wenig bie Stimmung ber Gemuͤ⸗ 
ther, um mit Zuverficht ein Urtheit auszufprechen; es ſcheinet 
aber, daß die Geiftlichen in Sachſen allzumal fi für den - 
Papſt Victor erkläret hatten, entweber in der Unkenntniß der 
Derhältniffe und im Vertrauen auf die Beſchluͤſſe dev Sys 
node von Pavia, oder aus Furcht vor dem Kaifer, durch defs 
fen Waffen und Zorn Victor gefchliget ward, ober vielleicht 
auch aus Haß gegen Heintich den Loͤwen, welcher die Ans 
ſpruche der Geiftlichkeit oft beftritten und felten geachtet hatte. 
Es mochte dem Herzoge allerdings wohl bedenklich vorkom⸗ 
men, daß ein einzelner Biſchof fich für. den Papſt Alerander 
ausſprach. Von bem Herde deſſelben Eonnte, wenn er gebuls 
det warb, ein Brand ausgehen, ber defto fchwerer zu Iöfchen 
fein mochte, je leichter e8 war, die Flamme zu nähren; und 
diefee Brand mochte den Kaifer bewegen, bei feiner Ruͤckkehr 
aus Stalin eine Fahrt nach Sachfen zu unternehmen, von 
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deſſen Graͤnzen Heinrich ihm allerdings fern zu halten wuͤn⸗ 
fchen mußte, . 

Aus Sachſen begab ſich Heinrich nad) feinem zweiten Here 
zogthume, nach Baiern. Im diefem Lande war bie Bildung 
viel weiter fortgefchritten, als in Sachen, die geiflige wie bie 
finnliche, dad Gewerbe wie bie Kunſt; und felbft die Wiſſen⸗ 
fchaft hatte mehr Pfleger und Zörberer gefunden. Deßwegen 
ward auch über den Streit in der Kirche in Baiern weit mehr 
“verhandelt, als in Sachfen, und die Meinungen der Menfchen 
fprachen fich verfchiedener aus. Dadurch waren hier große Wirr⸗ 
niffe entftanden, deren Ausbruche Heinrich in Sachſen vielleicht 
entgegen gearbeitet hatte. Es ift aber unmöglich, bie Verhält- 
niffe Mar zu durchſchauen. Unter den Anhängern bed Papftes 
Alexander, das leidet Feinen Zweifel, ftand, wie fchon früher 
bemerket worben iſt, der ehrwuͤrdige Exrzbifchof Gberhard von 
Salzburg vorauf; und biefe Partei gewann täglich an Stärke, 
entweber durch ben Einfluß biefed Mannes, ober weil man ben 
Einfluß der weltlichen Gewalt auf bie Beſetzung des heiligen 
Stuhles für gefährlich, und ein unabhängiges Priefterthum für 
nothwenbig hielt. Unter ven Bifchöfen, weldye ſich auf bie 
Seite des Kaiferd und bes Eaiferlichen Papſtes geflellet hatten, 
befand fi) ber Biſchof von Augsburg gewiß, und vielleicht. 
auch der Bifhof von Regensburg. Gegen ben Erſten hatte 
fhon der Herzog Welf die Waffen gerichtet, und ihm viels 
fachen Schaden zugefüget; es iſt ungewiß, unser welchem Vor⸗ 
wande, aber keinesweges wahrfcheinlih, daß er die Anhäng- 
lichkeit des Biſchofes an ben Papſt Victor ald den Grund feis 
ner Zeindfeligbeit angegeben babe. Gegen den Zweiten, ben 
Biſchof Hartwig von Regendburg hingegen unternahm ber 
Herzog Heinrich einen feindfeligen Zug. Und auch von biefem 
Zuge ift nicht audzumachen, was zu bemfelben bie Veranlaffung 
. oder ben Vorwand gegeben. Zwar wird in fpäterer Zeit [28] ver⸗ 
fihert, der. Bifchof Hartwig habe ein fehr „unpriefterliches Los 
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ben. geflrhret; Hunde und Pferde hätten ihn mehr befchäfti- 
get, als das Seelens.Heil feiner Gemeinde; die Jagd fei feine 
Freude gemefen, Ueppigkeit feine Luft; felbft die Schäße der 
Kirche habe er frevelhaft angegriffen zu Pracht und Wohls 
leben; die Wiffenfchaften dagegen habe er vergefien, und der 
Armen nicht gedacht. Es iſt inde nicht wahrfcheinlich, daß 
Heinrich ohne Auftrag und Ruf, als Rächer der Kirchen⸗Zucht, 
als Befchüger der Wiffenfchaft, als Pfleger der Armen aufges 
treten fein, und die Waffen gegen einen Priefter ergriffen ha⸗ 
ben folte, der feines heiligen Amtes vergefien zu haben fchien. 
Moͤglich hingegen wäre wohl, daß der Herzog auf ben Unwils 
len bauend, den Hartwig's Leben erreget hatte bei Hohen. und 
bei Seringen, aud in Baiern einen Verſuch zur Demüthigung 
der Geiſtlichen zu machen beabfichtiget habe, der ihm in Sach: 
fen fo wohl gelungen war. Bei diefem Verſuche bat er viel 
leicht auch auf die Spaltung in der Kirche gerechnet, und ers 
wartet, daß die Geiftlichen, weldhe zu ‚dem Papft Alerander 
“hielten, daß im Beſonderen. ber erfle und ehrwuͤrdigſte Prälat 
in Baiern, der Erzbifhof Eberhard von Salzburg, gern bie 
Hand bieten würden zu dee Beldmpfung, zu der Züchtigung 
eines Bifchofes, der durch fein Leben hinlänglich bewiefen hatte, 
daß er nicht ihrer Meinung, daß ihm jede kirchliche Gefinnung 
fremd war. Unter folchen Umfländen ift dem Herzoge viel: 
leicht nicht möglich gewefen, feiner Habgierbe zu wiberfichen: 
benn nicht leicht verfäumte Heinrich eine Gelegenheit, die ihn 
Gewinn oder Beute hoffen ließ (29]. Aber er hatte fich vers 
‚zechnet. Sobald er, in der Weiſe diefer Zeit, mit Pluͤnderun⸗ 
gen und Verwüftungen, in bad Bisthum eingebrungen, kaum 
die fefle Burg, welche des Bisthumes Schatzkammer war [30], 
Donaus Stauf, gebrochen hatte, eilte der ehrwuͤrdige Erzbifchof 
Eberhard herbei, um dem Gräuel Einhalt zu thun. Und es 
war hohe Zeit. Der Bifhof Hartwig hatte, wie es fcheinet, 
bie Einwohner von Regendburg aufgerufen zu ber Wertheidis 
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gung ihrer Stadt; ein Theil der Buͤrger war auch dem Rufe 
gefolget, ein anderer Theil aber hatte, im Zom über bed Bi 
ſchofes unwuͤrdiges Leben, die Bewaffnung entweder verweigert, 
ober er hatte die Waffen in einer feindſeligen Geſinnung an⸗ 
gethan. Ein innerer Krieg war bem Audbruche nahe. Webers 
dieß mochte Eberhard erwägen, daß ed ber Kirche nicht zum 
Bortheile gereichen koͤnne, wenn ein weltlicher Fuͤrſt, ohne Theil⸗ 
nahme ber Kirche, die Züchtigung eines Bifchofes, felbft eines 
unwürdigen, übernähme, und ‚nicht zum Vortheile, wenn ein 
weltlicher Fürft, um einen Bifchof zu zügeln oder zu demuͤthi⸗ 
gen, das Bisthum verwüflete, und den Reichthum ber Kirche 
raubte. Deßwegen trat er ald Mittler ein zwifchen dem Her⸗ 
zoge Heinrich und dem Bifchofe Hartwig. Und feinen Bes 
mühungen gelang ed leicht, den Frieden herzuftellen und die 
Ordnung, obgleih und nicht überliefert worden ift, welche Bits 
tel er angewendet, welche Bedingungen er feftgeftellet hat. 

Nach ber Beendigung diefer Angelegenheit blieb der Herzog 
Heinrich wahrfcheinlich bis weit in dad Jahr eilf Hundert ſechszig 
und zwei hinein unter den Baiern. In diefer Seit wirkte und 
waltete er mit Kraft und Befonnenhelt. Er vermittelte Fehden 
und unterdrüdte Fehden; ex hielt Sffentliche Zage, um mit den 
Sürften und Vaſſallen des Herzogthumes dad allgemeine Wohl 
zu berathen, und that Alles, was möglich, den Frieden im 
Lande zu erhalten und gu befefligen. Hierauf begab er ſich 
nad) Burgund [31], wohin der Kaifer, aus Italien zurüͤck⸗ 
kehrend, zu geben gedachte, um fih, von den Fürften feines 
NReiches umgeben, mit dem Könige von Frankreich über die Her: 
ſtellung der Einheit in der Kirche zu verfländigen. 
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Die Unterwerfung aller Städte in Italien unter den Willen 
des Kaiſers. 


Verhandlungen des Kaifers mit Ludwig VII. über die Her: 
ſtellung ber Einheit in der Kirche. 


Des Kaiferd Ruͤckkehr nah Teutſchland. 


3. 1162. 


— — — 


Nach der Zerſtoͤrung ber Stadt Mailand verweilte ber 
Kaiſer Friedrich der Erſte mehrere Monate in Pavia. Obwohl 
ſchon vier Jahr aus dem Lande ſeiner Geburt und ſeiner Macht 
entfernet, vermochte er nicht, Italien alſobald zu verlaſſen. Er 
wollte endigen mit der Widerſpaͤnſtigkeit der Staͤdte; er wollte 
die Frucht der Staaͤt ernten, die er geſaͤet hatte. Auch blieb 
ſeine Erwartung, daß die Glieder von ſelbſt ihte Kraft ver⸗ 
lieren wuͤrden, nachdem das Haupt gefallen, keinesweges un⸗ 
erfuͤllet. 

Sogleich nach dem Oſter⸗ Feſte mußten alle Italaͤner, 
welche dieſes Feſt mit ibm in Pavia gefeiert hatten, einen Eid 
ſchwoͤren, daß fie mit ihm gegen Piacenza ziehen wollten, zur 
Belagerung diefer Stadt [1]. Aber ſchon am Sonntage, den 
Zwei und zwanzigften April's, vierzehen Tage nach. Oftern, er: 
fhtenen die Confulen und andere Abgeorbnete der Stadt Bres⸗ 
da vor dem Kalfer, um ihre und der Stadt Unterwerfung 
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anzubieten! Friedrich wieß dieſes Anerbieten nicht zuruͤck, aber 
er flellte ihnen folgende Bedingungen. „Sie, bie Bredcianer, 
ſollten alle ihre Thuͤrme mit der ganzen Stabt- Mauer nieder 
reiffen, und den Graben ausfüllen; fie folten den Podeſta, 
ben er, der Kaifer, ihnen fegen würde, annehmen; fie follten 
ihm, dem Kaifer, called Geld einhandigen, dad fie. von Mai⸗ 
land zum Kampfe wider ihn empfangen hätten, und uͤberdieß 
ſechs Zaufend Pfund alt= mailändifches Geldes [2]; fie follten 
ihm alle Burgen und Feſtungen im Bisthume Brescia uͤber⸗ 
liefern; - fie foßten endlich allzumal fchwören, daß fie feinen 
Befehlen, von welcher Art diefelben fein möchten, Gehorfam bes 
weifen, und im Befonderen alddann beweifen wollten, wenn 
er fie zu einer Kriegsfahrt aufrufen würde, nad Rom, nad) 
Apulien, wohin immer [3].» Brescia, Mailand's Schidfal 
vor Augen, nahm ein fo ſchwetes Joch auf fih, um ben Uns 
tergang zu vermeiden. 

Piacenza hatte ausgehalten bei Mailand's Fall. Auch 
hatte die Stabt Feinen Schritt gethan, um die Belagerung 
abzuwenden, zu welcher der Kaifer feine Getreuen in Lombars 
dien eidlich verpflichtet hatte. Durch Die Nachricht aber von 
Brescia's Unterwerfung wurde fie tief erfchütte. Dennoch zoͤ⸗ 
gerten die Bürger von Piacenza. Erft am Eilften des Mo⸗ 
nates Mai erfchienen die Confulen und andere vornehme Mäns 
ner vor dem Kaifer zu Pavia, um feine Gnabe anzuflehen. 
Und des Kaiferd Bruder, ber Pfalzgraf Konrad zu Mhein, vers 
mittelte die Verföhnung deffelben. Sie mußten im Weſent⸗ 
Tichen biefelben Bedingungen eingeben, unter welchen Brescia 
das Aeußerſte vermieben hatte. Und nun ernannte ber Kaifer 
nicht nur, wie ſchon bemerfet worden ift, für bie ausgewan- 
derten Mailänder, fo wie fir Brescia und Piacenza je einen 
Podeſta, fondern aud für die übrigen lombardifchen Städte, 
welche nach dem roncalifchen Tage noch Beinen Podefta erhalten 
hatten 5’ und überall wurden bie Ermannten ohne Widerſtand 
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aufgenommen, fo daß nunmehr faft in ganz Lombardien bes 
Kaiſers Wille Geſetz zu fein fehien. Nur den Städten, welche 
einen fo freuen Antheil an feinen Erfolgen und 3erflörungen 
gehabt hatten, wie Cremona, Pavia, Lodi, gewährte er Con⸗ 
fulen aus ihrer Mitte, ohne ihnen jedoch rine freie Wahl, ja 
ohne ihnen eine Stimme bei der Anſtellung zu verſtatten (4). 
Die Podeſta's waren alle fremd in. den Städten; bie ihnen 
untergeben wurden. 

Inzwiſchen zeigte die Stabt Botigno fich wiaſdanfig 
Der Name Bologna klang dem Kaiſer ohne Zweifel angenehm 
in die Ohren, weil in dieſer Stadt das Studium jenes Rech⸗ 
tes, deſſen Grundſaͤtze ſeinem Streben nah Herrfchaft und 
Gewalt ſo guͤnſtig zu ſein ſchienen, mit dem groͤßten Eifer 
betrieben wurde. Dennoch hatte Friedrich ſeinen Zorn auf 
dieſelbe geworfen. Ob etwa die Liebe der Buͤrger zur Freiheit 
größer geweſen, als der Einfluß ſchmeichleriſcher Rechtslehrer, 
oder ob dieſe Rechtslehrer vielleicht geglaubet haben, Bologna 
dürfe auf Vorzuͤge Anſpruch machen, weil fie der Wiukuͤhr 
des Kaiſers das Wort gerebet hatten, iſt ungewiß. Eben fo 
ungewiß ift, was Bologna eigentlich verfchuldet Hatte. Es 
fheinet, daß die Unternehmungen des Kaiferd wider Crema 
und Mailand nicht gehörig von Bologna unterflüget [5], und 
dag auch Bologna, nach dem Giege ded Kaiferd, nicht vers 
ſchwenderiſch gemwefen ſei mit Gluͤckwuͤnſchen und Huldigungen. 
Vielleicht aber zeigte ſich Bologna auch nicht geneiget, einen 
kaiſerlichen Podeſta, ohne Weiteres, anzunehmen. Jedes Fal⸗ 
les fand Friedrich die Stellung dieſer Stadt ſo bedenklich, daß 
er fuͤr noͤthig hielt, ſelbſt einen kriegeriſchen Zug wider dieſelbe 
zu unternehmen. Im Monate Julius zog er aus, von vielen 
Herzogen, Markgrafen, Grafen und Lehenleuten, ſowohl aus 
Zeutfchland als aus Italien, begleitet. Er fihlug fein Lager 
auf im Angefichte der Stadt, an beiden Ufern des Reno [6]. 
Bei dem Anblide biefes Heeres erfchrafen die Bürger von Bo⸗ 
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logna. Sie fürchteten - den gänzlichen Verfall ihrer Stadt, 
wenn fie fih dem Kaifer unterwürfen [7]; fie fürchteten das 
grauſame Schidfal, welches Mailand, die Blume Italiene [8], 
von ber Erbe hinweg gemähet hatte, wenn fie bem Kaifer 
Widerſtand lejſteten. In diefem . Gebränge jedoch faßten fie 
bald, entweber von felbft, ober vielleicht durch den Rath ihrer 
RechtösLehrer bewogen [9], den Entſchluß, die Erhaltung ber 
Stabt vorzuziehen, und die Herftellung des Wohlſtandes von 
befferen Zagen der Zukunft zu erwarten. Und der Kaifer legte 
ihnen faft diefelben Bedingungen auf, zu welchen Piacenza 
und Brescia ſich verfianden hatten. Und nun folgten alle 
Übrigen Städte feinem Willen ohne Widerfland, Bid Rom 
bin war Alle unterworfen. Nur die Burg Garda, nicht 
fen von Berona, wurde noch lange vertheidiget, und mußte 
durch eine firenge Belagerung, von ben Lombarben unters 
Bone, bezwungen werben. 

Es ift begreiflich, daß Friedrich, als er dieſe Verzagtheit 
ber Italiäner exblidte, als er dad demuͤthige Flehen berfelben 
um. Schonung vernahm, wie wenn fie feine Sehnen mehr in 
den Armen bätten und Fein Schwert mehr in der Zauft, als 
er die Mauern der Städte fallen und die Gräben ſich ebenen 
ſah, fo daß alle vor ihm lagen wie offene Dörfer: es ift be 
geeiflich, daß er, der Kaifer, unter folhen Umftänden mehr 
und mehr den Gedanken faßte, er werde fortan einiger Herr 
in Stalien fein und bleiben, bis etwa auf den Pleinen Xheit, 
den der ficilifche Normann mit feinen Waffen zu decken vers 
mochte. Eind jeboch war ihm unbequem, ja bedenklich, und 
ließ ihn fürchten, daß noch nicht Alles geendiget fe. Es war 
die Spaltung in ber Kirche. Das lag vor Augen, daß bie 
Bürger ber Städte fih nur mit abgewenbeter Seele vor ihm 
gebeuget, und nur mit dem tiefften Ingrimm in ber Bruft 
ihre MWehrlofigkeit anerkannt hatten. Deßwegen durfte er ihnen 
nicht trauen. Sie mußten, fobald fie einige Hoffnung. hegen 
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Ponnten, bereit fein zu Aufſtand und Mache. Und dieſe Hoff: 
nung konnte ihnen niemald entriffen werben, fo lange. die 
Spaltung in ber Kirche dauerte, fo lange ihm, dem Kaiſer, 
ein Mann gegenüber fand, der fich den Papft. nannte, das 
rehtmäßige Oberhaupt ber Einen und allgemeinen Kirche, dem 
Nachfolger des Apofleld, und der von bem größten Theile der 
chriſtlichen Welt für Das anerfannt wurde, was ex zu fein 
behauptete. Der Blitzſtrahl, den dieſer Papſt auf fein Haupt 
gefchleubert hatte, war von ihm felbft wirkungslos abgeglitten, 
weil ein fo ſtarker Geift, als in ihm lebte, weder zu zerſchmet⸗ 
tern noch zu erfchüttern. war durch dad Wort bed Banned; 
aber in den Seelen Bieler von Denen, bie mit ihm getroffen 
waren , batte der Strahl gezündet, und Alle, die ſich für den 
Papfi Alerander erfläret hatten, ober ſich zu bemfelben hins 
neigten, blidten nicht ohne Angft und Grauen auf den Kaifer 
und auf die Genoſſen des Kaiferd, die mit ihm unter bean 
Fluche ſtanden. Friedrich durfte Beine ruhige Unterwerfung er⸗ 
warten, fo lange ber Wirkung dieſes Fluches mit Hoffnung 
oder Furcht entgegen geſehen ward. Und ſelbſt Diejenigen, 
welde, im Zorn über die Zerchttung, ober in bem Zweifel 
ihres Geiſtes, fih außerhalb des Kreifes diefer Hoffnung und 
dieſer Furt flellten, hielten fich fo fern von ihm und feinem 
Dopft, .ald von Alesander, dem Papſte der Übrigen chriftlichen 
Welt. Diefe Menfchen begannen überall ſich abzufondern, eigene 
Secten zu bilden, und unter verfchiebenen Namen Kegereien 
zu bekennen, welche dem Kaifer eben fo wenig.günftig waren, 
als feinem Zeinde, dem Papft Alerander, welche jedes Falles 
eine befonbere Aufregung unterhielten, dem Gehorfam gegen 
ben Thron eben fo nachtheilig, ald dem Gehorſam gegen den 
Altar. In der Zhat, es war nicht abzufehen, wie dieſe Gaͤh⸗ 
zung ber Geifter anders unterbrüdet, und eben deßwegen nicht 
zu berechnen, wie ein leidender Gehorfam anders bewirfet 
werden könnte, als burch die Vernichtung des Papfted Alexan⸗ 


96 - Drei und zwanzigfte® Buch. ZünftelSapitek 


der’ bed Dritten. Und’ je größer der Antheil war, welchen 
Striebrich biefem Papft und feinen Anhängern an bem Wider: 
ftande der lombardifchen Städte biöher. zugeſchrieben, und je 
brennender der Haf, welchen er gegen ben Bann felbfl, gegen 
ben Garbinal Roland, der: fich ben Papft nannte, feit fo lan⸗ 
ger Zeit’ geheget Yatte, defto mehr lag ihm die gaͤnzliche Unters 
druckung des verhaßten Prieſters am Herzen. Aber von dieſer 
Unterbrirtung war er jeßt noch’ eben fo fern als jemals, und 
beßwegen war auch bie Unterwerfung Italiens noch ein ganz 
unficheres Werk. 

Selber naͤmlich iſt ſchon demerket ˖worden, daß Alerander 
der Dritte im Jahre eilf Humdert und fechszig gewaget hatte, 
feinen Stuhl in ber Stadt Rom felbft aufzuftellen; aber es 
iſt auch nicht unbemerket geblieben, daß er von den Raͤnken 
und dem Safe ber Gegen⸗Partei umgeben, ſich in der ewigen 
GStadt nicht fuͤr“ ſicher gehalten, und deßwegen dieſelbe von 
Terlent verlaffen habe. "Allerdings wuͤrde er einen ficheren Aufent⸗ 
halt im unteren Italien oder in Sicilieh, in bem Lande feis 
ned- Baffalten, des Koͤniges Wilhelm, gefunden haben; aber im 
diefem fernen Winkel’ wätde et; bei der Uebermacht, bie Friedrich 
in dem ganzen uͤbrigen Italien gewonnen hatte, faft außer als 
ler Verbindung mit den wichtigſten Völkern ber chriftlichen Welt 
gewefen fein. Daher zog er vor, nach Frankreich zu gehen, 
in welchem Lande feine "Borgänger oftmald Schug gefunden 
Hatten ‘vor der Gewalt ber Katfer. Der König Wilhelm ftellte 
vier Schiffe zu feiner Verfügung. Indem er aber Rom vers 
Tieß, feste er den Bifchof Julius von Pränefte als feinen Stells 
vertretee ein, umd begab ſich alsdann, von feinen Cardinaͤlen 
und anderen Geiftlichen begleitet, nach Terracina. Daſelbſt 
ging er zu Schiffe. Kaum auf das Mer gekommen, wurbe 
das kleine Geſchwader von einem heftigen Sturm überfallen, 
und an die Kuͤſte Siciliens geworfen. Die Schiffe waren fo 
ſtark beſchaͤdiget, daß ber heilige Vater für unmöglich hielt, 
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mit denfelben die Fahrt fortzufeßen. Nach einiger Zeit indeß, 
als die Schiffe ausgebeffert oder durch andere erſetzet waren, 
begab Alerander fich mit den Seinigen, in ber letzten Woche 
des Jahres eilf Hundert ein und fechözig, von Neuem an Bord, 
und erreichte im Monat Januar des folgenden Jahres glüds 
lich den Hafen von Genua [9]. Zu derfelbigen Zeit war die 
Stadt Mailand durch die Waffen und die Vorkehrungen des 
Kaiferd in die Außerfte Bedrängniß gebracht. Die Spannung 
der Gemüther war groß; die Angft allgemein. Faſt fcheinet 
ed, der Papft ſei nur in Genua gelandet, um ein Mal anzu: 
klopfen; um bie Geifter zu prüfen, um die Stimmung der 
Seelen zu erforfchen. Wider feine Erwartung vielleicht fand 
er aber in Genua eine fehr ehrenvolle Aufnahme, nicht nur 
bei bem Volke, fondern auch bei ber Geifttichkeit, den Befeh⸗ 
Ien des Kaiferd zum Trotze. Dadurch ward er bewogen, in 
Genua zu verweilen, mwahrfiheinlich in dem Gedanken, daß es 
ihm vielleicht gelingen möchte, die Gemuͤtther aufzurichten und 
Troſt und Stärkung zu gemähren. Der Fall Mailand’s aber 
beftimmte ihn, Genua zu verlaffen. Er felbft war wohl zu 
fehr erfchüttert, alS daß er zu bleiben gewünfchet, die Beflürs 
zung ber Genueſer war wohl zu groß, als daß fie gewaget 
hätten, fein längeres Bleiben zu verlangen. Nach einer an- 
fangs glüdlichen, fpäter flürmifchen Fahrt landete er, am Eilf⸗ 
ten April's, an der franzöfifchen Küfte zu Maguelone, und bes 
gab fi) von diefem Orte zundchft nah Montpellier, Und 
Faum verbreitete fih die Nachricht von der Ankunft des heilis 
gen Baterd, fo eilten die franzdfifchen Prälaten, diejenigen nicht 
weniger, welche unter der Herrſchaft Heinrich’8 des Zeiten, 
Königes von England lebten, als diejenigen, welche unter ber 
Hoheit Ludwig's des Siebenten, Königes von Frankreich flanden, 
"von allen Seiten herbei, um ihn zu begrüßen als ben oberſten 
Bifchof der ganzen Fatholifchen Kirche. Das Volk aber geriethb 
in eine wahre Begeifterung. Männer und Frauen brängten ſich 
kuden t. 8. XI. 7 
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fo ſehnſuchtsvoll an ihn hinan, daß er ſich kaum von ber Stelle 
zu bewegen vermochte, und daß ein Solcher ſich gluͤcklich prieß, 
dem ed gelungen war, den Saum feines Kleides zu berühren [10]. 

Der Kaifer Zriedrich hatte fi), wie wiederholt angeben: 
tet worden ift, vom Anfange der Spaltung an, viele. Mühe 
gegeben, die Könige von Frankreich und England für die An⸗ 
erkennung feines Papfted Victor zu gewinnen. Die beiden Kö: 
nige waren auch den Abfichten bed Kaiſers nicht abgeneiget. 
Das natürliche Streben aller Fürften in früheren wie in ſpaͤ⸗ 
teren Tagen, ihre Macht zu. vergrößern und ben Glanz ihrer 
Krone zu vermehren, war auch in ihnen; und fie hatten nicht 
weniger, ald die teutfchen Könige, gegen ben Trotz und ben 
Uebermuth der weltlihen Vaſſallen zu ringen, fo wie gegen 
die wachfenden Anfprüche der Geiftlihen. Ihnen wäre daher 
ein Papft, wie Victor, welcher, ein Gefthöpf der weltlichen 
Macht, fügfam gegen die Throne zu fein verbieß, ohne Zwei⸗ 
fel angenehmer gewefen, ald ein Papft von Alerander’3 kirch⸗ 
Yicher Sefinnung und priefterlicher Strenge, von welchem voraus 
zu fehen war, daß er Fein Haar breit abweichen wuͤrde von 
ben Srundfägen Gregor's bed Siebenten. Ludwig der Sies 
bente war überbieß zwar ein- frommer Mann von guter Ges 
finnung und feinen Sitten, aber ohne Willen und Kraft, ſtets 
fremdem Einfluffe hingegeben, und immer in ber Hand des 
Lesten, ber ihn zu faflen verflanden hatte [11]. Bei einem 
folchen Fuͤrſten mußte der Wunſch eines fo gewaltigen Geiftes, 
wie Friedrich der Erfte, ein großes Gewicht haben, und kaum 
konnte er wagen, baflelbe von fich zu werfen. Sriedrich war 
ihm auch wohl befannt: auf ber Fahrt nach bem heiligen 
Lande [12] waren fie ohne Zweifel oft mit einander in Bes 
rührung gelommen, und gewiß war er genöthiget gemefen, bie 
Ueberlegenheit des fürftlichen Juͤnglings anzuerkennen. Das 
. große Anfehen aber, das Friedrich ſich unter den Fuͤrſten und 
Herren in Teutſchland zu erwerben gewußt hatte, war ibm 
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nicht verborgen geblieben; und felbft ber furchtbare Kampf bef- 
felben in Stalien hatte vieleicht eines günftigen Eindrudes nicht 
verfehlet: denn die flädtifchen Gemeinden, die fich in Frank⸗ 
reich unter Ludwig dem Sechöten gebildet hatten, erfreueten 
fich keinesweges der Gunft ber Vaffallen in Srankreih, und 
durch diefe Vaflallen mochte wohl auch manche Zweifel in 
die Seele des Königes Lubwig’s des Siebenten geworfen wors 
ben fein. Jedes Falles Eonnte das ftolze Gefühl, mit welchem 
Sriedrih von feinen Thaten fprach, von feinen Siegen und 
von der Größe feines Meiches, eines tiefen Eindruckes auf Lud⸗ 
wig’8 weiche Seele nicht verfehlen, fondern mußte bie Empfin- 
dungen bed Erſtaunens, der Eiferfucht, der Furcht in derfelben 
erregen [13]. ‚Heinrich der Zweite hingegen war ein Fuͤrſt anderer 
Art. Durch ein eigenes Gluͤck als Jüngling zum Throne von 
England gelanget, war er, vom Slüde fortwährend begünftiget, 
zu großen Entwürfen gefommen, und mochte leicht glauben, daß 
ihm noch Vieles gelingen werde, da ihm ſchon jebt fo Vieles 
gelungen war.‘ Aber auch er war in mannichfadhe Wirrniffe ver 
ſchlungen. In England, wie in feinen großen- Befisungen in 
Frankreich, fah ex fich durch feine Vaſſallen aufgehalten und ges 
hemmt; und wenn er in Frankreich mehr mit den weltlichen Vaſ⸗ 
fallen zufammen ftieß, fo trat ihm in England noch weit ſtaͤrker 
die Geiftlichkeit entgegen. Diefer Widerftand der Geiftlichkeit 
in England war ihm vor Allem verdrießlich; und je heftiger 
er war in Allem, was er that und unternghm, beflo größere 
Freude wide es für ihn gewefen fein, wenn er bie Kraft zu 
brechen wermocht hätte, welche die Geifllichkeit in England in 
ber allgemeinen Kirche fand, die.ihre Einheit in dem Papfte 
hatte, Aber die beiden Könige wagten nicht, ihrem Wunfche 
nach zu geben, und fich für Victor zu entfcheiden, weil bie 
Völker wie die Geiftlichkeit in England und in Frankreich im» 
mer lauter die Ueberzeugung ausſprach, Alexander fei im bef> 
feren Recht und ein wirbiger, ja ber wuͤrdigſte Mann für ben 
7* 





100 Drei und zwanzigftes Bud. Füuͤnftes Capitel. 


Stuhl des Apoſtels. Nachdem fie daher lange gefchwantet, 
und unter mannichfaltigen Streitigkeiten mit einander und mit 
ihren Vaſſallen fich den beiden Päpften gegenüber, einzeln, in 
einer zweibeutigen Stellung gehalten hatten, ward enblich, im 
Jahr eilf Hundert ein und fechözig, eine Kirchen » Verfammlung 
nach Zouloufe berufen, die man eine allgemeine nannte. Es 
Famen etwa ein Hundert Prälaten zufammen, zum Xheil aus 
England, zum größeren Theil aus Frankreih. Die Könige 
von Frankreich und England wohnten diefer VBerfammlung bei; 
auch hatten ſich Abgeordnete des Kaiſers und der Könige in 
Spanien eingefunden. Bor berfelben vertheidigten drei Cars 
dinaͤle des Papſtes Alerander und zwei Cardinaͤle des Papftes 
Victor die Anfprüche, welche der Eine wie der Andere auf den 
heiligen Stuhl zu haben behauptete. Die ehrwürdige Ver⸗ 
fammlung unterwarf die Gründe beider Theile einer langen 
Prüfung. Endlich entfehied fie fir Alerander und fprach den 
Fluch aus Über Victor, den falfchen Papſt. Die beiden Könige 
genehmigten bie Entfcheidung, aber gewiß nicht mit freier 
Seele und mit geneigtem Herzen [14]. 

Dem Kaifer Friebric war dieſe Abgeneigtheit gewiß nicht 
unbekannt, und deßwegen hielt er feine und feines Papftes Sache 
in Frankreich und England noch keinesweges für verloren. 
Bon Heinrich dem Zmeiten war freilich nicht zu erwarten, 
daß er fich jetzt noch auf die Seite Victor's ziehen laffen 
würde; auch ſchkkn derſelbe bei der ganzen Angelegenheit we⸗ 
niger betheiliget zu fein, weil es ihm gelungen war, ſeinen 
Canzler und Freund Thomas, der ſich bisher eben ſo eifrig 
fuͤr ihn gezeiget hat, wie der Canzler des Reiches, der Erz⸗ 
biſchof Rainald von Coͤln, fuͤr den Kaiſer, auf den erſten Sitz 
in ber engliſchen Kirche zu erheben, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Canterbury, Das aber war mit einiger Zuverficht 
zu erwarten, daß Heinrich, wegen feiner großen Länder in 
Frankreich, nicht zurüd bleiben würde, wenn Ludwig mit den 
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Prälaten feined Reiches für Victor gewonnen werden Eönnte. 

Und Ludwig war, wie fo eben bemerket worden ift, auf viel- 

fache Weiſe zu faſſen. Deßwegen ſetzte Friedrich ſeine Be⸗ 

muͤhungen in Frankreich fort, und die Geiſtlichen, die Victor 

anhingen, ließen keine Gelegenheit unbenutzet. Die Sache 
wurde mit beſonderem Eifer betrieben, als Alexander den Waf⸗ 
fen und den Ränken der Faiferlichen Partei in Italien entgans 
gen war, und in Frankreich eine fo glänzende Aufnahme ges 
funden hatte. Der Kaifer flellte dad Verderbliche der Spals 
tung in der Kirche dar, und wieß auf die Nothwenbigfeit hin, 
die Einheit herzuftellen; und Niemand vermochte das große Un⸗ 
gluͤck zu Teugnen, das aus diefer Spaltung ſchon entfprungen 
war, und ferner entfpringen mußte. Auch trug er Fein Bes 
denken, wo ed nöthig oder nlıglich zu fein fehien, eine drohende 
Sprache zu führen, und auf die Gewalt feiner Waffen binzus 
deuten. Die Sendlinge bed Papſtes Victor hingegen waren 
gegen Seiftliche wie gegen Weltliche mit Verfprechungen und 
Zugeftändniffen fo verfchwenderifch, daß wohl ein Mancyer auf 
gute Zage gehoffet haben mag, nämlich auf bie Erfuͤlung ſei⸗ 
ner liebſten Wuͤnſche. 
Das geheime Getreibe iſt nicht zu uͤberſehen, und würbe 

im Einzelnen wohl auch nur ein geringes Intereſſe gewähren. 
Unter den Männern aber, welche die Sache ded Papftes Victor 
in Frankreich begünftigten, treten beſonders zwei hervor, bie 
einen großen Einfluß hatten: der Bifhof Manafle von Orleans 
und der Graf Heinrih von Troyed, Der Erfte, ein gemandter 
Kath des Königes, erwartete ohne Zweifel höher hinauf zu 
fleigen auf der Leiter kirchlicher Würden, wenn Victor den 
Stuhl des Apofteld behauptete; der Andere, Ludwig's des Sie⸗ 
benten Schwager und Eidam zugleich, und bewegen von ent: 
fhiedenem Einfluß auf den König, bewunderte vielleicht des 
Kaiferd Geift, Thaten und Kraft, und wußte wohl au, daß 
fein Land, die Champagne, zundchft in Gefahr gerathen würde, 
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wenn Friedrich ſeine Drohungen wider Frankreich in Erfuͤl⸗ 
lung brachte. Friedrich aber hatte der Welt gezeiget, daß er 
fein Wort geltend zu machen verſtand. Nun trug fich zu, DaB 
Ludwig's Gefinnung gegen ben Papſt Alerander, bald nad 
der Ankunft deffelben in Frankreich, ungünftiger warb als fie 
zuvor geweſen zu fein ſcheinet. Friedrich nämlich hatte nicht 
unterlaffen, fogleich nad) ber Abreife ded Papfted aus Stalien 
darauf aufmerkfam zu machen, daß der Slüchtling, der Papft 
Alerander, mit Schulden beiaflet, und daß er nach Frankreich 
gekommen fei, um fih neue Hülfsquellen zu eröffnen [15]. 
An ber That mochte ed dem Papft an Allem fehlen, was zur 
Erhaltung feiner Würde und zur Förderung feiner Sache etz 
forderlich war. Auch ift nicht unwahrfcheinlich, daß er alſo⸗ 
bald Verſuche verſchiedener Art gemacht habe, um fi) die Mits 
tel zu verfchaffen, beren er bedurfte, Eben deßwegen. moͤgen 
nicht nur viele Andere, Geiſtliche und Weltliche, beſorget ge⸗ 
worden ſein, der erhabene Gaſt werde ihnen laͤſtig werden, ſon⸗ 
vern auch ber König mag gefuͤrchtet haben, daß ihm, dem nur 
ein geringer Theil von Frankreich zuſtand, ein folher Gaft 
theuer zu ftehen kommen werbe. Inzwiſchen fandte er, ber 
König, zwei Abgeordnete, ben Abt Theobald und den Priefter 
Carducus, nach Montpellier an ben Papft Alexander [16]. 
Die Aufträge derfelben find unbekannt; ohne Zweifel follten 
fie den Papſt in Namen des Königes begrüßen ; wahrfcheinlich 
aber follten fie auch Erkundigungen einziehen, und zu verhüten 
fuchen, daß der Papft große Forderungen machte. Alexan⸗ 
der aber, durch die Begeiſterung, die ſeine Erſcheinung im 
Volk erzeuget hatte, aufgereget und gehoben, ſcheinet wes 
nig zufrieden gewefen zu fein mit ber Lauheit des Königed; 
vielleicht hegte er auch die Ueberzeugung, daß er, je verlaſſe⸗ 
ner, je huͤlfsbeduͤrftiger er daſtand, deſto weniger der apoſto⸗ 
liſchen Wuͤrde Etwas vergeben duͤrfte, die auf ſeinem Haupte 
ruhete. Was zwiſchen dem Papſt und den koͤniglichen Abge⸗ 
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orbneten vorgefallen fein mag, iſt gleichfalls ungewiß ; außer 
Zweifel hingegen ift, daß Alexander biefe Abgeordneten auf eine 
ſehr unfreundliche Weife zurück geroiefen hat. 

Dieſer Vorfall ſcheinet dem König ungemein verdrießlich 
geweſen zu ſein. In ſeinem Unmuthe mag er harte Aeuße⸗ 
rungen ausgeſprochen haben. Im Beſonderen ſcheinet er ge⸗ 
ſaget zu haben, er wolle ſich nunmehr mit dem Kaiſer Friedrich 
vereinigen, und die Rechte dieſes anmaßenden Mannes noch 
ein Mal von einer Kirchen⸗Verſammlung unterſuchen laſſen, 
um der heilloſen Spaltung ein Ende zu machen. Dieſe Aus⸗ 
druͤcke benutzte alsdann der Biſchof Manaſſe, um von dem 
Koͤnige die Erlaubniß zu einem Brief an den Grafen Hein⸗ 
rich von Troyes zu erhalten, daß derſelbe ſich nach Itallen be⸗ 
geben und mit dem Kaiſer eine Uebereinkunft, wegen der Her⸗ 
ſtellung der Einheit in der Kirche, abſchließen ſollte [17]. Was 
der König in allgemeinen Worten gefaget hatte, ſcheinet ber 
Biſchof, nach ſeiner Anfiht der Dinge, im Einzelnen ent» 
wickelt zu haben. Der Graf erhielt jedes Falles eine fehr aus⸗ 
gebehnte Vollmacht, und ber Biſchof hatte ſich baflır verbuͤr⸗ 
get, daß der König genehmigen würbe, was er, Kraft biefer 
Vollmacht, mit dem Kaifer verabreben möchte. Der Graf Heins 
rich eilte zum Kaifer. 

Friedrich war hoch erfreuet Über die Exfcheinung des Gras 
fen. Wenn auch zweifelnd, daß der Biſchof Manaffe nur die 
Aufträge feines Koͤniges erfüllet habe [II 
bald die Hoffnung, daß ihm nunmehr 
feinen Papft Victor allgemein ald den al 
ganzen Kirche anerkannt zu fehen; un 
ſchloß er, mit dem Grafen folgende Uebereinkunft ab. „Am 
Neun und zwanzigften bes Monated Auguſt, am Tage ber Ent 
hauptung Johannes des Täufer, ſollen beide Könige, Friedrich 
und Ludwig, an ber Gränze ihrer Reiche, am Fluſſe Arar, zu 
Saint⸗ Jean⸗ de⸗ Losne in Frankreich, zufammen kommen, bes 
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gleitet von den erſten Männern ihrer Reiche, geiftliched und 
weltliches Standes, begleitet auch Friedrich von dem Papfte 
Victor, Ludwig von dem Papſte Alexander. Hier follen als⸗ 
dann die beiden Päpfte, im Angefichte der ganzen Kirche, ihre 
Rechte auf den apoftolifchen Stuhl wider einander vertheidigen- 
Nach dieſer DVertheidigung follen Einige der rechtfchaffenften 
Männer, zum Xheile Geiftliche, zum Theile Weltliche, erwaͤh⸗ 
let werden, um zwifchen den Streitenden zu entfcheiden. Faͤllt 
diefe Entfcheidung gegen Octavian aus, fo fol der Kaifer alfo= 
bald, mit Verwerfung des Papftes Victor, fi) dem Cardinal 
Roland zu Füßen werfen, und ihn begrüßen ald den Papft 
Alexander; fällt fie aber aud gegen Roland, fo foll der Kö: 
nig von Frankreich fich alfobald, mit Verwerfung des Papfted 
Alerander, dem Cardinal Octavian zu Füßen werfen, um ihn 
als den Papft Victor anzuerkennen.“ Der Graf Heinrich felbft 
bewieß dem Papfte Victor fogleich die Chrerbietung, welche der 
apoſtoliſche Bifchof in Anfprudh nahm [19]. . 

"Bon diefer Webereinfunft aber wurde König, Ludwig, auf 
des Kaiferd Verlangen, nur im Allgemeinen unterrichtet. Die 
verabredete Zufammenkunft mit dem Kaifer am Arar zur Her: 
ftellung ber Firchlihen Einheit ward ihm Fund gemacht, und 
keinesweges, was im Einzelnen Über dad Verfahren verabredet 
worden war [20]. Friedrich hingegen, im Gefühle feiner Ueber: 
Vegenheit, fchrieb fogleih an die Fürften feines Reiches, an bie 
weltlichen wie an die geiftlichen, um fie einzuladen zu der feſtge⸗ 
festen Zuſammenkunft zwiſchen ihm und dem Könige von Frank: 
reich. In diefen Einladungen aber fprach er feine Abficht fehr 
deutlich aus, und allerdings in einer Weife, welche nicht recht 
mit dem Vertrag überein zu flimmen fcheinet, den er mit dem 
Grafen Heinrich abgefchloffen hatte, wenigftens nicht mit dem 
Dertrage, zu welchem der Graf fich fpäter befannt hat, und 
welcher fo eben mitgetheilet worden ift [21]. In dem Schrei: 
ben an die Geiftlichen [22] nämlich faget der Kaifer: „zwifchen 
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‚uns und dem Könige der Franzoſen ift, unter dem Beiſtande 
des heiligen Geiftes, mit gleichem Willen und völliger Ueber: 
einflimmung, audgemacht worden, baß wir zugleich mit den 
Erzbifhöfen, den Biſchoͤfen, den rechtgläubigen Vätern, fo wie 
mit den religiofen Männern, den Baronen und allen Fürften 
beider Reiche, am Zage der Enthauptung Johannis des Taͤu⸗ 
ferd, an der Saone, im Biöthume Befangon, ein allgemeines 
Concilium gleichmäßig halten wollen [23], auf welchem ver Ks 
nig der Franzofen, mit allen Erzbifchöfen und allen Fuͤrſten feis 
ned Reiche und mit der ganzen gallicanifchen Kirche, unferen 
ehrwuͤrdigen Vater, den Herrn Papft Victor, fo wie ed dur 
Eidſchwuͤre und durch die ſicherſten Buͤrgſchaften zum Voraus 
angeordnet worden iſt, als den apoſtoliſchen und allgemeinen 
Biſchof der heiligen Kirche Gottes aufnehmen, und ihm die 
gebuͤhrende Ehrerbietung beweiſen wird [24).» Am Schluſſe 
des Schreibens iſt noch die Aufforderung beigefuͤget, daß die 
Lehenleute der geiſtlichen Herren mit Schwert und Schild wohl 
geruͤſtet heran ziehen, und daß ſie auch Zelte mit ſich bringen 
moͤchten, um auf alle Faͤlle vorbereitet zu ſin. In dem 
Schreiben an die Weltlichen hingegen heiſſet es etwas anders, 
aber in gleichem Sinne: „er; der Kaiſer, habe, auf den Rath 
ber Fürften, mit Ludwig, dem Könige der Franzoſen, ein Con⸗ 
cilium zu halten befchloffen, auf welchem, wie er hoffe, der 
Zuftand des Friedend und der Einheit in der Kirche verbeffert, 
und der Herr Papſt Victor die Gewalt des apoftolifchen Stuhs 
led erhalten folle [25].“ Ueberdieß fandte der Kaifer Bot: 
fchaften und Einladungs: Schreiben an die Könige von Daͤne⸗ 
mark, Ungarn, Böhmen, fo wie an den König Heinrich. von 
England [26], um auch diefe Fürften zu bewegen, der großen 
Verfammlung beizumwohnen. Und in Zeutfchland hatten feine 
Bemühungen faft überall den erwünfchten Erfolg; von allen 
Seiten zogen bie Eingelabenen, als der beflimmte Tag fich 
nahete, nach Burgund, um fich ihm, dem Kaifer, anzufchlies 
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gen, der fih aus Italien nad dem Arar begad. And auch 
bie, Könige von Dänemark und Böhmen folgten ber Einlas 


dung. Ungarn hingegen war durch fo mannichfaltige Streitigs 


Peiten verwirret, daß kaum Jemand wußte, wer König war, 
und zugleich mußte man zu fehr gegen ben griechifchen Kaifer 
Manuel auf der Hut fein, ald daß ded Kaiſers Wort hätte 
beachtet werben Eönnen. Heinrich ber Zweite endlich, König 
von England, war nicht von der Seite des Papſtes Alerander 
hinweg zu ziehen, auf welche er fih ein Mal geftellet Hatte; 
er, zeigte fich entfchloffen, denfelben zu vertheibigen mit feiner 
Macht, fei ed, daß er Alerander’8 Sache für die gerechte hielt, 
fet es, daß er ben Kaifer fürchtete, ober fei ed, daß er die 
Stimmung ber Geiftlichen und bed Volkes klarer, als Ludwig, 
erkannt hatte, 

Inzwiſchen erhielt ber Papſt Alerander wahrfcheinlich Nach⸗ 
richt von den Schreiben des Kaifers an bie Fürften des Reis 


ches; wenigftens warb er von ber verabrebeten Zufammentunft 


bed Kaiferd mit dem Könige der Franken hinlänglich unters 
zichtet. Alfobald ließ er den König um eine Unterrebung bitten. 
Diefelbe fand Statt in Souvigny. Der König bat den Papft, 
daß er ihn zu ber Unterrebung mit dem Kaifer begleiten möchte. 
Alesander weigerte ſich. Der König gelobte ihm die größte 
Sicherheit. Alerander aber, fi) als dad rechtmäßige Ober: 
haupt der Kirche betrachtend, behauptete, daß er fich als Papſt 
nicht ein Mal dem Urtheil einer allgemeinen Kirchen : Berfamms 
Iung unterwerfen Fönnte, viel weniger dem Urtheil einer Ver⸗ 
fammlung, wie an den Ufen bed Arar Statt finden follte. 
Ludwig Fonnte nicht begreifen, wie ein Mann, der fich feiner 
gerechten Sache bewußt wäre, Anftand nehmen möchte, feine 
Sache zu vertheibigen und bie Gründe feines Rechte vorzus 
legen, Alerander aber wußte wohl, daß er fein Recht aufgab, 
wenn er baffelbe von Neuem in Zweifel fielen, und einer 
neuen Entſcheidung unterwerfen ließe; er wußte gleichfalls 
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und fiprad) e8 aus, daß bes Kaiferd Abficht nicht fet, eine uns 
parteiifche Unterfuchung anzuftellen, fondern daß er Teinen ans 
deren Zweck habe, als ihn von dem Stuhle des Apofteld hinabs 
zumwerfen. Alfo war er nicht zu bewegen. 

Die Unterredbung bed Könige mit dem Papfle zu Sous 
vigny hatte daher feinen Erfolg. Indeß mögen doch der Papfl 
und feine Umgebung mancherlei Zweifel in Lubwig’s Seele 
und in ben Seelen Derer erreget haben, welche mit dem Koͤ⸗ 
nige waren. Nun mochte Ludwig in Erfahrung bringen, baß 
Der König von England Friegerifche Vorbereitungen traf, um 
nöthiged Falles den Papſt Alerander"mit Heeres: Macht zu 
ſchuͤtzen; und die Rüftung dieſes furchtbarften feiner Vaſſallen 
mußte ihm deſto gefährlicher bünfen, je deutlicher er vorausſah, 
Daß ber größte Theil der franzöfifchen Geiftlichkeit, und gewiß 
aud Manche der weltlichen Vaſſallen auf Heinrich’ Seite 
fein würden. Weberdieß erhielt er von feinem Bruder, dem 
Erzbifchofe Heinrich von Rheims, einen Brief, der wohl auch 

eine ftarfe Wirkung auf fein Gemüth- gemacht hat. Der Erza 
bifchof namlich uͤberſandte dem Könige das Schreiben, welches 
Friedrich, wie fo eben bemerket worden ift, an die Bifchöfe 
feines Reiches gerichtet, und in welchem er diefelben eingeladen 
hatte, ber Kirchens Verfammlung an ber Saone beizumohnen. 
Er bezeugte im Anfange ded Brieſes fein hoͤchſtes Erftaunen 
und feine große Beſtuͤrzung uͤber dieſes Faiferliche Schreiben, 
bad ihm, ohne Zweifel von einem teutfhen Biſchofe, mitges 
theilet worben war; und fügte am Schluffe die prieflerliche 
und brüderliche Ermahnung hinzu: „er, ber König, möge doch 
ja in biefen fchweren Verhaͤltniſſen mit ber dußerflen Vorficht 
zu Werke gehen, damit er in feiner Unſchuld nicht durch die 
Söhne der Finfterniß einen jammervollen Schiffbruch erlitte an 
Leib und Seele [27).» Alſo wurde Ludwig zuverläffig in bie 
übelfte Stimmung verfeget. In diefer Stimmung machte er 
- fi alddann auf den Weg nah Saints IeansbesLosne Zu 
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Dijon kam ihm der Graf Heinrich von Troyes entgegen. Bon 
demfelben erfuhr er jest erft die einzelnen Bellimmungen des 
Vertrages, welchen er mit dem Kaifer abgeſchloſſen hatte. 
Der uͤberraſchte König verwarf diefe Beſtimmungen. Im bit 
teren Born antwortete ber Graf: „ich habe einen Eid geſchwo⸗ 
ren, daß ich, wenn Deine Majeftät ſich weigern würde, bie 
Beflimmungen zu genehmigen, und ſich dem Urtheile ber Rich⸗ 
ter über den Papft zu unterwerfen, auf die Seite des Kaifers 
treten, ihm Alles, was ich von dem Töniglichen Fiscus zu 
Lehen habe, Übergeben, und von ihm, dem Kaifer, zu Lehen 
empfangen wolle.» Nocd mehr erflaunet, fragte der König: 
„wie haft Du Dir anmaßen Eönnen, folche Dinge, ohne mein 
Vormiffen und meine Genehmigung, mit dem Kaifer zu verab: 
reden ?» Heinrich antwortete, daß er ihm ja felbft durch den 
Bifchof Manaffe die Vollmaht und den Auftrag gegeben. 
Der Biſchof leugnete, und fuchte durch ausweichende Worte 
zu entfommen. Der Graf Heinrich aber bielt ihm den Brief 
entgegen, ben er von ihm erhalten hatte. Durch biefen Brief 
wurde der Bifchof zum Schweigen gebracht; der König hin: 
gegen fah fich in fo wunderliche Verhältniffe verwidelt, daß er 
kaum einen Ausweg aufzufinden vermochte. Er ſcheuete ſich, 
mit dem Kaiſer zuſammen zu treffen, und er ſcheuete ſich um 
ſo mehr, da ihm nicht unbekannt geblieben war, daß Friedrich 
mit kriegeriſcher Mannſchaft heran zog, und daß auch die Fuͤr⸗ 
ſten, die von ihm eingeladen waren, dem Orte der Zuſammen⸗ 
kunft zueileten, begleitet von ihren dienſtpflichtigen Mannen, 
geruͤſtet wie zu einem kriegeriſchen Werke. Aber er ſcheuete 
ſich auch, den Weg zuruͤck zu gehen, den er gekommen war 
und die ganze Verhandlung mit dem Kaiſer aufzugeben; denn 
er hatte den Grafen Heinrich zu ſchonen, welcher, in dem 
Glauben, daß er in ſeinem, des Koͤniges, Namen handelte, 
vor dem Kaifer den abgeſchloſſenen Vertrag beſchworen zu ha⸗ 
ben behauptete. Unter ſolchen Umſtaͤnden wurde beſchloſſen, 
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daß der König Zeit gewinnen und verfuchen müffe, durch Aus⸗ 
flüchte zu entgehen. Jedes Falle würde inzwifchen der König 
Heintih von England heranziehen, und von den Fürften und 
Vaſſallen des Kaiferd möchte wohl auch Mancher bedenklich 
werden, wenn er die Abgeneigtheit des Königed von Frankreich 
fo wie der franzöfifchen Prälaten gewahrte, und Kunde erhielte 
von des Königed von England Entfchloffenheit. i 
Inzwiſchen traf der Kaifer vor dem beflimmten Tage zu 
Dole ein, einer großen Pfalz, welche von ihm an der Gränze 
des Reiches erbauet worden war. Die erfle Zufammenkunft 
deffelben mit dem Könige von Frankreich follte auf einer Brüde 
Statt finden, weldhe, von Dole nah Dijon Über die Saone 
führend, beide Reiche mit einander verband. Ludwig hatte 
Ubgeorbnete nach Dole gefendet, um den Kaifer zu begrüßen. 
Diefe Abgeordneten erfuhren, daß der Papft Victor nicht bei 
dem Kaifer ſei. Wahrſcheinlich hatte auch er Bedenken getras 
gen, den franzöfifhen Bifhöfen und den Anhängern feines 
Gegnerd aus Rom und Stalien, den erflen Fürften der Kirche, 
entgegen zu treten, und vor feinen Augen den Lügen: Mantel 
hinweg ziehen zu laffen, den der Hof-Tag von Pavia über 
feine Wahl und über die Künfte geworfen hatte, durch welche 
diefe Wahl zu Stande gefommen war; und felbft der Kaifer 
hatte wohl niemald die Abficht gehabt, feinen Papft den For: 
fhungen und Verhandlungen einer Kirchen: Berfammlung ges 
genüber zu ftellen, fondern er hatte den König von Frankreich 
und die franzöfifchen Prälaten zu ber Anerkennung feines Pap⸗ 
fles zu loden oder zu fchreden, und zugleich vor der Melt 
den Schein einer Kirchen= Verfammlung zu verbreiten gehoffet. 
Die franzöfifchen Abgeordneten erklärten aber, daß die Unter: 
redung des Kaiferd mit dem Könige nicht Statt finden koͤnne, 
da ja ber Faiferliche Papſt abweſend ſei; und wohl mögen fie 
verfuchet haben, die Schuld, daß ber Vertrag nicht erfüllet 
werke, auf ben Kaifer zu werfen. Alfobalb wurde ber Papft 
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Victor herbei geholet; und fogleich begab ſich der Kaifer, von 
demfelben begleitet, noch am Abend des beftimmten Tages, bis 
auf die Mitte der Brüde, kehrte jeboch, als hätte er nunmehr 
fein Wort gelöfet und den Bertrag von feiner Seite erfüllet, 
unverweilet nach Dole zuruͤck. Bald nachher erfchien auch 
der Koͤnig Ludwig gleichfam verftohlen, wie wenn er auf einer 
agb begriffen gewefen, an dem Orte der Unterrebung; und 
da er den Kaifer nicht vorfand, fo wandte auch er um. und 
begab fih nah Dijon, woher er gekommen war. Durch 
folhe Winkelzuͤge glaubten die beiden Fuͤrſten fich wechfelöweife 
täufchen oder Überliften zu koͤnnen. Ein Seber aber wußte 
wohl, was in dem Anderen war, und bag nunmehr Keiner 
die Zuſammenkunft wollen konnte [28]. 

Nah diefen Auftritten wurben zwar noch einige Unters 
handlungen gepflogen, aber zuverläffig um fo weniger mit ber 
Hoffnung einiges Erfolges, da die Cardinaͤle, welche ber Papft 
Alerander gefendet hatte, ſchon zu demſelben abgereifet waren, 
um ihm die frohe Botſchaft von der Vereitelung ber Unterres 
dung zwifchen dem Kaifer und dem Könige zu überbringen, 
und da auch Ludwig Anftalten traf, den Zluß zu vertheibigen, 
wenn etwa der Kaifer feindlich Über die Gränze feines Reiches 
borzudringen verfuchen follte Nur Ein Mann, der Graf 
Heinrich vom Troyes, erhielt noch einige Tage den Verkehr 
zwifchen ben beiden Königen, entweder weil er wirklich in ſei⸗ 
nem Gemiffen wegen bed Eides beunruhiget war, welchen er 
bem Kaifer geſchworen hatte, oder weil er fich befondere Vor⸗ 
theile verfprah, wenn Victor den apoflolifchen Stuhl behaups 
tete. Er erklärte wiederholt dem Könige: wenn das Wort nicht 
gelöfet würde, das er in feinem, des Königed, Auftrag und 
Namen befhmworen hätte, fo. fähe er fich genöthiget, auf bie 


Seite des Kaiferd zu treten, und demfelben fein Land zu übers. 


geben, dad er biöher von ihm, dem Könige, zu Lehen gehabt 
babe, Ludwig erſchrak, und verfprach in feiner Beforgniß, 
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daß er fih nah Saint⸗Jean⸗ de⸗Losne begeben, dort mit 
dem Kaifer zuſammen treffen, und überhaupt die Bedingungen 
des Vertrages erfüllen wollte. Und er hielt Wort. Zu Losne 
aber, wohin ber Kaiſer zu kommen verfprochen hatte, erwars 
tete Ludwig benfelben vergeblich; es traf nur eine Faiferliche 
Gefandtfchaft ein, deren Haupt der Erzbifhof Rainald von 
Coͤln war! denn Friedrich, in feinen Erwartungen betrogen, 
dachte jegt nicht mehr an die Herftellung der Einheit in der 
Kirche, ſondern nur an einen Rüdzug, der feiner Ehre Feinen 
Nachtheil bringen und den Glanz feined Thrones nicht - vers 
dunkeln ſollte. Deßwegen glaubte er die Verhandlungen abs 
brechen zu müffen. In biefer Abficht ohne Zweifel eröffnete 
Rainald dem Könige Ludwig: „Unfer Herr Friedrich, ber 
tömifche Kaifer, der befondere Schirmvogt der römifchen Kirche, 
thut Euch Fund, daß das Urtheil über die Wahlfache des roͤ⸗ 
mifchen Biſchofes nur den Prälaten der Kirchen zulomme, bie 
unter dem römischen Reiche ſtehen; deßwegen fcheinet es gerecht 
und billig, daß Ihr Euch mit eueren Biſchoͤfen zu ihm als 
zu euerem Freunde und Bunbeögenoffen begebet, um bie Meis 
nung berfelben zu vernehmen [29].» Dieſes anmagliche Wort 
fiel dem Könige Ludwig fo ſtark auf, daß er nicht ein Mal in 
Zorn gerieth, fondern dem flolzen Priefter mit Laͤcheln erwis 
derte: „Ich wundere mich, daß ein kluger Mann fo wunder: 
liche und irethümliche Dinge ausfprechen Tann. Weiß er etwa 
nicht, daß unfer Herr Jeſus Ehriftus dem heiligen Petrus feine 


‚Schafe zu weiden uͤbergeben hat? Oder gehören etwa .bie 


Könige der Franzoſen und die Prälaten anderer Kirchen, und 
im Befonberen der Kirchen Frankreich's nicht zu dieſen Schas 
fen?» Hierauf richtete er, der König, die Rebe an den Gras 
fen Heinrich von Zroyes, ber fich in feinem Gefolge befand: 


„war nicht ausgemacht, daß der Kaiſer fih hier einfinden 


folte?» Der Graf bejahte die Frage. „Haben bie Beſtim⸗ 
mungen bed Vertrages nicht anders gelautet, als was jetzt bie 
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Geſandten des Kaiſers ausfprachen?» Heinrich Fonnte e8 nicht 
leugnen. „Bin ich folglich nunmehr nicht des Vertraged Te 
dig?» Und der Graf, und alle anmwefenden Bifchöfe und Aebte, 
fo wie alle‘ weltlichen Begleiter des Königed erklärten einſtim⸗ 
mig, daß er fein Wort erfüllet habe und ded Vertrages ledig 
ſei. Alſo warf Ludwig fein Pferd herum und fprengte davon, 
unbefümmert um den Zuruf der Gefandten des Kaiſers. 
Auf dieſe Weiſe gelang ed dem Kaiſer allerdings, ben 
Schein für ſich zu haben, als fei die Unterhandlung nur abge- 
brochen wegen feiner Faiferlichen Grundfäge. Aber erfreulich 
war ihm der Ausgang doch gewiß Feinesweged. Die Kirchens 
Spaltung war nunmehr, in feinem Sinne, unheilbar gewor: 
den; was er ſchon erreichet- hatte, war von Neuem in Zweifel 
geftellet, und was er ferner zu erreichen fi) vorgenommen 
haben mochte, war ihm ferner gerüdet, als e3 jemald gewefen. 
Er fland mit feinem Papfte der chrifllihen Welt außerhalb 
feines Reiches feindlih gegenüber, und wer Eonnte ihm ben 
Gehorfam der Menfchen in feinem Reiche verbürgen, da fo 
viele Gemüther fi ſchon abgewendet hatten. Selbft in feinem 
Lager zu Dole zeigte fich Unzufriedenheit und Unmuth in 
mannichfaltigeer Weiſe. Ueberall berrfchte in dieſem Sahre 
Mangel und Noth; und da für die nöthigen Lebens⸗ Mittel 
nicht hinreichend geforget war, fo mußte Alles, deffen man 
bedurfte, nicht nur fehr theuer bezahlet werden, fondern es 


war nicht ein Mal zu erhalten. Der König Waldemar von 
Daͤnemark war, durch große Verfprechungen bewogen, in das 


Paiferliche Lager gefommen, und wurde nur durch Heinrich's 
bes Löwen freundliche Hülfe einiger Maßen ber größten Ber: 
legenheit entriffen [30]. Seine übele Stimmung hierüber ward 
aber noch dadurch vermehret, daß er, an Statt feine Erwar⸗ 
tungen erfüllet zu fehen, von dem Kaifer gedränget wurde, 
Dänemark als ein Lehen des teutfchen Reiches, wie Sueno 
vor ihm, anzuerkennen, und ald Dienflmann dem Kaifer den 


.. 
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Eid ber Treue zu leiſten. Der Kaifer wußte ohne Zweifel 
nunmehr ſchon aus Erfahrung, wie wenig ee an wirklicher 
Macht dur eine folhe Huldigung gewann; er kann baher 
kaum einen anderen Zweck gehabt haben, als feinem Throne, 
bei dem Mißlingen feiner Entwürfe gegen Ludwig den Sie 
benten, dadurch den alten Glanz zu erhalten, daß er Könige 
unter feine Vaffallen zählte, zumal ba ber König Heinrich von 
England als Vaſſall vor dem Throne Lubwig’3 des Siebenten 
seftanden hatte [31]. Waldemar wußte gleichfalld, daß er 
durch den Baffallen= Eid eben keinen Verluſt erleiden wärbe 
an feinee Macht; aber er wollte feine Ehre wahren und bie 
Freiheit von Daͤnemark's Krone wieber herftellen; auch war 
ed ihm verdrießlih, daß er, taub gegen den Rath der Seinis 
gen, die weite Reife mit Hoffnungen angetreten hatte, die fich 
jetzt als Zhorheiten bewiefen. Nun befand er fich zwar in des 
Kaifers Gewalt; aber er war nicht ohne Freunde im Lager 
deffelben, und im Falle ber Noth ſchien eine Flucht. in Fran; 
reich hinein ohne bedeutende Schwierigkeiten ausführbar zu 
fein [32]. Deßwegen widerfegte er fich dem Verlangen bes 
Kaiſers. Und in der That brachte der Kaifer ihn nur dadurch 
zu feinem Willen, daß er ihm das flavifche Land, Slavanien, 
zu unterwerfen verfprade Aber die ganze Verhandlung war 
unverkennbar ein Heuchel- Wert. Zriebrich verſprach, was er 
nicht gewähren konnte und wohl auch nicht zu gewähren ges 
neiget war; Waldemar beſchwor, was er, feinem Volke gegen: 
über, kaum geftehen durfte, und was er Faum zu halten beab⸗ 
fihtigte. Beide trugen wahrfcheinlih um fo weniger Beden⸗ 
ten, in fo feltfame Berbindlichkeiten einzugehen, da ein Jeder 
gar wohl vorausfah, daß der Andere ihm Gelegenheit geben 
‚würde, fich felbft von aller Verbindlichkeit loszufagen [33]. 
Des Herzoged Heinrich des Löwen wird allerbingd bei dem 
ganzen Vorgange nicht gedacht. Er aber hatte ſich bisher 
aͤußerlich in einer ſreundſchaftichen Stellung zum Kaiſer und 
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in einer freuimdfchaftlichen Stellung zu Waldemar, bem Könige 
der Dänen, gehalten. Und da er jedes Falles am Meiſten bei 
der Sache beiheiliget war, weil er Siavien als fein Land bes 
trachtete und zuverlaͤſſig den Entſchluß gefaflet hatte, ſich die: 
ſes Land nicht entreiffen zu lafien: fo zeiget fih die Vermu⸗ 
thung fehr nahe, daß Heinrich, als Vermittler eintretend zwi⸗ 
ſchen Friedrich und Waldemar, das Abkommen, in ber Ueberzen: 
gung, daß Keiner von Beiden Etwas burch dafjelbe gewinnen, 
daß er felbft auch Nichts verlieren würde, in Vorfchlag gebracht 
haben möge, um nur die beiden flreitenben Fuͤrſten aus einans 
Der zu bringen und für Beide ben Schein zu retten, als hätte 
weber Diefer fih Etwas vergeben noch Jener. Jedoch das 
Ungewiſſe muß ungewiß bleiben. 

Wenn aber auch Waldemar in irbifchen Dingen nachgab 
ober nachzugeben ſchien, fo hielt er in Firchlichen Dingen befto 
fefter. Als der König Lubwig aus Losne abgereifet war, warb 
in Dole eine Verfammlung der Biſchoͤfe und Fürften gehalten, 
die fich bei dem Kaifer befanden. In biefer Verſammlung fprach 
zuerft der Papſt Victor über die Gerechtigkeit feiner Sache, 
und erhöhete die Würde und erweiterte die Rechte der Bifchöfe 
zum Nachtheile des römifchen Stuhles, um fi) die Gemütber 
geneigter zu machen [34]. Mödann ſprach der Kaifer mit Stolz 
und nicht ohne Geringihägung von den Provinzial: Königen 
Ludwig und Heinrich [35], welche nicht erfchienen wären, weil 
fie zur Kraͤnkung des römifchen Kaifers den Bifchof von Rom 
zu ernennen verlaugten und das Recht einer fremden Stabt 
durch ihre Stimmen auszuüben fi) anmaßten. Endlich fuchte 
der Erzbifchof Rainald von Coͤln, die Grundfäge zu verthei⸗ 
digen, welche er zu Losne aufgeftellet hatte. Er that Diefes, 
zu großer Erbauung ber Verfammlung, in drei Sprachen, in 
ber lateinifchen, in der franzöfifchen und in ber teutfchen [36], 
um fich allen Anweſenden verfliändlih zu machen. „Bent, 
fagte er, in den Städten biefer ProvinzialsKönige ein Streit 


Derfammlung in Dole. | 115 
entftände über eine Biſchofs⸗Wahl, und ber Kaifer wollte diefen 


Streit entfcheiden: fo würden fie eine ſolche Einmifchung für - 


eine fehwere Beleidigung halten. Und doch verlangen fie entſchei⸗ 
bende Stimmen in Rom, der Taiferlihen Stadt.» In diefen 
Borten lag unverkennbar ein ganzes Syſtem, das freilich wohl 
nur Durch ben Ingrimm über dad Mißlingen ihrer Entwürfe 
in Friedrich's und feines. Freundes Seele erzeuget war; ed lag 
in denfelben etwad Ungeheuered. Weil ed nicht gelungen war, 
den Taiferlichen Papft-Bictor als apoftolifchen Bifchof, ald das 
Oberhaupt der Einen und allgemeinen Kirche anerkannt: zu 
ſehen, und durch denfelben bie Zaiferlichen Entwürfe mit ber 
Macht des heiligen. Petrus zu unterflügen und zu fördern: fo 
folte die alte Ordnung ber Dinge zerflöret, die Eine allgemeine 
Kirche folte zerriffen und, nicht etwa in National: Kicchen, 
fondern in Reichs⸗Kirchen, ja nicht ein Mal in Reichs⸗-Kirchen, 
fondern in Kirchen Derer aufgelöfet werden, welchen es gelang, 
die Gewalt: des Schwerted über diefelben auszuliben. Und boch 
wagte Niemand einer folchen. Lehre zu widerfpreden. Selbſt 
der unglüdliche Papft Victor — ein Thon, der feinen Zöpfer 
‚nicht fraget, was macheft Du? — wagte nicht, feine Stimme 
gegen ben Kaifer zu erheben, in befien Hand er war. Sich 


feldft und den apoftolifhen Stuhl Preis gebend, ließ er bren⸗ 


nende Kerzen herein bringen, um noch ein Mal einen feier: 
lichen Fluch über feinen Gegner Alerander und über die An⸗ 
hänger defielben auszufprechen. In biefer Handlung aber ward 
er geflöret. Denn Waldemar, der König der Dänen, erhob 
fih auf einen Wink feines treuen Begleiter, des Bifchofes 
Abfalon , der ihm ungern gefolget, aber treu, rathend und 
warnend, zur Seite geblieben war, und verließ die Verſamm⸗ 
ung. Abfalon folgte ihm auf dem Fuße, und ließ fi durch 
feine Ermahnung zurüd halten [37]. Und diefe Entfernung 
kann um fo weniger ohne Wirkung auf die Verfammlung ges 
blieben fein, ba es gewiß viele Männer in berfelben gab, die 
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fhon bedenklich geworden waren, und. vielleicht nicht einer 
Einzigen, der mit ruhigem Herzen in den Zuſtand der Dinge 
hinein gefchauet hatte [88]. . 

Unter allen diefen Umftänden und Verhaͤltniſſen aber blieb 
dem Kaiſer kaum etwas Anderes uͤbrig, als das Lager ſchnell 
aufzuheben, und nach dem Vaterlande zurüd zu kehren, daB 
er feit fünfthalb Jahren nicht gefehen hatte. Und, wie er ſich 
auch flellen mochte: er kehrte ſchwerlich mit fo heiterer Seele 
zuruͤck, als mit welcher er ausgezogen war, und nicht in einem 
fo glanzvollen Triumph, als er nad feinen Erfolgen in Italien 
gehoffet haben mochte. 


Sechſstes Gapitel. 





Des Kaiſers Friedrich Stellung zu dem teutſchen Volk und 
Reiche. 
Die Zuchtigung ber Stadt Mainz. 
Heinrich's des Löwen neue Heerfahrt zur Unterjochung ber 
Slaven. 
J. 1162 — 1168, 


Teutſchland und Teutſchland's König, ber Kaifer Friedrich 
ber Rothbart, waren ſich einander, wenn nicht fremd gewor⸗ 
den, doch entfremdet. Man findet nicht, daß ber Kaifer den 
König der Fluͤſſe, den alten vaterländifchen. Rhein, mit einiger 
Begeifterung begrüßet habe; ‘man findet eben fo wenig, daß 
ein Ruf von Freude und Fröhlichkeit durch die Wiederkunft 
des Kaiferd in den teutfchen Gauen gewedet worden fei, 
Friedrich und die Zeutfchen hatten Fein Herz mehr zu einans 
der. Der Zhron des teutfchen Reiches fland noch jest fo wes 
nig, als in früheren Tagen, an einer beflimmten Stelle; er 
befand fich auch jet noch überall, wo der König war. Geit 
einer Reihe von Jahren aber hatte fich Friedrich nicht in Teutfch: 
land gezeiget. Deßwegen hatten fich die Gemüther abgewen⸗ 
det. Man hatte ſich in Zeutfchland in feinem verwaijeten Zu: 
ftande fo viel ald möglich zurecht zu finden gefuchet, und fich 


I 


118 Drei und zwanzigfted Buch. Sechstes Capitel, 


des Koͤniges entwöhne. Wer hätte denn auch ein Herz zu 
ihm haben Eönnen, zu dem Kaifer Friedrich? Es darf nicht 


vergeffen werben : das Haus der Hohenflaufen war jung. Die 


Gefchichte deſſelben war nicht mit der Gefchichte der teutſchen 
Voͤlker verfchlungen und verwacfen. Aus bem Haufe waren 
nicht feit Jahrhunderten Weife und Helden hervor „getreten, 
welche in glüdlichen Tagen die Angelegenheiten Zeutfchland’s 
gelenket hätten, oder in Zagen der Noth vor teutfchen Heeren 
einher gezogen wären zur Vertheibigung bed Vaterlandes. Erſt 
feit zwei Menfchen= Altern war der Name Hohenſtaufen be= 
Fannt geworden; im nördlichen Teutfchlande war derfelbe ſelten 
gehört, und alsdann auch nur in zweibeutiger Weife. Konrad 
der Dritte hatte die Sachfen nicht zu gewinnen vermocht, und 
eben fo wenig bie benachbarten Voͤlker. Dem gegenmwärtigen 
Kaifer Friedrich würde es leicht geworben fein, eine wahrhafs 
tige Pönigliche Macht über alle teutfche Völker zu begründen, 
wenn ihm biefer Gedanke nicht zu gering geweſen wäre. Groͤ⸗ 
fere Entwürfe verfolgend, hatte er Zeutichland verlaffen, ges 
mieben und- die Kräfte deffelben nur angeflvenget, um Italien 
zu unterwerfen und zu beberrfchen. Wer hätte fih über feine 
Ruͤckkehr zu freuen vermocht? Selbft feine Waffen warfen 
feinen reinen Glanz von ſich; der Ruhm feiner Ihaten war 
befledet; einen ficheren Ertrag fahb Niemand. Allen Sieges⸗ 
Nachrichten zum Troße hatte Friedrich durch ein fünfjähriges 
Ningen und. Kämpfen Nichtd bewirket, ald eine größere Ver⸗ 
wirrung feiner Verhältniffe, ald eine weitere Entfernung von - 
bem Biele, nach welchem er ſtrebte. Er fehien nur nach Zeutfch- 
land zurüd gefommen zu fein, um eine neue Macht zu Ita= 
liend Unterbrüdung zu bilden, und fein Vaterland mehr und 
mehr zu erfchöpfen. Gewiß, ben Königen wird ed niemald 
Ihwer, die Herzen ihrer Völfer zu gewinnen, aber Fein König 
gewinnet das Herz feines Volkes, der fein Herz zu bemfelben 
nicht bewähret bat. 





Sriebrich und bie Zeutſchen. | 119 


Die gurſten und die Krieger, welche mit dem Kaifer heim⸗ 
tehrten, jauchzeten laut auf, als fie ben teutfchen Boden be: 
traten; aber fie jauchzeten nicht, weil die Erinnerung an DaB, 
was hinter ihnen lag, fie entzuͤckte, fonbern weil fie die trau⸗ 
hen Gefilde des Waterlandes erblidten, und ihres Volkes 
Sprache vernahmen. Und ihre Jubel ift wohl auch verhalle, 
als fie ſich in ihren Paldften umfahen, ober in ihren Hütten. 
Nicht Alle waren heim gelommen, - die ausgezogen; Vieles 
batte fich in ber Weife menfchlicher Dinge verändert; auch gab 
bie Beute Italiend nicht Allen Erfag für ihre Aufopferungen, 
‚und wenn man fich anfangs mit dem Anſpruch auf Beloh⸗ 
nungen tröften mochte, fo ſtellte ſich doch gewiß balb ber Zwei⸗ 
fel ein. Diejenigen Fuͤrſten und ‚Herren hingegen, welche kei⸗ 
ner ber Fahrten nach Italien beigewohnet hatten, gleichviel 
durch welche Umflände verhindert, blidtten ohne Zweifel mit 
gefpannter Seele in die Tage, die bevorftanden, und die Zucht 
war ihnen näher ald die Hoffnung. Die Einwohner ber Städte 
aber mochten wohl urfprünglich mit vielem Vertrauen. auf 
Friedrich hingeblicket haben; denn in ihnen lebte bie dankbare 
Erinnerung an die fraͤnkiſchen Kaiſer fort, deren Verwandt⸗ 
ſchaft ſich die Hohenſtaufen ſo gern ruͤhmten; aber die Erwar⸗ 
tung, daß Friedrich auf den Fußtapfen der Heinriche wandeln 
wuͤrde, war ohne Zweifel nunmehr dahin. Er hatte Nichts 
für fie gethan; er Hatte fich nicht um fie befümmert; er hatte 
fie der Willkuͤhr derer überlaffen, gegen welche fie fo gern mit 
ihm gemeinfame Sache gemacht haben würden, weil fie ihre 
wie feine Beinde waren. Und ver Angſt⸗Ruf von Crema, und 
das Todes⸗Geſchrei von Mailand war gewiß auch zu ihren 
Ohren gelommen. Es war ihnen gewiß nicht verborgen ges 
blieben, mit welcher Verachtung Friedrich von ben Bürgern 
der italifchen Städte, wie von gemeinen Knechten, geſprochen, 
zuit welcher Falten Grauſamkeit er ſolche nichtswuͤrdige Zeinde 
„behandelt hatte, Was an grünem Holze gefchehen war, Dad 
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Tonnte auch am duͤrren gefcheben. Die natürliche ‚Liebe aller 
Menfchen zur Freiheit verbindet die Nationen inniger, ald irgend 
ein geiftiged Band, als irgend ein irdifches Intereffe. Ein Volk, 


eine Stadt, welche die Freiheit erfämpfet, oder behauptet, Farın der 


Theilnahme aller guten Menfchen gewiß fein; dem Tyrannen, der 


die Freiheit vernichtet und unter die Füße tritt, verfolget, ſelbſt 


in feinem böchften Glanze, ein allgemeiner Haß. « Die Erbauer 
von Städten find immer und überall gepriefen worden ; die 
Verwuͤſtung von Städten hat nirgends, ald etwa bei ber wilden 
Leidenfchaft, Freude erreget: fie hat alsdann nur die Bewunde⸗ 
rung ebeler Seelen gefunden, wenn fie von den Einwohnern 
felbft ausging, um in der dußerften Gefahr dad Höchfle im Le⸗ 
ben mit der Aufopferung des Lebens zu retten; vor dem Ver⸗ 
fiörer aber ift zu allen Zeiten ein Grauen einher gegangen, 
und feine eigene Verftörung ift uͤberall gehoffet ober gefuͤrchtet 
worden. Daher ift unmöglich, daß die Städte in Teutſchland 
mit irgend einem freudigen ober heiteren Gefühle der Rüds 
Funft des Kaiferd Friedrich entgegen gefehen haben, 

Endlich ‚aber darf auch die Verwirrung nicht vergeffen 
werben, welche Friedrich in die kirchlichen DVerhältniffe gebracht 
hatte. Diefe Verwirrung griff tief in bie Bruſt der Menfchen 
ein. Die meiften weltlichen Herren mögen wohl, wie fie fruͤ⸗ 
her aus altem Grolle gegen die reiche Geiftlichkeit und aus dem 
frifchen Gelüfte nach dem Kirchen Gute, in Friedrich's Ab: 
fihten eingegangen waren, fo noch jest an benfelben feftgehals 
ten haben, um der Macht der Kirche ihre Zurchtbarkeit zu ent: 
teiffen; aber Viele waren gewiß im Fortgange der Zeit zu ans 
deren Anfichten gekommen, und vielleicht gab ed nicht einen 
Einzigen, der niemald geſchwanket hätte, Von den Geiftlichen 
gilt daffelbe. Unter ihnen war, wie fchon wiederholt bemers 
tet worden ift, vom Anfang an eine Verfchiedenheit der Mei⸗ 
nung entflanden. Diefe Verfchiedenheit war begreiflicher Weiſe 
immer größer geworben, ober vielmehr, bie Zahl der Geiſt⸗ 
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lichen, die, im Geheimen wenigftend, auf Alexander's Seite 
traten, hatte zugenommen, und bie Zahl der Anhänger Bictor’3 
batte fi) vermindert, Unter ben Bifchöfen und Aebten gab 
ed ohne Zweifel Manche von mehr meltlicher als geiftlicher Ges 
finnung; es gab unter ihnen Andere, welche unter den Gräueln, 
die fie in Italien erlebt und wohl auch gefördert hatten, von 
der Bahn ihred heiligen Berufes hinweg gelommen waren. 
. Diefe mochten urfprüngli wohl gern, aus Eiferfucht auf die 
Gewalt ded apoflolifchen Stuhles, in dem Verlangen unab: 
haͤngiger zu werden und ihr eigenes Anfehen zu vergrößern, 
Victor's Partei genommen haben; auch mochten fie nunmehr 
wohl treu zu diefer Partei halten, weil fie die Rache zu fuͤrch⸗ 
ten haften, die Alerander wider fie ausüben koͤnnte. Aber 
ſchwerlich fland noch irgend ein Bifchof, deffen Leben rein, 
deſſen Seele auf dad Wohl der Kirche gerichtet war, mit Ruhe 
und aus Weberzeugung auf Victor's Seite. Und die ganze 
untere Geiftlichkeit, obgleich derfelben der wahre Stand ber 
Dinge verheimlicht werben mochte, fcheinet nur für Alerander 
empfunden zu haben. Ueberbieß war ber Orden ber Prämon- 
firatenfer eine mädtige Gefellfchaftz auch mancher Biſchof ge⸗ 
hörte demfelben an; und diefer Orden that ohne Zmeifel Alles, 
was möglich) war, die Sache Alerander’3, wie bei den Geiſt⸗ 
lichen, fo bei den Laien jegliches Standes zu führen, zu hal 
ten und zu heben. Wenn aber auch Iemand, er mochte hoch 
ſtehen ober niedrig, den Grund der Iwietracht in der Kirche gar 
sicht zu begreifen vermochte, und wenn er deßwegen in Victor 
das wahre Oberhaupt der Kirche arglos verehrte: fo kann er 
body unmöglich die Zwietracht felbft, die gegenfeitige Verlegung, 
die Bannflüche von biefer und von jener Seite, und da3 offene 
und heimliche Wirken und Weben im entgegengefeßten Sinne 
mit Sleichgültigkeit betrachtet haben. Vielmehr fcheinet es noth⸗ 
wendig, daß der Gedanke, Friedrich flehe mit feinem Papfte 
der ganzen hriftlichen Welt gegenuber und Victor werde nir⸗ 
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gends verehret, als wo Friedrich's Wort und Waffen gelten, 
baß diefer Gedanke ben Geringften wie den Gewaltigften ſchwer 
ergriffen haben. 

Dem Kaifer Eonnte bei feiner Ankunft im Vaterlande bies 
fer Zuftand der Dinge nicht entgehen. Durch Italiens Licht, 
Luft und mannichfaltige Schönheit verwöhnet, ift ihm vielleicht 
felbft der Anblick dieſes Vaterlandes nicht erfreulich gemefen. 
Um fo verbrießlicher mochte ihm fein, baß fein Einzug kaum 
bemerket wurde [1]. Die düflere Stimmung aber, in welcher 
fi) ganz Zeutfchland befand, war wenig geeignet, ihn zu ges 
winnen oder zu erheitern. In Stalien hatte er nach Willkehr 
geherrfchet, und war ftolz über die Häupter der Menfchen bins 
weg gefchritten; in Zeutfchland war an Feine Herrfchaft zu 
denken; es fehlte überall an Mitteln und Macht. Sreilih war 
fein Geift fo veih und fein Wille fo ſtark, daß er fi wohl 
zutrauen burfte, alle Hinberniffe zu überwältigen, die fich ihm 
entgegen ftellen konnten, aber er hätte vieler Zeit beburft, und 
ex hatte Feine Zeit zu verlieren. Fünf Jahre. waren ihm noth⸗ 
wendig gemwefen, um mit der Macht Zeutfchlandd und eines 
großen Zheiled von Italien über den Übrigen Xheil dieſes un: 
glüdlichen Landes einen ungewifien Sieg zu erringen: Zeutfch- 
land durch Zeutfchland felbfl zu bezwingen, war eine ganz an⸗ 
dere und ſchwerer zu Iöfende Aufgabe Was er in Teutſch⸗ 
land während der erſten Sabre feines Königthumes erreichet 
hatte, war von ihm in Stalien verloren. Er hätte.von Neuem 
anfangen müflen. Und wer verbürgte den Erfolg ? Heinrich 
der Löwe war mit ihm, wie ein’ Freund und Vaſſall, dem 
Rheine zugezogen, und fland ihm bier ald Freund und Vaffall 
zur Seite. Aber von Italien hatte er fich fern gehalten, und 
verfolgte, wie immer, fo auch jest, feine eigenen Entwürfe, 
Friedrich kann unmöglid in einer Täufchung befangen gewefen 
fein; er muß erfannt haben, daß Heinrich's Freundſchaft und 
Treue nur fo lange bauen wärben, ald er ihn gewähren ließ, 
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ja nur fo lange er ihn förderte Wenn aber Hemrich als 
Feind auftrat, war feine Macht, bei dem Zuflande der Ver: 
hältniffe in Zeutfchland, gar nicht zu berechnen. 

In der That, der Kaifer Friedrich befand fich in fehr ſchwie⸗ 
rigen, in unglüdfeligen Verhältniffen, aus welchen kaum ein 
Ausweg möglich zu fein ſchien. Blieb er in Zeutfchland, um 
hier eine wahrhaftig koͤnigliche Macht auszuüben, entweder, wie 
diefe Macht dem teutfchen Volke Bebürfniß war, oder wie die⸗ 


ſelbe vor feinem Geiſte ſich geſtaltet hatte, fo verwickelte er fich 


nothwendig in einen langwierigen Streit; und wie dieſer Streit 
auch endigen mochte: Stalien war für ihn, bahin, feine fünf- 
jährigeri. Anftrengungen in Italien waren verloren, und alle 
diefe Sräuel waren umfonft verübet, und all dieſes Blut war 
umſonſt vergoffen. Ging er aber nad) Italien zuruͤck, um bie 
Herrſchaft über diefed Land zu befeftigen, welche ex uͤber daffelbe 
gewonnen zu haben glaubte: fo fihien der Thron des teutfchen 
Reiche in Stücke zerfallen, die teutfchen Fuͤrſten ſchienen ſich 
der Stüde bemächtigen zu müffen, und ber eigentliche Sig, 
wenn aud ohne Lehnen im Rüden und an den Seiten, fchien 
Heinrih dem Löwen nicht entgehen zu können. Und doch: 
war benn bie Befefligung der Herrfchaft über Italien zu bes 
wirfen Wenn Friedrich auch nicht erfannte, daß dieſe Herr⸗ 
fchaft gegen Gott und Natur war, fo wußte er doch gar wohl, 
daß er fie nur durch dad Schwert gewonnen hatte, und daß 
fie nur durch das Schwert behauptet werden Tonnte Und 
wie war. die Macht aufzubringen, die zu einem folchen Werke 
nothwendig zu fein fchien ? 

Der Kaifer fcheinet felbft in Ungewißheit gewefen zu fein 
über den Weg, den er nunmehr einzufchlagen hätte. Er ver: 
weilet faft ein halbes Jahr am Ober: Rhein größtes Theiles, 
ohne Zweifel auf feinen Hausbefigungen, ohne daß Etwas von 
ihm gefchähe ober Aber ihn bekannt würde. Unmittelbar nad) 
feiner Ankunft am Rheine hielt er, im Donate November, 
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einen Hoftag zu Conftanz, jeboch, wie es fheinet, nur mit 
Fürften, die ihn von Dole her begleitet hatten. Auf biefem 
Tage warb die Scheidung Heinrich's des Löwen von feiner 
ebelen Gemahlin Clementia auögefpröchen, und ber Kaifer bes 


förderte Heinrich’ Wunſch. ‚Was den Herzog zu dem Ver⸗ 


langen nach diefer Scheidung bewogen haben mag, iſt unbe 
fannt. Daß Heinrich erft jett, nach einer Ehe von fünfzehen 
Sahren, die Entdedung gemacht habe, Slementia ftehe mit ihm 
in zu naher Verwandtichaft, als Daß fie feine Gemahlin fein 
koͤnnte, ift nicht glaublih, obwohl diefer ſtets wiederkehrende 
Grund angegeben wird. Glaublicher ift die Vermuthung, daß 
Heinrich unzufrieden gewefen fei mit Clementia’8 geringer Frucht: 
barkeit; woir find indeß zu wenig von bes Herzoges häuslichen 
und ehelichen Verhältniffen unterrichtet, ald daß diefe Vermu⸗ 
thung mit Gründen unterflüßet werben könnte Mit mehr Zu: 
verficht dürfte man aber vielleicht behaupten, dag, wenn Zwiſte 
in dem berzoglichen Haufe Statt gefunden haben, bie Schuld 
dem Herzoge zuzufchreiben fei, und nicht feiner Gemahlin ; 
denn, wenn auch oft genug teutfche Fürften in wilde Auss 
ſchweifungen und Laſter gefallen find, fo haben ſich doch die 
teutfchen Zürftinnen faft immer durch hohe häusliche Tugenden 
ausgezeichnet, und nur felten find fie ausgeglitten aus ihrem 
Wege. Nicht minder find die Gründe unbekannt, welche den 
Kaifer zur Förderung der Scheidung des Herzoges von feiner 


Gemahlin bewogen haben. Im Allgemeinen jedoch war Fried: 


"rich, wie gezeiget worden ift, nicht in einer folchen Lage, daß er 
dem Herzog etwas abzufchlagen oder von der Erreichung eines 
Wunſches ihn zuruͤck zu halten ohne Noth hätte verfuchen fol: 
len. Und bei diefer Angelegenheit hatte Friedrich. allerdings mehr 
Gewinn, ald Verluft von der Scheidung zu erwarten; denn er 
durfte hoffen, daß fie eine Trennung des Haufes. ber Zäringer von 
dem Haufe der Welfen nach ſich ziehen wuͤrde. Vielleicht ift 
er am Meiften durch diefe Hoffnung beſtimmet worden [2]. 
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Uebrigens mag auf dem Hoftage zu Conſtanz wohl auch 
von Italien die Rede geweſen ſein. Die Nachrichten, welche 
aus dieſem Lande einliefen, waren, wie weiter unten bemerket 
werden ſoll, keinesweges beruhigend. Friedrich ſah die Noth⸗ 
wendigkeit einer neuen Fahrt nach demſelben voraus. Wahr: 
fheinlich hat er die verfammelten Fuͤrſten verfuchet, ob fie 
nicht zu einer folhen Zahrt geneiget zu machen wären. Jedes 
Falles ift gewiß, daß fih, Einen auögenommen, Niemand bes 
reit finden Tief. Alle, welche mit ihm in Stalien geweſen, 
waren des Landes und der Sache müde; ihr Wiberwille konnte 
auch für die Uebrigen kein Anreiz fein; dee Maͤchtigſte von 
Alten aber, der Herzog Heinrich der Löwe, hatte eine gerechte ' 
Urfache, einen Kriegszug über bie Alpen abermals abzulehnen. 
.. Denn in ben flavifchen Ländern hatten fi) Bewegungen ges 
zeiget, bie feine Gegenwart nothwendig machten, wenn nicht 
alle feine Eroberungen in Gefahr gerathen, oder verloren gehen 
ſollten. Jener Eine hingegen, der fich bereit zeigte, ben Wil⸗ 
Yen des Kaiferd zu erfüllen, war ber unermübliche Erzbiſchof 
Rainald von Chin, des Kaiferd getreuefter Diener und Rath, 
welcher durch feine Klugheit und gefellige Liebenswuͤrdigkeit bie 
Gunſt feined Herrn gewonnen haben mag, ber alövann aber 
durch die Gewandtheit, mit welcher er ſich in des Kaifers 
Willen fügte, und durch die bald fchlaue, bald firenge Bes 
barrlichkeit, mit welcher er des Kaiferd Aufträge auszuführen 
pflegte, dieſe Gunft zu erhalten verfland [3]. Rainald eilte 
nur nad) Coͤln, um die koſtbarſte Beute, die er in Mailand 
gemacht hatte [A], die Leichname der heiligen drei Könige, in 
feiner Stadt auf eine würdige Weiſe in der größeren Kirche 
des heiligen Petrus beizufegen [3], und kehrte alddann, eben 
fo fehr Staatsmann und Krieger ald Priefter und Bifchof, 
über die Alpen. zurid. Ohne Zweifel warb er von einem fo 
ſtarken Eriegexifchen Gefolge begleitet, als er ſelbſt aufzubringen, 
als der Kaifer ihm zu verfchaffen vermocht hatte. Vielleicht 
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blieb ihm auch jetzt der heldenmuͤthige Mann zur Seite, der 
ihm ſo oft zur Seite geſtanden hatte, der kuͤhne Pfalzgraf 
Otto von Wittelsbach [6]. Jedes Falles begab ſich Rainald 
nach Italien, um in dieſem Lande, als Stellvertreter des Kai⸗ 
ſers, die Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten zu uͤber⸗ 
nehmen. 

Er ſelbſt, der Kaiſer, feierte, im Jahr ein Tauſend ein 
Hundert ſechszig und drei, das Feſt ber Reinigung Maria's 
zu Wuͤrzburg, das Oſterfeſt zu Worms. An beiden Orten 
machten ihm, wie verſichert wird, viele Fürften den Hof. Von 
Worms aus unternahm alddann der Kaifer einen Priegerifchen 
Zug gegen die Stadt Mainz, zu welchem die Zürften ohne 
Zweifel in Würzburg vorbereitet waren, zu welchem fie fich in 
Worms verfammelt hatten. Der Zweck biefed Zuges war, bie 
Stadt Mainz für den Auffland zu züchtigen, welchen fie vor 
drei Zahren gegen den Erzbifchof Arnold unternommen, Rache 
flr die Ermordung dieſes Priefterd zu nehmen, ber ſich ber 
Begünftigung bed Kaiferd erfreuet hatte, und einen neuen Erz: 
bifchof einzufegen. 

Nach der. Ermordung des Erzbifchofed Arnold nämlich [7] 
erwählten bie Einwohner Rudolf, einen Bruder des Herzoges 
Bertold von Zäringen, zu ihrem Erzbifchof, und bie Geiſt⸗ 
lichen in Mainz fahen fich genöthiget, ober hielten boch für 
gut, zu biefee Wahl ihre Zuſtimmung zu geben. Dieſes ge: 
ſchah in der Hoffnung, daß ein fo vornehmer Herr leicht das 
Mohlwollen der Großen und Mächtigen in Zeutfchland, daß 
er im Befonderen leicht dad Wohlwollen des Kaiferd gewinnen 
würde, mit’ welchem er ja verwandt wäre. Aber ſchon vier 
Wochen nachher fand in Erfurt jene Berfammlung von Fürs 
ſten Statt, deren früher gebacht worden ift, jene Verfammlung, 
welche fich über die öffentlichen Angelegenheiten und im Be: 
. fonderen Über die Aufbringung eines neuen Heeres für Italien 
berathen wollte. Auf diefem Zage warb von ben anweſenden 
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Bifchöfen bei brennenden Kerzen der Bannfluch über das fre⸗ 
velnde Mainz ausgeſprochen; und auf diefen Bannfluch bauend 
und auf bie Zuflimmung der Suffragan= Bifchöfe des Erzbis⸗ 
thumes Mainz und des Exzbifchofed von Trier, ber einen Le⸗ 
gaten gefendet hatte [8], flelten der Pfalzgraf Konrad zu 
Rhein und ber Landgraf Lubwig von Zhüringen, als fie vor 
ihrer Fahrt nach Italien in Frankfurt zufammen kamen, einen 
anderen Erzbifchof auf, den Propfl Chriftian oder Chriftan von 
Merfeburg. Hierauf nahm Rudolf, der Zäringer, die Kleino- 
Dien, goldene und filberne Gefäfle und Rauchpfannen aus den 
Kichen zu Mainz; auch nahm er den Ueberreſt eines großen 
goldenen Kreuzes, welches, urfprünglich ſechs Hundert Pfund 
ſchwer, von dem Erzbifhofe Willigid in bem Klofter des heiligen 
Martin errichtet, aber fhon von mehreren Erzbifchöfen, und 
zulegt von dem Erzbifchof Arnold felbft verfiümmelt und be⸗ 
raubet worden war. Er nahm diefe Koftbarkeiten allzumal mit 
der Zuſtimmung ber Einwohner von Mainz und unter dem 
feierlichen Verſprechen, einft Alles redlich und reichlich zu er- 
fegen. Mit denfelben eilte er nach Italien, um ben Kaifer 
und den Papft Victor für fih zu gewinnen. In ber That- 
entfland ber Verbacht, daß der Kaifer das Gold angenommen 
habe, das ihm dargeboten warb [9]. Ehe aber Etwas zu 
Sunften des erwählten Erzbifchofed Rubolf entfchieden werden 
tonnte, lief die Nachricht ein, daß demfelben von Konrad, dem 
Dfalzgrafen zu Rhein, und Lubwig, dem Landgrafen in Thuͤ⸗ 
ringen, ein anderer Erxzbifchof entgegen geflellet worben fei, 
naͤmlich der Propft Chriftan. Diefe Nachricht verdarb Rudolf's 
Sache bei dem Kaifer [10]. Hätte er fih für denfelben ent 
fehieben, fo- würbe er die beiden Zürften gekraͤnket haben, melche 
ihm fo eben die Hülfe zuführten, deren er bebürftig war; hätte 
er aber dem Erzbifchofe diefer Fürften, dem Propfte Chriften, 
den Vorzug gegeben, fo hätte da8 Haus. Zäringen fich mit 
Recht als beleidiget betrachten koͤnnen. Deßwegen verwarf er 
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Beide, und ſein Papſt, Victor, ſprach auf der Synode zu 
Lodi die Verwerfung aus in kirchlicher Weiſe. Dagegen wurde 
Konrad, aus dem Haufe Wittelsbach, ein Bruder des Pfalz 
grafen Dtto, von dem Kaifer, ohne Zweifel mit Zuflimmung 
des Papfted Victor, zum Erabifchofe von Mainz erfläret, 
Alfobald verſchwanden die beiden anderen Männer, welche den 


erzbifchöflichen Namen angenommen hatten, vor bem Willen _ 


des Kaiferd [11]. Ohne Folgen indeß blieb bie Paiferlihe Ents 
fheidung nicht. Der Pfalzgraf Konrad zu Rhein, ber Brus 
der des Kaifers, hat vieleicht das bittere Gefühl Uber bie Ver⸗ 
werfung ded Mannes, zu deſſen Erhebung er beigetragen hatte, 
in ſich zuruͤck gebränget; jener Groll aber, in weldem ber 
Landgraf Ludwig Italien verließ, mag wohl vermehret worben 
fein durch des Kaifers Entfcheidung in dieſer Sache. Und 


auch dad Haus der Zaͤringer blieb nicht gleichgültig. Während 


der Zwiſtigkeiten zwifchen dem Kaifer und dem Könige von 
Frankreich über die Verhältniffe des apoftolifhen Stuhles, als 
Sriebrich in feinem Unmuthe Drohungen gegen Frankreich auss 
gefprochen haben mochte, weil der Papft Alerander in diefem 
Land ehrenvoll aufgenommen und Überall als das rechtmäßige 
Oberhaupt der Kirche begrüßet und gefeiert worden war, fehrieb 
Bertold, ber Herzog von Zaͤringen, einen Brief an ben Ks 
nig Ludwig, in weldem er den Kaifer einen Zerſtoͤrer ber 
Kirchen und der Gefege nennet, in weldem er auch dem Koͤ⸗ 
nige verfpricht, Daß, wenn ber Kaifer in feinem Uebermuthe 
die Drohungen gegen Ludwig geltend machen wollte, er mit 
allen feinen Freunden und Vaſſallen diefem Könige zu jeglicher 
Hülfes Leiftung mit Rath und Xhat bereit fein würde, Und 
zu biefem Schritte ift Bertold unverkennbar durch die Ver⸗ 
werfung feines Bruders angetrieben worden. Denn er em 
pfiehlet diefen Bruder dem Könige; er bittet ben König, daß 
er fich deffelben überall und im WBefonderen bei dem Papft 
Alerander annehmen möge: berfelbe fei geſetzmaͤßig ermwählet, 
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und Friedrich habe ihn nur verworfen aus Haß gegm bie Bis. 
ringer [12]. Wenn aun auch wahrfcheinlich iſt, DaB dem Kais 
fer dieſes Schreiben nicht bekannt geworden fei, fo iſt ihm decch 
wohl keinesweges die uͤbele Stimmung der Zaͤringer entgangen; 
und Dieſes hat vielleicht den Kaiſer noch geneigter gemacht, 
Heinrich's des Loͤwen Scheidung von feine Gemahlin zu bes 


guͤnſtigen. 


Unter allen dieſen Dingen aber waren bie Verbältniffe 
ber Kirche von Mainz in der größten Verwirrung geblieben 


. und die Einwohner der Stadt in Unruhe und Noth. Eben 


deßwegen unternahm Friedrich nunmehr die Friegerifche Fahrt 
gegen Mainz. Und es war Fein fhwieriges Werl, bad er 
unternahm. Der Schreden ging vor ihm her. Auf die Nach⸗ 
richt von ber Annäherung des Kaiferd ergriffen die Einwohner 
bie Flucht allzumal; nur wenige Menſchen aus dem geringfter , 
Volke, welchem das Entkommen unmöglih war, blieben zus 
tüd, und. nur einige Anbere, welchen ed ſchon gelungen war, 
— es iſt unbekannt, durch welche Mittel — die Gnade des 
Kaiſers zu verdienen [13]. Der Einzug deſſelben in Mainz 
fand daher gar kein Hindernif. Er vermochte alfobald einen 
Hof⸗Tag in der Menfchen leeren Stadt zu halten, und auf dem⸗ 
felben die Beſchluͤſſe auszufprechen, welche er über die Meus 
terer wahrſcheinlich ſchon längft gefaſſet hatte. Man hatte 


einen einzigen Mann, mit Namen Brunger, ergriffen, welcher 
der Theilnahme an der Ermordung bed Erzbiſchofes Arnold 


uͤberwieſen, wenigſtens beſchuldiget wurde [14]. Derſelbe wurde 


mit dem Tode beſtrafet. Alle entflohenen Theilnehmer wurden 


auf ewige Zeiten geaͤchtet: und da man dieſe Frevler wohl 

nicht alle kennen konnte, ſo ſchloß dieſer allgemeine Spruch 

vielleicht in ſich, daß ein Jeder der Entflohenen fich zu reinigen, 

feine Unfchuld zu beweifen habe. Gotfrid, ber Abt des Klo⸗ 

ſters zu St. Iacob, in welchem ber Frevel gefhehen war, fland 

mit feinen Mönchen in dem Verdachte, daB er wii ohne 
eaben t. G. XL 9 
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Schuld fei, vieleicht nun, weil er zu ben Gegnern des Ers 
morbeten ‘gehöret hatte. Dem Abte gelang es nicht, allen 
Verdacht von ſich abzumälzen; deßwegen warb er feiner Wuͤrde 
entfeßet und in ba Elend gewiefen. . Die Mönche, weldhe auf 
bed Kaiferd Befehl in einem Haufe eingefperret waren, geries 
then in ſolche Angft, daß Diele aus den Fenftern fprangen, 
ober auf andere Weife durch die Flucht Rettung fuchten; den 
Zuruͤckgebliebenen indeß wurbe verflattet zu gehen, wohin fie 
wollten [15]. Hierauf wurbe die Stadt aller Rechte und Freis 
heiten verluftig, ja die ganze Einwohnerfchaft für infam er= 
klaͤret fie alle Zukunft [16]. Alsdann wurde die Mauer nie⸗ 
dergeriffen, ber Graben zugefchlittet, und alle Thlrme und 
alle Befefligungen wurden von Grund aus zerflöret mit dem 
Befehle, daß Nichtd wieder hergeflellet werben ſolle. Endlich 
wurde Konrad von Wittelöbach in diefer Menfchen leeren, ben 
Wölfen wie den Räubern zugänglichen, Stadt auf den erzbis 
fhöflichen Stuhl gefeget. 

Niemand wird leugnen, bie Ermordung des Erzbifchofes 
Arnold und einiger "Anderen, bie mit bemfelben gewefen ,; war 
‚ein Verbrechen, einer harten Beftrafung würdig; bie Unorbs 
nungen, „welche dieſer Miffethat folgten, waren beflagendwerthe 
Ereigniffe, unter welchen jedoch befonderer Frevel nicht gebacht 
wird. Jene Ermordung aber hatte Statt gefunden in einem 
Aufruhre, welcher aus einem lang verhaltenen Zorn über bie 
ſchnoͤden Künfte, die Arnold zu dem erzbifhäflichen Stuble ges . 
bracht, über des Erzbifchofes unpriefterliches Verfahren und 
über den Hohn, mit welhem er feine Mißhandlungen bes 
Volkes begleitet hatte, hervor gebrochen war. Der Tod des 
Erzbifchofes war vielleicht von Riemandem beabfichtiget worben, 
fondern bie Leidenfchaft bed Augenblickes hatte zu ber Frevel- 
that getrieben. Jedes Falles hatten nur wenige Menfchen Ans 
theil an dem unglüdfeligen Werk, und die Meiften erfuhren - 
wohl erfi am andern Tage, was gefchehen war. Die fpäteren 
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Unordnungen aber waren zuverläffig Ni ts, als die natürliche 


Folge des Sefchehenen. Die Wahl bes Zaͤringers Rudolf war 
ein Verfuch gewefen, die Ordnung wieder zu gewinnen. Diefer 
Verſuch war mißlungen, weil der Bruder des Kaiferd, der 
Pfalzgraf Konrad zu Rhein, und ber Landgraf Lubwig von 
Zhüringen fi) eingemifchet hatten. Seit diefer Zeit mögen 
die Einwohner in Noth und Angft gelebet, fie mögen gerungen 
und gefämpfet haben, um einen georbneten gefellfchaftlichen 


Zuſtand zu erhalten oder herzuftellen. Man findet nicht, dag 


fie fih bis zu ihrer Flucht irgend einer Vergebung: fchuldig 
gemacht; und die Flucht ſelbſt beweiſet ja wohl auf das Klarſte, 
wie wenig hartnaͤckig fie waren, wie leicht: fie gewonnen fein 
würden Wenn man aber nach dem erflen Srund alles Uns 
gluͤckes fraget: wer kaim Friedrich, den Kaiſer, frei ſprechen 
von der größten Schuld ? Durch die ſchmaͤhliche Verdraͤngung 
des ehrwuͤrdigen Erzbiſchofes Heinrich von dem erzbifchöflichen 
Stuhl, und durch die Erhebung des ˖unwuͤrdigen Arnold auf 
denfelben war bie erfte Erbittgung in bie Seelen ber Menfchen 
geworfen, und die Saat mannichfaltiger Zwietracht ausgeftreuet. \ 
Diefe Erbitterung war genaͤhret und biefe Saat war gepfleget 
burch den Erzbifchof Arnold felbft, ungehindert und trogig, weil ' 
der Kaifer abwefend blieb und in milder Leidenfchaft ein frems 
des Land verwuͤſtete und zertrat, unbeflimmert um bie inneren 
Verhaͤltniſſe des teutfchen Reiches und um bie Leiden. des teut⸗ 
fchen Volkes. Und nun war. dad Erfte, das Friedrich nah 
feiner Zuruͤckkunft aus Italien unternahm, nicht etwa die ein⸗ 
zelnen Frevler und Verbrecher, die Urheber des Aufſtandes, die 
Moͤrder des Erzbiſchofes, die Schuͤrer und Pfleger der Unord⸗ 


nung zur Unterſuchung und zu der verdienten Strafe zu zie⸗ 


hen, ſondern an allen Einwohnern von Mainz, Schuldige und 
Schuldloſe in einander geworfen, eine furchtbare Rache zu 
uͤben; ja, nicht ein Mal Rache zu üben (denn was hatte er 
zu raͤchen?), ſondern die ſaͤmmtlichen Einwohner zu mißhan⸗ 

9 * 
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bein. Die-edele Stadt Mainz hatte feit zwölf Hundert’ Jah⸗ 
ren einen großen Namen bewahret. Von ben erſten und args 
Yiftigften Feinden des teutfchen Volkes zu einer Zwingburg gegen 
biefes Volk beftimmet, hatte fie das Ungeheuerfte gefehen, daß 
fi) im Leben ber Völker ereignen kann, und hatte ſich durch 
alle Stürme, durch bie gewaltfarhften Umwanbelungen berducch 
gewunden. Bald hatte fie dem Chriſtenthum einen feften Altar 
erbauet 5 ber frömmfte und eifrigfte unter den Apofteln ‚des 
Evangeliums in Teutſchland, der heilige Bonifacius, hatte fie 
vor allen Städten ausgewählet, um den erften erzbifchöflichen 
Stuhl zu gründen; und in den Bewohnern von Mainz hatte 
fih ein tüchtiger Geift gezeiget, der nur der Freiheit beburfte, 
. nach welcher er fich fehnte, um Großes und Schönes zu ers 
reichen. Und diefe Stadt warb num verworfen und veröbet; 
fie warb, gegen ven Uebermuth der Baffallen, ihrer Schutz 
wehren beraubet und ſchmachvoll bloß geſtellet; fie warb,’ felbft 
in ben kuͤnftigen Gefchlechtern gefchändet, als wäre ber Ort 
verfluchet für ewige Zeiten. Und nicht etwa von einem frem⸗ 
den Eroberer, nein, von bem Könige des teutfchen Reiches. 
Und nicht etwa nad) einem furchtbaren Kampf. und einem blu⸗ 
| tigen Sturme, nein, nad) einem ruhigen Einzuge, durch den 
Spruch eines glänzenden Hoftaged. In ber That, Sriebrich 
fcheinet unter den "Trümmern ber Städte in Italien, die burch 
feinen Willen und feine Waffen gebrochen waren, dad Weſen 
bes Königthumes und den Zwed der Hertfchaft gänzlich aus 
ben Augen verloren zu haben. Er hatte die Vergangenheit 
vergefien, und bedachte nicht, daß es eine Zufunft gabe. Alſo 
konnte ihm nicht in den Sinn fommen, daß Mainz, durch 
feine Lage, durch den Reichthum bed Landes ringäher, und 
burch bie finnige Regfamkeit "feiner Bewohner, beflimmt war, 
in den Tagen, bie bevor flanden, ein Bollwerk ber Freiheit bes 
teutſchen Volkes und ein Sig ber Wiffenfchaft zu werben, 
‘und daß aus dieſer Stabt fih eine Gewalt erheben follte, 
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ſtaͤrker als die Waffen der Vaffallen, durch welche das Lehen⸗ 
Weſen audgerottet werden würde bis zu der Testen Wurzel [17]. 
Das jedoch mag ihm bald klar geworben fein, baf ihm fein 
Berfahren nicht an fein Ziel führen würde. Denn ber Mann, 
den er zu ber erzbifhöflichen Würde von Mainz erhoben hatte, 
Konrad von Wittelsbach, wandte ſich fogleich, vielleicht durch 
Das. Schidfal von Mainz in ber tiefften Seele erfchüttert,. von 
ihm ab, ſchloß fich in Eurzer Zeit. dem Papſt Alerander am, 
und fiellte fich ihm gegenüber als erbitterter Feind. 

Uebrigens ift «nicht . befannt, welche Fürften dem Kaifer 
auf der Schredensfahrt wider Mainz begleitet haben. Gewiß 
aber ift, der Herzog Heinrich der Löwe hatte Leinen Antheil 
an berfelben genommen [18]. Er hatte fih von Conſtanz nad) 
Baiern, und bald aus Baiern nad Sachfen begeben, theils 
um Unruben, bie in Wagrien Statt fanden, zu flillen, theil 
um mit den flavifhen Fuͤrſten, Niklot's Söhnen, die noch im 
Belite von Wurle waren und ded Landes vingöhe, nunmehr 
zu endigen [19], 

Die Holfaten nämlich, welche fih, wie erzählet worben 
ift, auf des Grafen Adolf Veranlaffung in Wagrien nieberges 
laſſen hatten, waren in ihren alten Sigen von ber Entrich⸗ 
tung des Zehenten, der an bie Kirche gejahlet zu werben pflegte, 
frei gewefen. Sie hatten von jedem Pfluge nur fechö Kleine 
Mag [20] abgegeben, und bie Kirche von Hamburg, zu wels 
er fie gehöret, hatte, wegen ihres beftändigen Krieged mit 
den Staven Leinen weiteren Anfpruch gemacht. Wagrien aber, 
welched fie jegt bewohnten, gehörte. zu dem neuen Biöthume 
Lübed, Der Biſchof Gerold von Luͤbeck glaubte nun, dem 
Zehenten, welchen die chriftlichen Slaven in feinem Sprengel 
zu entrichten hatten, auch ‘von ihnen fordern zu müffen. Die 
Holfaten aber weigerten fich vielleicht um ſo hartnädiger, diefe 
Borderung zu erfüllen, weil fie ben unterworfenen Slaven nicht 
gleich geftellet fein wollten Der chrwůrdige Prieſter konnte 
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nicht umbin, ben Holfaten zu bezeugen, daß fle ſich audzeichs 
neten burch ‘viele chriftliche Zugenden, daß fie Gaſtfreiheit und 
Milothätigkeit übten, daß fie nach dem Worte Gotted handel⸗ 
‚ter, für die Erbauung und Erhaltung der Kirchen forgten, 
und ein Teufches Leben führten [21]; aber er erklärte ihnen 
zugleich; daß dieſes Alles von keinem Werthe fei, wenn fie 
nicht auch, zur Ehre Gottes und zum Beten der Armen, ben 
Zehenten an die Kirche entrichteten. Die Holfaten jedoch wurs 
Den durch die falbungsreihen Worte des Biſchofes nicht übers 
zeuget.“ Sie erwiberten bemfelben nicht ohne Ungeftüm: nimmer 
würden fie den Naden unter ein ſolches Sklaven-Joch beugen, - 
durch welches faſt die ganze chriftliche Welt dem Drude ber 
Prieſter unterworfen wuͤrde; auch wüßten fie wohl, daß bie 
Sehenten größtes Theiled zu der Ueppigkeit ber weltlichen Her 
‚ zen verwendet würden. Und ber Gefchichtfchreiber Helmold 
verfichert, daß dieſe Iehte Angabe nicht eben von der Wahrheit 
“abweiche [22]. Gerold aber, ber Bifchof, brachte die Sache 
an ben Herzog Heinrih. Der Herzog befahl ben Holfaten, 
"bei feiner Ungnade, dem Sehenten zu entrichten. "Aber auch) 
gegen dieſen Befehl erftärten fie: lieber wollten fie. ihre Häufer 
in Brand fteden, und das Land verlaffen, Sie follen den 
"Gedanken Hehabt haben, den Biſchof, den Grafen und alle 
“fremden Anfiebler, welche den Behenten entrichteten, todt zu 
ſchlagen, Alles in Flammen zu feßen, und. alsdann in das 
Land ber Dänen zu entfliehen. Bald jedoch zeigte fi) diefer 
Entſchluß als unausfuͤhrbar. Denn der Herzog Heinrich hatte 
mit Waldemar, dem Könige der Dänen, wahrfcheinlich in dem 
Lager an ber Saone, eine Uebereinkunft gefchloffen, nach wel: 
“her Beide alle Ueberläufer gegenfeitig zuruͤck zu weifen - vers 
pflichtet waren. Deßwegen fahen die Holfaten ſich genöthiget 
auszuharren. Unter folchen Umftänden nun erfhien Heinrich, 
im Anfange des Jahres eilf Hundert ſechszig und brei, mit 
Heeres⸗ Mat in Wagrien, und brachte in biefer Stellung 
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leicht eine Ausgleichung zwifchen dem Bifchofe und den Holfas 
ten zu Stande Der Bifchof that Verzicht auf den Iäfligen 
Behentenz die Holfaten dagegen verfprachen, von jedem Mans 
fus ihres Beſitzes ſechs Himpten Waizen und acht Himpten 
Hafer an die Kirche abzugeben [23]; fie verlangten aber, daß⸗ 
dieſe Uebereinfunft, damit nitht in der Zukunft abermals grös 


„ Bere Anforderungen gemacht würden, durch Brief und Siegel 


befräftiget werben ſollte. Und an dieſer Foͤrmlichkeit fcheiterte 
ber Verſuch. Denn die Notarien verlangten nad) der Weiſe 
des kaiſerlichen Hofes für die Ausfertigung der Urkunde eine 
Mark Goldes [24]; und dieſe Forderung fanbef die Holfaten, 
da ihnen in. dem Vertrage eine folche Zahlung nicht aufgeleget 
war, fo unerträglich, daß fie die ganze Sache verwarfen und. 
babon gingen. 

“ Auch hatten fie, wenigftens vor ber Hand, Nichts - zu bes 
fahren. Denn Heinrich, ber Herzog, war, als viefer neue 


gZwiſt entfland, ſchon abgezogen mit feinem Heer, in das Land 


der Abobriten hinein. Seine Abficht war unverfennbar ein 
Ueberfall der Söhne Niklot's, welchen er, wie erzählet worden 


iſt, Wurle überlaffen hatte, um fie von ber Fortſetzung bes 
Krieges abzuhalten, und in dem Vertrauen ihres Volfes zu 


vernichten [25]. Ein folcher unerwarteter Angriff fehien jetzt, 
sur Winterd- Zeit, nicht mißlingen zu Tonnen. Die Veran⸗ 


- "Yaffung, oder vielmehr den Vorwand zu dieſem Unternehmen, 


ſoll eine Anzeige des Grafen Sunzelin von Zuerin gegeben has 
"ben, daß die beiden Kürften, Pribislav und Wertislav, nicht . 
zufrieden mit dem Lande, das ‚Heinrich ihnen überlaffen oder 
zurüdigegeben hatte, durch geheime Umtriebe das ganze Land 
der Abodriten wieber zu eriangen flrebten. Wäre dieſe Be⸗ 
fhuläigung wahr: wer möchte wagen, gegen die beiden Fürften 
einen Zabel außzufprechen ?- Es wäre gewiß eben fo verzeih⸗ 
lich als begreiflih, daß. fie, die fürftlichen Brüder, Niklot's 
Soͤhne, die Alte gute Sache, Für welche ige Vater gerungen, 
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. geben, fondern eine Anzahl Reiter gefammelt und fi mit den⸗ 
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gekaͤmpfet, geblutet batte, nicht fo leicht aufgeben mochten, 


daß fie vielmehr auf jegliche Weife verfuchten, die Herrfchaft 
der Fremden uͤber ihr unglüdliches Volk zu vernichten, und in 
dem befreieten Vaterlande den alten Göttern ihre Altäre und 
ſich felbft den fürftlichen Thron wieder aufzurichten. Aber die 
Beſchuldigung iſt in gerechten Zweifel zu ziehen. Denn bie beis 
den Fuͤrſten wurden durch Heinrich’ Anmarfch in diefer Jah⸗ 
reszeit nicht nur überrafchet, fondern auch mit Unwillen und 
Born erfüllet [26), ohne Zweifel, weil fie jest erft die Arglift 


durchſchaueten, mit. welcher man das Neb des Unheiles über fie 


geworfen hatte; und erft jegt beſetzten fie die Burg und ſuch⸗ 
ten bie Befeftigungen wieder herzuſtellen [27], ohne Zweifel, 


weil fie fi) nidyt, einem matt gehebtem Wilde gleich, ohne 


Widerfiand ergreifen Laffen, fondern den Verſuch machen wolls 


ten, ob das Verherben vielleicht noch ein Mal abgewendet wers 


ben möchte, Ihre Anftrengungen zivar waren vergeblich; aber 
auch Heinrich der Löwe erfreuete fich eined fo fchnellen Erfolges 
feiner Anfchläge richt, als er geboffet zu haben fcheinet. 

Der Herzog Heinrich nämlich trug, als er den Zug ans 


zutreten im Begriffe war, feinen Vaſſallen im Lande der Abos 
briten auf, und im Befondern dem Grafen Gunzelin ‚von Zue⸗ 
tin, die Burg Vzurle rafch zu umflellen, damit die flavifchen . 


Bürften nicht entkommen möchten. Diefer Auftrag ward aus⸗ 
geführet, aber die Ausführung gelang nur zur: Hälfte, Denn 
Pribislan, der ältere Bruder, hatte ſich nicht in die Zefte bes 


felben in die Wälder des Landes geworfen; Wertislan hingegen 
wurde, mit vieler vornehmen Slaven und mit einer großen 


Maſſe geringeres und gemifchte® Volkes in Wurle eingefchlofs 


fen, ohne Zweifel, weil man entweder bie väterliche Stadt, 
bie einzige Zefte, welche den Slaven noch geblieben war, unter 
der Mitwirkung der rauhen Sahreszeit- zu erhalten hoffte, oder 


weil man für unehrenhaft hielt, den legten Herb des ſlaviſchen 
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Volks⸗Lebens ohne Kampf dem Feinde Preis zu geben. Jedes 
Falles hatte der Herzog ‚Heinrich darlıbee eine große Freude, 
dag wenigftend Wertislav mit fo vielen vornehmen Männern 
und mit einem fo großen Haufen gemeiner Menſchen einges 
fhlofien wat [28]: denn er hegte die Zuverſicht, daß dieſe 
Feſtung außer Stande ſein wuͤrde, einen langen Widerſtand 
zu leiſten, und hegte wohl zugleich die Hoffnung, daß er in 
dem einen Bruder auch den anderen Bruder befiegen wuͤrde. 
Bei feiner Ankunft verbot er den Seinigen fogleih alle Ans 
griffe auf die Thore und alle einzelnen Gefechte [29]. Das 
gegen ließ er aus den Wäldern Holz herbei fchaffen, und Bes 
lagerungd&» Werkzeuge erbauen, Mauer=Brecher und Thuͤrme, 
. und was irgend bienlich fein konnte, um zu fehreden und zu 
ſchaden. Solde Maſchinen hatte man im nördlichen Teutſch⸗ 
lande noch nicht gefehen, und noc weniger im Lande der Sla⸗ 
ven [30]. Um fo ftärker war der Eindruck. Die Slaven ges 
riethen bei dem Anblicke der zerfiörenden Werkzeuge und der 
beweglichen Feftungen in einen folchen Schreden, daß. fie Feis 
nen Ausfall zu verfuhen, daß fie fi nicht ein Mal auf ben 
Mauern ihrer Stadt zu zeigen wagten. Alſo konnte Heinrich 
fein Gezeug nicht nur ungehindert vollenden, fonbern er konnte 
baffelbe auch mit Erfolg in Gebrauch ſetzen. Und vielleicht 
würde er noch fchneller, als gefchah, bie Feſtung zur Webers 
gabe genöthiget haben, zumal da Wertislav felbft dad Unglüd 
hatte, von einem Pfeile ſchwer verroundet zu werden, wenn 
nicht Pribislav, der Bruder deffelben, den Krieg gehalten hätte, 
Aus Wäldern und Suͤmpfen raſch mit feinen Reitern hervors 
brechend, und raſch wieder in Wäldern und Stmpfen vers 
fhwindend, hielt ex die Belagerer befländig in verbrießlicher 
Spannung, fügte ihnen empfindlichen Schaben zu, und machte - 
wohl auch mannichfaltige Beute. Im Beſonderen hob er die, 
Zufuhren auf, und überfiel die Mannfchaft, welche abgefchidet 
ward, um Futter und Lebens: Mittel herbei zu ſchaffen. Einſt 
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uͤbernahm der Graf Adolf von Holſtein, mit einer auserleſenen 
Schar junger Maͤnner, den fluͤchtigen Feind aufzuſuchen. Adolf 
zog einen ganzen Tag umher, von einem ſlaviſchen Manne 
gefuͤhret; und er fand Niemand auf ſeinem Wege, vielleicht 
weil der Fuͤhrer, wie man vermuthete, ihn irre geleitet hatte, 
Für denfelben Tag hatte ber Herzog geboten, daß Niemand, 
dtwa um Futter zu holen, dad Lager verlaffen follte. Cine 
Anzahl verwegener Holfaten aber achtete diefen Befehl nicht. 
Kaum jedod) hatten fie dad Lager verlaffen, fo fiel Pribislav uͤber 
fie her, ſchuug an hundert Mann nieder mit der Schärfe des 
Schwertes, und nöthigte die Uebrigen zu einer ſchmaͤhlichen Flucht. 

Wie rirhmlich aber auch ſolche Kämpfe fein, und wie ſtark 
-fie fuͤr des Fürften Muth und Geift zeugen mochten: fie konn⸗ 
ten das Schickſal der Feftung Wurle nicht abwenden, und dem 
“ Gange bed Krieged Feine andere Richtung geben. Heinrich bes 
trieb die Belagerung mit großem Nachdruck, und bald richteten 
feine Mafchinen, Minen und andere Künfte ſtarke Verwuͤ⸗ 
ftungen an. Durch diefe Wirkungen erfchredet, ermattet wohl 
auch durch feine Wunde, begab fih Wertislav in dad Lager 
bes Grafen Adolf von. Holftein. Adolf, einft der Bundesge⸗ 
noſſe des Königed Niklot, gab dem unglüdlichen Sohne feis 
ned alten Freundes Feinen Troſt, keinen Rath. Es bleibe nur, 
. fagte er, die Unterwerfung übrig. In feiner Verzweifelung 
verfprach Wertislav dieſe Unterwerfung, wenn ihm und ben 
Geinigen die Erhaltung bes Leibes und des Lebens zugefichert 
würde. Auf Adolf's Verwendung verfurach der Herzog, Daß 
ein jeber Slave, der fih in feine Gewalt geben wirde, an 
Leib und Leben gefchonet werben follte, jedoch nur unter der 
- Bedingung, daß auch Pribislav von den Waffen abftehen 
würde Ob Wertislav mit den Seinigen auch diefe lebte Be: 
dingung, deren Erfüllung nicht in ihrer Hand lag, die deßwe⸗ 
gen eben fo wenig hätte gefordert ald angenommen werben 
ſollen, wirklich angenommen, oder ob Heinrich dieſelbe vielleicht 
aufgegeben, oder ob er fie fogar erſt ſpaͤter aufgeftellet habe, 
um fein Verfahren zu rechtfertigen oder zu entfchulbigen, muß 
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unentſchleden bleiben; gewiß aber iſt: unter dem Garite des 
Grafen Adolf zogen Wertiölan und alle vornehme Staven aus 
der Feſtung heraus in das Lager bed Herzoged, Hier warfen 
fie fih dem Herzoge zu Füßen, eines Jeden Schwert über 
feinem Naden. Heinrich ließ fie fammtlih in Verwahrſam 


. bringen [31]. Das gemeine Volk, wie die Burg Wurle, wurs 


den gefchont. Der Herzog erhob einen alten Mann, Lubemar 
oder Ludemar genannt, zum Vorgefesten bed Landes, und trug 
m auf, über bie Burg zu wachen und das Volt in der Uns 


terwuͤrfigkeit zu erhalten [32]. Dem ungluͤcklichen Fürften Wer« 


tiölan ließ er eiferne Handfeſſeln anlegen, und fchleppte ihn 
mit ſich nach Braunfhweig. Die Übrigen Gefangenen ließ er 
Haufenweis über die Elbe herüber führen, um fie vertheilet in 
Haft zu halten, bis ber legte Pfennig des Löfegelbes bezahlet 
wuͤrde. 

Als der unbeſiegte Pribislav das grauſame Schickſal ſei⸗ 
aed Bruders erfuhr, hatte er keinen anderen Gedanken, als 
das harte Schickſal deffelben zu erleichtern. Er fuchte daher 
durch Abgeordnete des Herzogs Herz zu rühren,, und verfprad) 


- fortan den Srleden zu halten." Heinrich, forderte Geiſſeln. 


Pribislav erwiderte: „Du bift mein Herr: wozu bedarfft Du 
Geiffeln von Deinem Knechte? Iſt nicht mein Bruder, find 
nicht alle Edleren Slaviens in Deiner Haft? Betrachte fie 
als Geiffeln, und mache mit ihnen, was Dir gefällt, wenn ih 
gegen. die verfprochene Zreue handele.» Welche Folgen dieſes 
Mort gehabt hat, wirb uns nicht berichtet [33] 5 die Feindfes 
Tigkeiten jedoch hörten auf. Denn der Geſchichtſchreiber Hel- 
mold feet hinzu, daß nunmehr, vom Monate März bis in 
den Zebruar de folgenden Jahres hinein, in Slavien der Friede 
nicht geflöret worden ſei. Es herrfchte nämlich jener Friede, 
der fi auf der Brandftelle lagert, wenn die Flamme gedäms 
pfet ift, und dad Feuer noc nicht bemerket wird, welches freſ⸗ 


ſend fortfchleichet unter den Zrümmern. 


—— 
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Die Leiden Italiens unter der teutſchen Herrſchaft. 
De Kaiferd dritter Aufenthalt in Italien; Victor's Tod, 
Paſchal's Wahl. 


Das Verbuͤndniß von Verona. 


— — 





Zu derſelben Zeit, da der Kaiſer aus Italien abzog, um 
ſich nach Burgund, zu der Unterredung mit dem Koͤnige Lud⸗ 
wig dem Siebenten, zu begeben, verließ auch der Biſchof 
Heinrich von Luͤttich, unter welchen Friedrich die Mailaͤnder 
geſtellet hatte, Italien, wahrſcheinlich um zuerſt dem Kaiſer zu 
jener Unterredung zu folgen, und alsdann ſeine Kirche ein Mal 
wieder zu beſuchen. Bei ſeinem Abgang uͤbertrug der Biſchof, 
ohne Zweifel mit Zuſtimmung des Kaiſers, vielleicht ſogar 
auf Anordnung deſſelben, die Verwaltung ſeines Amtes einem 
Manne, welcher von Schriftſtellern dieſer Zeit [1] Peter von 
Eunin genannt wird. Diefer neue Vogt feheinet ein rühriger 
Mann geweſen zu fein, und gewandt in der Führung von 
Geſchaͤften; aber er war auch ein Mann von einer'großen Härs 
tigkeit ded Herzens. Ihn rührte das ungeheuere Ungluͤck der 
Mailänder keinesweges; ex fah in benfelben nur audgeflogene 
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Knechte, auf welchen der Born ihreß Herrn läge, den er ihnen 
fühlbar zu machen hätte. Und Pkter verftand es, ihnen den⸗ 
felben fühlbar zu machen. Er war fehr erfinderifch in Namen 


und Mitteln, unter welchen und durch welche er Liber die Mais - 


länder, die in ihren vier Zleden kaum ein aͤrmliches Obdach 
gefunden hatten, um ihr herbes Schickſal im Verborgenen zu 
beweinen, jeglihe Mißhandlung zu bringen; und er verftand 
ed auch, alle übrige Bewohner ded vormaligen Gebietes der 
Stadt Mailand in dieſe Mighandlungen hinein zu ziehen Was 
die Erſten aus dem furchtbaten Schiffbruche mit Mühe und 
Noth gerettet, was die Anderen ben gierigen Händen räubes 
rifher Sieger durch Vorfiht und Lift entzogen hatten, das 
warb ihnen fhonungslos abgeprefjet. Die Frucht ihrer Arbeit 
ward ihnen abgenommen. Bon dem Ertrag ihrer Felder, Gärs 
ten und Wiefen wurden ihnen.nur zwei Dritttheile, ja ed ward 
ihnen nur ein Dritttheil gelaffen. Bu gleicher Zeit wurden fie, 
bie Ueberroundenen, zu ber härteften und wiberwärtigfien Ars 
beit gezwungen. Es wurden nämlich große Bauten unters 
nommen. Hier wurden Iwingburgen gegen bie Lombarben ges 
gruͤndet ober hergeftelet; dort warb ein mächtiger Thurm ers 
“ richtet, welcher zugleich ein Denkmal des Baiferlichen Triumphed 
über Italien fein, und zugleich zur Aufbewahrung des erpreßten 
Geldes dienen folte; und an anderen Orten wurden kaiſerliche 
Pfalzen angeleget, groß und prachtvoll, auf daß fie eines fo ges 
waltigen Siegerd würdig fein möchten. Zu dieſen Bauten, 
welche doc, gewiß nur auf bed Kaiferd ausdrüdliche Befehle 
unternommen worben find [2], mußten bie Mailänder aus den _ 
vier Flecken, e8 mußte die übrigen Bewohner des Landes die . 

Steine herbei fchaffen, auf, Wagen, wenn fie Geſchirr hatten, 
auf den Schultern, wenn ihnen der Wagen fehlte. Und bie 
Steine? Es waren biefelben, aus welchen einft die Stabt 
Mailand erbauet gewefen war, die Wohnungen ber Bürger, 
die Öffentlichen Gebäude, Die Denkmaͤler der Kunſt ded Alters 


- 
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thumes, die Befeftigungen y Stadt, die Mauern und Zhürme, 


fo wie die Kirchen Gottes. 

‚Peter von Cunin aber war nicht ber Einzige, der foldhe 
Mißhandlungen erfann oder wenigftend ausführte; er hatte viels 
mehr überall getreue Gehlilfen. Heinrich, der Schwabe, Mats 
quard von Wenibak, der Graf Gozolin, und Rudolf, der Aufs 
feher der kaiſerlichen Münze, arbeiteten unter ihm ober neben 
ihm an deinfelben in derfelben Sefinnung. Und in Como und 
in Piacenza wurde, wenn nicht in berfelben Weife, doch zu 
bemfelben Zwecke verfahren, wie gegen die Mailänder. Alle 


“ Taiferlichen Beamten, welchen Namen fie führen, in welcher 


Stadt fie fih befinden mochten, wurden von Einem Geifte ges 
trieben; fie wollten durch Gewaltthätigkeiten die Gemüther eins 
ſchuͤchtern, durch Schreden die Unterwürfigkeit ſichern, durch 
Hudelei und Plackerei die letzten Kräfte laͤhmen, durch Erpreſ⸗ 
ſungen und Berauberungen die Mittel vernichten, durch welche 
etwa ein neuer Aufſtand haͤtte bewirket werden moͤgen. Ja, 
Peter von Cunin war nicht einmal der Schlimmſte unter den 
Faiferlihen Beamten. Als ber Biſchof Heinrich von Lüttich, 
ohne Zweifel im menſchlichen Som über Peter's Verfahren, 
denfelben abrief, und den Schul Meifter Friedrich [3] abs 


| fandte, um ibn zu -erfegen, erfannten die Mailänder bald, daß 


es noch fchlechtete Verwalter gäbe; denn Friedrich bewies eine 
fo unerfättlihe und ſchmutzige Gierigkeit nach fremdem Gute, 
daß die Unglüllichen nicht umhin Eonnten, ihren graufamen 
Dränger Peter zurüd- zu erfehnen. Und auch die Zuruͤckkunft 
des Erzbifchofed Rainald von Cöln, des Erzkanzlers im Reiche 
Italien, brachte Feine bedeutende Veraͤnderung hervor. Rainald 
hatte allerdings von dem Kaifer die Vollmacht erhalten, Alles 
anzuordnen, was nöthig wäre, nämlich um die Staliäner im 
Gehorſam und in ber Unterwürfigkeit zu erhalten; ben Aufs 
trag aber, den Unterbrüdten Erleichterung ‘und Gerechtigkeit 
zu gewähren, oder bie kaiſerlichen Beamten zu Milde und 
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Menſchlichkeit zu nöthigen, ſcheinet er nicht erhalten zu has 
ben [4]. Ueberhaupt war Rainald Fein Mann der Milde. Er 
war ganz in den Anfichten des Kaiſers, oder der Kaifer war 
in ben feinigen. Alle harten Maßregeln, bie biöher von bem 
Kaifer ergriffen waren, hatten wenigftens feinen Beifall gehabt, 
wenn fie auch nicht alle von ihm angerathen worden. Ueber: 
dieß lag ihm mehr am Herzen, die Sache bed Papfted Victor 
in Italien aufrecht zu erhalten, als den Staliänern wieder aufs 
zubelfen. Nun durdeilte er zwar Lombardien und die Mark, 
Zudcien und Romanien von Stadt zu Stadt, von Ort zu 
Ort, und fuchte dort die Städte und hier bie Fuͤrſten, in dem 
Gehorſame gegen den Kaiſer zu befeſtigen, und nicht ohne Er⸗ 
folg; am Meiſten jedoch ſtellte er Nachforſchungen uͤber die Ge⸗ 
ſinnung der Biſchoͤfe an, und beſchaͤftigte ſich groͤßtes Theiles 
damit, die Biſchoͤfe, welche der Anhaͤnglichkeit an den Papſt 
Alexander verdaͤchtig waren, abzuſetzen, und auf ihre Stuͤhle 
ſolche Männer zu erheben, welche Urſache hatten, treue Ans 
bänger des unglüdlihen Papfted Victor zu ſein 5). Der Bis 
hof Hermann von Verben, der gleichfalls von bem Kaifer nach 
Stalien gefenbet wurde, war ein Mann edeler Art, fromm und 
barmherzig, heiter, zuvorfommenb und ein Freund ber Ges 
rechtigfeit. Durch ihn mag mancher Sammer geflillet, manche 
Thräne getrocknet worden fein. Er aber hatte nur den Aufs 
trag, Streitigkeiten zwifchen Staliänern entweder auszugleichen, 
oder im Namen des Kaifets zu entfcheiten. Bon feinem Rich⸗ 
terftuhle herab konnte er wohl im Einzelnen helfen, aber im: 
Ganzen wenig wirken. Alfo blieb ber jammervolle Zufland das 
ganze Jahr hindurch, welches der Kaifer in Teutſchand verlebte, 
und wurde, nach der Natur menfchlicher Dinge, fhlimmer.von 
Zage zu Tage. Nur jene Städte, welche fich bei ber Zerſtoͤ⸗ 
rung von Cyema und Mailand fo’ eifrig, und zu der Bekaͤm⸗ 
pfung von Piacenza und Bologna fo bereitwillig gezeiget hate 
‚ten, wie Pavia, Lodi, Cremona, nicht weil fie unerfchütterlich 
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waren in ber Treue bes Kaifers, fonberg weil fie den lang 
verhaltenen Haß gegen ihre Zeinde nicht zu bezwingen vers 
mochten, nur dieſe Städte wurden nicht getroffen von dem all: 
gemeinen Iammer. Aber ed konnte nicht anders fein: auch 
fie mußten mannichfach gefränket werden. Denn in bem Bes 
wußtfein, daß ber Kaifer nur durch ihre Hülfe den Sieg ges 
wonnen hatte, traten fie gem felbft mit dem Stolze des Sie: 
gerd aufz die Zeutfchen hingegen, ungern an die Hülfe ber 
Städte erinnert, betrachteten den Stolz derfelben als unerträgs 
liche Anmaßung, und mochten in dem, waß fie fich ald große 
Verdienfte um den Kaifer zu Gunſten fchrieben, nicht gern 
etwas Anderes fehen, al Leiftungen, welche der Herr von ſeinen 
Knechten zu fordern hat. 

Es iſt dem menſchlichen Herzen Beduͤrfniß, anzunehmen, 
daß der Kaiſer ferbft die Leiden der Italiaͤner nicht erfahren 
habe. Auch mögen die Beamten befjelben, die Voͤgte, die 
Podefte, wie immer ihr Name fein mochte, oftmals durch einzelne 
Vorgänge unter den Italiänern zu ihrem Verfahren genöthiget 
oder gereizet worden fein. Ueberdieß barf ihnen Manches zu 
einiger Entfchuldigung angerechnet werden. Sie waren in 
außerordentlich ſchwierige Verhaͤltniſſe hinein geſtellet. Fuͤr die 
Erhaltung Deſſen, was man Ruhe und Ordnung nannte, 
waren ſie dem Kaiſer verantwortlich. Eine bewaffnete Macht 
von einiger Bedeutung ſtand ihnen nicht zu Gebote. Zu ir⸗ 
gend einer Bewegung durften fie ed daher nicht kommen laſſen, 
fondern fie mußten vorbauen, fie mußten jeglicher Aeußerung 
irgend eined Unmuthe, irgend einer Widerfpänftigkeit hart und 
entfcheibend entgegen treten. Und wie war es, bei ber Aengſt⸗ 
lichkeit, welche, dem flrengen Kaifer gegenüber, in ihnen fein 
mochte, und bei dem Argwohne, welchen fie gegeri die Uebers 
wunbenen hegen mußten, wie war es möglich, die Budungen, 
mit welchen ſich die menfchliche Natur dem Unrecht unwilltührs 
lich widerſetzte, von den Anzeichen einer beabjichtigten Wider: 
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feglichkeit zu unterſcheiden? Neue Ungerechtigkeiten veranlaßten 
neue Zudungen. Eine ununterbrochene Aufficht, ein beftändiges 
Spaͤhen war nothwendig. Dazu gehoͤrten heimliche Schergen 
und ſtille Diener; und dieſe erforderten vieles Geld. Es mag 
immerhin ſein, daß einzelne Beamte zugegriffen und an ſich 
zu bringen geſuchet haben, was ſie irgend zu erfaſſen vermoch⸗ 
ten; es iſt indeß auch nicht unwahrſcheinlich, daß ſie von Ita⸗ 
liaͤnern nicht ſelten des gemeinſten Geizes, der niedrigſten Habs 
ſucht beſchuldiget worden ſeien, wo ſie nur der Nothwendigkeit 
gehorcht hatten. Sie hielten ſich fuͤr gezwungen, die Staliäner 
in Ketten zu legen, und barum für billig, diefe Ketten auf 
Koften derfelben verfertigen zu laſſen; fie hielten das verzwei⸗ 
felungsvolle Reiben der Ketten für einen Ausbrudy innerer 
Wuth, die Rache Fochte und drohete, und glaubten fich deß⸗ 
wegen berechtiget, diefelben ſchwerer zu machen, um die Reibuns 
gen zu verhuͤten. Endlich foll man nicht” vergeffen, daß das 
ebelfte Gefühl in der menfchlihen Bruſt, die Liebe zu der 
Freiheit, welche allein dem Menfchen möglich macht, ein wah- 
ver Menfch zu fein, da wo fie ihre Befriedigung findet oder 
zu finden hoffet, zu ben größten und fchönften Thaten begeiftert, 
da hingegen, wo eine Möglichkeit der Befriedigung nicht zu 
finden ift, bald zu betrübenden Handlungen, bald zu graufa- 
men Sewalttbätigfeiten verleitet und fortftöße. Das gilt von 
Völkern, wie von Einzelnen. Jene freben, um frei zu fein, 
nach Uebermact, Diefe, um befehlen zu dürfen, ohne gehorchen 
zu müffen, nad unbefchränkter Herrſchaft. Jsrael hat oft 
erinnert werden müfjen, daß auch er ein Knecht geweſen, und 
die Beherrfcher der Völker haben felten vor Gott und fich ſelbſt 
Rechnung abgeleget. Diejenigen hingegen, bie ihren Blid 
nicht fo hoch zu erheben wagen, feinen den Wahn zu hegen, 
baß fie das Diener Kleid, mit welchem fie angethan find, in 
ein Herrn⸗ Gewand verwandeln koͤnnten, wenn fie ihren Arm 
fchwer auf bie Schwaͤcheren fallen laſſen, die ihnen erreichbar 
£uben t. G. XI. 10 
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bleiben. Ueberhaupf pfleget eine Figelnde Freude zu empfinden, 
wer ber einen gebeugten Naden aufrecht fiehend hinweg fchauet, 
weil ex fi) höher vorfommt und darum freier; und gewiß hält 
er Denjenigen, welcher vor ihm auf den Knieen lieget, deſto 
gewaltthätiger nieder, je mehr er zu fürchten hat, baß er, wenn 
ber Knieende ſich erhöbe, in bem Schatten deſſelben ſtehen 
wuͤrde. 

Aber wenn auch alle dieſe Erwaͤgungen den Voͤgten des 
Kaifers Friedrich zu Gute gerechnet werden, ſo bleibet doch 
gewiß, das Verfahren derſelben mußte nach und nach jede ita⸗ 
liaͤniſche Seele, die irgend Etwas werth war, aufreizen wider 
ſie ſelbſt und wider den Kaiſer, deſſen Namen ſie vor ſich 
hertrugen. Hinter den furchtbaren Zerſtoͤrungen, welche der 
Kaiſer ſelbſt unter den Waffen eines großen Heeres angeordnet 
und ausgefuͤhret, hatte die beleidigte Majeſtaͤt wie eine zuͤr⸗ 
nende Gottheit unnahbar dageſtanden, und die Pracht des kai⸗ 
ſerlichen Mantels hatte einiger Maßen den Quell verdecket, 
aus welchem der Graͤuek hervor geſprudelt war. Sie hatten 
die Menſchen erſchuͤttert und betaͤubet, dieſe Zerſtoͤrungen, wie 
ein großes Natur⸗Ereigniß, wie ein Erdbeben, wie eine Sturm⸗ 
fluth, vor welchen Städte zertrümmern und Länder verſchwin⸗ 
ben. Weit Niemand folde Ereigniffe für möglich gehalten 
hatte, bis fie gefchehen waren, fo vermochte man auch kaum 
zu glauben, daß fie geſchehen waren. Diefe fo Pleinlichen als 
graufamen Maßregeln der kaiſerlichen Voͤgte aber, dieſes Blut⸗ 
faugen, dieſe beftändigen Qudlereien waren ganz bazu geeignet, 
die Menfchen zur Befinnung zurüd zu bringen, und ihnen 
das volle Elend anſchaulich zu machen, in welcdes fo viele 
Staliäner durch bie Abermüthigen Sremdlinge aus dem Norben 
hineingebracht waren, mit welchem ganz Stalien bedrohet wurde. 
Ueberall, wo nicht die Kräfte gänzlich gebrochen waren, mußten 
fih alle Gedanken auf Rettung und Rache richten. Selbft die 
Städte, welche fich fo eifrig zu dem Kaifer Bein, und mit 
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den Zeutfchen bie Beute getheilet hatten, konnten nicht gleichz 
gültig bleiben. Sie waren durch Fein heilige und fittliches 
Band an ben Kaifer geknuͤpfet. Nur die Leidenfchaft hatte 
fie mit dem Fremdlinge vereiniget. Der Kaifer hatte ihnen 
gebienet, wie fie dem Kaifer. Jetzt aber, da der gemeinfchaft: 
liche Feind, die Stadt Mailand naͤmlich, zu Boden geworfen 


war: was hatten fie noch von dem Kaifer zu erwarten? Der 


Trotz feiner Voͤgte zeigte ihnen deutlich genug, was auch ihnen 
bevorſtand. 

Auf dieſe gewaltſamen weltlichen Verhaͤltniſſe ‚aber wirk⸗ 
ten noch die kirchlichen Verhaͤltniſſe ein, und ˖ auf eine nicht zu 
berechnende Weiſe. In Italien blieb es nicht verborgen, daß 
der Verſuch des Kaiſers, Frankreich fuͤr ſeinen Papſt Victor 


zu gewinnen, gaͤnzlich mißlungen war. Als der Kaiſer von 


der Saone⸗Bruͤcke hinweg nach Teutſchland ging, kehrte der 
NPapſt Victor nach Italien zuruͤck, und, wie es ſcheinet, mit ges 
brochenem Herzen. Er nahm feinen Sitz in. Eremona, und 
fcheinet hier, an feiner Sache verzweifelnd, beſchaͤmet wohl 
auch fiber die anerkannte Unfauberkeit derfelben, in Verlegenheit 
und Unthätigkeit gelebet zu haben. Inzwiſchen befand fich 
fein Gegner, ber Papft Alerander, fortwährend in Frankreich, 
und gewann, wenn Diefes anders möglich war, mit ‚jedem 
Tage, an Anfehen und Würde. Ludwig, der König der Trans 


zofen, fehien tief zu bereuen, daß er geſchwanket hatte zwifchen 


diefem apoftolifchen Bifhof und dem falfchen Papfte, welchen 
ein fremder König der Welt aufzubringen ſuchte, um durch 
denſelben feine Entwürfe des Ehrgeizes und der Eroberung ; zu 


fördern; deßwegen fuchte er, durch Nachgiebigkeit, durch Ehr⸗ 


erbietung, durch jegliche Feier, wieder gut zu machen, was 

gefehlet ſein mochte. Der Koͤnig Heinrich von England hin⸗ 

gegen, der ſich oft in ſeinen Beſi gungen in Frankreich aufhielt, 

rechnete es ſich, wie es ſcheinet, zu einer beſonderen Ehre, feſt 

auf Alexander's Seite geſtanden und denſelben durch fine krie⸗ 
10 * 


t 


/ 
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übernahm ber Graf Abolf von Holſtein, mit einer auserleſenen 
Schar junger Männer, den flüchtigen Feind aufzufuchen. Adolf 
zog einen ganzen Tag umher, von einem flavifchen Manne 
geführet; und er fand Niemand auf feinem Wege, vieleicht 
weil der Führer, wie man .vermuthete, ihn irre geleitet hatte, 
Für denfelben Zag hatte der Herzog geboten, daß Niemand, 
dtwa um Futter zu holen, das Lager verlaffen follte. ine 
Anzahl verwegener Holfaten aber achtete diefen Befehl nicht. 
Kaum jedod) hatten fie das Lager verlaffen, fo fiel Pribislav über 
fie der, fhlug an hundert Mann nieder mit der Schärfe des 
Echwertes, und nöthigte Die Uebrigen zu einer Tchmählichen Flucht. 

Wie rirhmlich aber auch folhe Kämpfe fein, und wie ſtark 


fie für des Fuͤrſten Muth und Geift zeugen mochten: fie Tonns 


ten das Schickſal der Feftung Wurle nicht abwenden, und dem 
* Gange des Krieges Feine andere Richtung geben. Heinrich bes 
trieb die Belagerung mit großem Nachdruck, und bald zichteten 
feine Maſchinen, Minen und andere Künfte ſtarke Verwuͤ⸗ 
flungen an. Durch diefe Wirkungen erfchredet, ermattet wohl 
auch durch feine Wunde, begab fih Wertislav in das Lager 
bed Grafen Adolf von. Holftein. Adolf, einft ber Bundesge⸗ 
noffe des Königed Niklot, gab dem unglüdlichen Sohne feis 
ne alten Freundes Feinen Troſt, Feinen Rath. Es bleibe nur, 
. fagte er, die Unterwerfung übrig. In feiner Verzweifelung 
verſprach Wertislav biefe Unterwerfung, wenn ihm und ben 
Seinigen die Erhaltung bes Leibes und des Lebens zugefichert 
würde. Auf Adolf's Verwendung verſprach der Herzog, daß 
ein jeder Slave, ‚der ſich in feine Gewalt geben wide, an 
Leib und Leben gefchonet werben follte, jedoch nur unter der 
- Bebingung, daß auch Pribislav von den Waffen abfteben 
würde Ob Wertislan mit den Seinigen auch diefe letzte Be⸗ 
dingung, deren Erfüllung nicht in ihrer Hand lag, die deßwe⸗ 
gen eben fo wenig hätte gefordert ald angenommen werben 
ſollen, wirflich angenommen, oder ob Heinrich diefelbe vielleicht 
aufgegeben, oder ob er fie fogar erft fpäter aufgeftellet habe, 
um fein Verfahren zu vechtfertigen ober zu entfchulbigen, muß 
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unentſchleden bleiben; gewiß aber iſt: unter dem Geleite des 
Grafen Adolf zogen Wertislan und alle vornehme Staven aus 
der Seftung heraus in das Lager ded Herzoges. Hier warfen 
fie fih dem Herzoge zu Süßen, eines Jeden Schwert über 
feinem Naden. Heinrich ließ fie fämmtlic in Verwahrſam 
. bringen [31]. Das gemeine Volk, wie die Burg Wurle, murs 
ben gefchont. Der Herzog erhob einen alten Mann, Lubemay 
oder Ludemar genannt, zum Vorgefebten des Landes, und trug 
ihm auf, Über die Burg zu wachen und dad Volk in der Uns 
‚terwürfigkeit zu erhalten [32]. Dem unglüdlihen Fürften Were 
tislav Tieß er eiferne Handfeffein anlegen, und fehleppte ihn 
mit ſich nach Braunfchweig. Die Übrigen Gefangenen ließ er 
Haufenweis über die Elbe herüber führen, um fie vertheilet in 
Haft zu halten, bis Der letzte Pfennig bes Loͤſegeldes bezahlet 
wuͤrde. 

Als der unbeſiegte Pribislav Das grauſame Schickſal ſei⸗ 
ned Bruders erfuhr, hatte er keinen anderen Gedanken, als 
dad harte Schickſal deffelben zu erleichtern. Er fuchte daher 
durch Abgeordnete des Herzogd Herz zu rühren,, und verſprach 
- fortan den Frleden zu halten." Heinrich, forderte Geiffeln, 
Pribislav erwiderte: „Du bift mein Herr: wozu bedarfft Du 
Seiffeln von Deinem Knechte? SIE nicht mein Bruder, ſind 
nicht alle Edleren Slaviens in Deiner Haft? Betradhte fie 
ald Geiſſeln, und mache mit ihnen, was Dir geflllt, wenn ih 
gegen. die verfprochene Zreue handele.» Welche Folgen dieſes 
Wort gehabt hat, wird und nicht berichtet [33] 5 die Feindſe⸗ 
Tigkeiten jedoch Härten auf. Denn der Gefchichtfchreiber Hel⸗ 
. mold feget hinzu, daß nunmehr, vom Monate März bis in 
den Februar des folgenden Jahres hinein, in Slavien der Friede 
nicht geflöret worden ſei. Es herrſchte nämlich jener Friede, 
der fi) auf der Brandftelle lagert, wenn die Flamme gebäms 
pfet ift, und das Feuer noch nicht bemerket wird, welches freſ⸗ 
ſend fortſchleichet unter den Truͤmmern. 
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er an verfchiebenen Orten, jedoch wohl nur in ben Städten 
am- Rhein, Kürften des Reiches um ſich, verhandelte mit den» 
felben über öffentliche Angelegenheiten, und orbnete und ents 
ſchied [7]. Auf eine neue Heerfahrt nach Italien fcheinet er 
nicht angetragen zu haben, entweber weil er bie Ungeneigtheit 
der Zürften erlannte, und ihnen deßwegen noch Feine neue 
Anſtrengung anfinnen durfte, ober, was wahrfcheinlicher iſt, 
weil er, in ber angebeuteten Zäufchung befangen, Feine neue 
Heerfahrt für nöthig hielt, und Italien durch Italien felbft 
unter feiner Herrfchaft zu erhalten hoffte. Jedes Falles iſt ges 
wiß: im Herbfte ging er wieder über die Alpen hinüber, ohne 
ein neues Heer, hoͤchſtens an der Spitze eines Friegerifchen 
Gefolges, dad er auf feinen Haus: Befikungen gefammelt, 
zum Theil aber wohl auch aus freiwilligen Anhängern gebildet 
haben mochte [8]; und der Umftand, daß feine Gemahlin ihn 
auf diefer Reife — denn es war die Reife eines Herrfchers in: 
fein eroberted Land, und Feine Heerfahrt — begleitete, fcheinet 
zu beweifen, daß er in vollfommener Zuverſicht gewefen ſei. 
Das war ohne Zweifel ein Fehler, und ein fo großer Fehler, 
daß er faum wieder gut gemacht werden Eonnte: denn bie Uns 
terwürfigkeit der Staliäner beftand nur in der Furcht vor feiner 
Macht; der Glaube an feine Macht durfte daher nicht wankend 
gemacht werden, Da nun ber Kaifer nad Italien zuruͤckkam 
ohne ein neues Heer, das neuen Schreden erregte: fo war 
voraus zu fehen, baß bie Staliäner, bei ihrer fittlichen und 
religiofen Aufregung, in biefer Erfcheinung eher ein Zeichen 
von Schwäche ald von Mäßigung erkennen würden, eher den 
Beweis, daß der von dem Papſte verfluchte Kaifer von ben 
teutfchen Fürften verlaffen worden, als dag er verfäumet ober 
verjchmähet habe, biefe Fürften aufzurufen. 

Im October Fam Friedrich in Stalin an. Am Acht und 
zwanzigften dieſes Monated befand er fich zu Lodi, und um 
ihn waren ‚alle Fuͤrſten und alle Krieger verfammelt, welche 
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noch in Sstalien gemwefen ober welche mit ihm nad) Italien ges 
fommen waren. Unter den Fuͤrſten waren die Bedeutendſten 
der Erzbifhof Rainald von Ein, der Biſchof Hermann von 
Beiden, ber Erzbiſchof Konrad von Mainz, ber Bruder deffels 
ben, ber Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, und der jüngere 
elf, des Herzoges Welf Sohn, Heinrich's des Löwen Vet⸗ 


ter. Auch der Papft Victor erfchien mit feinen Cardinaͤlen 


und anderen Geiftlichen, die zu ihm hielten, in Lodi, und 
hatte die Ehre, mit dem Kaifer, dem Patriarchen von Aqui⸗ 
leia und dem Abte von Clugny die Gebeine des heiligen Baſſia⸗ 
nus, ded Bekenners, auf den eigenen Schultern aus der Kirche 
zu Alt⸗Lodi heraus und in bie Kirche zu Neu⸗Lodi hinein zu 
tragen, zu großer Erbauung ber Einwohner diefer Stabt [9]. 
Der Kaifer ieboch begab ſich balb von Lobi nach Pavia, um 
in diefer Stabt den Winter zu verweilen, unb von berfelben 
aus zu berrfchen und zu gebieten. Sei es nun, daß Papia, 
wo er zu mehreren Malen feine Siege gefeiert hatte, alte Erins 
nerungen in ihm aufrief, oder fei ed, daß er durch andere 
Umftände beflimmet wurde: gewiß ift, in Pavia gab der Kais 
fer dem lombarbifchen Volke den Beweis, daß er weber feine 
Grundfäge geändert hatte, noch feine Weife. Früher naͤmlich 
{ft erzählet worden, daß Tortona, welche Stabt von Friebrich 
während feines erften Aufenthaltes in Stalien zerflöret war, 
nach feinem Abzuge von den Mailändern und anderen Freunden 
der Rortonefen wieder aufgebauet worben fe. Sie war als 
dann auch wiederum, zum Verdruſſe von Pavia, mit einer 
Mauer umgeben worden. Nun befahl Friedrich ber Stadt 
Pavia, daß fie Zortona, welche zu feiner und ihrer Schmach 
wieder aufgebauet und befeſtiget worden, von Neuem zerſtoͤren 
ſollten. Alſobald zogen die Buͤrger von Pavia aus und ver⸗ 
wandelten Tortona abermals in einen Schutthaufen. Die un: 
gluͤcklichen Tortoneſen, deren Jammer in dem allgemeinen Jam⸗ 
mer Italiens verhallet iſt, wurden ohne Zweifel wiederum, 
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ausgepluͤndert und beraubet, mitten im Winter in das Elend 
hinein getrieben und zerſtreuet ihrem Schickſal uͤberlaſſen. Nun 
wird zwar verfichert, der Kaifer babe feinen Befehl nur auf 
bad dringende Bitten der Stadt Pavia ertheiletz aber man 
findet auch dagegen bemerket, daß er die Zerſtoͤrung angeordnet 
habe, ohne daß einer folchen Bitte von Geiten der Stadt 
Pavia gedacht würde. Jedes Falles beweifet die Bitte, daß 
er, ber Kaifer, dad Scidfal der Zortonefen in feiner Hand 
gehabt, und daß er folglich das Ungluͤck von ihnen abzuwen⸗ 
den vermocht habe. Eben ſo wird geſaget, daß den Buͤrgern 
von Pavia nur die Zertruͤmmerung der Mauer von Tortona 
von dem Kaiſer aufgetragen worden ſei, und daß ſie mithin 
die Zerſtoͤrung der Stadt uͤber den Auftrag hinaus unternom⸗ 
men haͤtten; aber man findet nicht angemerket, daß der Kaiſer 
dieſe Uebertretung ſeines Befehles geahndet oder nur mißbilliget 
babe; vielmehr wird verſichert, daß die Paveſen ihm, dem Kais 
fer, nach der Zerftörung der Stadt eine große Summe Geldes 
dargebracht hätten, alfo daß es fcheinet, Friedrich habe ben 
Ertrag der Plünderung mit den Plünberern getheilet [10]. 
Jedes Falles ift begreiflich, daß biefe zweite Zerflörung in ganz 
Stalien nicht minder, als die erfte, dem Kaifer zur Laſt gele- 
get wurde, 

Und bald Fam ein anderer Vorgang hinzu, welder ben 
Eindruck verflärkte, den das Ungluͤck Tortona's gemacht hatte, 
Im Anfange des Monated December begab fich der Kaifer nad) 
Monza. Der Weg führte ihn durch Vigiantino, in der Nähe 
eined ber vier Flecken gelegen, welche von den vertriebenen Mais 
ländern erbauet waren. Es war Abend, als er fich diefem 
Orte näherte, und es fiel ein ſtarker Regen. Dennoch gingen 
ihm die vertriebenen Mailänder entgegen, Männer und Frauen, 
Kinder und Greife alzumal, warfen fich nieber in ben Koth, 
und fleheten ihn an um Mitleid und Erbarmen, Friedrich ritt 
ſchweigend vorüber; ber Erzbifhof von Coͤln aber, ber in feis 
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nem Gefolge war, rief ihnen zu: Einige von ihnen moͤchten 
am folgenden. Tage nach Monza kommen. Dieſe Abgeordneten 
erhielten von dem Kaiſer die Loslaſſung der Geiſſeln, die noch 
in der Haft waren: es waren aber nur noch ein Hundert in 
der Haft; denn drei Hundert waren ſchon fruͤher in Freiheit 
geſetzet, ohne Zweifel, weil man die Feſthaltung derſelben deſto 
laͤſtiger fand, je weniger man ſie fuͤr noͤthig hielt. Die Freude, 
wenigſtens Etwas erreichet zu haben, mag groß geweſen ſein 
unter den armen Vertriebenen. Kaum aber war der Kaiſer, nach 
üppigen Feſtlichkeiten in dieſer Gegend ungeheuerer Noth [II], 
nach Pavia zuruͤck gekehret, fo erhielten die Mailänder von dem 
Erzbiſchofe Rainald den Befehl, daß aus jedem Flecken zwoͤlf 
Abgeordnete vor ihm und dem Grafen von Blanderat, dem 
alten Verraͤther der Mailaͤnder, erſcheinen ſollten, da ſie von 
dem Kaiſer bevollmaͤchtiget waͤren, die Angelegenheiten der Mai⸗ 
länder zu orbnen [12]. Nicht ohne Hoffnung und Freude eil⸗ 
ten die acht und vierzig Abgeordneten nah Monza. Das erfte 
Wort aber, welches fie von dem fremden Priefter vernahmen, 
war ber Antrag, daß fie dem Kaifer, für bie bewiefene Gnabe, 
ein freiwilliges Geſchenk darbringen möchten [13]. Die Er: 
fehrodenen verfuchten unter Thränen und Wehklagen ihre Noth 
. zu fohildern und barzuthun, daß fie außer Stande wären, et: 
was barzubringen; fie hätten nur, was fie eben brächten, Thraͤ⸗ 
nen und Wehllagen. Der Erzbifchof von Coͤln jedoch legte 
ihnen Stillfehweigen auf, mit dem Ausrufe: „Keine Meisheit, 
fondern Geld,“ und nöthigte fie Durch Drohungen und Ge 
waltthat, einen feierlichen Eid zu leiften, daß fie binnen weni: 
ger Wochen acht Hundert und achzig Pfund an Kaifer- Münze 
bezahlen wollten. Und dieſe Zahlung mußte wirklich geleiftet 
werden [14]. | 

Es leidet Feinen Zweifel, ſolche und ähnliche Vorgänge 
erneuerten nicht nur in den Mailändern ben bitterften Schmerz 
über die verlorene Sreiheit, fondern fie zeigten auch den Ita: 
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Jedes „en, ſo wuͤrde nicht ihm, ſondern nur den Staͤdten 
Sta dielleicht nur der Stadt Genua ein Vortheil aus demſel⸗ 
get erwachſen fein. Aber der Gedanke Fam nicht zur Ausfuͤh— 
zung. Der Kaifer warb in allen feinen Entwürfen plöglich 
geftöret. Denn ed traten in Italien zwei Ereigniffe ein, von 
welchen ihm das erfte ohne Zweifel viele Bedenklichkeiten ver: 
urfachet hat, obgleich es, richtig benußet, eben ſowohl zu fel- 
nem Vortheil als zu feinem Schaden gereichen zu koͤnnen fchien, 
von welchen aber da8 zweite ihn eben fo fehr überrafchet als 
beunruhiget haben mag, weil e8 ihm vielleicht zum erſten Male 
die Eitelfeit oder Verkehrtheit feiner Beſtrebungen anfchaulich 
machte. Und zu gleicher Zeit Tiefen Nachrichten aus Zeutfchs 
—laand ein, welche nur feine Verlegenheiten zu vermehren geeig⸗ 
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Am Zwei und gwanzigften April’ nämlich [15], im Jahr 
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Aufregung. der Gemüther aber war fo groß, dap 

weil man fie in ber Hauptlirche nicht aufnehmen w. 

einem Klofter außerhalb der Stadt heizufegen gendthiget wu 
Dennoch beſchloſſen die verfammelten Biſchoͤfe, einen anderen 
Dapft an Victor’s Stelle zu erwählen, und ohne Verzug. In 
der That mochten fie fi) in großer Verlegenheit befinden, 
Sollten fie, Fürften der Kirche, zum Theil unter bed Kaifers . 
Gewalt an bad Herrfchen gewöhnet, noch vor Furzer Zeit fo 
ſtolz und fo trogig, nunmehr plöglich umkehren auf ihrer Bahn, 
um fi dem Stuhl Aleranber’3 zu nahen, um dieſem Papfte 
die Füße zu kuͤſſen, um die Vergebung eines Mannes anzus 
flehen, den fie zur Flucht genöthiget, ben fie verfpoftet, ges 
hoͤhnet, geläftert, über den fie die Kerze auögeblafen und 
ben Fluch der Verdammniß auögefsrochen hatten « Bor einem . 
folchen Gedanken mußten fie wohl in menfchlicher Weife zurüd 
fahren. Und hätten fie ihn ertragen Eönnen, biefen Gedanken, 
und hätten fie fih zu der Ausführung deffelben zu entfchließen 
vermocht: waren fie benn eined guten Empfanges gewiß? War 
denn Alerander in einer folchen Lage, daß er ihrer bedurfte, 
Daß er ſich ihrer Wiederkehr erfreuen mußte? Oder durften fie, 
von der anberen Seite, ihre Stellung zu dem Kaifer verfäus 
men oder vergefien? und war benn fo leicht voraus zu fehen, 
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AHänern allzumal ben Abgrund, ber fie ſaͤmmtlich zu verfchlin- 
gen brohete. Und wer etwa hoher Gedanken und großer Ge: 
fühle nicht fähig war, befjen Leidenfchaft wurde leicht durch 
mandherlei Frevel aufgereizet, welche von den ritterlichen Herren 
in des Kaiferd Dienften, aus Uebermuth und Ueppigkeit, an 
Frauen und Mädchen begangen wurden. Der Kaifer felbfl 
indeß fcheinet den Winter hindurch in ſtolzer Sicherheit gelebet 
zu haben. Er befchäftigte ſich mit ber Zortfegung feiner Baus 
ten, mit Ordnen und Entfcheiden, und fogar mit hochfliegene 
den Entwürfen. Pifa und Genua, obwohl kaum mit einander 
gu einiger Waffen-Ruhe gebracht und ſtets feindfelige Zwecke wis 
ber einander erſtrebend, unterhielten durch große Anerbieten in 
ihm ben Gedanken eined Krieges wider den König von Sicilien. 
Es ift ſchwer zu fagen, ob beide Städte es reblich mit den 
Anerbietungen gemeinet haben, welche fie dem Kaifer für einen 
folchen Krieg machten; gewiß aber ift, der Kaifer hatte in Itas 
lien Feine folhe Macht bereit, daß er diefen Krieg zu. unter 
nehmen vermocht hätte; gewiß tft, hätte der Kaifer denfelben 
angefangen, fo würde nicht ihm, fondern nur den Städten 
und vielleicht nur der Stadt Genua ein Vortheil aus demſel⸗ 
ben erwachfen fein. Aber der Gedanke kam nicht zur Ausfühs 
sung. Der Kaifer warb in allen feinen Entwürfen plöglich 
geftöret. Denn ed traten in Italien zwei Ereigniffe ein, von 
welchen ihm das erſte ohne Zweifel viele Bedenklichkeiten ver: 
urfachet hat, obgleich es, richtig benußet, eben fowohl zu ſei⸗ 
nem Vortheil ald zu feinem Schaden gereichen zu koͤnnen fchien, 
von welchen aber dad zweite ihn eben fo fehr überrafchet als 
beunruhiget haben mag, weil e8 ihm vielleicht zum erften Male 
bie Eitelkeit oder Verkehrtheit feiner Beſtrebungen anſchaulich 
machte. Und zu gleicher Zeit Tiefen Nachrichten aus Teutſch⸗ 
land ein, welche nur feine Verlegenheiten zu vermehren geeig⸗ 
net waren. 

Am Zwei und zwanzigften April's nämlich [15], im Jahr 
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At Hundert fechözig und vier, flarb zu Lucca vor Kummer 
und Herzeleid [16] der unglüdliche Octavian, welchen fie den 
Dapft Victor genannt hatten. Nur zwei Carbindle waren ihm 
noch zur Seite gewefen, Johannes von Santo Martino und 
Guido von Grema. Dieſe beiden Männer luden alfobald die 
Ktaliänifchen Biſchoͤfe ein, welche Ihnen als Victor's Anhänger 
befannt waren, fo wie auch bie teutfchen Bifchöfe, die fich in 
Stalien befanden, um der Beerdigung beizuwohnen. Es fcheis 
nen fi nur wenige ber Eingeladenen nach Lucca begeben zu 
haben; unter denfelben befanden fich jedoch der Erzbifchof Rats 
nald von Coͤln, und Heinrih, ber Biſchof von Lüttih. Die 
Aufregung: ber Gemüther aber war fo groß, daß man die Leiche, 
weil man fie in ber Hauptlirche nicht aufnehmen wollte, in 
einem Klofter außerhalb der Stadt beizufegen gendthiget war. 
Dennoch befchloffen die verfammelten Bifchöfe, einen anderen 
Papſt an Victor's Stelle zu erwählen, und ohne Verzug. Im 
der That mochten fie fih in großer Verlegenheit befinden. 
Soltten fie, Fuͤrſten ber Kirche, zum Theil unter des Kaifers . 
Gewalt an das Herrfchen gewöhnet, noch vor Furzer Zeit fo 
ſtolz und fo trogig, nunmehr plöglich umkehren auf ihrer Bahn, 
um fi dem Stuhl Alerander’3 zu nahen, um dieſem Papfte 
bie Füße zu kuͤſſen, um bie Vergebung eines Mannes anzus 
flehen, den fie zus Flucht gendthiget, den fie verfpottet, ges 
böhnet, geläftert, über den fie die Kerze audgeblafen und 
ben Fluch der Verdammniß auögefsrochen hatten Bor einem . 
folhen Gedanken mußten fie wohl in menſchlicher Weife zuruͤck 
fahren. Und hätten ſie ihn ertragen Pönnen, biefen Gebanfen, 
und hätten fie fich zu der Ausführung beffelben zu entfchließen 
vermocht: waren fie benn eined guten Empfanges gewiß? War 
denn XAlerander in einer folchen Lage, daß er ihrer bedurfte, 
daß er fich ihrer Wiederkehr erfreuen mußte? Ober durften fie, 
von ber anderen Seite, ihre Stellung zu dem Kaifer verfäus 
men_oder vergeffen? und war denn fo leicht voraus zu fehen, 
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wohin Friedrich ſich wenden, wie er von Alexander empfangen 
werden, und in welches Verhaͤltniß er ſie hinein weiſen wuͤrde, 
wenn ihm etwa eine Ausſoͤhnung mit dem Papſte gelungen 
waͤre, und in welches Verhaͤltniß, wenn ihm dieſe Ausſoͤhnung 
nicht gelaͤnge? Jedes Falles hielten ſie die Wahl eines neuen 
Papſtes fuͤr nothwendig. Bei dieſem Entſchluß aber war keine 
Zeit zu verlieren; denn was heute noch leicht war, das konnte 
durch offenes Wirken und heimliches Weben morgen unmoͤglich 
ſein. Ihre Wahl fiel auf den Biſchof von Luͤttich. Heinrich 
jedoch Ichnte die hohe Würde ab. Hierauf wurde der Cardinal 
Bifhof Guido von Crema erwählet. Guido nahm die Würde 
an, und nun trug ber Bifchof von Lüttich Fein Bedenken, dem 
nepen Papſte, vier Tage nach Victor's Tode, die Weihe zu 
ertheilen [17]. Alles aber gefchah gleichfam im Geheimen und 
ohne irgend eine Rüdfiht auf die beftehenden Geſetze der 
Kirche [13]. Uebrigend wurbe dem neuen Papfte der Name: 
Paſchal der Dritte, beigeleget. 

Die erſte Nachricht von dem Tode bed Papſtes Victor ers 
füllte die hriftliche Welt, fo wie fie vorbrang, mit freudiger 
Hoffnung. Denn diefe Nachricht erzeugte überall den Glaus 
ben, daß nunmehr die Einheit in der Kirche, die jeder Der: 
fländige für nothwendig hielt, die allen Gläubigen ein Be 
bürfniß des Herzens war, wieber hergeftellet werben würbe. 
Nur der Papft Alerander, der noch in Frankreich) war und in 
Send lebte, warb durch dieſelbe erfchüttertz er beweinte den 
Tod eined Gegners, weldyer, obgleich zum Heile der Kicche, 
vor ihm zu Grunde gegangen war, und verwieß feinen Cardi⸗ 
nalen mit Heftigkeit den Ausbruch ihrer Freude [19]. Die 
andere Nachricht hingegen von der Winkel: Wahl eined neuen 
Gegen⸗Papſtes, durch Geiftliche, ohne Beruf, mit Verlegung 
aller Satzungen ber Kirche, mußte nothwendig Überall großes 
Auffehen erregen, und die Herzen anfüllen mit ſtarken Leidens 
fhaften. Außer den Geiftlichen, welche, mit ben Männern, 
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die Pafchal gewählet hatten, in gleicher Lage, beforget für 
ihre Zußunft waren, bat fich fchwerlich irgend ein Menſch der 
neuen Wahl gefreuet. Und felbft die Freude diefer Männer 
war nirgens rein. Ihr fand die Beforgniß wegen der Folgen 
bes neuen Zwiefpaltes in der Kirche zur Seite, und wohl au 
eine ſtarke Gewiffend-Angft wegen des frevelhaften Eingreifens 
in Verhältniffe, auf deren Erhaltung das Heil der Seelen zu 
fiehen fchien. Alle Uebrigen hingegen waren voll von Unmillen 
und Zorn, von Ingrimm und Schmerz. Auch wuchs die Zahl 
Derer, welchen dad ganze Kirchen-Weſen, wie ed beftand, zu⸗ 
wider warb, immer mehr, weil baffelbe zum Dienſte wilder 
Leidenfchaften fo fchredlich mißbrauchet werden koͤnnte; fie hiel⸗ 
ten einen ftillen Gottesdienſt den Bebürfniffen ihres Herzens 
für angemeffener; und mancher edele Menfch, von einem kraͤf⸗ 
tigen Gepräge des Geiftes, fand nur einen Ausweg aus folchen 
Wirren durch kuͤhne Kegereien [20]. Wie man aber auch ben: 
Een, in welcher Stimmung man fein mochte: ein Jeder war 
auf die Entfchliegung gefpannet, welche Sriedrih, der Kaifer, 
faffen würde. Man erkannte ober fühlte allgemein, daß in 
des Kaiſers Hand die Entfcheibung lag, ob die Wahl von Lucca 
fourlos verfhmwinden, oder ob fie der Anfang neuer und uns 
gluͤckſeliger Wirrniſſe werden follte. 

Gewiß aber war Niemand in größerer Unruhe, ald er 
feibft, der Kaifer. Man findet in den Ueberlieferungen aus 
diefer Zeit angemerket, daß er fehr betrübet gemweien [21], dag 
er Frank geworden an einem Wechfel- Fieber; man findet auch 
angemerket, daß feine ſchwangere Gemahlin, die Kaiferin Bea: 
trig, fehr leidend gewefen fei [22]. Und in der Zhat war wohl 
natürlich, daß ber Zod eines guten und ebelen Mannes, ber 
ſich ihm urfprünglih angefchloffen hatte, wegen einer freieren 
Anficht vom Leben, welche nur durch ihn geltend zu machen 
war, ber fich in der Folge in feine Entwürfe immer fefler vers 
fhlungen gefehen, der zuletzt faft wie ein Opfer in feinem 


158 Drei und zwanzigſtes Bud, Siebentes Capltel. 


Dienfte gefallen wars es war natürlich, daß ber Tod eines 
folchen Mannes ihn, den Kaifer, tief erfchütterte, und daß Bea⸗ 
trir, die Kaiferin, biefe Erfchütterung theilte. Aber Victor's Tod 
war ed keinesweges allein, was bem Kaifer ſchwer auf. der 
Bruft lag. Große Herren pflegen fich felten um Diejenigen 
zu befümmern, bie ihnen gebienet haben, aber nicht mehr dies 
nen tönnen, weil fie ihe Auge nicht auf die Vergangenheit 
richten, fondern auf bie Gegenwart und auf die Zukunft; und 
Octavian war als Papft längft verbrauchet, und ald Menfch 
unglüdlich gewefen. , Ihn, ben Kaifer, fehte wohl auch und 
noch mehr die Wahl eined neuen Papfles in Verlegenheit. 
Wenn er dieſe Wahl genehmigte, fo war eine neue und lange 
Reihe harter Händel voraus zu ſehen; ed war voraus zu fehen, 
daß ed ihm, unter den gegenwärtigen Umftänden, viel ſchwe⸗ 
ver werben würde, den neuen Papſt Pafchal, als ed ihm ges 
worden war, ben alten Papſt Victor nur einiger Maßen aufs 
recht zu erhalten. Und doch, war ed denn etwas Leichtes, bie 
Wahl zu verwerfen * Sreilich würbe er durch biefe Verwer⸗ 
fung nur einen einzigen Mann von Bedeutung gekraͤnket has 
ben, ben Erzbifchof Rainald von Coͤln, und über den Zorn 
beffelben hätte ihn wohl die Freude in ber ganzen chriſtli⸗ 
chen Welt hinweg gehoben. Aber andere Schwierigkeiten flans 
ben entgegen, welche bei Friedrich's Geift und Charakter kaum, 
ja in dieſer Zeit noch gar nicht zu befiegen waren. Sobald er 
nämlich anerkannte, daß Alexander das rechtmäßige Oberhaupt 
ber Kirche, der wahre apoflolifhe Biſchof fei, war er gends 
thiget, fein bisheriges Streben zu verwerfen, feine Worte und 
feine Handlungen zu verdammen, fich felbft Lügen zu ſtrafen. 
Und auch biefed war nicht genug. Er unterwarf ſich der Ges 
walt der Kirche; er mußte die Löfung bed Bannfluches bei 
dem Manne nachfuchen, ben er bisher verfölget, den er auf 
jegliche Weiſe zu kraͤnken gefuchet hatte Wie aber! follte ee 
Alles aufgeben, wad er gegen bie Anmaßung des apoftolifchen 
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Stuhles zu erringen geſtrebet, was er wirklich errungen zu ha⸗ 
ben geglaubet hatte, und die Demuͤthigungen auf ſich nehmen, 
welche etwa vor hundert Jahren von einem Papſt auf einen 
widerſpaͤnſtigen König geleget waren? Heinrich ber Vierte, 
von feiner Kindheit an durch dad Schickſal, durch‘ Leidenſchaft 
und Frevel mißhandelt, hatte fih wohl als Juͤngling, von als 
len teutfchen Fürften verlaffen und verrathen, vor einem fo ge: 
waltigen Manne, wie Gregor der Siebente gewefen, beugen 
koͤnnen, ohne die Verachtung der Welt auf fih zu laden; er 
aber, Friedrich, der Held dieſer Zeit, der gefeierte Sieger, ber 
Eroberer, vor defien Stimme Teutſchland fich gefürchtet hatte, 
unter beffen Tritte Italien erzittert war, wie hätte er, in ber 
fchönften Bluͤthe männlider Jahre, ben Gedanken ertragen 
koͤnnen, baß er fich vielleicht vor dem Stuhle diefes Papſtes 
Alexander im Sad und in der Afche flellen, daß er dem Papfte 
die Füße Eüffen und ihn um Vergebung feiner Sünden wider 
die Kirche anflehen follte? Auf ber Höhe feines Gluͤckes, auf 
welcher ex zu fiehen glaubte, mußte ex biefen Gedanken von 
fi) flogen. Und wer Eonnte ihm verbürgen, daß Alerander, 
nach der Feier, die er in Frankreich gefunden hatte, milder 
fein würde in feinen Forderungen? 

Dennoch fcheinet Friedrich fich Teinesweges alfobald für 
den Papft Pafchal erfläret zu haben, wie fehr er gedränget 
werden mochte; vielmehr ſcheinet fein Wunfch geweſen zu fein, 
die Hand frei zu behalten [23]. Zu biefer Vorficht mögen 
wohl die fchweren Streitigkeiten beigetragen haben, welche in 
benfelben Tagen, da Victor flarb und Pafchal erwählet wurde, ' 
in England zwiſchen ber weltlichen Macht und der Kirche bis 
zu ber hoͤchſten Leidenſchaftlichkeit hinauf getrieben waren. In 
England nämlich hatte die Kirche noch bei Weiten jene Freiheiten. 
nicht erlanget, deren fie fi) in anderen Ländern, und im Befon- 
beren auch in Zeutfchland rühmte, naͤmlich die Unabhängigkeit 
ihrer Diener und ihrer Güter von ber weltlichen Gewalt. Denn 
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Gregor der Siebente hatte Scheu getragen, die Kirche in Eng⸗ 
land vor der wilden Gewalt Wilhelm's des Eroberers in Ge⸗ 
fahr zu bringen; er hatte deßwegen gegen dieſen ſchonungsloſen 
Koͤnig nicht in Anſpruch genommen, was er den Kaiſern ab⸗ 
zuringen ſuchte, der Zukunft uͤberlaſſend, auch in England ſein 
Werk zu vollenden. Ein Jahrhundert war verlaufen, und die 
Rechte des Thrones gegen die Geiſtlichen und gegen die Guͤter 
der Kirche, die ſogenannten koͤniglichen Gewohnheiten, waren 
im Weſentlichen dieſelben geblieben. Selbſt Heinrich's des Zwei⸗ 
ten Canzler und Freund, Thomas Becket, hatte mit Kraft und 
Geſchicklichkeit dieſe Gewohnheiten aufrecht zu erhalten geſtre⸗ 
bet. Zur Belohnung gleichſam fuͤr dieſe Verdienſte um den 
koͤniglichen Thron hatte Heinrich ſeinen Canzler, wie ſchon be⸗ 
merket worden iſt, zu der hoͤchſten geiſtlichen Wuͤrde ſeines 
Reiches erhoben, zu dem erzbiſchoͤflichen Stuhle von Canter⸗ 
bury. Kaum aber hatte ſich Thomas auf dieſem Stuhle feſt⸗ 
geſetzet, ſo entſagte er, zu Heinrich's Ueberraſchung und Un⸗ 
zufriedenheit, dem Amte des Canzlers. Im vorigen Jahr 
aber, als er von der Synode in Tours zuruͤck gekommen war, 
fing er an, in aller Weiſe fuͤr die Freiheit der Kirche zu ar⸗ 
beiten, um zuerſt geiſtliche Perſonen der weltlichen Gerichts⸗ 
barkeit, alsdann aber auch Guͤter der Kirche der Willkuͤhr des 
Thrones zu entziehen. Dieſes Beſtreben, bei welchem aller⸗ 
dings zweideutige Kuͤnſte in prieſterlicher Weiſe angewendet wur⸗ 
den, reizte den ſtuͤrmiſchen Koͤnig auf das Bitterſte. Er glaubte 
die Rechte ſeines Thrones vertheidigen zu muͤſſen, und betrach⸗ 
tete das Verlangen der Kirche als eine unertraͤgliche Anmaßung, 
als einen frevelhaſten Angriff auf dieſe Rechte. Daß aber Tho⸗ 
mas, der ſein Freund, der ihm behuͤlflich geweſen war in der 
Erhaltung des Herkoͤmmlichen, den er geachtet und geehret, den 
er auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl geſetzet hatte, ſich ſo gaͤnzlich 
von ihm abwandte und die Angriffe auf ſeine koͤniglichen Rechte 
zu leiten unternahm, das ſchien ihm die aͤußerſte Undankbar⸗ 
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keit, es fchien Ihn ein umerträglicher Frevel zu fein. Er ges 
rieth im die wildefte Leidenſchaft gegen ben frechen und heuch⸗ 
leriſchen Priefler, und biefe Leidenfchaft wandte ſich zugleich mit 
nicht geringerer Heftigfeit gegen den Papft Merander, welchen 
er noch vor Purzer Zeit fo hoch gefeiert hatte; denn er, der 
König, erfannte ed Plar, daß Thomas, wenn er auch nicht von 
dem Papſft angereget war, fich doch auf denfelben verließ, und 
auf die Unterflügung beffelben rechnet. Um daher dem Ges 
treibe ein fehnelles Ende zu machen, berief Heinrich im Ans 
fange dieſes Jahres eine Synode nad) Slarendon. Hier zwang 
er den verfammelten Vätern die Anerfennung und die Unters 
fchrift von ſechszehen Capiteln ab, in welcher fie Allem entfas 
gen mußten, was Thomas für die Geiftlichen und für die Güs 
ter der Kirche in Anſpruch genommen hatte; ja, durch welche 
die englifche Kirche von der allgemeinen Kirche losgeriſſen wurbe, 
weil tiber ben Papft hinweg gegangen war, als. wäre ein 
Dapft in der Melt [24]. Auch Thomas hatte, vor der flürs 
mischen Heftigkeit des Königes fich beugend, bie Gapitel unters 
ſchrieben; aber er bereuete fogleich feine Schwäche, und fuchte 
Schug bei Xlepander, dem heiligen Vater. Dem Papfle würde 

ein folcher Vorgang gewiß zu jeder Zeit höchft verbrießlich ges 
wefen fein; in biefer Zeit aber, in weicher auch der‘ Kaifer 
Friedrich das Band ber einigen Kirche zu zerreiffen _gefuchet 
hatte, mußte ihm derfelbe Außerft gefährlich erfcheinen. Gr - 
. hätte Alles verloren gegeben, wenn er gefchwiegen zu folchen 
Dingen. Diefes. wohl erfennend trat er ſchnell auf; er ent= 
band den Erzbiſchof des Wortes, das er dem Könige gezwun⸗ 
gen gegeben hatte, und ‚verdammte, mit fech6 Ausnahmen, bie 
fämmtlihen Gapitel von Glarendon, wenige Wochen vor dem 
Tode des Papſtes Victor [25], Alfo waren bie Schranken ges 
öffnet, und ein heftiger Kampf zwifchen bem Papfl Alerander 
und dem Könige Heinrich den Zweiten war unvermeiblich. 
Eben bewegen hatte Friedrich wohl Ude vorfichtig zu fein, 
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und keinen uͤbereilten Entfchluß zu faflen. Denn, wie auch 
ber Kampf laufen mochte, er durfte hoffen, aus demfelben 
Bortheile zu ziehen. Kam Heinrich ind Gedränge, fo fchien 
er feine Bundeögenofjenfchaft gegen den Papft fuchen zu muͤſ⸗ 
fen; gerieth der Papft in Noth, fo fchien er ſich lediglich an 
ihn wenden zu koͤnnen. Friedrich’ Stellung aber war um 
diefe Zeit ſchon von einer folhen Art, daß er feinen Weg 
nicht mehr felbft zu wählen hatte. Darüber jeboch fcheinet 
ihn erft ein andered Ereigniß aufgelläret zu haben, an wels 
chem der Papft Alerander, durch feine Abgeordneten, nicht ohne 
Antheil gewefen fein mag. 

Um⸗ dieſelbe Zeit nämlih, ba Victor geftorben und Pas 
ſchal gewählet worden .war, gingen die Städte Verona, Vicenza, 
Zrevifo und einige Eleinere mit einander und mit der Stabt Ve 
nebig ein Verbünbniß ein [26] zur Abwehr ber Bedruͤckungen 
und Mißhandlungen, welchen die Lombarden auf eine fo furcht« 
bare Weife audgefeget waren. Die lombardiſchen Städte mach⸗ 
ten fich Durch einen Eid gegen einander verbindlich, „daß fie, 
mit Vorbehalt bed alten Faiferlichen Rechtes, dem Kaifer Friedrich 
fortan Nichts gewähren wollten, ald was von ihren Vätern 
jeinen Vorfahren, ndmlih Karl dem Großen und anberen 
rechtgläubigen Kaifern, geleiftet worben fei [27];“ und Venebig, 
durch deren Vermittelung die Verbindung zu Stande gekom⸗ 
men zu fein fcheinet [28], trat derſelben bei, und verfprach, 
ben Berbündeten nöthiges Falles mit Mitteln und Macht bes 
veit zu fein. Hierauf begannen die lombardiſchen Städte Bes 
fefligungen anzulegen oder herzuftellen. 

Um fo weniger konnte dem Kaifer die Verbindung lange ver⸗ 
borgen bleiben. Sein erfler Gedanke kann wohl Baum ein anderer 
geweſen fein, ald die Meuterer für ihre Berwegenheit mit Heeres⸗ 
Macht zu zirchtigen. Aber ihm gebrach die Macht. Von ben wes 
nigen teutfchen Zürften, welche im vorigen Herbfi um ihn vers 
fammelt gewefen, waren noch, wie es fiheinet, einige, nament⸗ 
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lich der Erzbiſchof Konrad von Mainz, nach dem Vaterlande 
zurüc® gefehret, und feine Getreuen unter den Lombarden be⸗ 
voiefen Feine Geneigtheit, ihm zu folgen auf einer folchen Fahrt. 
Man findet in den Ueberlieferungen aus diefer Zeit angemers 
ket: die Stäbte Pavia und Cremona, welche ihm bie meifte 
Hülfe zu der Unterdrückung Italiens gewähret hatten, hatten 
ihm in bad Angeficht erfläret, daß auch fie genöthiget fein 
würden, von ihm abzufallen, wenn er nicht fein tyrannifches 
Verfahren änderte und ihnen verftattete, frei zu leben, wie in 
frühern Zagen [29]. Iſt dieſes gefchehen, was allerdings nicht 
eben wahrfcheinlich ift, fo mag ed gefcheben fein bei Diefer Gele⸗ 
genheit. Jedes Falles fah fich Sriedrich zu einem Schritte ge: 
nöthiget, der Feineöweges in feiner Weiſe war, zu einer Unter: 
handlung mit ben Empoͤrern. Er fandte nämlich Abgeorbnete 
aus den befreundeten Städten, aud Cremona und Pavia, aus 
Novara, Lodi und Como nad Verona, um biefe Stadt und 
ihre Bundesgenoſſen von ber Xhorheit, bie fie arigefangen, 
zuruck zu bringen, und ihnen im Namen bes Kaiſers vol: 
Tommene Gerechtigkeit zu verfprechen, wenn fie fich über des 
Kaiferd Senden und Beamten zu beklagen hätten [30]. Die 
Berbündeten Überlegten den Vorſchlag, hielten aber für ange: 
meffen, felbft Abgeorbnete nach Lodi zu fenden, um von bes 
Kaiferd eigenen Lippen zu vernehmen, was fie fich fortan von 
ihm zu verfehen haben follten. Friedrich empfing dieſe Abge⸗ 
ordneten zu Lodi. Zwifchen einem: Zürften aber, der nur die 
Herrfchaft der Willkuͤhr wollte, und Bürgern, welche mit Be: 
geifterung an die Freiheit dachten, war eine Verfländigung 
nicht möglih. Der Kaifer ftellte die Erfüllung feiner verforos 
chenen Gerechtigkeit auf die Bedingung einer unbebingten Uns 
terwerfung für den Augenblick; die Lombarden. machten ihren 
Gehorfam abhängig von einer Gewähr für die Zukunft. So 
‚gingen fie aus einander [31]. 

Nach diefem vergeblichen Verfuche glaubte der Kaifer einen 
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anderen Berfuch machen zu müffen. Er wollte den trogigen 
Bürgern feine Waffen zeigen, ohne Zweifel in der Erwartung, 
daß’ fie bei dem Anblide derfelben ſogleich von der alten Furcht 
ergriffen werben und fich feig unterwerfen würden, etwa wie 
empörte Sclaven, die weder auf Ermahnungen hören, noch auf 
Drohungen achten, bei dem Anblide der wohlbefannten Peitfche 
zur gewohnten Arbeit zurüd zu ehren pflegen [32]. Und es 
gelang ihm, bie Lombarden dahin zu bringen, daß fie ihre 
Priegerifche Mannfchaft ſtellten. Was ed ihm gekoſtet, fie zu 
diefer neuen Aufopferung zu bewegen, ift unbelannt; der Ver: 
muthung jedoch kann man nicht entgehen, daß er ihnen vers 
heiffen habe, zu einem wirklichen Kampfe follte es gar nicht 
Tommen, weil eine, brohende Fahrt binreichen würde; die frechen 
Empörer zu ber gebührenden Demüthigung vor ber Faiferlichen 
Majeftät zu ſchrecken; und ben übrigen Lombarden mochte wohl 
daran liegen, felbft zu erfahren und dem Kaifer zu zeigen, was 
es benn eigentlich fei mit dem Verbuͤndniß von Verona. Ses 
des Falles ift gewiß, die Lombarben Tolgten dem Kaifer, aber 
fie folgten nus mit Unluft und Lauheit [33], vielleicht ſogar 
entichloffen, den veronefifhen Verbündeten den Sieg zu vers 
fhaffen. Es war im Monate Junius. Der Kaifer richtete 
feinen Marſch auf Verona. Niemand ftellte ſich entgegen. 
Depwegen fand bie Verwuͤſtung und Zerftörung, mit welcher 
auch diefer Bug bezeichnet wurbe, Feine Schwierigkeit. Als er 
aber, der Kaifer, in bie Nähe von Verona Bam: fiche, da 
fand ihm ein feindliche8 Heer gegenüber, zu Roß und zu 
Buß, wohlgeruftet, feinen Angriff erwartend. Alfobatd erkannte 
Sriedrih, daß fein Plan zu Schanden geworben. Er durfte 
den Angriff nicht wagen. Deßwegen trat er den Ruͤckzug an, 
und führte fein Heer, gewiß nicht ohne Schmerz und Scham, 
wieber nach Pavia, von welcher Stadt er ausgezogen war. 
Ihm folgte der Jubel der veronefifchen Bundesgenoſſen; ibn 
begleitete der heimliche Spott feiner Iombarbifchen Freunde [34]. 
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Nunmehr aber, was blieb ihm anders Ubrig, als die Hoffe 
nung auf ein neued Heer aus Zeutfchlanb, welches er wahrs 
fheinlich ſchon laͤngſt von den Zürften zu erhalten geflvebet 
batte% Aber die Berichte, welche er ohne Zweifel fortwährend 
aus Zeutfchland erhielt, muͤſſen von fo nieberfchlagendem Ins 
balte gewefen fein, daß er auch dieſe Hoffnung nicht lange fefts 
zubalten vermochte. Denn Zeutfhland wurde in diefem Jahre 
mit fo großen Unglüdsfällen und mit fo mannichfaltigen Wirr⸗ 
niffen angefüllet, daß von dem baltifchen Meere bis zu den 
Alpen nirgends an eine Heerfahrt nach Italien gedacht werben 
konnte. 
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Heinrichs des Löwen neue Heerfahrt gegen die Staven. 
Neue Zeindfeligkeiten zwifchen Welfen und Waiblingern :- des 
Kaiferd Ruͤckkehr nach Zeutfchland. 

Der Hofe Tag von Würzburg. 
% 1164 — 1165; 


Am Scchözehenten Februar's ein Tauſend ein hundert 
ſechszig und vier wurden die Küftenlander am teutfchen Meere, ' 
von der Elbe an bis über Friedland hinaus, von einem uner: 
meßlichen Unglüde heimgefuchet. Ein furchtbarer Sturmwind 
trieb Die Fluthen bed Meered zu einer folchen Höhe empor, daß 
fie fih, Deiche und Damme verachtend, über die Ufer flürzten 
und weither dad Land bededten. Ganze Eilände follen vers 
fhlungen, viele Dörfer hinweg geriffen worden fein, viele Tau⸗ 
fende von Menfchen und Xhieren ihren Tod gefunden haben. 
Die Fluͤſſe wurden erweitert, die Geſtade unterwählt und ver⸗ 
ändert, neue Buſen wurben gebildet, und der alte Flevus er: 
hielt eine folche Geftalt, daß im Fortgange der Zeit ein neues 
Holland, abgeſondert von Friesland, entfliehen, und daß ſich 
in diefem Holland, im Angefichte des alten Flevus, eine Stabt 
wie Anfterdam erheben Eonnte, welche einft durch Gewerbfleig, 
Handel, Reichthum und ben bürgerlichen Geift ihrer Bewoh⸗ 
nern glanzvoll vor der Welt da zu ftchen beflimmet war. 
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Aber an bemfelben Zage [1], da diefer Sturm Statt fand, 
brach auch, nicht weniger plöglich, in dem Lande der Abodri⸗ 
ten ein neuer Krieg aus, welcher viele Sachfen in den Staub 
werfen, und über die unglüdlichen Slaven neue und unermeß- 
liche Leiden bringen follte. Als Heinrich der Löwe vor einem 
Sabre die Anftrengungen ber Staven für ihre Freiheit, unter 
Niklot's Söhnen Wertislav und Pribislen, zu nichte gemacht 
hatte, war der Erfle diefer Fuͤrſten, wie erzählet worben ift, 
von dem Sieger in Ketten nach Braunfchweig geführet wors 
den, der Andere hingegen hatte Leben und Freiheit gerettet, 
und fich mit dee Hoffnung auf befjere Zeiten tröften laſſen. 
Der Herzog hatte fi, wie es fcheinet, nicht um ihn bekuͤm⸗ 
mert, weil er in dem gefangenen Bruder die Gewißheit zu has 
ben glaubte, daß Pribislav ſich unthätig fügen würde in fein 
Befchi [2]. Er hatte fich Daher ununterbrochen in feinen beiden 
Herzogthuͤmern mit den. Öffentlichen Angelegenheiten befchäftiget; 
er war aus Sahfen nach Batern, aus Baiern nach Sachfen 
gegangen, je nachdem feine Gegenwart bier ober dort noth> 
wendiger zu fein fehien; überall hatte er mit großer Thätig- 
Zeit und Klugheit gewirket und gewaltet, und Manches gegrüns 
bet, Manches geordnet, Manches gefördert. Durch diefe Thaͤ⸗ 
tigkeit, durch diefe Waltung mäg er wohl auch die Kerzen der 
untern Menfchenklaffen in Staͤdten und Dörfern vielfältig ges 
wonnen haben, aber die Gefinnung der großen Herren gewann 
er. nicht, weder der Geifllichen noch der Weltlihen. Den Geifts 
lichen ſah er ſcharf auf die Hände, und befchränkte ihre Rechte 
oder Anfprüche, wo er es vermochte. Die Weltlichen Eränfte 
er durch feinen Stolz und durch fen Streben nach immer 
‚größerer Deacht, vor welcher Niemand beftehen zu koͤnnen ſchien. 
Daher - Erbitterung, Groll und Neid überall. Und felbft in 
den unteren Menſchenklaſſen gab ed wohl Mandye, die ängft- 
lich waren. Denn all fein Dichten und Trachten fchien auf. 
Geld und Gewalt gerichtet zu fein, und auch bei feinen ebel: 
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ſten Sweden fehlte die Willkuͤhr in dem Gebrauche ber Mittel 
nicht. Ueberdieß konnte fih Niemand verhehlen, daß das Vers 
halten des Herzoges in der Sache der Kirche etwas Zweibeutis. 
ges hatte, wie feine Stellung zum Kaiſer. Deßwegen herrſchte 
gegen ihn Argwohn bei der einen Partel und Mißtrauen bei 
der anderen. Er jedoch ging, wie Friedrich in Stalien, feinen 
Meg mit trogigem Naden, und merkte Nichts von der Stims 
mung, bie fich wider ihn bildete, oder er gab ſich wenigſtens 
da8 Anfehen, als ob er Nichts merkte, 

Inzwifchen verliefen die Wochen und die Monde, Die 
Hoffnung auf beffere Tage aber, welche der Kürft Pribislav gehes 
get hatte, nahete fich der Erfüllung nicht. Sein Bruber war in 
den Banden bed Herzoges; fein Volk unter der Geiffel der her⸗ 

zoglichen Statthalter und Vaffallen. Darüber ergrimmte feine 
Seele und fann auf Rache. Er hatte, wie es fcheinet, unter 
den Pommern, bei den Fuͤrſten dieſes Volkes, Kafemar und Bus 
geslav, eine Zuflucht gefunden: in ihrem Schuge fammelte er 
eine Schar tlichtiger Männer, bie bereit waren, ihr Schidfal 
an das feinige zu knuͤpfen und mit ihm Alles zu wagen und 
Zu beſtehen. Mit diefer Schar zog er im Geheimen heran, 
am Meiften ohne Zweifel auf fein Volk fich verlaffend, welches 
unter ber Laſt von Schmac und Unglüd gelernet hatte, das 
Leben zu verachten. An dem genannten Zage fland er vor ben 
Thoren von Mikilenburg. Er hatte den Augenblid gut ges 
waͤhlet: der Herzog war entfernet und unvorbereitet, und ber 
Befehlöhaber der Burg, Heinrich von Scathen [3], war abs 
weiend. Deßwegen fchidte er alfobalb eine Botfchaft an bie 
Männer ber Burg: „diefed Land iſt umfer Vaterland; Ihr 
befiget e3 nur durch Ungerechtigkeit und Gewaltthaten. Darum 
laß ich Euch jeßt die Wahl zwifchen Leben und Tod. Wollet 
Ihr und die Thore Öffnen: fo follet Ihr frei abziehen mit 
eueren Weibern, eueren Kindern und Allem, was Euch gehöret. 
Maget Ihr aber die Burg zu vertheidigen, ſo ſchwoͤre ich, daß 
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Ahr, wenn der Gott des Sieges [4] und günflig ift, allzumal 
fterben follet durch die Schärfe des Schwerted.r Die Burg⸗ 
Männer, angefiedelte Flamländer, antmworteten obwohl ohne 
Anführer, auf diefe Aufforderung nur mit Pfeilfhüffen. Hier 
auf erfolgte fogleich ein flürmifcher Angriff der Slaven auf die 
Feſte. Und nicht vergeblih. Die Burg warb erobert, und 
Pribislav fäumte nicht, nach dem Stege die Drohung audzus 
führen, die er gefchworen hatte. Alle Männer, etwa fiebenzig 
an der Zahl [5], wurden nieder gehauen, die Weiber und Kins 
bee wurden in die Knechtſchaft geführet, die Burg ward in 
Flammen gefehet. Und fogleih eilte Pribislan mit Wenigen 
der tapferfien feiner Schar nad Slow, um auch biefe Burg 
durch Ueberrumpelung hinweg zu nehmen. Dennod war ber 
Graf Sunzelin ihm mit einiger Hülfe zuvor gelommen, um 
feinen Anfchlag zu vereiteln. Pribislav blieb zwar vor den 
Mauern ſtehen, bis feine gefammte Mannfchaft eingetroffen 
war; alsdann wandte er ſich in einer ergreifenden Rede an bie 
flavifchen Einwohner von Ilow, an die „Ueberbfeibfel des ſla⸗ 
vifchen Stammes» in dieſem Lande, und forderte fie auf zur 
Empörung gegen biefe zufammen gelaufenen Fremdlinge, welche 
das Erbe ihrer Väter verzehreten [6]: Gunzelin aber traf fo 
fharfe Mafregeln, daß auch dieſer Aufruf ohne Erfolg blieb. 
Afo fah Pribislav ſich genöthiget abzuziehen, und Gunzelin 
hielt, wie er früher nicht gewaget hatte. ihm im offenen Felde 
zu begegnen, fo jest für gut, feinen Abzug nicht zu flören. 
Dagegen nahmen die Beſatzungen von Malhow und Kuffin, 
um bad Schickſal der Männer von Mikilenburg zu vermeiden, 
bad Anerbieten eines freien Abzuges, welches Pribislav ihnen 
machte, unverweilet an, und übergaben bie Burgen. 
Inzwiſchen war ganz Sachen in Bewegung gefonmen. 
Der Herzog Heinrich erhob fich mit der Mafchheit eines ſchwer 
gekraͤnkten Herrn. Zuvoͤrderſt fandte er eine ſtarke Mannfehaft 
ab, um Zuerin zu zeiten und zu fehligen. Alsdann befahl er 
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dem Grafen Adolf von Holftein, fehnell in Slavien einzuziehen, 
und Ilow zu fihern. Er felbft fammelte ein großes Heer. 
Auch lud er den Markgrafen Albert, den Bären, von Bran⸗ 
denburg zur Huͤlfe⸗Leiſtung ein, ohne jedoch, wie ed fcheinet, 
feinen Zweck zu erreichen [7]; denn Albert nährte den alten 
Groll für und für in feinem Herzen, und mochte wohl auch 
ertennen, daß für ihn bei diefem Werke Nichts zu gewinnen 
fei. Mit dem Könige Waldemar von Dänemark endlich ſchei⸗ 
net er eine Zufammenkunft gehabt zu haben [8], um ihn zu 
der Theilnahme an dem Kriege, ja zu ber endlichen Vernich⸗ 
tung des flavifchen Volkes in biefen Gegenden zu bemegen. 
Jedes Falles wurde Waldemar bewogen, von ber See- Seite 
ber die Unternehmungen zu unterflügen, jedoch wie ed fcheinet 
Iehiglich unter einer Bebingung, welche Heinrich nur in ber 
erften Aufregung eingegangen fein Tann, und welche er eben 
deßmegen bald bereuen mußte, unter der Bedingung nämlich, 
daß ihm nach dem gemeinfamen Siege das oͤſtliche Slapien, 
etwa das Land hinter der: Peene, nebft der Infel, im Beſon⸗ 
deren der Infel Rügen, wirklich überlaffen werden follte [9). 
Der Herzog vereinigte ſich bei Malchow mit dem Grafen 
Adolf, der feinen Auftrag glücklich erfület hatte. Der Herzog 
hatte feinen Gefangenen, den. Fürften Wertislav (fo graufanı 
‚und verhärtet waren bie Herzen ber großen Herren in biefer 
Zeit!) mit ſich geführet; bier, vor Malchow, im Angefichte 
der belagerten. Burg, ließ er, zum Falten Hohne ber Befapung 
und der Ueberbleibfel des flavifchen Volkes, den Unglüdlichen 
an einen Öalgen auffnüpfen [10]. Wahr ift: es ift von einem 
Geruͤchte die Rebe [11], der Gefangene babe in feinem Bruder, 
durch heilige und große Erinnerungen, den Entſchluß zur Er: 
neuerung ded Krieged aufgeregetz aber wenn auch dieſes Ge: 
ruͤcht, weldyed nur erfunden zu fein feheinet, um einen Gräuel zu 
bemaͤnteln, einige Wahrheit hatte [12]: wer koͤnnte es dem 
-armen Öefangenen verargen, daß er feines Volkes auch in ber 
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Haft gedacht, und fich felbft nach Licht und Luft gefehnet Habe? 
Bahr iſt auch: Pribislav hatte den Herzog auf feinen gefan: 
genen Bruder bingewiefen, als auf einen Bürgen für feine 
treue Beobachtung des Friedens; aber er hatte gewiß nicht ge: 
dacht, daß Heinrich glauben könnte, mit diefem Wort, in einem 
Augenblide hoͤchſter Noth gefprochen, das Recht erhalten zu 
haben, diefen Bruder, der unfchädlich in feinen Banden war, 
auf eine fchmähliche Weife hinrichten zu laffen. Nein, in die 
fen Berhältniffen findet Heinrich's Verfahren Feine Rechtfertis 
gung. Auch er hanbelte,. wie Friedrich, in ber Fülle feiner 
Macht, mit Falter Verachtung, als fei er dem Wechfel menfch- 
licher Dinge nicht unterworfen, als gäbe es Feine Zukunft und 
Teine Geſchichte. Eins jedboh muß ihm zu Gute gerechnet 
werben, wie bei biefem häßlichen Auftritte, fo überhaupt bei 
feinem ganzen Verfahren in dem Lande.der Slaven; und in 
Diefem Einen lieget wenigftend eine große Entfchuldigung, welche 
dem Kaifer Friedrich bei feinem Verfahren in Italien nicht zu 
Statten kommt. Wertislan nämlich war ein Heide, und bie 
Siaven waren, mit wenigen Ausnahmen . vielleicht, allzumal 
Heiden. Heinrich handelte nad) den Kehren ber chrifklichen Prie⸗ 
fer, in welchen er erzogen war, an beren Wahrheit er nicht 
zweifelte. Und nad diefen Lehren waren, wie ſchon oft be 
merket worden ift, Treue, Schonung und Menfchlichkeit Feine 
Pflichten, welche der Chrift ven Heiden zu bewahren und zu 
beweilen hatte, Alfo haben die Priefter leicht mehr zu vers 
antworten, als er felbft. | 
Inzwifchen hatte Pribislan fich gegen bie Sränze der Poms - 
mern zuruͤck gezogen und bie Männer feines Volkes um ſich 
verfammelt, die fen Ruf unter die Waffen gebracht hatte. Und 
auch die FZürften der Pommern, Kafemar und Bugeslav, wohl 
wiſſend, daß ihre Unthätigkeit fie nicht fchügen würbe vor den 
Miphandlungen ber fächfifchen Sieger, hatten fich zu ihm ge: 
ſtellet mit ihren Kriegern zu Roß und zu Fuß. Deßwegen 
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der Herzog in oger- eintraf, war Alles entfchleben, und ihm 
blieb nur übrig, den Tod des Grafen Adolf, und fo vieler 
tapferen Gefährten zu beweinen [16]. Es wirb verfichert, man 
babe gegen zwei Zaufend fünf Hundert gefallene Slaven ges 
gählet; ed wird dagegen bemerket, daß kaum zu fagen fei, ob 
die Slaven einen größeren Verluſt erlitten hätten, ober bie 
Sachſen [17). 

Wenn aber auch die Zahl der Gefallenen auf beiden Seis 
ten gleich fein mochte; ber Ausgang des Kampfes war doch 
fehr ‘verfchieben. Heinrich war der Sieger; die Slaven wag⸗ 
ten fein neued Zufammentreffen. Sie räumten fogleich ihre 
Sefte Demmin, ftedten die flarfe Burg in Brand, und zogen 
fi) in das Innere von Pommern hinein. Als ber Herzog am 
anderen Zag in Demmin eintraf, fand er.nur Trümmer und 
Schutt; dennoch ließ er eine Beſatzung zurüd, welche bie Vers 
wunbeten befhügen, und auch bie Feſtungswerke zerftören ſollte. 
Hierauf febte er feine Fahrt fort, die Peene hinab, 
Someit ift der Gang der Dinge. deutlich, wenn auch nicht 

alles Einzelne begreiflich fein ſollte. Der fernere Verlauf der Er: 
eigniffe aber ift aus den Ueberlieferungen, die auf und gelommen 
find, nicht wohl zu erkennen. Der Herzog hatte die Abficht, fich 
mit Waldemar, dem Könige der Dänen, zu vereinigen. Wal⸗ 
demar naͤmlich war inzwifchen, ber Verabredung gemäß, mit 
einer großen Flotte heran gefommenz; er batte die Rugier zur 
Anerkennung feiner Hoheit und zur Theilnahme an feinem 
Kriege geſchrecket; er hatte an dee Mündung der Peene feine 
Landung bewirket, und fich längs der Kuͤſte audgebreitet; die 
gräßlichen Zerftörungen jedoch fcheinet er vermieden zu haben, 
welche teutfche Heere zu verüben pflegten. Nach ihrer Verei⸗ 
nigung durchzogen beide Fürften dad Land der Pommern bis 
zu dem Orte, der Stolpe genannt ward. Der Schreden ber 
Einwohner war fo groß, daß Alle, bei der Annäherung bes 
Feindes, ihre Städte und Dörfer in Flammen festen und ihr 
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Heil in der Flucht fuchten. Die Eroberung bed ganzen Lans 
des fchien gewiß zu fein. Auf ein Mal aber fol ein Bote 
mit der Nachricht eingetroffen fein: e3 fei ein Abgefandter des 
griechifchen Kaiferd mit einem großen Gefolge in Braunfchweig 
angelanget, um mit dem Herzoge Verhandlungen zu pflegen ; 
und auf diefe Botichaft hin foll Heinrich) ohne Weiteres das 
faft vollendete Wert aufgegeben und fein. Heer entlaffen ha⸗ 
ben [18]. Wer aber möchte glauben, dag Diefed der Grund 


- zu ber phöglichen Entfernung des fiegreichen Herzoges gewefen 


ſey? Bon der Gefandtfchaft des griechifchen Kaiferd ift weis 


“ter nirgenb8 die Rede Man begreifet auch faum, wie ber 


Kaifer zu einer folchen Geſandtſchaft hätte kommen follen. Bon - 
ber Stellung eines Herzoges von Sachfen und Baiern zu dem 
Kaifer und zum Reiche hatte man in Konftantinopel gewiß 
keinen Begriff, und deßwegen legte man dem Herzoge Heinrich 
wohl kaum die Wichtigkeit bei, welche er in ben Berhältniffen 
bed teutfchen Reiches wirklich hatte Keines Falles ward er 
wie ein Gleicher angefehen. Wäre indeß in ber That ein Ge 
fandter von Konftantinopel bis Braunfchweig gereifet, fo würbe 
derfelbe auch wohl noch bis Schwerin oder Malchow gefom- 
men fein, und der Herzog Heinrich hätte nicht nöthig gehabt, 
einen glüdlichen Krieg aufzugeben, um bdenfelben in Braun: 
fhweig zu empfangen. Zwei ober drei andere Gründe aber, 
welche wohl geeignet waren, ihn zur Heimkehr zu bewegen, 
liegen fehr nahe. Zuvoͤrderſt nämlich hatte Heinrich feinen naͤch⸗ 
ſten Zweck volltommen erteichet: das Land, welches er fehon 
früher errobert hatte, war vor den Slaven gerettet. Der 
flavifche Stamm war in bvemfelben faft gänzlich auögerottet, 
da die ‚wenigen Weberrefte, welche das Schwert verfchonet hatte, 
zu den Pommern und Dänen entflohen waren; er hatte mits 
bin. weite Zluren zu vergeben, auf welche er durch feine Statt: 
halter teutfche Menſchen anfiedeln Fonnte, die an feiner Treue 
fefthalten zu muͤſſen fihienen. Weitere Eroberungen, in Pom⸗ 
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mern ‚ wlrbe er in diefem Augenblide nicht für fih, fondern 
für Andere, er würde fie für den König Waldemar gemacht 
haben ; und diefen König konnte ex fich keinesweges zum Nach⸗ 
barn wuͤnſchen, und am Wenigſten Tonnte er geneiget fein, 
demfelben die Küften und Infeln von Pommern zu überlafjen. 
Nun hatte er zweitens mit Waldemar einige Zeit zufemmen 
geitanden, Was zwifchen ihm und biefem Könige vorgegangen, 
iſt unbelannt. Aber unverkennbar waren ihre Anfichten und 
Beſtrebungen wider einander geftoßen [19]. Waldemar hatte 
für ſich Eroberungen gemacht. Cr betrachtete ſich, wenigflens 
in Pommern, ald den Herrn, und ben Herzog als feinen Buns 
beögenoffen, ber ihm vertragemäßig Hülfe leiftete, für welche 
derfelbe feinen Lohn ſchon in dem Lande der Abodriten dahin 
babe. Ueberdieß machte Heinrich eine Erfahrung, weldhe ihm 
bewieß, daß ed dem Könige Waldemar nicht ſchwer werben 
würde, die Herzen der Pommern zu gewinnen: benn mit dem 
Könige gingen fie bereitwillig Unterhandlungen und Vertraͤge 
ein, während fie des Herzoges Namen nur mit Angft und Bas 
gen nannten unb geradezu erklärten, daß fie zu demſelben 
nimmer Vertrauen zu faſſen vermöchten [20]. Der flolge Her: 
zog mochte fidy daher nicht nur von ben Dänen gekraͤnket fuͤh⸗ 
Ien, fondem er mochte wohl auch in Waldemar einen eben fo 
gefährlichen, als laͤſtigen Nachbar erbliden, und deßwegen um _ 
fo weniger geneiget fein, benfelben zu fördern in feinen Erobe⸗ 
sungen. Drittens endlich kam hinzu, daß um biefe Zeit im ſuͤd⸗ 
lichen Zeutfchlande Dinge vorgingen, welche, wenn fie auch den 
Herzog nicht unmittelbar betrafen, doch die Aufmerkſamkeit defs 
felben flark in Anfpruch nahmen, zumal bei der Abwefenheit 
des Kaiſers. Deßwegen mußte ex wohl winfchen, ben Beges 
benbeiten näher zu fein und jedes Falles freie Hand zu ers 
balten,. damit er nicht etwa im Lande ber Zeutfchen weit 
mehr verlöre, al8 er im Lande der Wenden zu gewinnen im 
Stande war. 
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Zuerſt mag eines Dorganges gedacht werben, welcher, 
wenn er dem Herzoge Heinrich auch nicht gleichgültig fein 
mochte, benfelben doch wohl wenig berührte; denn er war, 
obwohl an fich felbft und für dad teutfche Volk und Reich trau⸗ 
zig und verberblich, in der Weiſe früherer Zeiten, die des Kais 
ferö lange Abweſenheit aus Teutſchland wieber erzeuget hatte, 
Der Bruber bed Kaiferd nämlich, Konrad, Pfalzgraf zu Rhein, 
verband ſich mit dem Landgrafen Ludwig, dem Eifernen, von 
Thüringen, und dem Herzoge Sriebrih von Schwaben, bem 
Neffen des Kaiferd, gegen das Bistum Coͤln. Sie befchlofs 
fen, dieſes Biöthum zu durchziehen und auszuplündern. Was 
zu dieſer Verbindung in folcher Abficht die naͤchſte Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, ift ungewiß. Es war wohl eben dad Gefühl 
ber BZügellofigleit, welches der leer ſtehende Thron in ben 
kampfruͤſtigen Fuͤrſten und Herren dieſer Zeit uͤberall erweckte. 
Der Grund lag aber vielleicht in dem alten Grolle der drei 
Fuͤrſten gegen den Erzbiſchof Rainald, wegen feines zweideu⸗ 
tigen Benehmens vor Mailand; wenigſtens iſt auffallend, daß 
gerade die drei Fuͤrſten, welche ſich damals ſo ſchwer von die⸗ 
ſem Prieſter gekraͤnket gefuͤhlet hatten, jetzt zu dieſem Raubzuge 
gegen bad Erzbisthum vereiniget waren [21], Vielleicht wäre 
febft die Annahme nicht zu Fühn, daß die drei Fürften, das 
große Anfehen erwägend, in welchem Rainald bei dem Kaifer 
ſtand, verbrieplich wohl auch diber die Künfte, mit welchen 
der Erzbiſchof den Leidenfchaften des Kaiſers diente und bie 
Spaltung in der Kirche zu erhalten fuchte, denfelben fühlbae 
zu machen gewünfchet haben, wie verberblich die Entfernung 
bed Kaiferd aus dem Vaterlande fei und werben muͤſſe. Aber 
ber fchlaue Priefter warb nicht überrafche. Er hatte den An⸗ 


ſchlag errathen ober erfahren. Deßwegen hatte er von Stas 


lien aus dem Dechanten Philipp, der fpäter Erzbiſchof gewor« 

den iſt, und ben uͤbrigen Prälaten ber Kirche von Coͤln ben 

Auftrag gegeben, vor allen Dingen, um die Seinde von ber 
Luden t. G. XI. 12 
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Stabt abzuhalten, einen Berg zu befefligen und alsdann weitere 
BertheidigungssAnftalten zu treffen. Auf dem Berge warb alfo: 
bald eine Burg erbauet, welche den Namen Rheineck erhalten bat, 
und die Anftalten zur Abwehr wurden von ben geiftlichen Herren 
mit folchem Eifer getroffen, daß ein Heer von hundert und 
fünf und zwanzig Taufend Mann zu Roß und zu Fuß, wie 
verfichert wird, ind Feld ziehen konnte. Nunmehr beftimmten 
die Coͤlner den Fürften felbft einen Tag zur Schlacht. Die Für: 
ſten aber, als fie diefe Vorkehrungen gewahrten, hielten für guf, 
entweder gar nicht zu fommen, oder ohne Schwertflreich heim 
zu kehren. Das Heer der Coͤlner bfieb zwölf Tage im Felde, 
und zog alddann wieder ab, hoch erfreuet uͤber den unblutigen 
Sieg [22]. | ’ 

Bon größerer Bebeutung hingegen an fich felbft und wich 
tiger für den Herzog Heinrich war ein anderer Vorgang.’ Der 
Dfalzgraf Hugo von Tuͤbingen Hatte wahrfcheinlich ſchon im 
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Räuber ergriffen; er hatte Moringen, die Burg derfelben, zer» 
ftöret; er hatte endlich von-den Gefangenen Einige, welde 
feine Dienfl: Mannen wären, in Freiheit gefehet, Andere hin⸗ 
gegen, Dienſt-Mannen des Herzoges Welf, der ihn ſelbſt als 
ſeinen Vaſſallen betrachtete, hatte er an den Galgen haͤngen 
laffen [23).-: Das war unrecht. Warum hätten die Kleinen 
nicht thun follen, was fich die Großen erlaubten? Welf je: 
boch forderte Genugthuung für die Hinrichtung feiner Dienſt⸗ 
Mannen. Der Pfalzgraf verweigerte dieſelbe. Welf drohete ; 
Hugo troßte. Dieſer Trotz des Pfalzgrafen ging aber aus 
dem Umftande hervor, daß er an dem Herzoge Friedrich von 
Schwaben, dem Sohne des Königes Konrad des Dritten, 
einen Ruͤckhalt zu finden gewiß war. Was den Herzog Fried⸗ 
rich bewogen habe, fich deffelben anzunehmen, ift unbefannt. 
Vielleicht war es bloßer Uebermuth; wahrfcheinlicher jedoch ift, 
daß Friedrich, der Waiblinger, feines Vaters eingeben, noch 
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einen bitten Groll gegen ben Welf genähret habe in feiner 
Seele. Jedes Falles iſt gewiß, die Erinnerung an den alten 
Streit zwifchen den Welfen und ben Waiblingern lebte noch 
fort in beiden Parteien; ber Kaifer Friedrich hatte, um andere 
und größere Entwürfe auszuführen, die Leidenfchaft gezuͤgelt, 
aber auögeföhnet waren bie Semüther nit. Nun Eonnte dem 


Herzoge Welf die Verbindung zwifchen Hugo und Friedrich 


nicht lange entgehen; und fobald er diefe Verbindung bemer: 
Set hatte, mag in ihm auch der Gedanke aufgefliegen fein, daß 
ber Herzog Kriebrich den Pfalzgrofen aufgereizet habe zu feis 
nem gewaltthätigen- Verfahren, daß alfo eigentlich der Streit 
zwifchen ihm und Friedrich Statt finde, ja, zwifchen ben Wels 
fen und ben WBaiblingern. Er felbft zwar, der Herzog Welf, 
‚wie groß fein Born fein mochte, hatte Feine Neigung mehr, 
Anen harten Kampf einzugehen; fein Alter hielt ihm zuräd, 
und fein Behagen an finnlihen Senüffen machte ihn unthätig. 
Aber die Ehre feined Haufes werflattete ihm nicht, die Kraͤn⸗ 
kung, welche von ben alten Feinben beffelben übermüthig aus⸗ 
gegangen war, ungerächet hingehen zu laſſen. Alſo rief er, 
und wie ed fcheinet im Srühlinge des folgenden Jahres, feinen 
Sohn Welf aus Italien zuruͤck, damit diefer bie Fehde aus: 
führen möchte, welche für ihn felbft zu hart zu werben drohete; 
er dagegen begab fich nach Italien, ohne Zweifel, um hier 
feine Befigungen. zu fchägen, wenn etwa der Kaifer Friedrich 
ſich derfelben zu bemächtigen verfuchen follte [24]. Welf, der 
Sohn, forderte fogleich nach feiner. Ankunft, ſcharf und bes 
fiimmt, Genugthuung von Hugo, dem Pfalgrafen. Hugo 
wieß auch feine Forderung entfehieden ab, und der ſchnoͤden 
Abweifung wurden Drohungen hinzu gefüget. 

Nunmehr ſprach Welf, der Sohn, alle Verwandte und 
Freunde feined Haufes um Beiſtand an. Viele Zürften und Her: 
ten, geiftliche und weltliche, zeigten fich feiner Bitte bereit. Unter 
denen, welche nach gehoͤriger Ruͤſtung zu feiner Hhlfe-beran zogen, 
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waren die Bebeutendften die BVifchöfe von Augsburg, Speier, 
und Worms, ber Herzog Bertold von Zaͤringen, die Marke 
grafen Bertold von Vohburg und Hermann von Baden, die 
Grafen Albert von Habsburg und Heinrich von Feringen, 
und endlich) Konrad, der Schirmuoigt der Kirche von Eonflanz. 
Sie Alle, diefe Fürften und ihre übrigen Verbündeten, brach⸗ 
ten ein Heer von mehr als fünf Zaufend und zwei Hundert 
KReitern im Harniſch und Helm zufammen. Zu dem Pfalz« 
grafen Hugo ftellte fi) zu gleicher. Zeit der Herzog Zriebrich 
mit feinen Vaffallen und mit Allen, welche er zufammen zu 
bringen vermocht hatte. Unter feinen Freunden zeichneten fich 
befonderd die Grafen von BZollern aus durch ihren Eifer und 
ihre Rüftung. Die waiblingifche Partei verließ fi nicht for 
wohl auf ihre geringere Macht, als auch auf bie Befeſtigung 
der Pfalz Tübingen. Sie befchloß in berfelben ihre Feinde zu 
erwarten. Die welfifche Partei langte am fünften Septembers 
gegen Abend im Angefichte der Pfalz an, durch den Nedar 
von berfelben gefondert. Der folgende Tag war ein Sonntag. 
Die verftändigften Männer auf beiden Seiten gingen mit bem 
Gedanken um, diefen Tag bed Herrn zu Unterhandblungen ans 
zumenden, um eine Ausgleihung ber Fehde herbei zu führer. 
Am andern Morgen aber fprengten einige tolltühne Juͤnglinge 
aus Welf's Lager hinaus, und naheten ſich höhnend ber Feſte. 
Afobald Andere aus Tübingen hervor, zu Abwehr und Kampf. 
Der entftandene Lärm, die hier oder dort bemerkte Noth zog 
immer Mehrere herbei von biefer Seite und von jmer. Es 
Fam zu einem furchtbaren und verworrenen Kampfe. Der Bots 
theil des Geländes war auf der waiblingifchen Seite, weil bie 
Welfiſchen durdy den Fluß hindurch mußten, und von bemfels 
ben bald geſchtecket, bald aufgehalten, immer verhindert wur⸗ 
den, bei der Erſteigung des Uferd Ordnung und Stellung zu 
gewinnen. Alſo geſchah, daß von ben Welfifchen nicht nur 
neun Hundert Dann in bie Gefangenfchaft ber Feinde geriethen, 
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fondern daß fie fämintlih. allen Muth, ja die Befonnenheit 
verloren. Sie ergriffen die Flucht, und zerftreueten fib, von 
den Feinden verfolget, ein Jeder nur auf feine Rettung bes 
bacht, dergeftalt, daß Welf felbft nur mit drei Begleiter feine 
Burg Achalm zu erreichen vermochte, 

Neben diefen beiden Fehden aber gab ed noch anbere Strei⸗ 
tigkeiten und Raufereien uͤberall, ſo daß es vielleicht in keiner 
Gegend von Teutſchland an haͤßlichen und blutigen Auftritten 
fehlte. Dieſe Auftritte jedoch ſind zu gewoͤhnlich, zu kleinlich 
und zu farblos, als daß ihrer gedacht werden muͤßte. Dage⸗ 
gen darf nicht unerwaͤhnet bleiben, daß die Spaltung in der 
Kirche immer groͤßeren Unwillen in Teutſchland erregte, oder 
vielmehr, daB ſich nicht bloß bie Seelen immer mehr dem Papſt 
Alerander zumandten, fondern daß fich auch immer mehr Taute 
Stimmen für diefen Papſt erklärten. Denn, wenn auch bie 
Erneuerung des Streiteß zwifchen. Welfen und Waiblingern als 
kein binlänglich erfläven würde, warum Heinrich der Löwe To 
plöglich aus den flavifchen Landen zuruͤckkehrte, zumal da er 
die Rückkehr des Kaiferd aus Italien vorausfehen mochte, und 
wenn auch wahrfcheinlih ift, daß bie Firchlichen Verhaltniffe 
auf feinen, bed Herzoges Heinrich, Entſchluß Feinen Einfluß ge 
habt haben: fo leidet es doch Feinen Zweifel, daß diefe Vers 
bältniffe von dem Kaifer Friedrich auf das Genauefte beobachtet 
worden find, Aber nur ein Paar Veifpiele möchten hinreichend 
fein, die Stimmung ber Beit zu beweifen, 

Der Koifer hatte, wie erzählet-worben ift, den Mittelds 
bacher Konrad, einen Bruder bed Pfalzgrafen Dtto, feines 
Freundes, ber früher Canonicud der Kirche von Salzburg ges 
wefen war, zum erzbifchöflihen Stuhle von Mainz erhoben. 
Der neue Erzbifchof hatte alddann den Kaifer, wie gleichfalls 
bemerket worden ift, nach Stalien begleitet, war aber, aus uns» 
befannten Gründen, bald nad Zeutfchland zuruͤck gekehret. 
Hierauf hatte er fih, wie ed fiheinet unter dem Vorwande 
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einer Wallfahrt nach Spanien, im Geheimen nach Frankreich 
zu dem Papft Alerander begeben, um bemfelben, ald dem wahs 
ren Oberhaupte der allgemeinen Kirche, feine Hulbigung und 
Verehrung darzubringen, und ihm feine treue Ergebenheit zu 
verfichern. Alerander, hoch erfreuet über die Erfcheinung die⸗ 
fed Mannes, hatte ihn in aller Weife geehret [25], und fih . 
mit ihm verftändiget Über ihr gemeinfames Wirken für die 
Kirche. Seitdem hatte der Erzbifchof in der That unaufhörs 
lich gearbeitet für den Papft und nicht ohne Erfolg. Als nun 
aber, nad) der Wahl des neuen Gegen⸗Papſtes Pafchal des 
Dritten ein Abgeordneter deffelben nad Mainz kam, fo ließ 
Konrad denfelben nicht nur aus feinem Lande hinaus weifen, 
fondern er gerieth auch in einen folchen Zorn, daß er bie Dros 
bung ausfprach, daß, wenn er, dieſer Abgeorbnnete des fals 
ſchen Papſtes, jemals zurüd zu kommen wagte, ihm, wie jes 
bem anderen Gefandten deſſelben, die Augen ausgeriſſen wer⸗ 
den ſollten. 

So in Mainz, in der erſten Kirche des teutſchen Reiches. 
Von nicht geringerer Bedeutung ‘aber ift vielleicht, was um 
diefelbe Zeit in Salzburg vorging. Hier flarb im Monate 
Junius der ehrwürdige Erzbifhof Eberhard, welcher, obgleich 
er nicht zır bewegen gewefen war, den Papft Victor anzuers 
Tennen, doch ſtets die Achtung des Kaiſers und von berfelben 
auch noch in der Iegten Zeit Beweiſe 'erhalten hatte [26]. An 
feine Statt wurde von ber Geiſtlichkeit und dem Wolfe der 
Bifhof Konrad von Paffau einfiimmig zu dem Erzbisthum 
erwählet, ein Bruder des Herzoges Heinrich von MDcfterreich 
und bed ehrwürdigen Otto, weiland Bifchofed von Freifingen, 
ein Stief-Oheim des Kaiſers; aber eben fo einftimmig wurbe 
dem Gewählten zur Bedingung gemacht, daß er, wie fein Vor⸗ 
gänger, mit dem Papft Alerander flehen müßte [27]. Konrad 
ging diefe Bedingung um fo lieber ein, da aud er Alexander 
als den apoftolichen Biſchof betrachtete. Hierauf begab er ſich 
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nach Pavia zu Friedrich, dem Kaifer, um von bemfelben bie 
Belehnung mit ben Regalien der Kirche von Salzburg zu ems 
pfangen. Bu gleicher Zeit fchrieben die Suffragan > Bifchäfe 
des Salzburgifchen Sprengeld an den Kaifer, ohne Zweifel, 
um ihre Wahl und die Bedingung’ diefer Wahl zu rechtfertis 
gen. Zriedrich nahm ben neuen Erzbifchof freundlich auf; er 
verhanbelte oft mit bemfelben, Öffentlich und im Geheimen; 

- er verfuchte ihn auf alle Weife, um ihn von dem Papſt Alerans 
der los zu machen und auf Pafchal’8 Seite zu bringen; er 
drobete felbft, daß er Alle in Eurzer Zeit zu der Anerkennung 
dieſes letzten Papſtes zu nöthigen wifjen würde: Konrad aber 
hielt feft an feiner Ueberzeugung und feinem Gelübde, und ver: 
warf ben Winkels Papft dem Kaifer ind Angefiht. Dennoch . 
entließ Friedrich ihn nicht ungnäbdig, aber bie Belehnung mit 
den Regalien warb ihm verfaget. 

Don allen diefen Dingen nun, welche in Zeutfchland bie 
Geiſter befchäftigten und die Gemüther erfchütterten, exhielt 
Friedrich im Verlaufe des Jahres ohne Zweifel vollffändige . 
Berichte, fo wie fie fich entwidelten und ereigneten. Es Fann 
nicht anders fein: Friedrich muß ſich wegen dieſer Ereigniffe, 
bei feiner Stelung in Stalien, in der größten Unruhe befuns 
den, der Boden muß ihm, wenn ber gemeine Ausdrud ers 
laubt ift, unter den Füßen gebrannt haben. Er aber biieb, 
nad) dem Mißlingen feiner Fahrt wider die Verbündeten von 
Berona, noch drei Monate hindurch in Pavia, ruhig, wie wenn 
weder etwas Widerwärtiged gefchehen, noch zu befürchten wäre, 
Er verlor feinen Augenblick die Faiferliche Haltung, und hans 
delte in der Weile, an welche die Lombarden durch ihn gewoͤh⸗ 
net waren [28]. Dazu aber, daß er noch fo lange in Stalien 
verweilte, wo ohne eine neue Macht Nichtd mehr zu unters 

‚ nehmen war, hatte er vielleicht gute Gründe. Zuvoͤrderſt würde 
er gewiß unflug gehandelt haben, wenn er, nach einem ſchmaͤh⸗ 
lichen Rüdzuge, Stalien alfobald hätte verlaffen wollen. Seine 
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Heimkehr nach Teutſchland Hätte das Anſehen einer Flucht ges 
‚ habt, Er mußte bleiben, um in feinen Sreunden einiges Vers 
trauen zu erhalten, und in feinen Feinden bad Hohnlachen zu 
erfliden. Auch war feine Gegenwart nothwendig, um bie 
Bauten feiner Burgen und Feſtungen foweit zu vollenden, daß 
diefelben geachtet würben und in der Folge zum Anhalte dies 
nen koͤnnten. Zugleich aber mag er zweitens wohl im Anfang 
auch noch die Hoffnung genähret haben, daß weder fein Brus 
der noch fein Vetter, weder feine Übrigen Anverwanbten noch 
alle die Treu Ergebenen unter ben Fürften Zeutfchlands ihn in 
diefer Verlegenheit Yaflen, fondern daß fie ihm ein neues Heer 
zuführen würden. Alß er aber mehr und mehr erkannte, daß 
dieſe Hoffnung wegen des Streites zwiſchen ſeinem Vetter und 
den Welfen keinesweges in Erfuͤllung gehen wuͤrde, da mag 
er drittens ſelbſt wegen dieſes Streites Bedenken getragen ha⸗ 
ben, in Teutſchland zu erſcheinen. In der That: welche Stel⸗ 
lung haͤtte er hier einzunehmen vermocht? Sollte er ſich, wie 
es dem Kaiſer geziemte, zwiſchen die Parteien parteilos hinein 
werfen und dieſe wie jene zur Ruhe verweiſen? Aber die 
Leidenſchaften waren groß, und ihm gebrach die noͤthige Macht, 
um feinem Worte Nachdrud zu geben. Ober follte ex fich zu 
dem einen Theile ftellen, um ben anderen Theil zu befämpfen 
und zu befiegen Aber wenn er fih für die Welſen erklaͤrte, 
fo brachte ex Zwietracht in fein eigenes Haus; er entfernte ben 
Better, er entfernte vielleicht den Bruder, und Eonnte ſich doch 
wohl der Welfen nicht ficher halten. Wenn er fich hingegen 
wider die Welfen erklärte und auf bie Seite feines Vetters trat: 
‚war nicht zu fürchten, daß Heinrich der Löwe ſich feiner bes 
drängten Verwandten annehmen und bie Ehre feines Haufes 
gegen die alten Feinde deſſelben, bie Waiblinger, zu fehligen 
verfuchen würbe * Alsdann aber wäre der unglüdfelige Streit 
zwiſchen ben Welfen und ben WBaiblingern, welchen er, ber 
Kaifer, mit fo großen Anſtrengungen unb fo großen Aufopfes 
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rungen zu bämpfen geflrebet hatte, in feiner alten Bebeutung, 
ja in einem noch größeren Umfange, wieber erneuert worben, 
und was er biöher gefonnen und gethan, wäre umfonft gewe⸗ 
fen, und was er zu rächen und zu gründen fich vorgefeßet 
hatte, das hätte, zu feiner Schmach und zu feinem Hohne, 
entweder gänzlich aufgegeben, ober wenigftens verfchoben wers 
den müſſen auf lange Beit. Unter ſolchen Umflänben nun 
Eonnte fich für den Kaifer kaum etwad Gluͤcklicheres ereignen, 
ald die Niederlage des Welf und feiner Verbuͤndeten bei Tuͤ⸗ 
bingen. Der Ausgang dieſes Zreffend. machte ihm möglich, 
nunmehr in Teutfchland nicht als das Haupt einer Partei, fon» 
ben als dad Dberhaupt des gefammten teutfchen Reiches, als 
ber König der Zeutfchen, aufzutreten Deßwegen burfte ex 
wohl hoffen, fein altes Anfehen in aller Fuͤlle wieber zu ges 
winnen, von ‚welchem bei feiner Ankunft in Zeutfchland vor 
gwei Jahren nur Weniges zu bemerken gewefen war, und von 
welchem, ohne dieſes Treffen, jett wohl noch weniger zu bes 
merken gewefen fein würde. Denn die Welfen, beburften ſei⸗ 
ner, und er konnte fih um fo unbebenklicher für ihre Sache 
entfcheiben, da das Recht auf ihrer Seite war, und da der Waibs 
linger, fein Vetter, wohl einfehen mußte, baß er, trog feinem 


- Siege, nicht zu beflehen vermöchte, wenn außer ven Welfen 


fih aud der Kaifer wider ihn erklärte, und der Bruder des | 
Kaiſers und alle Freunde, welche Friedrich noch in Zeutfchland 
haben mochte. Der Kaifer konnte ſich daher mit Zuverfücht ſa⸗ 
gen, daß er die Sache bed Waiblingerö in feiner Hand habe; 
die Sache der Welfen hingegen warb gern in feine Hand ges 
Veget. Denn kaum war die Nachricht von den Vorgängen 
bei Tübingen nach Italien gekommen, fo erfchien der ‚Herzog 
Welf, der Vater, vor dem Kaifer und forderte Genugthuung 
für fih, feinen Sohn und feine Bundeögenoffen. 

Alfobalb fette der Kaifer den Staͤdten in Lombarbien, bie 
nicht zu dem Verbuͤndniſſe von Verona gehörten, und von ihm 
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und andere Gewalten, orbnete an, was anzuorbnen war, fuchte ' 


Diejenigen, die bisher in feiner Treue geblieben, in diefer Treue 
zu befeftigen, drohete den Uebrigen, und verfündigte Allen, 
baß er nur über. die Alpen gehe, um ein neue Beer herbei zu 
führen, unter deſſen Waffen er zu lohnen und zu züctigen 
wiflen werde. Noch im Monate September brach er auf; im 
Anfange des Monates October befand er ſich im Vaterlande. 
Dee Herzog Welf fcheinet ihn begleitet zu haben; wenigftens 
Fam Welf um biefelbe Zeit aus Italien zurüd [29]. Wahrs 
fcheinlich hat Friedrich den Herzog auch verföhnlich geſtimmet, 
und mit ihm verabredet, daß fie ben häßlichen Zwiſt auf bie 
. einfachfle Weife zu beendigen gemeinfchaftlich fireben wollten. 
Der Herzog mag alsdann auf feinen Sohn, ber Kaifer auf 
feinen Vetter einzuwirken übernommen haben. Jedes alles 


Fam Bald ein Friede zu Stande, zu Zolge beffen ber Pfalz: 


graf Hugo Die Gefangenen, bie zu Tübingen in feiner Haft 
waren, in Freiheit feben und ben Welfen eine Genugthuung 
für feinen Uebermuth gewähren mußte. Und wenn nun auch 
ber jüngere Welf die Wunde, die ihm bei Tübingen gefchlagen 
war, für und für'im Herzen nährte, und wenn auch Friedrich, 
der Herzog von Schwaben, einen bitteren Groll darüber ems 
pfand, daß ihm die Früchte feined Sieged entriffen wurden: 
fo wurde doch die Ruhe erhalten, und die Welt mußte geftehen, 
daß biefelbe durch Friedrich's Auftritt in Zeutfchland hergeftellet 
wor. Auf dieſe Weife erhielt er, wenn fo gefaget werden darf, 
Grund und Boden im Vaterlande, und bie teutfchen Fürften 
fingen an, geiftliche und weltliche, den König und Kaifer zu 
erkennen. Als er, wenige Wochen fpäter, im. Monate Novem: 
ber, einen Öffentlichen Zag zu Bamberg hielt, da machten ihm 
viele Fürften den Hof, um feine Gunft zu erhalten oder zu ge: 
minnen, und wohl auch, um wenigftend eine Ungnade zu ver: 
meiden. Und auf diefem Tage ward ihm eine neue Gelegen: 
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heit bereitet, die Gewalt der kaiſerlichen Majeſtaͤt oͤffentlich an⸗ 
erkannt zu ſehen. Der Erzbiſchof Rainald von Coͤln naͤmlich, 
der Schuͤrer und Pfleger aller Leidenſchaften des Kaiſers, trat 
auf, um Klage zu erheben gegen Konrad, den Pfalzgrafen zu 
Mhein, Friedrich's Bruder, wegen ber feindlichen Anfchläge deſ⸗ 
felben gegen das Erzbisthum Coͤln, deren gedacht worben ifl. 
Kaum- aber hatte der Kaifer einige Worte auf diefe Anklage 
mit feyeinbarer Bitterkeit erwibert, fo ließ der ſchlaue Priefter 
bie Befchwerde fallen und beugte firh in Demuth vor dem kai⸗ 
ferlichen Willen. Diefer Auftritt war unverkennbar ein verabs 
vebeted Werk. Den Zürften follte gezeiget werben, mit weis 
her Ehrerbietung man das Wort bed Kaiferd zu vernehmen 
habe. Und dem Anfcheine nach wurde das Beifpiel nicht ohne 
Erfolg gegeben. 

Unter folchen Umftänden mag Friebrich, in dem Bewußt⸗ 
fein ber überlegenen Kräfte feined Geiftes, wohl leicht den 
Glauben gefaffet haben, daß auch. fein Anfehen noch daſſelbe 
fei, fo wie das Vertrauen zu feinem früheren Glüde wieder 


gefehret fein mag in alter Stärke. Deßwegen hielt er nicht 


für noͤthig, den Gedanken aufzugeben ober zu verändern, mit 
welchem er auf den Thron geftiegen war, welchen ex ſeitdem 
auch verfolget hatte ohne Ruhe und ohne Raſt. Das Einzelne, 
das in dem folgenden Winter verfuchet und vollbracht fein mag, 
iſt unbekannt. Man findet nicht, daß für Die Gefeßgebung 
oder für bie Verwaltung des Reiches irgend Etwas gefchehen 
fei; man findet eben fo wenig, daß er zur Foͤrderung der aufs 
firebenden Städte Etwas gethan, oder fich der unglüdlichften 
Menfchen, ber untertretenen Bauern erinnert habe. Seine ganze 
ZThätigkeit fcheinet darauf gerichtet gewefen zu fein, mit feinen 
eigenen Mitteln eine neue und flarfe Mannſchaft zu bilden, 
welche er fobalb ald möglich nach Stalien führen koͤnnte, und 
zugleich teutfche Fürften zu bewegen, ihn auf einer neuen Heer: 
fahrt nach dieſem Lande mit. ihren Friegerifchen Gefolgen zu 
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begleiten. Das aber war ihm laͤngſt Mar geworden, daß Km 


nicht gelingen werde, eine Herrſchaft über Stalien feft zu bes 
gründen, wenn ihm nicht zuvor gelungen wäre, ben apoftolis 
fhen Stuhl in feine. Gewalt zu bringen. Die Städte des Lan⸗ 
bes mochten fich immerhin verbinden: fie konnten durch Waffen 
und fchlaue Kuͤnſte getrennet und unterworfen werben; bie 
Kirche hingegen, welche in dem apoftolifchen Bifchof ihr Haupt 
- und ihre Einheit hatte, war mit feinen Waffen nicht zu bezwingen, 

und um ihre Macht konnte fie nur dadurch betrogen werben, daß 
ein Mann, im Dienfte ded Kaifers, auf den Stuhl des Apo⸗ 
fiel gefeßet und von ber chriftlichen Welt als der wahre Nachs 
folger deffelben anerfannt würde. Friedrich aber durfte wohl 
glauben, in feiner gegenwärtigen Stellung und bei dem Zus 


flande der chriftlichen Welt würbe es Fein unausführbares Werk 


für ihn fein, den unbeugfamen Papft Alerander zu flürzen, 
und den Winkels Papft Pafchal, welchen er bisher begünftiget, 
für welchen er fich jedoch noch nicht Öffentlich und entſchieden 
erkläret hatte, als ben allgemeinen Papft ber allgemeinen Kirche 
aufcecht zu erhalten, Denn in Frankreich mehrten fich nicht 
nur bie Keßereien auf eine beſorgliche Weife, fondern biefe 
Ketzereien drangen auch in andere Länder ein, ober entflanden 
in denfelben aus benfelben Urſachen. Zugleich fand ein großes 
gelehrted und wiffenfchaftliche® Streben Statt, welches in den 
Schulen zu Parid einen Herb und reichlide Nahrung fand. 
Dad Licht aber, welched durch Wiffenfchaft und Gelehrfamkeit 
angezündet wurde, wirkte fehr verſchieden auf die Denfchen, 
bie es erreichte: ber Eine ward erleuchtet, der Andere geblenbet; 
ber Eine zur Klarheit gebracht, ber Andere zur Verwirrung; 
bier erzeugte es Sleichgültigkeit und bort mancherlei Zweifel. 
An ben alten Wurzeln, mit welchen bie fämmtlichen Verhälts 
niffe bed Lebens in den Glauben der Menfchen und bie Lehre 
der Kirche verfchlungen geweſen, warb uͤberall gezerret, und 
bie Bande, mit welchen bie Kirche an ben apoflolifhen Stuhl 
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geknuͤpfet war, ſchienen uͤberall Ioder zu werden. Was jeboch 
dem Kaifer mehr als alled Uebrige in die Augen fallen mußte, 
und was ihm wohl auc eine große Zuverficht geben mochte, 
war bie feindfelige Stellung, in welche ſich der König Heimich 
ber Zweite von England zu ber Kirche überhaupt und zu dem 
Papft Alerander im Befonderen hinein gebracht hatte, und 
aus welcher heraus zu kommen kaum noch möglich zu fein 
ſchien. 
Dieſer Koͤnig naͤmlich war daruͤber auf das Hoͤchſte er⸗ 
grimmet, daß der Erzbiſchof Thomas von Santerbury, wie 
oben bemerket worden iſt, ſeine Unterſchrift der Conſtitutionen 
von Carendon, welche er für das gedeihliche Beſtehen feines 
Reiches als nothwendig betrachtete, bereuet, daß er dieſelbe 
widerrufen hatte, und Daß er von dem Papſt Alexander, indem 
derſelbe die Conſtitutionen ſelbſt verdammte, ſeiner Verpflich⸗ 
tung entbunden worden war. In ſeinem Grimme ſuchte der 
König Rache an. dem Manne zu nehmen, ber ihm einſt Freund⸗ 
fchaft und innige Ergebenheit, wie er glaubte, geheuchelt hatte, 
um auf den erzbifhöflihen Stuhl zu gelangen, und ber ihr 
nun, als ex auf diefem Stuhle ſaß, boshafter Weife zu kraͤn⸗ 
Den, zu fchwäcen, zu vernichten trachtete. Deßwegen hatte 
er Fein Mittel verſchmaͤhet, dem Erzbiſchofe Verdruß zu machen, 
ja ihn zu mißhandeln. Er hatte ihn wegen treulofer Verwal 
tung bed Canzler⸗ Amte&, welches bemfelben früher anvertrauet 
geweien war, zur Rechenfchaft gezogen; er hatte ihn bed erz⸗ 
bifchöflichen Stuhles verluftig und ber Verrätherei an feinem 
König und an feinem Waterlande fchuldig erfiäretz er hatte 
die Verfolgungen gegen den verhaßten Driefter auf Alle aus⸗ 
gebehnet, welche durch die Bande des Blutes und der Freund⸗ 
ſchaft mit demfelben zufammen hingen, oder welche aus Dank⸗ 
barkeit und Verehrung Theil an feinem Schidfale zu nehmen 
fhienen. Um diefen Verfolgungen zu entgehen, hatte Thomas 
endlich die Flucht ergriffen, und war, einem fcheuen Verbrecher 
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gleich, heimlich nach Frankreich gegangen. Hier hatte er nicht 
nur bei dem Papſt Aerander, fondern auch bei dem frommen 
Könige Lubwig dem Stebenten eine fehr freundliche und ehren⸗ 
voBe Aufnahme gefunden. Aber eben dadurch war Heinrich's 
Leidenfchaft noch brennender geworden. Er hatte in wilder 
Weiſe gegen Alle gewüthet, welche der Anhänglichkeit an Tho⸗ 
‚mas, ben Erzbifchof, verdächtig waren, und eine große Menge 
war zur Flucht genöthiget oder ind Elend geflogen worben. 
Auch hatte er nicht nur au den Papft, fondern auch an Lud⸗ 
wig, ben König der Franzoſen, zuͤrnende, ja drohende Schreis 
ben erlaſſen wegen der Aufnahme des Erzbifihofed Thomas [30], 
auf: weiche, ba fie einen Eingang gefunden, nur ein Krieg 
gegen Frankreich ‚erfolgen zu koͤnnen fchien. Um fo weniger 
Sonnte Heinrich, wie es fchien, zurüd treten; um fo gewiſſer 
mußte er mit dem Papft Alerander einen Kampf auf Leben 
und Tod beſtehen. Und ba bie Hälfte von Frankreich, nad 
Lehens⸗Weiſe, dem Könige von England gehörte: fo durfte 
Ludwig, der König, kaum hoffen, daß er ben Papſt zu ſchuͤtzen 
im Stande fein winde, und am Wenigften, wenn, ber: Kaifer 
und der König von England ein Buͤndniß abfchlöffen und 
gemeine Sache machten. _ 

Dem Kaifer Friedrich entgingen biefe Verhältniffe nicht, 
Deßwegen ließ er, wahrfcheinlich gegen ben Frühling des Jah⸗ 
res ein Tauſend ein Hundert und fünf und fehäzig, den Erz 
biſchof Rainald von Coͤln, auf welchem fein Vertrauen fefl 
fand, nah England gehen mit einem glänzenden Gefolge 
Der Vorwand zu biefer Gefandtichaft war der Antrag einer 
Vermählung von Friedrich’ Sohne mit einer Tochter des Koͤ⸗ 
niges Heinrich; den Beweis aber, baß dieſe Unterhandlung nur 
ein Vorwand war, liefert die Kindheit des Bräutigamd wie 
der Braut: Sener war wenige Monate alt, Diefe wenige 
Jahre [31]. Rainald fol auch beaufttaget geweien fein, eine 
andere Vermaͤhlung in Vorſchlag zu bringen zwifchen Heinrich - 


Der Hof⸗Tag von Würzburg. | 191 


dem Löwen und der dfteflen Tochter des Koͤniges, Mathilde 
genannt. Man begreifet indeß diefen Auftrag noch weniger [32], 
Wer hätte denfelben wohl ertheilet * Heinrich der Löwe hatte 
allerdings des Kaiferd beburft, um feiner Gemahlin ledig zu. 
werben, aber gewiß beburfte er feiner nicht, um eine andere 
Gemahlin wieder zu erhalten; und am Wenigften hätte er 
wohl den Erzbifchof Rainald, welcher, wie ſich bald zeigen 
wird, fein Feind war, zum. Brautwerber erfohren. Ueberdieß 
war bie Fuͤrſtin Mathilde noch ein Kind, um welches Heinrich 
ber Löwe, obgleich er fich fpäter mit berfelben vermählet bat, 
ſich jegt wohl kaum beworben’ haben würde, Jedes Falles 
. möchte ald gewiß anzunehmen fein, daß Rainald's eigentlicher 
Auftrag darin beſtanden habe, die wahre Lage ber öffentlichen 
Angelegenheiten zu unterfuchen, die Stellung der Parteien zu 
erforfchen, des Koͤniges Heinrich Zorn wider ben Papft Alexan⸗ 
der zu nähren und zu reizen, den König für Paſchal zu ges 
winnen, und ein Bünbniß mit demfelben vorzubereiten, wes 
nigftens ihn der Theilnahme und bed Beiflanded des Kaifers 
zu verfichern in feinem Kampfe wider den Erzbiſchof Thomas 
und den Papſt. Und in der That ſcheinet ſeine Sendung fuͤr 
dieſen Zweck nicht ohne Erfolg geblieben zu ſein. 

Der Kaiſer namlich ſchrieb zum Pfingft:Fefle dieſes Jah⸗ 
res einen großen Hof⸗Tag aus, der in Wuͤrzburg gehalten 
werden ſollte. Zu demſelben fanden ſich, außer vielen weltlichen 
Fuͤrſten, gegen vierzig Biſchoͤfe ein; auch erſchienen zwei Ab⸗ 
geordnete des Koͤniges Heinrich von England, In dieſer Vene 
fammlung wurde, wie es fcheinet den Meiften unerwartet [33], _ 
die Spaltung in der Kirche zur Sprache gebracht. Die Vers 
handlung über biefe Angelegenheit begann am Tage vor dem 
Sefte, und ward am Zage nach bemfelben fortgefeget, Wir 
find indeß über diefelbe nicht unterrichtet, Der Kaifer felbft 
bat von dem Tag In Würzburg der hrifllichen Welt Nachricht 
gegeben [34], aber er fpricht nur von den Refultaten und kei⸗ 
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nesweges von der Art und Weife, wie man zu biefen Reſul⸗ 
taten gekommen iſt. Ein Bericht, welcher, wie es heißet, an 
den Papft Alerander von einem Freunde beffelben erftattet wors 
den [35), enthält mehre Einzelnheiten, die den Gang der Vers 
handlungen bezeichnen. Einige berfelben find an ſich glaubhaft, 
weil fie mit der Lage der Dinge und mit den Charakteren ber 
Menſchen, die bier handelten ober fprachen, uͤbereinſtimmen; 
andere erregen gerechten Zweifel, und von noch anderen bürfte 
man wohl mit Zuverfiht fagen, daß fie, wie fie angegeben 
werben, nicht vorgekommen fein Finnen. Ueberdieß aber ift 
der Verfaffer des Schreibens unbekannt. Er fcheinet nicht in 
der Verfammlung gegenwärtig gewefen zu fein, fonbern feine 
Nachrichten aus Erzählungen von ben Vorgängen gefammelt 
zu haben [36]. Jedes Falles ift fein Beſtreben gewefen, Alles 
in einem folchen Xichte zu zeigen, daß dem Papfle bie ganze 
Berfammlung fo wenig als möglich unangenehm erfcheinen, 


bag fie ihm Feine feiner Hoffnungen trüben möchte. Endlich 


findet ſich auch bei feinem Schriftfteller einige Aufklaͤrung; auch 
von den Schriftftelern wird nur des Ausganges gebacht, und 
keinesweges ber Verhandlung [37]. Das indeß möchte keinen 
Zweifel leiden, daß den Zag von Würzburg Bein heiteres Licht 
erhellet, fondern daß auf der Berfammlung ein büflerer Dunſt⸗ 
kreis gelegen habe; es möchte keinen Zweifel leiden, daß Nies 
mand mit freier Seele und getroftem Muthe gegenwärtig ges 
weſen fei, fondern daß fi) Alle ohne Ausnahme von einer 
gewiſſen Befangenheit gedrüdt gefühlet, daB Unmuth, Bitter⸗ 
keit, Trotz auf der einen Seite, Mißtrauen, Furcht und Schrei; 
Een auf der anderen Seite geherrſchet, daß ed auch nicht am 
Heuchelei, Laurerei und Späherei gefehlet babe. Denn Mans 
chen mag es jetzt erſt Far geworben fein, warum es eigents 
lich galt, worauf ed eigentlich abgefehen war. As ber Ges 
fammtheit der Ueberlieferungen indeß fcheinet ſich Folgendes zu 
ergeben, 
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Sobald die Frage geftellet worden war, thas in der Sache 
der Kirche zu thun fein möchte, trat der Gezbiſchof Rainald 
von Coͤln auf und fprach in folgendem Simme: „Die Spaltung 
in der Kirche bauere ſchon zu lange, zu großem Unglüde der 
hriftlichen Welt. Es fei nothwenbig, diefelbe zu endigen. Alle 
Bemühungen ‘aber, mit dem Eardinale Roland, der fi) den 
Papft Alerander nenne, ein Abkommen. zu treffen, fei vergeblich‘ 
gewefen, und alle weiteren Bemühungen wuͤrden vergeblich fein. 
Daher bleibe Nichts übrig, alS dem Schismatiker Roland und 
feinen Anhängern jegliche Hoffnung: zus entreiffen, was nımmehr 
um fo leichter moͤglich fei, da auch der König Heinrich von 
England mit feinem Reiche, wie bie anwefenden Gefandten 
beffelben bezeugen würden, fih von Roland abgewendet habe 
und ben Papſt Pafchal anzuerkennen -bereit ſei. Sollte aber 
dem Schismatiter und feinen Anhängern die Hoffnung entzo⸗ 
gen werben, fo fei durchaus nothwendig, ‚daß fowohl ber Kai⸗ 
fer als die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten des Reiches-fih: Durch einen 
feierlichen Eidſchwur verbindlich machten, baß fie weder den 
Schismatiker Roland, noch irgend einen anderen Dann, welcher 
nach biefem von berfelben Partei und: in denfelben Grunbfägen 
zum Papft erwählet werben möchte, jemald ald Papft anneh⸗ 
men, daß fie dagegen den Herrn Papft Pafıhal aufrecht erhals 
ten und fördern, und ihm und feinen Nabfolgern, als dem 
Batholifchen Vater und Bifchofe, Gehorfam und Ehrerbietung 
beweifen wollten; es fei ferner nothwendig, daß die Fürften- 
fih noch uͤberdieß durch einen nicht minder felerlichen Eidſchwur 
Verbindlih machten, daß fie auch, wenn ber Kaifer Friedrich 
flürbe, einen Anderen nicht zum Könige kroͤnen wollten, bevor 
der Ermählte nicht denſelben Eid geleiftet hätte; endlich ſei 
nothwendig, daß die Kürften fi) von allen Geiftlichen und von 
allen weltlichen Baflallen denfelben Eid ſchwoͤren ließen, und 
daß ein Jeder, er möge hier gegenwärtig oder er möge abwe⸗ 
fend em; wein ben Eid zu ſchwoͤren ſich weigern wuͤrde, 
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neöweged von der Art und Weife, wie man zu biefen Reſul⸗ 
taten gefommen if. Ein Bericht, welcher, wie es heißet, an 
den Papft Alerander von einem Freunde beffelben erftattet wors 
den [35], enthält mehre Einzelnheiten, die den Gang der Vers 
handlungen bezeichnen. Einige berfelben find an ſich glaubhaft, 
weil fie mit der Lage der Dinge und mit den Charakteren der 
Menfchen, die hier hanbelten ober forachen, uͤbereinſtimmen; 
andere erregen gerechten Zweifel, und von noch anderen bürfte 
man wohl mit Zuverficht fagen, daß fie, wie fie angegeben 
werben, nicht vorgefommen fein Formen. Ueberbieß aber ift 
der Verfaffer des Schreibens unbekannt. Er fcheinet nicht in 
der Verſammlung gegenwärtig gewefen zu fein, fondern feine 
Nachrichten aus Erzählungen von ben Vorgängen gefammelt 
zu haben [36]. Jedes Falles ift fein Beſtreben gewefen, Alles 
in einem ſolchen Lichte zu zeigen, daß dem Papfle bie ganze 
Berfammlung fo wenig ald möglich unangenehm erfcheinen, 
daß fie ihm Feine feiner Hoffnungen trüben möchte. Endlich 
findet fich auch bei keinem Schriftfteller einige Aufklärung; auch 
von den Schriftftellern wird nur bed Ausganges gebacht, und 
keinesweges ber Verhandlung [87]. Das indeß möchte keinen 
Zweifel leiden, daß den Zag von Würzburg Fein heiteres Licht 
erhellet, fondern daß auf der Verſammlung ein duͤſterer Dunſt⸗ 
kreis gelegen habe; ed möchte Feinen Zweifel leiden, bag Nies 
mand mit freier Seele und getroſtem Muthe gegenwärtig ges 
wefen fei, fondern daß fi) Alle ohne Ausnahme von einer 
gewiſſen Befangenheit gebrüdt gefühlet, dag Unmuth, Bitters 
‚ Veit, Zroß auf der einen Seite, Mißtrauen, Furcht und Schrefs 
Ten auf der anderen Seite geherrfchet, daß es auch nicht am 
Heuchelei, Laurerei und Späherei gefehlet babe. Denn Mans 
hen mag es jest erſt Mar geworben fein, warım es eigents 
lich galt, worauf es eigentlich abgefehen war. Ans der Ges 
fammtheit der Ueberlieferungen indeß fcheinet fih Folgendes zu 
ergeben. 
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Sobald die Frage geftellet worden war, tyas in der Sache 
der Kirche zu thun fein möchte, trat der Grezbiſchof Rainald 
von Coͤln auf und ſprach in folgendem Sirme: „Die Spaltung 
im ber Kirche dauere fchon zu lange, zu: großem Unglüde ber 
hriftlichen Welt. Es fei nothwendig, diefelbe zu endigen. Alle 
Bemühungen aber, mit dem Eardinale Roland, der fi) den 
Papſt Alerander nenne, ein Abkommen: zu treffen, ſei vergeblich 
gewefen, und alle weiteren Bemühungen wuͤrden vergeblich fein. 
Daher bleibe Nichts uͤbrig, alS dem Schismatiker Roland und’ 
feinen Anhängern Fegliche Hoffnung: zu entreiffen, was nunmehr 
um fo leichter möglich fei, da auch der König Heinrich von 
England mit feinem Reiche, wie bie anweſenden Gefandten 
deſſelben bezeugen würden, fih von Roland abgewendet habe 
and ben Papft Pafchal anzuerkennen bereit fi. Sollte aber 
dem Schismatiter und feinen Anhängern die Hoffnung entzo⸗ 
gen werben, fo fei durchaus nothwendig, daß fowohl ber Kai⸗ 
fer als die. ſaͤmmtlichen Fuͤrſten des -Neiches-fich: durch einen: 
feierlichen Eidſchwur verbindlich machten, daß fie weder ben 
Schismatiker Roland, noch irgend einen anderen Mann, welcher 
nach biefem von derſelben Partei und in denfelben Grundfägen 
zum Papft erwählet werden möchte, jemals ald Papft annch: 
men, daß fie dagegen den Herrn Papſt Pafıhal aufrecht erhal 
ten und förbern, und ihm und feinen Nachfolgern, als bem 
Batholifchen Vater und Bifchofe, Gehorfam und Ehrerbietung 
beweifen wollten; es fei ferner nothwenbig, daß die Fuͤrſten 
fi noch uͤberdieß durch einen nicht minder felerlichen Eidſchwur 
verbindlich machten, daß fie auch, wenn ber Kaifer Kriebrich 
flürbe, einen Anberen nidt zum Könige kroͤnen wollten, bevor 
der Ermählte nicht benfelben Eid geleiftet hätte; endlich fet 
nothwenbig, daß die Fürften fi von allen Geiftlihen und von 
allen weltlichen Vaſſallen denfelben Eid ſchwoͤren ließen, und 
baß ein Jeder, er möge bier gegenwärtig ober er möge abwes 
fend fein; welcher den Eid. zu ſchwoͤren ſich weigern wuͤrde, 
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ein Geiſtlicher oder ein Mönch feine kirchlichen Ehren, ein Laie 
feine Beſitzungen. allzumal, die Alodien nicht weniger als die 
Lehen, verlieren ſollte [38]. » 

Diefem Antrage gab der Kaifer um fo unbebenklicher feine 
voͤllige Zuſtimmung, da derfelbe ohne Zweifel zwifchen ihm 
und dem Erzbifchofe Rainald zum Voraus verabredet worden 
war. : Auch feheinet Niemand einen Widerſpruch - gewaget zu 
haben. Nur Wichmann, der Erzbiſchof von Magdeburg, ers 
laubte ſich die Bemerkung, wie ex ben kuͤhnen Vorſchlag nicht 
wohl ‚damit zu vereinigen wiſſe, daß Rainald, det Urheber 
deffelben, noch immer nicht die Weihe als Priefler empfangen 
babe. Rainald nämlich hatte, wie manche andere erwählte 
Biſchoͤfe, vermieden, diefe Weihe, gleichfam auf: den Ramen 
der Gegen⸗Paͤpſte, Victor's zuerſt und jest Pafchal’s, anzu 
nehmen, ohne Zweifel, um fich eine Thuͤre offen: zu halten, 
durch welche er in dem Falle der Roth zu Alerander’3 Füßen 
zu gelangen vermödte. Auf Wichmann’: Bemerkung aber er⸗ 
Elärte der Kaifer fogleih, ſcharf und beflimmt, daß allerdings 
ber Erzbifchof Rainald die Weihe ohne Weiteres empfangen 
müßte, fo wie ein Jeder, ber zu irgend. einem Bisthum er⸗ 
nannt wäre. Und Rainald und alle ernannten und noch nicht 
geweiheten Bifchöfe gaben dad Verfprechen, baß fie bereit fein 
‘würden, die Weihe alſobald zu empfangen [39]. Hierauf wurden 
bie Eidſchwuͤre, die Rainald in. Antrag gebracht hatte, wirklich 
‚auf die Evangelien und auf Reliquien geleiftet, zuerft von dem 
Kaifer felbft, hierauf von den Bifchöfen, endlich von den welt⸗ 
lichen Fuͤrſten. Den geiftlichen. Fürften ging der Erzbifchof 
Rainald voranz die übrigen follen zum Xheile mit gewiſſen 
Vorbehalten gefhworen haben; mit einem innerlidhen, ohne 
Zweifel, ob mit einem dußerlichen, muß ungewiß bleiben; Alle 
aber betrachteten den Eid zuverläffig ald erzwungen. Nur bie 
Bifchäfe, deren Metropoliten nicht anwefend waren, erhielten 
Aufſchub. Der Erzbiſchof Kourad von Mainz aber entfloh in 
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der folgenden Nacht heimlich aus Würzburg [40], und ging, 
Zeutfchland verlaffend, nach Frankreich zu dem Papft Alexander, 
bei welchem er freundliche Aufnahme, bereiten Schuß, Ehren 
und Würben fand. Unter den weltlichen Zürften, welche ben 
Eid leifteten, werben namentlich aufgeführet: ber Herzog Heinz. 
rich der Löwe, der Markgraf Abelbert der Bär, der Pfalzgraf 
Konrad zu Rhein, des Kaiferd Bruder, und Ludwig der Land: 
graf von Thiringen. Nach den teutfhen Fuͤrſten ſchwuren auch 
die Gefandten des Königed Heinrich von England .öffentlich 
einen Eid, daß er, diefer König, mit feinem ganzen Reiche 
treu zu dem Kaifer ſtehen wolle, daß er ben Papſt Alerander 
verwerfe, und ben Papft Pafchal, welchen ber Kaifer aufrecht 
erhalte, gleichfalls aufrecht erhalten werde. Hierauf empfingen 
der Erzbifchof von Coͤln und die übrigen: noch ungeweiheten 
Bifchöfe am folgenden Sonntage die Weihe: der Erfte jedoch 
nur ald Presbyter; zum Erzbifchofe iſt er ſpaͤter in Coͤln ges 
weihet worden [41]. Der Kaiſer aber erließ durch das ganze 
Meich den Befehl, daß Alle, welche, von ihrem Bifchof, ihrem 
Vorfteher oder ihrem Lehends Herm aufgefordert, den vorges 
fhriebenen Eid zu ſchwoͤren ſich weigern würden, wenn fie 
Geiftliche wären, ihre Firchlichen Aemter und Würden, wenn 
Weltliche, ihre Feudal⸗Beſitzungen wie ihr Eigenthum vers 
lieren follten. | 
So endigte fih der Tag von Würzburg. 
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Verbindung fächfifcher Fürften gegen Heinrich den Löwen; Ab⸗ 
findung befielben mit ben Dänen und ben Slaven. 
Friedrich's Harte bei Ausführung der Beſchluͤſſe von Würzburg. 
‚ Rüdkehr des Papftes Alerander nah Rom. 

5. 1165 — 1166. 


Die Belhlüffe von Würzburg waren aus unheilvollen 
Verhältniffen, aus Leidenfchaften und thörichten Hoffnungen 
hervor gegangen. Deßwegen mußte bie Ausführung derfelben 
nothwendig große Schwierigkeiten finden; fie mußte die alten 
Leidenschaften noch tiefer aufregen, neue erzeugen und mannich⸗ 
faltiges Ungluͤck herbei führen. In Würzburg jedoch find auch. 
gewiß noch andere Dinge vorgegangen, al die erzählten, von 
welchen zwar Feine Ueberlieferung fpricht, auf welche aber die 
fpäteren Ereigniffe deutlich genug zurüd weifen. Da ndmlic 
der Kaifer feine Gedanken befländig auf Italien gerichtet hatte, 
fo leidet e8 feinen Zweifel, daß er die Fürften, die zu Wuͤrz⸗ 
burg verfammelt waren, zu einer neuen Heerfahrt nach diefem 
Lande vorzubereiten gefuchet babe; es leidet um Jo weniger einen 
Zweifel, da ja diefe Fuͤrſten allzumal mit ihm gefchworen hat: 
ten, baß fie den Papft Pafchal aufrecht erhalten, alfo Doch ges 
wiß auch auf den Stuhl bed heiligen Petrus in Rom erheben 
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wollten. Unter ben Fuͤrſten aber war der Herzog Heinrich der 
Löwe unleugbar der Erfte und Maͤchtigſte. Daher ift wohl 
mit Zuverficht anzunehmen, daß derfelbe von dem Kaifer vor 
allen Anderen verſuchet worden ſei, nicht allein, weil Friedrich 
des Herzoged bedurfte, um in Stalien zu endigen, fonbern 
auch, weil es bei Heinrich’5 ſtets wachfender Macht gefährlich 
war, ihn in Zeutfchland ruhig an feinen Entwürfen fortarbeis 
ten zu laffen. Heinrich aber ging in Friedrich's Anträge nicht 
ein. Er hat ohne Zweifel die Gefahr geltend gemacht, mit 
welcher Slaven und Dänen Sachfend und des Reiches Gräns 
zen bedroheten, und aus biefer Gefahr die Unräthlichkeit, ja 
die Unmöglichkeit fir ihn hergeleitet, Teutſchland zu verlaffen. 
Und Friedrich, ald er fih von dem feſten Entfchluffe des. Hers 
zoges überzeuget hatte, nicht über die Alpen zu gehen, war 
Flug genug, den Aerger zu verbergen, welchen Heinrich's Weis 
gerung, die nicht ohne große Folgen bleiben konnte, zuvers 
läffig in ihm erzeuget hat. Zu einem offenen Bruche durfte 
er es nicht kommen laſſen; denn er mußte einen langen und 
ſchweren Kampf befürchten, in welchen ganz Zeutfchland hinein 
verfchlungen werden, welcher ben gänzlichen Verluft Staliend 
nach ſich ziehen und einen vollflommenen Sieg bed Papſtes 
Alerander zur Zolge haben konnte. Deßwegen fuhr er fort, 
dem Herzoge dafjelbe Geficht zu zeigen, daß er ihm geftern 
und vorgeftern gezeiget hatte Aber begreiflih und im menſch⸗ 
licher Weiſe verzeihlich ift auch, daß er gewünfchet habe, dem 
Herzoge die Hände zu binden, damit er, während feiner Ab» 
wefenheit, feine Macht nicht noch verftärkte; daß er gewiinfchet 
habe, ben Herzog in eine Lage hinein zu bringen, in welcher 
berfelbe feiner bebürfte, um zu beflehen. Und diefen Wunfch, 
wenn ander derfelbe in feiner Seele entftanden ift, hat er 
wohl auch feinem vertraueteften Rathe, dem Erzbifchofe Rai⸗ 
nald, mitgetheilet. Rainald aber, mit Ränken wohl vertrauet, 
im geheimen Weben viel bewantert, mag alddann nicht vers 


198 Drei und zwanzigfted Bud. Neuntes Capitel. 


ſaͤumet haben, die Gelegenheit zu benutzen, um die ſaͤchſiſchen 
Sürften, die in Würzburg anmefend waren, wider den Herzog 
aufzureizen, und fie mit einander zu bem Zwecke zu verbinden, 
daß fie mit gemeinfamer Macht gegen denfelben Iosbrechen folls 
ten, fobald der Kaifer feinen Zug nach Italien antreten würde, 
Und die fächfifchen Kürften, Tängft, wie wieberholt bemerket wor- 
den ift, von einer fehr feindfeligen Geſinnung gegen den Her: 
309 Heinrich erfüllet, mögen um fo lieber den Köder ergriffen 
haben, welchen ber fchlaue Erzbiſchof ihnen vorhielt, je flärker 
ihr Verlangen war, der Anfinnung einer Fahrt nah Stalien 
auszuweichen. Gewiß ift: der Gefchichtfchreibee Helmold be: 
zeuget, daß ber Erzbifchof Rainald von Coͤln die Seele bes 
Verbuͤndniſſes fächfifcher Fuͤrſten geweſen ſei, welches in dem 
folgenden Jahre zwar ploͤtzlich wider Heinrich zum Vorſcheine 
kam, welches aber laͤngſt vorbereitet geweſen ſein muß. Die 
Frage kann daher nur ſein, wie und zu welcher Zeit Rainald 
dieſes Verbuͤndniß zu Stande gebracht habe. Und zwifchen 
dem Tage von Wuͤrzburg und dem Abmarſche des Kaiſers nach 
Italien moͤchte ſich keine ſo gute Gelegenheit auffinden laſſen, 
als welche ſich zu Würzburg dargeboten hatte [1]. 

Der Kaifer Friedrich und der Herzog Heinrich fchieden jes 
ded Falles zu Würzburg wie Freunde von einander, und wohl 
auch mit dem Entfchluffe, daß fie, wie biöher, fo fortan ben 
Schein der Freundfchaft vor der Welt bewahren wollten, Aber 
mehr ald Schein war biefe Sreundfchaft fortan gewiß nicht, 


wie fie denn auch bisher vielleicht nicht viel mehr gewefen war. 


Rainald's Treiben Läffet darüber Feinen Zweifel, daß Friedrich 
gegen Heinrich Arges im Herzen hatte. Ob Heinrich eine eben 
jo beftimmt feindliche Gefinnung gegen Friedrich aus Würze 
burg niit ſich hinweg genommen habe, tft allerdingd ungewiß, 
und nicht wahrfcheinlih. Ein gewiffer Argwohn indeß fcheinet 
in feiner Seele aufgejtiegen zu fein. Er mochte nicht wiffen, 
was man gegen ihn vorhatte; fein Verfahren aber, nach bies 
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fem Tage, geuget dafür, daß er gemerket, man babe Etwas 
gegen ihn vor. Denn fein Beflreben war vor allen Dingen 
darauf gerichtet, die Gränzen von Sachſen zu fichern, damit 
nicht bei häuslichen Zwiſten Fremde in Sachfen und bad Reich 
eindringen, und baffelbe auszubeuten ober fich feflzufeßen ver» 
fuchen möchten. 

Fruͤher nämlich iſt erzählet worden, daß Heinrich, als ex 
„im vorigen Sabre feine Waffen mit den Waffen Waldemar's, 
des Königed der Dänen, an der Peene zufammen gefteflet hatte, 
plöglih aufbrach und über die Eibe zuruͤck kehrte, unbefüms 
mert um feinen Bundes Genoffen [2). In diefer rafchen Ente 
fernung des Herzoges fah der König nichts Anderes, als eine 
arge Zreulofigkeit. Sein Aerger war um fo größer, ba er, 
verlaffen und bloß geftellet, nımmehr gleichfalls gendthiget war, 
in fein Reich zuruͤck zu kehren, und feine Entwürfe, wenig» 
fiend für den Augenblid, aufzugeben. Seit Diefer,Beit fand 
zwifchen den Dänen und ben Slaven in Pommern ein vers 
derblicher Kampf Statt, welcher fich mehr durch feeräuberifche 
Züge ald durch kriegeriſche Thaten auszeichnete, in welchem 
Niemand Sieger war und Niemand befieget wurbe, durch wels 
chen aber beide Theile großen Schaden erlitten. Unb auch die 
Länder, melde der Herzog Heinrich erobert hatte, empfanden 
die Folgen feiner Entfernung. Pribislav, deſſen Seele durch 
das Unglüd nur geftählet, nicht gebrochen war, feßte den Krieg 
fort. Von dem Volke der Pommern, wenn auch nicht von . 
den Fürften, unterflüget, machte er kuͤhne Streifs Fahrten, und 
raubte und zerftörte, eben fo vafch verfchwindend als er raſch 
erfchienen war, fo daß dem Herzoge der Zuſtand der Dinge 
vielleicht nicht minder verbrießlich wurde ald dem Könige Wal⸗ 
bemar. Dem weifen Rathe dieſes Königed indeß, dem Biſchof 
Abfalon, gelang es, den Verhältniflen mit den flavifchen Voͤl⸗ 
Bern zum Vortheile beffelben eine günflige Wendung zu geben. 
Durch einen gewandten Unterhaͤndler [3) ſtellte ex diefen Voͤl⸗ 
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kern wor, „daß fie, ihrer Pleinen Siege ungeachtet, gegen bie- 
beiden Feinde, Waldemar und Heinrich zu beftehen, nicht im 
Stande fein würben; vielmehr müßten fie, nach langem Uns 
gluͤck, endlich dem Einen oder dem Anderen erliegen, wenn fie 
fich nicht dem Einen anfchlöffen, um dem Anderen zu wider 
ſtehen; zwiſchen den Sachſen und ben Dänen aber fei ein 
großer Unterfchieb! die Sachfen, nicht zufrieden mit Beute 
und Ruhm, bezeichneten ihre Bahn mit Zerflörung und ſuch⸗ 
ten die Eigenthümlichkeit ber Völker durch eine harte Herrſchaft 
und einen neuen Glauben gänzlich zu vernichten: die Dänen 
hingegen hätten bei ihren Kriegen keinen anderen Zweck, als 
fich felbft zu fhügen, und mit ben feindlichen Völkern einen 
friedlichen Verkehr zu beiberfeitigem Vortheile zu gewinnen; 
deßwegen bürften fie, die Slaven, verfländiger Weife kein Bes 
benken tragen, bie Zreundfchaft der Dänen anzunehmen, um 
die Sachfen aus dem Lande zu treiben und fich alddann eines 
freien Vaterlandes zu erfreuen. Diefe Vorftellung wirkte, 
Die Slaven fingen an, fi) den. Dänen zuzuwenden, und den 
König Waldemar auch ald ihren König anzuerkennen. Zugleich 
wurde Pribislav beffer unterflüget von den Pommern. Dems 
min ward hergeftellet, Slow warb erobert, bie Gränzen von 
Zuerin und Razeburg wurben durchbrochen. Waldemar aber 
war nicht im Stande, diefe Wendung der Dinge gehörig zu 
benugen. Denn um bie Slaven zu vereinigen und in feiner 
Treue zu erhalten, hätte er mit Heere- Macht unter ihnen ers 
fheinen und ihnen Hülfe leiften müffen; und er warb in feis 


nem Lande zu bleiben durch gefährliche Handel genoͤthiget, in 


welche er mit Norwegen hinein gerathen war, fo wie durch bie 
Furcht, in welche ihn die Feindſchaft Heinrich's bes Löwen vers 
feet, und in welcher kleine feindfelige Beruͤhrungen ihn forts 
während erhalten hatten. j 

Heinrich aber glaubte, nach ben Vorgängen in Würzburg, 
mit dem König ein gutes Einverſtaͤndniß herſtellen zu müflen, 
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damit ihm nicht feine flavifchen Befigungen zum Verderben 
gereichten. Er ſchickte daher die Bifchöfe von Luͤbeck und Razes 
burg ald Gefandte an Waldemar, um ihm Sreundfchaft und 
Buͤndniß anzutragn. Und Waldemar, obgleich er über bie 
Schlüpfrigkeit der teutfchen Treue [4] fehwer geflaget hatte, 
nahm feinen Anftand, gegen die Slaven eine eben fo ſchluͤpf⸗ 
rige Treue zu beweifen. Seine Berhältniffe erwägend, ging 
er in Heinrich's Vorfchläge um fo lieber ein, je freundlicher 
biefelben waren, und je fefler die Gewähr zu fein fchien, welche 
Heinrich für die Aufrichtigkeit feiner Gefinnung anbieten ließ [5]. 
Afo warb eine Zuſammenkunft zwifchen den beiden Kürften 
verabredet. Sie fand, vieleicht im Herbſte dieſes Jahres, bald 
an ber Eider, bald zu Luͤbeck Statt. Beide Fürften verban- 
ben ſich, gemeinfam gegen bie Slaven zu handeln, den Sees 
zäubereien mit Nachdruc entgegen zu wirken, und den Ertrag 
ihrer Eroberungen redlich mit einander zu theilm. Und nun 
bedurfte ed, wahrfcheinlich im folgenden Fruͤhlinge, nur einiger 
Friegerifcher Rüftungen, um die unglädlichen Slaven einzu⸗ 
fhüchtern. Der Eühne und edle Fuͤrſt Pribislav wurde, vers 
laffen von den Fuͤrſten der Pommern, auf feiner Sieges:Bahn 
aufgehalten und zu einer yeinlichen Unthätigkeit gezwungen. 
Dagegen erfauften die Pommern fich den Trieben von Heinrich 
und Waldemar; und Waldemar und Heinrich gewährten ihnen 
gern den Frieden für Geld und Geiſſel, da fie denfelben auch 
ohne Gelb und Geiffel kaum lange zu fören vermocht haben 
würben [6], 

Aber der Herzog Heinrich ging noch weiter. Er war zu 
ber Einficht gekommen, daß die flavifchen Länder, welche er 
feiner Gewalt unterworfen hatte, zu Feiner Ruhe gelangen 
würben, fo lange Pribislav ald Fluͤchtling und Vertriebene: 
umber irrte, und Nichts hatte ald fein Schwert. Auch wußte 
ee wohl, daß biefer Fuͤrſt einen Stachel in der Seele trug, der 
ihm nimmer verftatten würde, daB Schwert nieder zu legen, 
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fo Tange baffelbe ihm Alles war. Diefe Ueberzeugung ſprach 
er vor den Grafen und Herren aus, welchen er die Bewachung 
und Verwaltung des Landes anvertrauet hatte. Alle flimmten 
bei. Alfo trat Heinrich mit Pribislan in Unterhandlung. Pris 
bislav fland allein. Das gräßlichfte Unglüd hatte ihn nicht 
überwunden; aber das Vertrauen zu ben Menfchen und zu dem 
Glüde hatte er wohl verloren. Auch mag ihn dad graufame 
Schickſal der Ueberrefte feines Volkes gejammert haben, welche 
arm und kuͤmmerlich im Lande verftreuet waren, oder flüchs 
tig im Elende umher irreten, und felbft von Denen in bie 
Knechtfchaft verfaufet wurden, bei welchen fie eine Zuflucht 
gefuchet hatten, von Pommern und Dänen. Erging in Hein 
rich's Vorfchläge ein. Wahrfcheinlich hat er fi zu der Ans 
nahme des Chriſtenthums verflanden; gewiß ift, Heinrich gab 
ihm, nach Lebens Brauch, dad ganze Erbe feines Vaterd zus 
ruͤck, nämlich) das ganze Land ber Abodriten, Zuerin jedoch 
ausgenommen, ohne Zweifel weil er ein. Unterpfand und einen 
Halt behaupten wollte. Aber auch dieſe Vorficht wäre nicht 
nöthig gewefen; denn Pribislav hat den Eid unverbrüchlicher 
Treue, welchen er dem Herzoge leiſtete, redlich und gewiffen- 
haft gehalten fein Leben lang [7]. 

Auf folche Weife gewann ber Herzog die nöthige Sicher: 
heit, um feine ganze Aufmerkfamteit ſeinen Befigungen in 
ZTeutfchland zumenden zu koͤnnen. Er befefligte und verftärkte 
feine Burgen; er vermehrte feine Macht; er traf, obgleich er 
dem Kaifer niemald fehlte, jegliche Maßegel der Vorficht. Dep: 
wegen mag er die ſchwuͤle Luft, die ihn umgab, weniger ge: 
fühlet, er mag den Dingen, die im Geheimen wider ihn be: 
tricben wurden, mit Zuverfiht und Vertrauen entgegen ge 
fehen haben. Bon biefem Vertrauen follte wohl auch ber eherne 
Löwe Zeugniß geben, welchen er auf einem ſtarken ſteinernen 
Dfoften in feiner Burg zu Braunfchweig aufrichten ließ. Der 
offene Rachen, welchen das Eönigliche Zhier dem Nahenden 
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entgegen firedte, follte ohne Zweifel feinen Feinden andeuten, 
daß man die herzogliche Pfalz nicht ungeftraft angreifen würbe. 
Treilich aber, das Sinnbild war ‚nicht geeignet, dieſe Feinde, die 
geſchrecket werben follten, zu befänftigenz es erregte nur ihre, 
Eiferfucht und ihren Zroß, ihren Spott und ihren Hohn [8]. 

So im nördlichen Teutfchland. Inzwifchen gingen auch 
im füblichen und weſtlichen Zeutfchlande mannicfaltige Be: 
mwegungen vor. Bon bed Kaiferd Leben und Wirken iff nur 
wenig befannt, aber unthätig war er keinen Augenblid, Seine 
erfte Sorge war, die Befchlüffe von Würzburg in Ausflihrung 
zu bringen; die zweite, Händel auszugleichen und Fehden zu 
fchlichten; durch Alles hindurch aber ging feine Bemühung für 
eine neue Heerfahrt noch Stalien. Zuvoͤrderſt wandte er ſich 
nach Baiern, über Pafjau nah Wien, zu feinem Oheime, dem 
Herzoge Heinrid von Defterreih. Und wo er erfchien, da ers 
reichte er feinen Zweck. Hierauf ging er nach Schwaben und 
alddann den Rhein hinab in dad Erzbisthum Mainz Dafelbft 
ließ er, um ben entflobenen Erzbifchof Konrad für feine Treu: 
loſigkeit zu zlchtigen, die Burgen zerflören, welche zum Schuge 
bed Landes erbauet waren, und andere Verwüflungen anrich⸗ 
ten. Zu gleicher Zeit brach ber Landgraf Ludwig von Thuͤ⸗ 
singen auf feinen Befehl die Mauern der Stadt Erfurt, welche 
der Erzbiſchof Konrad erft. im vorigen Jahr entweder neu ge: 
bauet ober doch hergeftellet und verſtaͤrket hatte [9]. Und Lud⸗ 
wig volbrachte dieſen Auftrag wohl nicht ungern; denn er 
war Einer der Zürften, welche ihre eigenen Plane verfolgend, 
gegen Heinrich den Loͤwen gewonnen waren, und hatte vielleicht 
ſchon das Verfprechen, daß jener Propft Chriſtian von Merfes 
burg, welchen er auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Mainz 
zu erheben verfuchet hatte, nunmehr diefen Stuhl wirklich. ers 
halten ſollte. Er felbft aber, der Kaifer, 308. weiter dem 
Rheine nach und orbnete und fchlichtete überall bis nad Hol⸗ 
land hinab. 
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Das Feſt der Geburt des Herrn feierte er zu Aachen. Viele 
Fürften und Herren, geiftliche und weltliche, waren um ihn 
verſammelt. Bei biefer eier, an diefem Orte, dachte Frie⸗ 

drich an Karl den Großen, auf welchen er, wie viele Andere, 
gern als auf fein Vorbild hinzumeifen pflegte. Er kam auf 
den Gedanken, den alten Helden, welcher wegen feines Eifers 
für die Befefligung wie für die Ausbreitung der chriftlichen 
Religion den Märtyrern gleichgeftellet und als ein wahrer und 
heiliger Bekenner betrachtet werben müffe, unter die Heiligen 
ber Kirche zu erheben. Und wer hätte ihn an ber Ausführung 
diefes Gedanken zu hindern vermocht? Der Zuffimmung feines 
Dapftes, Paſchal's nämlich, Fonnte er gewiß fein; und bie 
Bifchöfe, welche ihn umgaben, hatten, unter Alerander’8 Bann⸗ 
fluche ftehend, Feine Einwendung. Sie hatten Größeres ges 
duldet und gewaget. Alfo wurben die Gebeine ded großen Kais 
ferd aufgefuchetz fie wurden unter religiofen Bräuchen, welche 
der Erzbifchof von Coͤln und ber Bifchof Alerander von Lüttich, 
auf den Namen des Papſtes Pafchal, verrichteten, aufgehoben, 
und ald Reliquien mit Faiferlicher Ausflattung ausgeftellet [104 
Ohne Zweifel war das ganze Vornehmen eine prachtvolle 
Feierlichkeitz ob es eine erbauliche religiofe Handlung gemefen 
fein Eönne oder nicht, bleibet billig dem Urtheil eines Jeden 
überlafjen. " Eine gewiſſen unhetmlichen Gefühles hat fich 
fchwerlich irgend Einer der Anmefenden, felbft wohl ber Kat: 
fer nicht, und nicht feine Gemahlin, oder der Erzbifchof Rat: 
nald, zu erwehren vermocht. Kaum ift ein folches Gefühl 
noch jest zu unterdruͤfen. Als der Kaifer Otto der Dritte 
in feinem Eränflichen und fchwärmerifchen Eifer für Die ewige 
Roma den Entſchluß gefaffet hatte, in dieſer Stadt feinen 
Sig zu nehmen und von derfelben aus, an ber Seite feines 
geliebten Gerbert, des Papſtes Sylveſter des Zweiten, feine 
Eaiferliche Macht zu üben, und in demfelben Eifer dem Ber: 
langen nicht wiberftehen konnte, dad Grab Desjenigen zu fehen, 
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der das Kaiſerthum bergeftellet hatte, der überhaupt wie ein 
flammender Stern durch die Nacht der Zeit herdurch glänzte: 
wahrhaftig, ed ift ein ergreifender Gebanfe: der thatenlofe 
Juͤngling vor ber Afche des thatenreichfien Manned. Und wer 
Lönnte dem Armen feine Theilnahme verfagen, als er, das Ge: 
fühl des nahen Zodes in der Bruſt, welche er mit bem ge: 
zaubten goldenen Kreuze gefchmüdet hatte, hinweg eilte von 
den Gebeinen ber Riefengeftalt, alsdann aber von berfelben 
felbft in feinen Träumen verfolget wurde, weil er ihre Ruhe 
geftöret hatte (11)2 Jetzt war Alles andere. Mer Fried» 
rich's Thaten mit den Thaten Karl’d des Großen vergleichet, 
Friedrich's Beſtrebungen mis Karl's Beſtrebungen, Friedrich's 
Stellung mit Karl's Stellung zu der Welt, zum Reiche, zu 
Italien, zu der Kirche und zum apoſtoliſchen Stuhle, und als— 
hann bebenket, daß die Gebeine des alten Gruͤnders und Pfle- 
gerd von dem Orte; an welchen fie drei Hundert zwei und 
fünfzig Jahre geruhet hatten, hinweg gefchaffet wurben durch 
einen Kaifer, der unter dem Fluche der Kirche fland, Damit 
die Heiligfprechung befielben auf den, Namen eined Winkel: 
Dapftes von Geifllichen vorgenommen würbe, welche gleichfalls 
den Zluch der Kirche auf fich geladen hatten; in der That, 
wer Diefed bedenket und erwäget, ber wird kaum umhin koͤn⸗ 
nen, in dem Vorgange ein Unglüd drohendes Zeichen der Zeit 
zu erkennen. 

Was aber auch dem Kaifer Friedrich zu feinem Werk in 
Aachen bewogen haben, und wie man baffelbe beurtheilen mag: 
während er in diefen Gegenden ded unteren Rheins verweilte, 
brah in Schwaben die Fehde zwifchen dem Welf und dem 
Maiblinger von Neuem aus, welde vor einem Jahre zwar, 
von Friedrich beruhiget, aber keinesweges beigeleget war, Welf, 
der Sohn, und Hugo, der Pfalzgraf von Tübingen, griffen 
abermald zu den Waffen. Hugo Fam ind Gebränge; denn. 
mehrere feiner Burgen fielen in Welf's Gewalt. In feingr. 
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Noth rief er den Herzog Friedrich von Schwaben um Huͤlfe 
an. Friedrich jedoch, vielleicht den Kaiſer fuͤrchtend, trat nicht 
ſelbſt hervor, ſondern bat den Koͤnig von Boͤhmen, kampfluſtige 
Scharen zu ſenden. Die Boͤhmen erſchienen im Monat Ja⸗ 
nuar des neuen Jahres [12]. Das wilde Geſchlecht aber, Nach 
Raub und Beute gierend, Fam nur um zu 'pluͤndern, nicht 
um zu ſtreiten. Es durchflog das Land von der böhmifchen 
Gränze bis zu den burgundifchen Bergen, und bezeichnete: ſei⸗ 
nen Weg mit Verwäftung und jeglichem Gräuel [13]. Alſo⸗ 
bald eilte der Kaiſer aus ben Niederlanden herbei, um dem 
Unmwefen Einhalt zu thun. Auch Heinrich der Löwe eilte nach 
dem füdlichen Zeutfchlande, theils ohne Zweifel, um als Herzog 
von Baiern zu ſchuͤtzen und, abzuwehren, theild wohl auch, 
um auf alle Fälle bereit zu fein. Bor dem Erfcheinen der 
beiden großen Fürften legte fich der Ungeftlm ber Kleinen, und 
die Böhmen flüchteten zurüd in ihre Heimath [14]. u 
Diefes fehnelle Aufhören bed Kampfes bewog wahrfchein: 
lich den Kaifer, bevor er in der Sache Etwad weiter that, 
am Vierzehenten Februar's, einen Hof: Zag in Nürnberg zu 
halten, welchen er ohne Zweifel ſchon früher ausgefchrieben 
hatte. Auf diefem Tage hoffte der Kaifer eine Angelegenheit 
zu beendigen, die ihm fehr am Herzen lag, und bie in der 
That von großer Wichtigkeit war.” Sein Oheim nämlich, der 
Erzbifhof Konrad von Salzburg, hatte, wie erzählet worden 
ift, die Regalten, um welche ihn berfelbe zu Pavia und fpäter. 
‚wiederholt gebeten, nicht erhalten. Konrad war auch nicht in’ 
Mürzburg erfchienen, und hatte ſich nachher geweigert, den Eid 
zu leiften, der nach ben Beſchluͤſſen von Würzburg geleiftet 
werden follte, treu dem Worte, welches er bei feiner Wahl ge: 
geben hatte. Deßwegen hatte Friedrich ihn drei Male geladen, 
in beftimmten Friſten vor ihm zu erfcheinen [15]. Zwei Male 
hatte er fich nicht geftelletz jest zum britten Male nach Würz- 
burg befchieben, glaubte. er nicht ausbleiben zu dürfen. Der 
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Kaiſer warf ihm vor, was er ihm fchon früher zum Vorwurfe: 
gemacht hatte: er befike das Bisthum durch Raub, weil er 
voeber von ihm, dem Kaiſer, die weltlichen Dinge empfangen 
hätte, noch von dem Papſte Pafchal die geiftlihen. Der Erz 
bifchof hatte zu feinem Vertheidiger den Herzog Heinrich den 
Löwen erwählet, und Heinrich hatte Feinen Anfland genommen, 
feine Vertheidigung zu führen. Er fagte, zwar in des Erzbi- 
ſchofes Namen, aber mit feinen Worten [16], dem Kaifer ins 
Angeliht: „es fei nicht wahr,. daß Konrad das Erzbisthum 
durch ‚Raub erhalten habe, vielmehr habe er e8 erhalten durch 
die gefeßmäßige Wahl der Geiftlichen, der Dienfl- Mannen und 
bed ganzen Volkes; hierauf habe er zu dreien Malen feine 
Gerechtigkeit, nämlih die Belehnung mit den Regalien des: 
erzbifchöflihen Stuhles, von ihm, dem Kaifer, begehret, . und, 
zu breien Malen fei ihm diefe Gerechtigkeit verweigert worden, 
aus dem einzigen Grunde, weil er Pafchal nicht als Papſt 
anerkennen wollte; Pafchafn aber dürfe er nicht anerkennen, 
weil diefer Mann nicht der gefeßliche Hirte der Kirche fe.» , 

Es leidet keinen Zweifel: diefe Worte waren dem Kaifer; 
fhon früher zur Antwort gegeben von Konrad felbft, dem 
Erzbifchofe; aber daß er, der Kaifer, biefe Worte aus dem. 
Munde bed Herzoges Heinrich, in Gegenwart der verfammels. 
ten Fürften, vernehmen mußte, Das hat ihn nothwendig ges 
kraͤnket in der tiefften Seele. Denn war es anders moͤglich, 
als daß dieſe Fürften glaubten, Heinrich der Löwe habe ſeine 
eigene Ueberzeuigung in denfelben auögefprochen? Mußten mit-- 
hin nicht alle Feinde des Eaiferlihen Papftes Pafchal in dem- 
Herzöge einen Freund und Genoffen, einen Halt und Hort: 
erbliden * Konnten daher die ausgefprochenen Worte dem Kaifer,. 
nach den Beichlüffen von Würzburg, viel milder klingen, denn. 
als eine offene Kriegs» Erklärung? In den verworrenen Ver: 
hältniffen indeß, von welchen fi) Sriebrich umfchlungen fühlte, 
durfte er nicht wagen, fie ald Heinrich's Meinung anzufehen,- 
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oder ſie oͤffentlich zu Heinrich's Ungunſt zu deuten. Wirklich 
ſcheinet er ſie gar nicht geruͤget, ſondern er ſcheinet ſeinen Aer⸗ 
ger in ſeiner Bruſt verſchloſſen zu haben; aber er ließ auch 
die ganze Sache unentſchieden, und wieß den Erzbiſchof, ſeinen 
Ohelm, mit ungnaͤdigen Blicken von feinem Hofe hinweg [17]. 
Hierauf begab fich der Kaifer nah Ulm, um bie Fehde 
zu endigen, welche zwiſchen Welf, dem Sohn, und Hugo, 
tem Pfalzgrafen, von Neuem erhoben war. Diefe Zürften, 
und wahrſcheinlich alle übrigen, welche Theil genommen hatten’ 
an dem Streit, erfchienen vor ihm; viele Andere verſammelten 
fi) um ihn. Auch Heinrich der Löwe kam zu dem Hof⸗Tage 
nach Ulm, es iſt ungewiß, ob eingeladen vder freiwillig, um 
ſeinem Vetter Welf zur Seite zu ſein, und um die Intereſſen 
des welfiſchen Hauſes zu wahren. Und nun geſchah, was 
allein unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden geſchehen konnte. 
Es kam weniger darauf an, zu unterſuchen, auf welcher Seite 
das Recht war und auf welcher das Unrecht, als darauf, die 
Erneuerung der Fehde fuͤr die Zukunft zu unterdruͤcken. Deß⸗ 
wegen mußte ber Schwaͤchſte unterliegen; der Staͤrkere ver: 
ſprach etwa feine Theilnahme an einer Fahrt nad) Italien, und 
die Uebrigen, welche feit der Schlacht: bei Zübingen nicht wies 
ber auf ber Bühne erſchienen waren, wie der Herzog Friedrich 
von Schwaben felbft, wurden außer der Sache gelaffen. Der 
Pfalzgraf Hugo war genöthiget, ſich zu dreien Malen ver: 
bem jüngeren Welf auf ein Knie niederzulaffen, um feine Vers 
zeihung zu erhalten, und ſich ihm aldbann zunf Gefangenen 
zu überliefern. Welf, der Sohn, ließ den Verurtheilten feffeln 
und auf dad Schloß Neuburg in Haft bringen. In biefer 
Haft ift alddann Hugo anderthalb Jahre geblieben; erſt der Tod: 
des jüngeren Welf hat ihm die Freiheit wieder gegeben [18], 
Nach dieſer Entfcheidung fcheinet Heinrich der Löwe nach) 
Sachſen zuruͤck gekehret zu fein; der Kaifer bingegen begab 
ſich nach Regeneburg, um mit dem Herzoge Heinrich von Defters 
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reich Unterhandlungen wegen der ſalzburgiſchen Angelegenheiten 
zu pflegen, und denſelben aufzufordern, daß er bei feinem Bru⸗ 
ber, dem Erzbifhofe Konrad eintreten möchte. Der Herzog 
übernahm ben Auftrag des Kaiſers. Konrad aber, welche 
Drohungen. auch gegen ihn auögefprochen, melde Lockungen 
ihm vorgehalten fein mögen, war nicht zu bewegen, die Sache 
be3 Papſtes Alerander aufzugeben, und dad Wort zu brechen, 
auf welchem feine Wahl ſtand; vielmehr befeftigte er Burgen, 
legte Befagungen in bie Befefligungen, und traf Anftalten 
aller Art, um nöthiged Falles der Gewalt Gewalt entgegen zu 
fesen [19]. Diefe Bebarrlichkeit, dieſes gewiffenhafte Fefthalten. 
des ehrwuͤrdigen Prieſters an feiner Ueberzeugung; diefe Vor: 
bereitung eined harten Widerſtandes erfchienen dem Kaifer als 
Halsftarrigkeit, ald Zrog, ja als Verrätherei gegen die Faifer: 
liche Mojeftätz und eine folhe Verrätherei mußte ihn um fo 
heftiger ſchmerzen, da fie nicht nur von feinem Oheim berrührte, 
fondern auch den eigentlichen Nero feiner Beflrebungen zu zer⸗ 
reiſſen drohete. In feinem Zorne hielt er einen neuen Hof⸗-Tag 
zu Laufen, an der Salza. Zu demfelben hatte fich ber Herzog 
Heinrih von Defterreich eingefundenz; der Erzbifchof Konrad 
war gleichfalls in ber Nähe. Und da auch hier ein legter Ver: 
fuch, durch welchen der Herzog Heinrich, von anderen Fürften 
unterftliget, feinen Bruder zum’ Nachgeben zu bewegen fuchte, 
gänzlich mißlang, fo entfchloß fich der Kaifer, und in der That 
blieb ihm kaum Etwas anderes uͤbrig, die Befchlüffe von Wuͤrz⸗ 
burg ohne Weiteres in Ausführung zu bringen. Die anwes 
fenden Fürften fchwiegen, und nur Diejenigen fcheinen ihre 
Zuffimmung gegeben zu haben, welche erwarteten, ed werbe 
Etwas für fie abfallen. Alfo ertheilte Friedrich die Befigungen 
bes Erzbisthumes, er ertheilte felbft die Zehenten, Die zu dem 
echte bed Erzbifchofes gehörten, ben Laien zu Lehen, welche 
fih zu bee Annahme diefer Gaben durch ihre Zuflimmung bes 
veit erfläret hatten [20]; den Erzbiſche belegte er mit der 
Luden t. G. XI. 
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Reichs-Acht; mit berfelben Acht belegte er die Klöfler, die 
Praͤlaten und ihre Befigungen, welche ohnehin fammtlich unter 
dem Bannfluche des Papftes Pafchal ftanden, ja, ſelbſt Ale, 
welche zum Erzbisthume Salzburg gehörten [21]. Und nun 
begann ein gräßlicher Zufland. Der Kaifer forderte Diejenis 
gen auf, welche Beleihungen erhalten hatten oder zu erhalten 
winfchten , jegliche8 Uebel über das Erzbistum zu bringen, 
und die Aufgeforderten begannen den Kampf -und die Verwuͤ⸗ 
fung auf die gräuelhaftefle Weife. Der Erzbifchof Konrad 
warf feinem Seinde harte Bannflüche entgegen, und feine Lehen» 
leute leifteten einen tapferen Widerftand, Und obwohl ber 
Kampf ungleih war, weil Wenige wider Viele flritten, und 
obwohl die gräßliche Zerflörung weniger ſtarke Männer hätte 
verzaget machen mögen, fo dauerte es doch ein ganzes Jahr, 
ehe der Erzbifhof ind Elend ging, und Salzburg felbft von 
den Flammen verzehret warb [22]. 

Snzwifchen blieb die Zeit unbenuget für daB Reih. Der 
Kaifer war ſchon feit anderthalb Jahren wieder im Baterlande, 
und wer vermöchte das Gute anzugeben, dad er in diefer Zeit 
gewollt, gethan ober erreichet- hatte für des teutfchen Reiches 
Einheit, Frieden und Macht, oder für bed teutfchen Volkes 
Größe und Bildung? Ja, wer vermöchte zu berechnen, um 
wie Vieles er feinem eigenen Ziele näher gelommen war? Der 
Eindrud, welchen feine Ankunft gemacht hatte, war für fein 
- Anfehen,, für Ruhe und Ordnung ungemein günftig geweſen. 
Alle Semüther hatten fih ihm’ zugewendet. Man hatte von 
Neuem Bertrauen gefaffet zu dem Geifte des ſtarken Mannes. 
Aber bald hatten die Dinge eine andere Wendung genomunen. 
Das Dertrauen hatte nicht auf dem feften Grunde vorherges 
gangener Thaten und Handlungen geftanden, fondern es war, 
aus menfchlichem Beduͤrfniſſe, an die luftige Wolfe der Hoff 
nung auf die Zukunft gehänge. Diefe Wolke war aber vers 
fhwunden; der Sturm von Würzburg hatte fie zerftreuet, und 
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das Auge der Menſchen, welches die Annaͤherung der Erfuͤllung 
ſuchte, fand ſelbſt den leeren Dunſt nicht mehr. Friedrich ſtand 
in einem ungluͤckſeligen Verhaͤltniſſe zu dem teutſchen Reiche. 
Der große Spalt, der die chriſtliche Welt trennte, war erwei⸗ 
tert, und hatte in Teutſchland nach beiden Seiten Riſſe er⸗ 
zeuget, welche ſelbſt die innigſten Familien-Bande zerſprenget, 
und den Vater von dem Sohn, und den Bruder von dem 
Bruder getrennet hatten [23]. Die Geſchichte ſpricht nur von 
den Fuͤrſten; es iſt aber mit Gewißheit anzunehmen, daß die 
Angſt und die Noth allgemein gewefen ſei; es iſt anzunehmen, 
daß in den Staͤdten, daß in den Huͤtten des Landes die Lei⸗ 
denſchaft gleichfalls geherrſchet habe, und daß der Haß und 
der Zorn weit uͤber Mainz, Erfurt und Salzburg hinaus 
gegangen ſei. Und ſelbſt von den Fuͤrſten hatte Friedrich kaum 
Einige gewonnen; dagegen hatte er vielleicht Manche verloren. 
Da er außer Stande war, den Einen anders unſchaͤdlich zu 
machen, als durch verderbliche Raͤnke, den Anderen anders zu 
zuͤchtigen, als durch eine graͤßliche Zerſtoͤrung ſeines Lan⸗ 
des, den Dritten anders zu demuͤthigen, als durch die Ver⸗ 
ſcheuchung deffelben ind Elend: wie iſt e8 möglich, daß er 
noch mit Zuverfiht auf irgend Jemand gerechnet habe, als 
etwa auf Diejenigen, ‚welche ſich des Bannfluches der Kirche 
ohne ihn nicht zu entlebigen wußten, oder welche durch bie 
gemeinften Intereſſen ihr Schiefal an fen Gluͤck geknuͤpfet 
hatten ? | 

Indem er aber, der Kaifer, auf biefe Weife in Teutſch⸗ 
land nicht gewann, fonbern verlor, verfehwand ihm auch bie 
Hoffnung, welche er zu dem Könige Heinrich von England 
geheget hatte. Der Eid, welchen die Gefandten biefes Fürften 
in Würzburg zu ſchwoͤren Fein Bedenken getragen, blieb ohne 
günftige Wirkung für den Papft Pafchal und ben Kaifer Frieda 
rih. Heinrich, in England ein Fremdling, als König nicht 
geliebet, als Menfch nicht geachtet, in Frankreich hingegen 

14 * 


212 Drei und zwanzigſtes Buch. Neuntes Capitel. 


durch die verfchlungenen Lebens » Verhältniffe auf das Mannichs 
faltigfte verwickelt, nicht ohne Geift und Kraft, aber ohne Feſtig⸗ 
keit und Macht, war nicht im Stande, gegen die Gewalt, 
welche die Kirche durch Glauben und Aberglauben über die Ge: 
müther der Menſchen übte, einen glüdlichen, ja einen dauern: 
ben Kampf zu führen. Der Erzbifhof Thomas, obwohl in 
der Verbannung lebend, hatte einen unüberfehbaren Einfluß 
auf die Geiftlichen nicht nur, fondern auch auf, die Laien; und 
ba er von dem Papft Alerander dem Dritten zum Legaten be 
heiligen Stuhles in England ernannt wurbe, jo mußte ber 
Bannfluch, den er auf den König fchleuderte, um fo ftärker 
wirken, je weniger Heinrich, weil er oft in feinen franzöfifchen 
Beſitzungen zu verweilen genöthiget war, mit ununterbrochener 
Aufmerkſamkeit entgegen zu arbeiten vermochte, 

In Stalien endlich geftalteten fich Die Dinge auf eine folche 
Weife, daß der Kaifer feine Zahrt nach diefem Lande nicht 
ohne Gefahr bis zu dem folgenden Jahre verfchieben konnte. 
In Lombardien zwar waren bie Ereigniffe keinesweges einge 
treten, welche, als der Kaifer über die Alpen zurüd ging, als 


lerdings erwartet werben durften; aber andere Vorgänge, bie. 


damald weniger wahrſcheinlich waren, droheten mit fchweren 
Folgen. 

In der Lombardei naͤmlich bewaͤhrte ſich die alte Wahrheit, 
daß des Menſchen Herz ein trotzig und verzaget Ding iſt. Das 
Verbuͤndniß von Verona war unter den Augen des Kaiſers zu 
Stande gebracht, und der Kaiſer, nicht im Stande, daſſelbe durch 
Unterhandlung aufzuloͤſen oder durch Gewalt zu vernichten, war 
vor demſelben zuruͤck gewichen. Dennoch ſcheinet daſſelbe, nach 
der Entfernung des Kaiſers aus Italien, keine Fortſchritte von 
Bedeutung gemacht zu haben. Wohl mag ber Gedanke ent: 
flanden fein, daß bie fämmtlichen Städte Lombardiend für das 
Verbuͤndniß gewonnen werden, daß ſich dafjelbe zu einem lom⸗ 
barbifchen Bunde srweitern, und daß durch dieſe Erweiterung 
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eine Macht entſtehen follte, flarf genug, um die Zeutfchen aus 
Stalien hinaus zu werfen, und einem neuen Eindringen bers 
felben Ju widerſtehen; wenn aber auch, im Geheimen Verbins 
dungen angefnüpfet und Verabredungen getroffen fein mögen: 
zu Entfhluß und That Fam ed nicht. Der alte Schredien lag 
noch zu bart auf den Seelen der Menſchen; das Mißtrauen 
war noch zu groß. Wer hätte gemaget, den Städten, welche 
fo verblendet zu dem Kaifer gehalten und zu der Zerflörung 
Zortona’d, Crema's, Mailand’3 die Hand geboten hatten, den 
Vorſchlag eined. Bundes gegen den Kaifer zu machen? Welche 
von dieſen Städten hätte gewaget, fi von dem Kaifer loszu⸗ 
fagen, an deſſen Seite fie gefämpfet und gefieget, geraubet 
und geplündert, gebrannt und gefchändet hatten, um ſich in 
einen Bund einzulaffen, in welchem fie nur, fobalb die Noth 
vorüber war, Haß, Verachtung und Mißhandlung erwarten 
durften® So lange aber biefe Städte zum Kaifer hielten, 
und mit feindfeliger, mit verrätherifcher Gefinnung ben Übrigen 
Städten Staliend gegenüber ftanden, fo lange mußten wohl 
auch ſtarke Seifter es bedenklich finden, Schritte zu thun, 
welche nicht wieder zuruͤck gethan werden Eonnten, bei welchen 
fie aber auch des Erfolges nicht fiher waren [24]. Daber 
konnte e3 gefchehen, daß die Vögte und andere Beamte bed 
Kaiferd [25] noch jeßt, während der Abweſenheit deſſelben, 
mit derfelben Schärfe, wie zuvor, ihre Geiffel über die uns 
gluͤcklichen Unterworfenen fhwangen. Sie erpreßten, was irs 
gend heraus zu brüden war, und erfchwerten thre Forberuns 
gen burd jegliche Pladerei, welche der Erfüllung angehänget 
werden konnte. Die Mailänder behielten von den Früchten 
ihred Felde nur ein Dritttheil [26]; den Cremenfern wurde, 
wie zu ben Zeiten der Eroberung bes römifchen Reiched, for 
gar ein Dritttheil ihred Eigenthumes genommen [27]. Jeder 
Raudhfang, die Hütte wie der Palaft, wurde mit gleicher 
Härte beſteuert; jede Mühle fihwer belegetz jede menfchliche 
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Zhätigkeit mit einer flarten Abgabe bedrüdet. Und die Lom⸗ 
barden buldeten Alles, was ihre Dranger auf fie brachten. 
Darüber waren fie einig, daß ed befjer ſei zu ſterben als 
folhe Schmach zu ertragen; aber, was fie im Geheimen bes 
Fannten, dad wagten fie nicht öffentlich auszuführen [28]; 
und wenn auch viele Einzelne bereit gewefen fein mögen, bad 
Leben einzufegen, zu einer Bereinigung kam ed nicht. Die 
Meiſten fanden auch jest noch Stärkung in dem Gedanken, 
baß der Kaifer nicht wiffe, was feine Voͤgte volführten, daß 
der Kaifer nicht wolle, was feine Beamten erjännen, daß ber 
Kaifer dem Gräuel abhelfen werde, fobald er wieder in Sta: 
lien erfchein. Darum fehnten fi alle verzagten Gemü: 
tber und ale ſchwachen Seelen nach ber Ankunft bed Kais - 
ſers [29]. Ä 

Co in Lombarbien. Andere Dinge aber gingen in Rom 
vor. . Hier hatte der neue Stellvertreter des Papſtes Alerander, 
der Cardinal Johann, ſchon im Jahr ein Zaufend ein ‚buns 
bert fechözig und vier durch feine Beredtſamkeit und durch 
Geld das Volk und den Senat auf feine Seite gebracht, und _ 
bie Schiömatifer, welche die Kirche deö heiligen Petrus in ihrer 
Gewalt gehabt hatten, aus derfelben vertrieben. Seitdem war 
foft die ganze Stadt für Alerander, und fo wie man ein Mal 
biefe Partei ergriffen hatte, war auch ber Wunfch entftanden, 
daß der Papft nach Rom zurüd Eehren und den Stuhl des 
Apoſtels in Beſitz ‚nehmen möchte. Bald ging eine Gefandts 
[haft nach Frankreich ab, um dem Papfte die Bitte der Geifts 
hichkeit und des Volkes von Rom vorzutragen. Alerander wußte 
wohl, daß er, wie groß auch fein Anfehen in Frankreich fein, 
mochte, doch ganz anders auf die chriftliche Welt zu wirken im 
Stande fein würde, wenn er aus der ewigen Stadt, von dem 
alten Site des Apofteld herab, gleihfam ald Haupt und Herr 
der Kirche, fein Wort vernehmen ließe, ald wenn er aus dem 
Lande feiner Zuflucht, aud dem unbefannten Send, wo er ſich 
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noch immer aufhielt, zu den Geiftlichen fpräche, zu den Voͤl⸗ 
fern und zu den Königen. Alſo verfländigte er fi) mit dem 
Könige Ludwig [30] und mit der franzöfifchen Geiftlichkeit, 
und nahm alödann die Einladung der Römer an. Nach dem 
Oſter⸗Feſte des Tahres eilf Hundert fünf und ſechszig verließ 
er Send, und begab fich über Paris langfam nach dem füd- 
lichen Frankreich; erft nad der Mitte bed Monates Julius 
traf er in Montpellier ein, Er reifte fo langfam theild wohl, 
um die Ausruͤſtung der nöthigen Schiffe abzuwarten, theils 
aber wohl auch, um zu verfuchen, ob durch feine Gegenwart 
der Keberei, welche im ſuͤdlichen Frankreich mehr und mehr 
überhand nahm, Einhalt zu thun, und dem Geift eine kirch⸗ 
Tiche Richtung ‚wieder zu’ geben [31]. Im Monat Auguſt ging 
er mit feinem Gefolge, in welchem fih auch der Erzbiſchof 
Konrad von Mainz befand, zu Schiffe. Seine Fahrt war 
nicht ohne mannichfache Gefahr: nicht bloß Wind und Wellen, 
fondern auch die Feindfeligkeiten der Pifaner und Genuefer 
droheten ihm verberblich zu werden; denn Iene waren fchon 
deßwegen wider ihn, weil Diefe für ihn waren. Er ging nad) 
Sicilien und kandete in Meffina, weil er fi mit feinem Freund 
und Vaffallen, dem Könige Wilhelm, für mögliche Fälle vers 
fländigen wollte Wilhelm feierte ihn, ald Vater und Herrn, 
mit Ehren und Gefchenfen auf das Hoͤchſte. Auch ließ er 
fünf prächtige Galeeren ausruͤſten, um ihn nach dem Ziber zu 
bringen, und ernannte eine glänzende Gefandtfchaft, die ihn 
begleiten follte bis in die ewige Stadt hinein. Er trat gluͤck— 
lich zu DOftia an das Land. Am anderen Morgen nad jener 
Landung erfchienen Geiftlihe und Laien, Männer vom Adel 
und vom Volk aus Rom in großer Menge zu Oftia vor dem 
heiligen Vater, um ibm ihre Freude zu bezeugen, um ihm als 
dem Hirten ihrer Seelen ihre Ehrfurcht darzubringen, um ihn, 
Delzweige in ben Händen, nach der Stadt, nad) dem Thore 
vom Lateran zu begleiten. Bor diefem Thore warb er auf das 
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Keierlichfte empfangen, und unter Jubel: Gefängen der vers 
fammelten Menge nach dem Palafte vom Lateran begleitet. Es 
war am Drei und zwanzigften Novembers diefed Jahres ein 
Zaufend ein hundert fünf und fechözig. 

Don diefem Augenblid an ward Alles anderd. Die Ans 
bänger des Gegen=Papftes Pafchal gerietben in Beſtuͤrzung 
und Verwirrung. Er felbft, diefer unglüdlihe Mann, war 
in ber dußerften Berlegenheit, und hatte alled Vertrauen zu 
den Staliänern verloren. Seine einzige Hoffnung war auf ben 
Kaifer gerichtet und auf die, Ankunft eined neuen teutfchen 
Heeres in Stalin. Die chriftlihe Welt, die nicht unter den 
Waffen oder unter ber Furcht des Kaifers fland, fah den Sieg 
Alerander’3 als entſchieden anz die Macht diefed Papftes nahm 
auf eine Weife zu, die Niemand berechnen konnte; und wenn 
auch noch nicht für denſelben mit irdifchen Waffen gehandelt 
ward, fo ging doch ein frifcherer Geift durch Italien, und bes 
deutende Dinge mußten erwartet werden. 

Dem Kaifer entging diefe Veränderung nicht. Der Triumph⸗ 
Bug feines Feindes in die Stadt Rom war ihm nicht bloß 
ein Ärgerliches und kraͤnkendes Ereigniß, fondern er fürchtete 
auch die Folgen für Lombardien und für alle feine Entwürfe. 
Ueberdieß mag er vielfältig von feinem Schuͤtzlinge, dem Papfte 
Pafchal, beftürmet fein; er mag auch beftürmet fein von ben 
Sürften und Herren in Italien, fo wie von ben Städten, 
welche den Sieg feiner Feinde zu fürchten hatten. Um fo 
mehr betrieb er einen neuen, ben vierten, Zug über bie Alpen, 
wenig befümmert um das teutfche Reich und um die Verhälts 
niffe des teutfchen Volkes, Bei aller Anftrengung aber war 
ihm nicht möglich, vor dem Herbfte des folgenden Jahres mit 
feiner Rüftung zu Stande zu fommen. Im Monat October 
brah er auf. In diefer Zeit ‚dauerte der heillofe Kampf im 
Erzbisthume Salzburg noch fort in feiner früheren Verderb⸗ 
lichkeit: Friedrich ließ fich dadurch nicht aufhalten; er fah den. 
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felben vielleicht nicht ungern. Unb wenn er in dem Augens 
blicke des Abzuges fein Auge noch ein Mal zuruͤck gewendet 
bat, fo muß er auch noch den Ausbruch bed Kampfes fächfis 
fcher Zürften gegen feinen Better, den Herzog Heinrich den 
Löwen, gefehen haben, eines Kampfes, welder, in lang ver: 
haltenen Leidenfchaften wurzelnd, durch Lift und Ränfe feine 
Reife und feine Richtung erhalten hatte. 


Zehentes Capitel. 
Des Kaiſers Friedrich vierte Heerfahrt nach Italien. 
Herſtellung der Stadt Mailand. 

Der Lombarden⸗Bund. 

Flucht des Kaiſers aus Rom und aus Italien. 
J. 1166 — 1168. 
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Einige Wochen vor ſeinem Abzuge nach Italien hatte der 
Kaiſer den Erzbiſchof Rainald von Coͤln vorausgeſendet nach 
dieſem Lande. Rainald wurde begleitet von dem neuen Erz⸗ 
bifhofe von Mainz, jenem Chriftan oder Chriſtian, welcher 
nad) der Ermordung des Erzbifchofed Heinrich, Durch des Kai: 
fer8 Bruder, den Pfalzgrafen Konrad und durch Ludwig ben 
Landgrafen von Thüringen auf den Stuhl von Mainz gebracht, 
damald jedoch von dem Kaifer verworfen, nunmehr aber nach 
der Flucht des Witteldbacherd, des Erzbiſchofes Konrad, - von 
ihm, dem Kaifer, zum Erzbiöthume von Mainz erhoben wors 
den war. Briedrich hatte demfelben feine Gunſt zugemwenbet, 
theil3 wohl, weil er feinen Bruder und den Landgrafen Lud⸗ 
wig durch diefe Wahl zu verföhnen oder deſto feſter an fi 
zu Inüpfen hoffte, theild gewiß, weil er in Chriffian einen 
Prieſter nach feinem Herzen erkannt hatte Denn Chriftian war 
ein Mann von einem tüchtigen Geifte befeelet, rührig, bleedt 
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und geſchickt, brauchbar zu allen Geſchaͤften, wie in kirchlichen, 


ſo in buͤrgerlichen Dingen, wohl bekannt mit den Sitten und 
den Sprachen der Voͤlker, frei von vielen Vorurtheilen, ſo 
daß er nach den Umſtaͤnden, mit Wuͤrde und Anſtand, mit 
Nachdruck und Derbheit in Ausführung zu bringen wußte, 
was ihm aufgetragen wurde, endlich Fühn genug, über jeben 
Felſen hinweg zu feßen, welcher weder zu entfernen, noch zu 
umgeben war; dabei liebte er fauftfeft dad Schwert und bie 
Keule mehr ald das Meßbuch, und gefiel ſich mehr. in dem 
Schmud eined goldenen Helmes, ald in der Hoffnung auf die 
Glaubens Krone in einer Welt, die beffer ift als diefe [1]. 
Bon ihm waren treue Ergebung und nüßliche Dienfle zu 
erwarten. 

Die beiden Erzbifhöfe, von einiger Mannfchaft begleitet, 
gingen durch Burgund und über Jorea nad Italien hinein. 
Sie wählten diefen Weg ohne Zweifel, um das Land foweit 
ald möglich zu durchziehen, ſich von dem Zuftande auch ber 
weftlichften Theile des oberen Italiens zu Überzeugen, und feibft 
diefe Theile in Bewegung zu bringen; zugleih mochten fie 
ungewiß zu machen wünfchen, auf weldiem Wege ber Kaifer 
heran ziehen werbe. Der Zwed ihrer Sendung war Überhaupt 
die Ankunft des Kaiferd zu verfündigen, die Freunde beffelben 
unter die Waffen zu bringen, die Feinde zu fehreden, den 
Beamten Vertrauen einzuflößen, und Vorbereitungen zu trefs 
fen zu des Kaiferd Empfang. Und diefen Zweck feheinen fie 
nicht ohne Gluͤck weit in Stalien hinein verfolget zu haben. 

Bon dem Kaifer felbft wird verfichert, daß er die Fahrt 
mit einem großen und flarfen Heer unternommen habe; eine 
beftimmte Zahl aber wird nicht angegeben. “Den größten Theil 


feiner Krieger fcheinet er aus eigenen Mitteln zufammen ger 


bracht zu haben. Bon den größeren weltlichen Zürften war 
nur. fein Vetter bei ihm, der Herzog Friedrich, mit feinen Fries 
geriſchen Mannen. Biele Bifchöfe, welche durch den Eib von 
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Würzburg dem Papft Alerander abgefchworen hatten, beglets 
teten ihn gleichfalld mit ihren Lehen:Leuten. Ueberdieß mögen 
aus allen Theilen des füdlichen und weftlichen Teutfchlands Gras 
fen mit einem Eriegerifchen Gefolge der Fahrt beigewohnt haben, 
und wohl auch aus’ Allen teutfchen Ländern mancher einzelne kuͤhne 
Ritter, welcher Abenteuer fuchend oder nicht verfchmähend, fein 
Gluͤck zu machen wuͤnſchte [2]. Der jüngere Welf aber folgte 
dem Kaifer foäter mit feiner bereiten Macht. Vielleicht bat 
auch der alte Herzog Welf feinen Sohn auf diefem Zuge bes 
gleitet, jedoch Feines Falles als Führer oder Krieger, fondern 
ald frommer Pilgrim. Denn der Herzog Welf hatte vom An⸗ 
fang an den Papft Alerander ald dad rechtmäßige Oberhaupt 
der Kirche angefehen [3]; er mag fich diefem Papft in feinem 
Innern um fo entfchtedener zugewendet haben, je gewaltfamer 
die Mittel waren, mit weldhen man bemfelben die Gemuͤther 
abwendig zu machen fuchte. Jetzt aber, als er die gräßliche 
Zerftörung des Erzbisthumes Salzburg erblidte, ald er im 
nördlichen ZTeutfchland ein großes Feuer aufgehen fah, und 
wohl erkannte, daß Friedrich bei feiner neuen Heerfahrt Alles 
aufbieten würde, den Papft felbft zu vernichten, jet warb ihm, 
in Erwägung feines Lebens, der Aufenthalt unter fo großer 
Verwirrung unerträglich. Deßwegen entfchloß er fich, feine Bes 
fisungen allzumal feinem Sohne zu übergeben, und für das 
Heil feiner Seele nad dem Grabe des Herrn zu gehen. Er 
nahm feinen Weg durch Italien, vielleicht um in Rom felbft 
den Segen des heiligen Vaters zu empfangen [4]. 

Das faiferliche Heer ging zuerft nach Trident. Von bier 
aus verfolgte es nicht die Straße durch das Erfch- Thal, weil 
die Veronefen alle Eng-Wege in ihrer Gewalt und wohl ver: 
wahret hatten. E3 war unmöglich durchzubrechen. Alfo wandte 
ſich der Kaifer zur Rechten und ging weftlih anı Garda: See 
neiter, durch das Thal Camonica, den Fluß Ogliv hinab, auf 
Brescia zu. Auf diefem Wege fcheinet er Widerſtand gefun- 
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den zu haben: denn er zerſtoͤrte die Burgen und Villen der 
Breöcianer, und zwang diefelben, ihm fechözig Geiffeln zu ftel: 
len, welde nad Pavia gefendet wurden. Meiter nach Lodi, 
ber gehorfamen,. unterwürfigen und darum geliebten Stadt. 
Es war im Monate -November. Friedrich zeigte fich heiter 
und guter Dinge [5]. Unter feinen Lodenfern wahr ihm in: 
mer wohl. Auch berief er nad) Lodi alle feine Getreuen zu 
einer Berathbung. In bderfelben erflärte er den verfammelten 
Fürften, daß feine Abficht fei, mit feinem ganzen Deere nach 
Rom zu ziehen, um ben Papft Paſchal auf den Stuhl des 
Apoſtels zu fegen, und verabredete mit denfelben diefe Zahrt. 
Denn. er wußte wohl, daß Alerander bie Seele aller feiner 
Feinde in Italien war, und er hoffte ben Leib leicht zu uͤber⸗ 
wältigen, wenn er demfelben die Seele entzogen hätte. Aber 
in Lodi fanden fi) auch viele Menfhen aus Lombardien ein, 
welche nicht den Zweck hatten, fih dem Kaifer zu empfehlen 
oder feine Eriegerifchen Unternehmungen zu fördern, fondern 
welche Klage uͤber feine Vögte und andere Beamten führen, 
welche Gerechtigkeit verlangen und ihn um Milderung ihrer 
Leiden anflehen wollten. Es waren Männer aus allen Staͤn⸗ 
den, Bifhöfe, Markgrafen, Grafen, Capitanei, gemeinere 
Leute endlich aller Art, und biefe Letzten mit Kreuzen in ben 
Händen, wie Schußflehbende zu tragen pflegten. Der Kai⸗ 
fer hörte die Unglüdtichen freundlih an, und fprach fein Be: 
dauern aus Über ihre Keiden, entweder weil er wirklich durch 
den Jammer gerühret ward, oder weil er für nüthig hielt, die 
Gefühle feiner lombardifchen Freunde zu ſchonen, vielleicht auch 
nur, weil er hoffte, auf dieſe Weife der Bittenden am Schnell: 
ſten los zu werden. Jedes Falles blieb es bei biefen Zeichen 
des Mitleided, und Nichts gefhah, um dem Gräuel abzus 
helfen [6]. 

Sm Sanuar ded folgenden Jahres, ein Zaufend ein hun⸗ 
dert ſechszig und fieben, trat ber Kaifer, von feiner Gemahlin 
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begleitet, die Zahrt nah Rom an. Der Erzbifhof von Coͤln 
abermals vorauf. Friedrich verweilte vor Bologna, um Geld 
und Geiffeln zu erhalten. Noch länger verweilte er bei Imola 
und in ber Gegend ringsher, bis gegen das Ende des Mo: 
nated April; denn er wollte von dieſer Stadt, fo wie von ben 
Städten Faenza, Zorli und Forlipopoli Geld erpreffen, und 
die Einwohner verfianden fich erft zu der Zahlung der verlang: 
ten Summen, ald fie gefehen hatten, daß die angedrohete 
Verwuͤſtung und Zerftörung Fein leere Wort fei, fondern wirk⸗ 
lich in vollem Maß erfolgen würde. Als er endlich weiter zog, 
folgte er nicht dem Erzbifchofe Rainald auf dem Wege nad) 
Rom bin, fondern er wandte ſich zur Linken und richtete feis 
nen Marfch auf Antona. 

Mer möchte es leugnen: Friedrich’ Verfahren ift unbe: 
greiflih. Dan mag ſich hierhin wenden ober dorthin, um 
Gründe für daſſelbe aufzufinden: auf allen Wegen zeiget fich 
nur Derkehrtheit und Unverftand. Der Gedanke felbft, zu⸗ 
vörderft gegen Rom zu ziehen, den Papft Alerander entweder 
gefangen zu nehmen oder wenigftend von dem Stuhle bed 
Apoſtels zu vertreiben, und ben Gegner beffelben, Paſchal, in 
ben Beſitz diefed Stuhles zu fegen: diefer Gedanke ging aus 
. ben Verhältniffen, in welchen fich Friedrich befand, natürlich 
genug hervor. Sollte er aber ausgeführet werben ohne Nach⸗ 
theil für die Sache des Kaifers, fo mußte er, der Kaifer, wie 
bei feiner erften Fahrt nah Rom, mit der größten Schnellig: 
keit durch Italien eilen, und, nach der Vollendung feined Wer: 
. Ted, eben fo fchnell nach der Lombardei zurüd ehren, um 
zuvoͤrderſt hier, durch die Zerftörung des veronefifhen Verbuͤnd⸗ 
niffes, die Früchte feiner Saaten zu erndten. Die glüdliche 
Ankunft des Erzbifhofes Rainald vor Rom zeuget dafür, daß 
biefer Plan hätte gelingen mögen. Dad langfame Tortfchreiten, 
die Unterbrechung ded Zuges, Tonnte kaum andere ald ver 
berbliche Folgen haben. Denn die Macht, über welche Fried: 
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rich zu gebieten hatte, war jedes Falles gering. Das Vater: 
land war fern, und er hatte baffelbe in einen folchen Zuftand 
von Verwirrung und Noth verfehet, daß er Feine Hülfe er⸗ 
warten durfte. Mit jener geringen Macht aber fland er mitten 
in einem Lande, das ihm nirgend8 Sicherheit gewährte; er 
hatte nur weritge, und überbieß nur zweideutige Freunde; er 
hatte Dagegen viele und höchft erbitterte Feinde. Weberall war 
er gefürchtet, und darum überall gehaffet. Liebe hatte er nir- 
gends, nirgends Vertrauen. Alle volksthuͤmlichen, fittlichen 
und religiofen Gefühle in der menfchlihen Bruft waren wider 
ihn. Eben deßwegen konnte er auf Nichts rechnen, als auf 
das Weberrafchende feiner Erſcheinung, auf die Schnelligkeit 
feiner Bewegung, auf bie Schärfe feiner Schläge. Und ben- 
noch zog er langfam dahin, und verberbte fein Heer durch 
Unthätigkeit, durch) Raub, Plünderung und übermäßige Ge- 
nüffe des füblichen Landes. Wie? waren ihm jene heiligen 
Gefühle in der menſchlichen Bruſt fo fremd, daß er micht ein 
Mal an fie glaubte? Wie? war feine Verachtung eined gans 
zen Volkes fo groß, daß er, obgleich er vor Zurtona, Crema 
und Mailand geftanden hatte, und vor den Veroneſen zuruͤck 
gemwichen war, die Staliäner Feines ernften Verſuches für ihre 
Freiheit fähig hielt? Miet hatte er den Wahn, daß die Welt 
fet, wo er fich befand, und, glaubte er deßwegen von Nichts 
abhängig zu fein, ald von ber Leidenfchaft bed Augenblices ? 
Dder liegt ed überhaupt in der Natur des Menfchen, dab er 
erft nach dem Sturze zu der Einficht gelangen Tann, daß Be: 
fonnenheit und Mäßigung ſtets feine Begleiter fein müffen, 
wenn er nicht vom Erhabenen ind Lächerliche fallen will? Ge 
wiß ift, Friedrich befümmerte fih nicht um die tiefaufgeregte 
Lombardei, die hinter ihm lag; er befümmerte ſich auch nicht 
um den Erzbifhof von Coͤln, der vor ihm voraus war; ſon⸗ 


dern er durchzog die Mark Ankona und erfchien vor biefer 
Stadt. | 
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‚Die Stadt Ankona, wegen ihrer Lage und ihrer Feſtungs⸗ 
Werke ſchwer mit den Waffen zu erobern, auch fihwer durch 
Hunger zu bezwingen, weil fie über dad Meer leicht zu erhal: 
ten vermochte, was fie bedurfte, hatte fih, aus Furcht vor 
tem Kaifer Zriedrih, in den Schuß des griechifchen Kaifers 
Manuel gefteletz fie hatte eine griechifche Befagung auſgenom⸗ 
men [7], weldye neben den Bürgern die Stadt vertheidigen 
folten, und die Bürger felbft waren zu ihrer Vertheidigung 
fo bereit als geneiget, weil bad Geld, welches der Kaifer Mas 
nuel nicht fparte, ein gutes Einverfländniß zwifchen ihnen und 
den Griechen erhielt. Diefe Umflände waren dem Kaifer Fried: 
rich böchft verdrießlich; auch hatte er allerdings Urfache, die 


Folgen nicht gering zu achten. Schon bewegen gewiß hätte 


er fich gern felbft in ben Beſitz von Anfona gefeßet und die 
Griehen aus Italien hinaus getrieben. Aber es kamen noch 
andere Dinge hinzu, welche, wie geheim fie auch betrieben 
wurden, doch zu feiner Kenntnig gekommen fein mögen, und 
welche feinen Zorn wohl reizen mochten, zumal wenn er fie 
mit der Belegung Ankona's durch die Griechen in Verbindung 
brachte. 

Im Monate Mai des vorigen Jahres nämlich war ber 
König Wilhelm der Zweite von Sicilien geflorben, gegen wel: 
chen er in früheren Tagen mit feinem Verwandten, dem Kai⸗ 


fer Manuel, fo oft eine Verbindung verabredet hatte Wilhelm . 


hatte einen unmuͤndigen Sohn hinterlaffen, gleihfals Wil⸗ 
helm genannt. Diefer Knabe ‚hatte dad Neich erhalten, bie 
Mutter defjelben aber, die edele Margaritha, mit der Vor⸗ 
mundfchaft die Verwaltung übernommen, Alles nah Wilhelms 
Anordnung und auf die Zuflimmung der Herren und Vaſſal⸗ 
len des Reiches. Alfobald hatte der Kaifer Manuel eine Ge- 
fandtfchaft an die Königin Margaritha gefchidet, um bie friebs 
lichen und freundfchaftlichen Verhältniffe zu erneuern, in wel 
chen er feit einigen Jahren mit Wilhelm geftanden hatte. Und 


Komm 
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Margaritha, den Blick auf bie Lombardei, auf ben heiligen 
Stuhl und auf den Kaifer Friedrich gerichtet, war gern und 
mit aufrichtiger Seele eingegangen. Aber der Kaifer Manuel 
hatte auch Sefandte nach Rom abgeorbnet, an ben Papſt 
Alexander den Dritten. Diefen Papſt hatte er auf alle Weiſe 
zu gewinnen gefuchet, und ihm jegliche Hülfe angeboten. Er 
hatte ihm fogar die Hoffnung gemacht, daß er ihn als das 
einzige apoflolifche Oberhaupt der Kirche anerfennen, und die 
geſammten Kirchen des Morgenlandes unter ben heiligen Stuhl 
in Rom ftellen wollte, wie die Kirchen des Abendlandes unter 
demfelben ftanden, damit auf folche Weife wirklich eine einige 
allgemeine Kirche endlich gebildet würde [8]. Den Papft Alexan⸗ 
der hatte einen folchen Antrag ohne Zweifel erfreuet; die Ausficht, 
welche derfelbe eröffnete, war unermeßlich: er konnte und durfte 
fih nicht abgeneiget erfläten. Bald aber war der Kaifer Mas 
nuel mit einem andern Vorſchlag aufgetreten, deffen Annahme 
er zwar dem Papfte wohl nicht ald Bedingung, aber doch als 
eine Segengefälligkeit angefonnen hatte. Er hatte nämlich vers 
Tanget, der Papft möge die gegenwärtigen Umſtaͤnde benugen, 
um ihn mit ber Krone des abendlänbifchen Kaiferthumes zu 
ſchmuͤcken, die ihn ja in der That gehörte, die nur durch Ges 
walt und Lift an die Könige der Zeutfchen gekommen fei, und 
die jegt auf einem Haupte ſchwebte, welches er felbft, der 
Papft, mit dem Bannfluche beleget habe. Eine Kirche und 
Ein Reh, daB fei das Höchfte, das Wuͤnſchenswertheſte. 
Alexander aber, der Papft, war zu Mug, ald bag er einem 
folchen Gedanken hätte Raum geben Eönnen. Hätte er feinen 
Stuhl an den Thron des alten faulen Reiches gelchnet, fo 
würbe er der chrifllichen Welt erfläret haben, daß die Kirche, 
deren Haupt er war, nicht mehr auf dem Felſen gegründet 
fiche, auf welchem die Pforten der Hölle fie nicht zu über 
woältigen vermöchten. Deßwegen brach er zwar die Unterhand- 
fung nicht ab, um nicht an dem Kaifer an Statt eines Freun⸗ 
Luden (, 8, XI, 15 
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des einen Feind zu erhalten, aber er ſetzte ſie nur zoͤgernd 
fort, um fuͤr ſeine Sache und fuͤr die Sache der Lombarden 
Vortheil aus einem ſolchen Verhaͤltniſſe zu gewinnen. 

Von dieſer Unterhandlung nun mag der Kaiſer Friedrich 
einige Kunde erhalten, und‘ deßwegen mag ihm die Beſetzung 
ber Stadt Anlona durch die Griechen doppelt verbroffen haben. 
Er fah in Berfelben vielleicht den Anfang ber Ausführung eines 
verhaßten Entwurfes zu feiner Schmach und zu feinem Verder⸗ 
ben erfonnen. Alfo richtete er, unbefümmert um alled Uebrige, 
feine Waffen gegen Ankona. Und da er einen hartnädigen 
Widerſtand fand, fo trug er in feiner Leibenfchaft Fein Be . 
denken, tie Belagerung von Ankona nach allen Grundſaͤtzen 
der Kriegs-Kunſt zu unternehmen , gleichviel, wie es in Lom⸗ 
bardien ausſah und wie bei Rom. 

In Lombardien aber gingen, waͤhrend der Kaiſer, wenn 
nicht feine Zeit unnuͤtz verlor, doch feine Kräfte auf das Un⸗ 
gewiſſe hin zerfplitterte und ſchwaͤchte, bedenkliche Dinge vor. 
Es war ohne Zweifel ein großer Fehler, daß Friedrich, da er 
ben Befchwerben der Lombarben entweder nicht abhelfen wollte, 
‚ ober nicht abhelfen konnte, dieſen erbitterten, zum Theile bis 
zur Verzweifelung getriebenen Menfchen, bie Schwäche feiner 
‚Macht gezeiget, und ſich alsdann mit diefer ſchwachen Macht. 
in dad Innere Italiens hinein gezogen hatte, gleihfam wie in 
“eine Höhle, deren Bau gefährlich, deren Ausgang leicht zu - 
verfperren if. Ein Rüdzug über die Alpen hätte noch ein 
Mal niederdruͤckend auf die Lombarben wirken mögen; durch 
bie Zahrt in Stalien hinein mußten fie ſich nothwendig erho⸗ 
ben fühlen. In ber That war ber Kaifer kaum aus ihren 
Augen hinweg, fo entflanden wunderliche Bewegungen in den 
Städten des Landes. Es kamen fonderbare Gerüchte in Ums 
lauf, von welchen Niemand ben Urfprung Pannte, welche aber 
alle zum Nachtheile bed Kaiſers lauteten [9] ; bedeutungsvolle 
Winke und Worte, Zeugen innere Wuth und brennender 


Volks⸗Bewegungen in Lombardien. 227 


Nache = Luft, wurden bemerket bier und dort; zwifchen ben 
Städten gingen Menfchen hin und ber mit geheimnißvoller 
- Gefchäftigkeit, von Niemandem gefenbet, an Niemand gewieſen. 
In kurzer Zeit hatte fich der Anblid des Landes verändert. 
Die Sehnen der Arme fpannten fich ſtraff; die fchlaffen Mie⸗ 
nen gingen über in kuͤhnes Vertrauen, und die geballfen Faͤuſte 
verriethen den inneren Krampf. Männer aus Städten, welde . 
in altem Sroll und wilder Leidenfchaft zur Seite des Kaiferd 
an ber Zerftörung des Landes gearbeitet hatten, reichten Män- 
nern aus Städten, die in Schutt und Afche lagen, die vers 
föhnliche, brüderliche Hand. Und das veronefifhe Verbuͤndniß 
war ohne Zweifel thätig überall, und fuchte überall Ausſoͤh⸗ 
nung. und Eintracht zu vermitteln. v 

Diefe Veränderung entging den kaiſerlichen Beamten kei⸗ 
nesweged. Sie fuchten den alten Zuſtand durch vermehrte 
Strenge zu erhalten oder herzuftellen, wohl keinesweges aus 
Uebermuth und Luft, fondern aus Verlegenheit und Noth, um 
ihre Verzagtheit zu verbergen. Aber fie warfen nır Holz; in 
den aufgehenden Brand, Der Graf Heinrich von Disce [10], 
als Vogt um diefe Zeit über die Mailänder gefeet, zwang den: 
felben noch drei Hundert Geiffeln ab, welche, theils von den 
Bewohnern der vier Burgen, theild von den Bewohnern de3 
Landes geftellet, in bie Gefängniffe von Pavia eingefchloffen 
wurben, und zugleich legte erihnen neue Brandfchagungen auf, 
damit ed wie an Männern, fo an Mitteln fehlen follte zu ber 
Ausführung irgend eines gefährlichen Unternehmend, Durch 
dieſes Verfahren aber brachte er jeßt nicht mehr eine größere 
Verzagtheit in die Mailänder, fondern er erzeugte in ihnen 
kuͤhnere Entfchlüffe, und felbft die Städte, auf deren Treue für 
den Kaifer er rechnen mußte, wurden zu folchem Mitleide bes 
wogen, daß fie Bein Bedenken trugen, Etwad zu wagen für 
bie befiegten Feinde. Bürger aus Como und Novara, aus 
Lodi felbft und aus Pavia Iuden die Mailänder ein, was fie 
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noch befigen möchten an fahrender Habe ihrem Schutze anzu⸗ 
vertraten, und ber redlichen Rüdgabe in befferen Tagen gewiß 
zu fein. Und die Unglüdlichen, die Veränderung, welche in 
ber Sefinnung ihrer alten Feinde vorgegangen war, wohl er⸗ 
Fennend, überlieferten benfelben vertrauensvoll, was fie, bem 
fpähenden Auge ihrer Dränger unbemerket, in bie genannten, 
und in andere Städte und Villen hinein zu fchaffen vermoch⸗ 
ten. Nur gegen Pavia entfland Argwohn, weil, wie es fcheis 
net, die Einwohner allzu dngfllicd waren. Sie nöthigten naͤm⸗ 
lich die Menfchen, welche die Sachen brachten, in Pavia zu 
bleiben, entweder um fie zu retten, ober um jeglicher Ent: 
deckung vorzubeugen, und biefed Verfahren erregte in den mai: 
laͤndiſchen Burgen den Verdacht, daß Pavia feindliche Abſich⸗ 
ten hege, und eben deßwegen bittere Klagen [11]. 

Bald ging man weiter. Es wurden Unterhanblungen ges 
pflogen zwifchen den Maildndern und mehren Städten. Im 
Anfange ded Monated April kamen Abgeordnete derfelben mit 
Abgeordneten von den Städten Cremona, Bergamo, Brescia, 
Mantua, Ferrara und, wie Faum zu bezweifeln, von Ve⸗ 
zona [12] zufammen in dem Kloſter Pantida. Diefe Abges 
orbneten befchloffen Eintracht und Buͤndniß. Sie festen feft 
und befchworen feierlich ihre Uebereinkunft: jede Stabt folle 
jeber anderen verbündeten Stadt zu Hülfe kommen, wenn fort: 
an von dem Kaifer oder von den Bögten und andern Beam⸗ 
ten des Kaiferd ohne Veranlaffung [13] eine Ungerechtigkeit 
oder eine Mißhandlung gegen fie veruͤbet wuͤrde. Sie fehten 
zwar hinzu, möglicher Wechfelfäle eingedenk, daß fie biefe 
Verbindung eingingen mit Vorbehalt der Treue gegen ben Kai⸗ 
fer, aber wohl nur, um fchwachen Seelen Feinen Anftoß zu 
geben [14]. Denn fie beflimmten zugleich einen Zag, an wels 
chem fie mit Heeresmacht in den mailändifchen Burgen eins 
treffen, und die Mailänder an den Ort zurüd führen wollten, 
auf welchen einft die Stadt derfelben geſtanden hätte. Sie 
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verſprachen enblih, an ber Herfielung dev Gräben unb ber 
Mauern und an dem Aufbau ber Häufer mit gemeinfamer 
Kraft zu arbeiten, und ihre fchüßenden Waffen fo lange über 
die Mailänder zu halten, bid diefelben in der neu erflanbenen 
Stadt fich felbft zu vertheidigen im Stande fein würben. Und 
dieſes Verſprechen wurbe von allen Verbündeten auf dad Ge 
nauefte erfüllet, von ben Cremoneſen, welche früher zu Mais 
land's bitterften Feinden gehöret hatten, nicht minder ald von 
ben Abrigen. Im großen Scharen, mit wehenden Fahnen und 
lautem Jubel zogen fie heran. Am Sieben und Imanzigften 
des Monates April [15] wurden die Mailänder, deren Draͤn⸗ 
ger die Flucht ergriffen hatten, unter Thraͤnen und unermeß- 
Vichent $reuben » Gefihrei zurüd geführet auf die Stelle der Zer⸗ 
ftörung, auf welcher wohl kaum Jemand den Ort zu bezeich- 
nen vermocht hat, wo das Zeuer feines Herdes gebrannt hatte. 
Alfobald begann die Arbeitz und alle Hände vegten fich mit 
folcher Anftrengung und Ausdauer, daß in Furzer Zeit jeder 
Mailänder ein nothduͤrftiges Obdach hatte, und daß bad neue 
Mailand vor einem plößlichen Ueberfalle fich nicht zu fürchten 
brauchte. Auf ſolche Weife trat dem alten Geifte ded Lehen 
Weſens ber neue Geift des Buͤrgerthumes auffallend gegenüber. 
Der Erfte hatte fich der Welt als einen Geift der Zerflörung 
und Untertretung gezelget, der Andere zeigte fich als einen Geiſt 
der Grimbung und Förderung; Jener als einen Geift des Rau: 
bes, der Belnechtung, der Verachtung, diefer als einen Geift 
der Befreiung, der Hülfe und Erhebung Es konnte nicht 
anders fein: folche Vorgänge mußten tief einwirken auf. alle 
Voͤlker Europa’s. 

Aber zu gleicher Zeit wurbe gearbeitet, das Buͤndniß zu 
erweitern, um einen wahren Bund der Lombarben zu Stande 
zu bringen. Am Wünfchenswertheften für das BVeftehen und 
Gedeihen des Verbuͤndniſſes ſchien Allen der Beitritt der Stadt 
Lodi. Mailand fehien nicht aufkommen zu Tonnen, fo lange 
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Lodi feindfelig auf der Seite des Kaiferd blieb. „Wenn Lodi, 
fo fagten die Mailänder, ihnen Feine Lebend- Mittel zuführte, 
oder fogar die Zufuhr aus anderen Städten verhinderte,. fo 
müßten fie zu Grunde gehen. Weberdieß wäre Lodi wegen ih⸗ 
ter Rage und ihrer Befefligungs = Werke eine höchftwichtige 
Stadt. Wenn der Kaifer, von Rom ber zurüd kommend, ſich 
in Lodi feftfegte, fo würde er im Stande fein, von .diefer 
Feſtung aus die Freiheit aller Lombarden von Neuem, wenn 
nicht zu vernichten, doch in Gefahr zu fegen [16]. Aber die 
Verhältniffe der Lodenſer waren von eigenthlmlicher Art. Die 
alte Stadt war in dem jammervollen Kampfe mit Mailand 
zu Grunde gerichtet; für Neu⸗Lodi hatte der Kaifer Friedrich 
felbft den ſchicklichſten und bequemſten Ort ausgewählt; unter 
bem Schuße der Faiferlihen Waffen war die Stadt erbauet 
worden; durch die Gunft des Kaiſers, aus dem Haſſe deſſel⸗ 
ben gegen Mailand hervor gegangen, gendhret durch die Wich⸗ 
tigkeit des Ortes für den Krieg, hatte fich die neue Stadt 
fhnell gehoben. Es war daher voraus zu fehen, daß Lodi 
nicht gern und freiwillig in die Eintracht und das Buͤndniß 
der übrigen Städte eintreten würde. Dennoch übernahm Cre⸗ 
mona, das mit Lodi unter den Fahnen des Kaiferd gekaͤmpfet 
hatte, den Verſuch einer Vermittelung. Zwei Gefandtfchafs 
ten derfelben nach Lodi richteten jedoch Öffentlich Nichts aus. 
Die Lodenfer verwarfen, wenigftens fcheinbar, mit Abfcheu den 
Antrag, und achteten der trügerifchen Worte nicht: „mit Vor⸗ 
behalt der Treue gegen den Kaifer.“ Hierauf befchloffen die 
fämmtlichen Bundeögenoffen, unverkennbar nach einer geheimen 
Verabredung mit den Häuptern ber Lodenfer, eine flarfe Ruͤ⸗ 
flung rafch zu betreiben, um ber Stadt einen Vorwand dar- 
zubieten zum Abfalle von dem Kaifer. Und um ber Sache 
einen ſtaͤrkern Schein von Wahrheit und Ernft zu geben, ſchick⸗ 
ten fie noch eine dritte Gefandtfchaft nach Lodi, um die Buͤr⸗ 
ger anzufleben, daß fie doch bad Aeußerfie, zu welchem man 
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nöthiged Falles fchreiten müßte, vermeiden möchten. Als dieſe 
Gefandten, weife Männer und Männer von Adel, nach Lobi 
Famen, warfen fie ſich auf die Kniee und baten die Kobenfer 
auf dad Dringendfle, um Gottes Willen und zur Ehre und 
zur Erhaltung von ganz Lombarbien, einzugehen in bie Eins 
tracht und dad Buͤndniß ber uͤbrigen Städte. Diefen Bitten 
fügten fie die härteften Drohungen hinzu, die gewiß in Er⸗ 
füllung gehen würden, wenn fie gezwungen wären, bie Stadt 
zur belagern umd mit ben Waffen zu erobern. Die Bürger 
von Lodi aber zeigten fich ober fiellten ſich taub gegen bie 
Bitten, und feſt entfchloffen gegen die Drohungen. „Nimmer, 
erklärten fie, würben fie Etwas gegen bie Ehre bed Kaifers 
thun, nimmer die Zreue brechen. Lieber wollten fie das Graͤß⸗ 
lichfte erbulden, felbft den Tod nicht fcheuen. Auch Eönnten fie 
nicht glauben, daß die verbündeten Städte die auögefprochenen 
Drohungen gegen Lodi zur Ausführung bringen würden; am 
Wenigſten fei ihnen denkbar, daß die Eremonefen bie Hand 
zu ber Berflörung einer Stabt bieten wuͤrden, zu beren Ers 
bauung fie felbft mit Geld und Arbeit behuͤlflich gewefen. » 
Alfobald 509 ein ‚Heer der Verbiindeten, mit allem krie⸗ 
gerifchen Geraͤth und Gezeug wohl ausgerüftet, gegen Lodi, 
und erſchien am Zwölften bed Monate Mai im Angefichte der 
Stadt. Am Neunzehenten erfolgte der Angriff mit gewaltigen 
Geraͤuſche. Mit nicht geringerem Geräufche wurde Widerſtand 
geleiftet. Es gab zwar in dem Kampfe Feine Todte, aber es 
gab Verwundete. Ueberdieß bemächtigten fi) die Belagerer 
bed Weines und ber nöthigen Lebens: Mittel in den benach⸗ 
barten Dörfern. Auch ging bin und wieder ein Feuer auf. 
Auf gleiche Weiſe am naͤchſten Zage und am folgenden. In⸗ 
zwifchen kamen die Lodenfer zu der Einficht, Daß aller Wider: 
fland vergeblich fein wuͤrde; und vor der Furcht, daß fie nach 
der Eroberung ber Stadt von den Mailaͤndern „tobt gefchlagen 
werben würden wie tolle Hunde [17],» verſchwand alle Luft 
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zus Verteidigung ber Stadt. Alſo erneuerte man bie Unten 
bandlungen , ober vielmehr man fehte die Unterhandlung 
fort. Und fhon am. Zwei und zwanzigften Mai, am Vierten , 
Tage nach dem Anfange fiheinbarer Feindfeligkeiten, trat bie 
Stadt Lori: in bie Eintracht und das Buͤndniß der Iombardis 
fchen Städte ein, beren bewaffnete Macht vor ihren Thoren 
ftand, jedoch, wie ſich von felbft verflchet, „mit Vorbehalt der 
Freue gegen ben Kaiſer.“ Gogleich nach dem Abfchluffe dieſes 
Vertrages zogen die freunblich=feindlichen Scharen ab, hoch ers 
freuet über die fehnelle Beendigung des Gaufelfpieles, mit weis 
chem Lodi den Kaifer gewiß eben fo wenig getäufchet hat, als 
und die fpäten und fernen Beobachter diefer Vorgänge [18]. 
Aber die Friegerifhe Mannſchaft aus Mailand und Ber⸗ 
gamo kehrte nicht, wie die übrigen, heim in ihre Städte, fons 
dern fie zog gerades Weged von Lodi gegen die Burg Trezzi. 


Diefe Burg, früher von den Mailändern erobert und zerſtoͤrt, 


war von Friedrich, dem Kaifer, wieder hergeftellet und ſtark 
befefliget worden; in berfelben hatte er abermals feine Schatz⸗ 
kammer eingerichtet. Die teutfche Beſatzung ftand unter dem 
Befehl eines teutfchen Ritters, der Ruinus genannt wird. Auch 
hatten fich einige Lombarben in bie Burg begeben, um bei ber 
Vertheidigung mitzufämpfen. Die Belagerer flanden bis in 


ben Monat Auguft hinein vor der Seftung. Bu Waffen-Thaten 


fcheinet e8 indeß nicht gelommen zu fein. Die Belagerer. lies 
Ben es an Drohungen nicht fehlen, aber zum Angriffe fchritten 
fie nicht, entweder weil fie denfelben nicht für nöthig hielten, 
oder nicht flark genug waren. Die Belagerten, zu ſchwach zu 
Ausfällen, hofften auf Entfat durch den Kaifer oder burch ihre 
lombarbifchen Freunde. Als fie endlich fahen, daß beide Hoffs 
nungen eitel waren, übergaben fie die Burg; Männer und 
Frauen erhielten freien Abzug allzumal, aber Ruinus und bie 
teutfchen und lombardiſchen Krieger wurben ald Gefangene 
nah Mailand gefuͤhret. Uebrigens wurbe bie Burg von bem 
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Siegern außgebeutet und alsdann gänzlich zerflöret wit Feuer 
und in jeglicher Weiſe. 

Von allen dieſen Ereigniſſen erhielt der Kaiſer, wie kaum 
bemerket werden darf, durch ſeine beſorgten, bedraͤngten oder 
fluͤchtigen Beamten genaue Nachricht. Von dem Abfalle der 
Stadt Cremona, von der Verbindung dieſer Stadt mit den 
Mailaͤndern und den uͤbrigen genannten Staͤdten, von der 
Ruͤckkehr der Mailänder nach dem Ort ihrer Größe und ihres 
Unglüdes muß er die Nachricht erhalten haben, ald er noch in 
der Gegend von Imola verweilte, und ald er kaum vor Ankona 
angekommen war. Dennoch begann er, obgleich dringend zur 
Ruͤckkehr aufgeforbert, bie Belagerung biefer Stabt, und fegte 
diefe Belagerung fort, als fei Alles in feinem Rüden auf das 
Beſte georbnet. Aber Friedrich befand fih auch nunmehr in 
einer unglüdfeligen Lage, aus welcher fich ihm Fein leichter 
Ausweg darbot. Wahr ift: wäre er, ald der Brand aufging, 
auf demfelben Wege zurlid gegangen, auf welchem er vorwärts 
gezogen war, fo wuͤrde das neue Buͤndniß wahrfcheinlich gar 
nicht zu Stande gefommen, und bie Wiederherſtellung ber 
Stabt Mailand würbe nicht verfuchet worden fein; gewiß hätte 
er Lodi gerettet und Trezzi gefichert; aber wahr iſt auch: feine 
ſchnelle Ruͤckkehr hätte den Staliänern gezeiget,. daß er nicht 
mehr Here feiner Bewegungen feiz feine Fahrt wäre zum Ges 
fpötte geworben; fein Papft Pafchal, für welchen er bie teut⸗ 
fehen Fuͤrſten zum Eide getrieben hatte, wäre vernichtet worben, 
und felbft fein Freund, der Erzbifchof Rainald, wäre verloren 
gewefen. Unter folchen Umftänden mag Sriebrich, in Erwägung 
der Majeſtaͤt Paiferlicher Würde, vorgezogen haben, feſt zu 
halten an feinem Vorſatze, fortzugehen duf ber ein Mal betre⸗ 
tenen Bahn, die Wechfels Fälle des Krieged zu beachten, und 
auf das Gluͤck zu vertrauen, welched bisher wohl zuweilen 
das Geficht von ihm abgewendet, aber ihm noch niemald dem 
Rüden zugelehret hatte, Jedes Falles iſt gewiß, wie flark 
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auch ſein Verdruß, wie arg ſeine Verlegenheit geweſen ſein 
mag: er behielt aͤußerlich ſeine heitere Ruhe und ſtand vor der 
Welt, als haͤtte er Nichts zu fuͤrchten. 

Bald jedoch erhielt er von der anderen Seite eine Bot⸗ 
ſchaft, die ihn veranlaßte, auf die Eroberung von Ankona zu 
verzichten, und weiter zu ziehen, nach Rom hin. Der Erzbi⸗ 
ſchof Rainald naͤmlich war bis in die Nähe dieſer Stadt ges 
kommen, und hatte Staͤdte und Doͤrfer, theils durch Ueberre⸗ 
dung und Verheißung, theils durch die Gewalt der Waffen, 
zu ber Anerkennung des Gegen⸗Papſtes Paſchal zu bewegen 
geſuchet, und nicht ohne großen Erfolg. Won der Anſicht auds 
gehend, welche einft Jugurtha aus einer großen Erfahrung ges 
wonnen hatte, daß Rom eine feile Stadt fein würde, wenn 
fie einen Käufer fände.[19], hatte er feine priefterlichen Künfte 
felbft in Rom geltend zu machen unternommen. Und fein 
Glaube hatte fi) auf das Schönfte bewähret. Viele Römer, 
vielleicht Alle, welche in Verfuchung geführet worden, nahmen 
das Geld, das er darbieten ließ, und gaben bie Verfprechungen, 
welche er verlangte. Der Papſt Alerander, bem biefe heim: 
liche Werbung nicht entging, arbeitete burch Ermahnungen und. 
erbauungsvolle Worte entgegen; er merkte aber bald, daß mit 
Geld weit mehr zu erreichen fein wuͤrde als mit Worten. Unb 
ed fanden fih Menfchen genug, welche, von Rainald erfaufet, 
das Geld des Papftes annahmen, und Diefem biefelbe Waare 
verfprachen, die fie Jenem zugefaget hatten. Dem Aeußeren 
nad) biteb indeß ganz Rom auf ber Seite Alerander’3, weil 
Rainald fich nicht ſtark genug fühlte, um ſich der ewigen Stat 
zu bemädtigen. Er hielt fich vielmehr in der Gegend von 
Tusculum. Die Einwohner, aus alten Zagen Feinde ber Roͤ⸗ 
mer, zeigten ſich den Tentſchen geneiget. Deßwegen kamen 
die Römer auf den Gedanken, an den Einwohnern bed tus⸗ 
culanifchen Gebietes endlich Die Rache zu nehmen, "von welcher fie 

früher wiederholt durch die Päpfte abgehalten waren. Alexan⸗ 
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der fuchte fie auch jetzt abzuhalten, aber umſonſt. Als nun 
Raino oder Rinaldo, der Herr von Zusculum, die Abficht der 
Roͤmer erfuhr, bat er den Kaifer um Huͤlfe. Friedrich, vor 
Ankona im Lager, wollte ſich nicht ſchwaͤchen; daher trug er 
dem Erzbifchofe Rainald auf, die erbetene Hülfe zu gewähren. 
Rainald zog in Zusculum ein. Bald aber wurde bie Burg 
von den: Römern eingefäjloffen und hart bedränget. Der Kaifer 
erhielt die Kunde von der gefährlichen Lage feines Freundes. 

Afobald hielt er einen Rath, ob nicht nothwendig fei, die Bes 
lagerung von Ankona aufzuheben, um Zusculum und den 
Erzbifhof zu retten. Die weltlichen Zürften fahen die Aufhe⸗ 
bung an ald eine Schmac, und zeigten ſich ungeneiget zu dem 
Marfche nach Zusculum. Der Fampfluflige Erzbifhof Chris 
flian von Mainz aber war höchft aufgebracht Über diefe Gleich⸗ 
gültigkeit der weltlichen Zürften gegen das Schidfal eines Erz 
bifchofes. In feinem Zorne brachte er durch Bitte und Lohn eine 
Anzahl von Zaufend und einigen Hunderten tüchtiger, Krieger 
zufammen, theils Xeutfche, theild Italiäner aus Lombardien und 
Tuscien, und eilte mit benfelben nach Zusculam. Als die 
Römer feine Annäherung erfuhren, ließen fie ab von der Be 
Iagerung und ſtellten fi, am Dreißigfien Mai’s, zur Schlacht 
gegen den neuen Feind. Sie follen ein Heer von dreißig Tau⸗ 
fend Mann ausgemacht haben, fo daß ein Jeder von Chriftian’s 
Kriegen zwanzig Römern gegenüber geftanden haben würbe, 
Sie waren aber unverkennbar . wenig gelbet im Eriegerifchen 
Werke ; auch mögen fie durch die fehnelle Ankunft des Seins 
des überrafchet, und eben deßwegen verhindert worden fein, 
ihre großen Maffen in die gehörige Ordnung zu bringen. Alfo 
gelang ed ben gehamifchten und wohl gefchloffenen Scharen 
des Erzbifchofes Chriftian in den verworrenen Haufen, ber 
Nichts für ſich hatte als feine Größe, einzubringen und ihn aus⸗ 
einander zu treiben. Indem aber der Streit dennoch heiß und 
Ehriflian mit feinem Häuflein faft erbrüdet wurde, brach ber 
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Erzbifhof Ratnalb, welchen man tn bie Burg einzufperren 
vergeffen zu haben feheinet, aus berfelben hervor, ohne Zwei⸗ 
fel begleitet von Rinaldo und feinen Mannen, wohl auch von 
den Männern bon Zusculum ald Bogenfhüsen [20], und 
flürzte fich in den Rüden der Römer. Diefer plögliche Anfall 
verfehlte feine Wirkung nicht. Die Römer verloren Halt und 
Befinnung, und warfen fi in die Flucht. Sie wurben bis 
vor die Thore ihrer Stabt verfolget und erlitten einen großen 
Berluft. 

Es iſt nicht zu leugnen: bie beiden Erzbiſchoͤfſe verftanden 
fi) auf den Krieg, Sie haben zwar nicht ald Priefler, aber 
als Heerführer einen fchönen Ruhm verbienetz auf die teutſchen 
Waffen ift durch fie ein neuer und herrlicher Glanz gebracht 
worden. Aber ber Sieg ift auch auf eine folche Weife ver: 
größert, baß er kaum noch gefchäget werben kann. Seit ber 
Schlacht von Cannaͤ follen die Römer Feine ſolche Niederlage 
erlitten haben; nur fehr Wenige der Römer ſollen dem Tod 
ober ber Gefangenfchaft entgangen fein; kaum ein Dritttheil 
fol ſich gerettet haben; fünfzehen Tauſend Mann haben fie 
verloren. Die verftändigfte Angabe möchte fein, daß zwei 
Tauſend gefallen und drei Zaufend in Gefangenfchaft gerathen 
fein. Es werben indeß auch nur fiebenzehen Hundert an 
Zodten und Gefangenen angegeben [21]. 

An des Kaifers Lager vor Ankona erregte die Botſchaft 
von einem folchen Siege große Freude; aber fie veranlaßte 
den Kaifer nicht, nach Rom zu ziehen. Deßwegen hatten auch 
die Sieger keinen anderen Vortheil bon ber Niederlage ber 
Römer, als daß ihnen verftattet war, die Gegend um bie 
ewige Stadt ringöher zu burchziehen, auszuplündern und zu 
verwüften. Selbft der kaiſerliche Papft Pafchal, der ſich von 
Lucca nach Witerbo begeben hatte, vermochte Nichts über Fried 
rich. Seine dringendſten Vorftellungen, daß er doch endlich 


nach Rom ziehen und ihn auf ben Stuhl des Apoſtels ſetzen 
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möchte, blieben ohne Erfolg; fein Zuruf: „die gelbe Saat erwarte 
den Schnitter, die reife Zraube begehrte den Leſer,“ fand Teinen 
Eingang, Wahrfcheinlich erwartete Zriedrich, die Folgen der 
Schlacht von Tusculum würden ſich noch weiter entwideln, Rais 
nald's Künfte würden fi) auch fürber bewähren, und endlich 
würde Rom, gebeuget, verzaget, zerriffen, fich ihm freiwillig une 
terwerfen, und freiwillig und einig den Papft Alerander verftoßen, 
um ihn und feinen Papft zu empfangen. Bald aber lief eine ans 
dere Nachricht ein, bie feinen Entfchluß umftieß: ein ſicilianiſches 
Heer ruͤckte heran und richtete feinen Marfch auf Rom. Alſobald 
traf Friedrich ein Ablommen mit Ankona: er ließ fich eine Summe 
Geldes zahlen und hob die Belagerung auf, Und fogleich trat 
er den Marfch an. Er eilte bergeftalt, daß alles Fußvolk weit 
zuruͤck blieb, und daß nur bie Neiterei zu folgen vermochte. 
Sn der Zhat hatte er nicht zu ſaͤumen; das feindliche Heer 
war ſchon in der Nähe von Rom, und würde wahrſcheinlich 
die Stadt vor ihm erreichet haben, wenn ſich daffelbe, auf. 
Friedrich's Verharren vor Ankona vertrauend, nicht -bei ber 
Belagerung einiger Burgen aufgehalten hätte, welche man im 
Rüden zu laſſen Bedenken trug. Plöglich erſcholl bei ben Nors 
mannen ber Ruf von bem Anzuge des Kaiferd. Der Schreden 
fügte hinzu: er fei in ber Nähe mit feinem ganzen großen 
Heere. Diefe Bothſchaft warf unter die Normannen, welche 
der Römer keinesweges ficher waren, eine ſolche Beſtuͤrzung, 
daß fie aljobald den Rüdzug antraten, und auf bemfelben 
Wege heim Eehrten, auf welchem fie herangezogen waren. Fried⸗ 
rich ließ fie verfolgen, weniger um ihnen Schaden zuzufügen, 
als um ihrer wirklichen Entfernung ficher zu werben. Inzwis 
ſchen fammelten fih feine Krieger, von allen Seiten herbei 
gerufen, um ihn, Als fie fämmtlich, vereiniget waren und 
geordnet, richtete er feinen Marſch auf Rom, und erfchien am 
Vier und zwanzigften des Julius vor der Stadt. | 

Rom war nicht. bhne Wehr: Anftalten. Alexander, der 
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Dapft, von Palermo und von Konftantinopel aus reichlich mit 


Geld verſehen, hatte keine Koſten und keine Anſtrengung 


gefcheuet, um die Stadt vertheidigen zu koͤnnen, und feine 
freuen Anhänger hatten fein Werk gefördert. Auch war ber 
Muth derer, welche es redlich meinten, durch die Schlacht bei 
Zusculum keinesweges gebrochen. Das größte Uebel für den 
Dapft waren die feilen Seelen, welche fi ihm wie dem Kais 
fer verfaufet hatten; es war die verrätherifche Gefinnung der 
Abtrlinnigen, die nach beiden Seiten fchaueten, um ihre Zeit 
zu erlauern. Auf diefe durfte der Kaiſer rechnen. Er aber, 
ber Kaifer, hatte die Abficht, fi vor Allen des Theiles der 
Stadt auf der rechten Seite des Tibers zu bemaͤchtigen des 
Baticans, im Beſonderen der Kirche des heiligen Petrus. Und 
ihm gelang ſchon am folgenden Tage nach einem blutigen Kampf 
in dieſen Theil der Stadt einzudringen. Alſobald wurden die 
Haͤuſer ausgepluͤndert und in Flammen geſetzet. Indeß war 


„noch nicht viel gewonnen. Die Römer zwar, welche über den 


Ziber in die eigentlide Stadt geflüchtet waren, wagten fich 
nicht wieder hervor; aber die Kirche des heiligen Petrus felbft, 


und die Kirche ber heiligen Sungfrau, welche mit derſelben zu: 


fammenhing, waren zu Zeflungen gemadt, und Diejenigen, 
welche fich im dieſe Feſtungen zurüdgezogen hatten, treue Anz 
hänger des Papſtes Alerander, zeigten fich entfchloffen, bie 
Heiligthümer zu vertheidigen. Sechs Tage hindurch wurde 


"vergeblich geflritten; bie Zeutfchen vermochten weder die Fe⸗ 


flungen zu brechen, noch die Vertheidiger zu bezwingen. End» 
lich ließ der Kaifer Feuer an die Kirche der heiligen Jungfrau 
legen. Dleſe Kirche ging in Flammen auf, und mit derfelben 


- wurden alte und Foftbare Kunſtwerke in Staub und Afche ver- 


wandelt [22]. Diefer Brand entfchied. Dad Feuer flog über 
die Peters» Kirche hinweg, und drohete diefelbe gleichfalls zu 
zerftören.. Die Aufmerkfamkeit der geängfligten Vertheidiger 
richtete ſich dem euer zu; und deßwegen gelang ed dem teuts 
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fhen Kriegen, bie Thuͤren ber Kirche atıfzufprengen. Ange⸗ 
führet von dem Herzoge Friedrich von Schwaben brangen fie 
ein, Friedrich felbft trug die feindliche Fahne bis an ben At 
tar bed Herrn; feine Krieger aber verübten an dem heiligen 
Orte jeglichen Graͤuel. Die BVertheidiger indeß fcheinet man, 


damit fie von ihren Waffen einen weiteren Gebrauch machen 


foßten, gefchonet zu haben. Sie mußten dem Kaifer Zreue 
fhwören, und erhielten einen freien Abzug [23]. 

Raſch wurde die Kirche gereiniget von dem Unflathe. Der 
folgende Tag, der Dreißigfte ded Julius, war ein Sonntag. 
An demſelben wurde Pafchal, von Viterbo nach Rom geleitet, 
mit aller Pracht, die möglich war, in bie Kirche bed Apofteld 
geführet und auf den päpfllichen Stuhl gefege. Der Papfl 
weihete die Kirche ein, die Altäre und die heiligen Gefäße, ents 
weber weil fie durch Alerander und deſſen Anhänger, welche 
unter feinem Fluche flanden, oder weil fie durch die gräßlichen 
Auftritte des vorigen Zaged befubelt waren. Hierauf lad er 
die Mefie und feßte nach biefer heiligen Handlung dem Kaifer 
einen goldenen Reif auf [24], wahrfcheinlih um ihm mit bems 
felben, wie in früheren Zeiten gebräuchlich gewefen war, dag 
Patriciat über Rom zu ertheilen. Zwei Tage fpäter, am ers 
ſten Auguſt, ließ fich Friedrich felbft, er ließ auch ſeiner Gemah⸗ 
Iin, welche ihn ſtets begleitet hatte, von dem Papfte Pafchal 
eine Krone auf das Haupt fegen [25]. Die Krönung der 
Kaiferin Beatrir war in den Verhältniffen begründet; Friedrich 
aber hatte vor zwölf Jahren die Krönung von dem Papfte 


Hadrian dem Vierten empfangen. Weßwegen er fih zum ' 


zweiten Male Erönen ließ, ift fchwer zu fagen. Wollte er etwa 
bie erfle Krönung verwerfen, weil ber Papft, bei welchem er 
biefelbe gefuchet, von welchem er fie, keinesweges unbedingt, 
erhalten hatte, in benfelben Srunbfägen erwählet und nad 
benfelberi Srundfägen zu der Vollziehung der Krönung gefchrits 
ten war, auf welchen ber Papft Alerander fo feſt behartte ? 


t 


s 


40 Drei und zwanzigfied Buch, Zehentes Gapitel, 


oder wollte er auch ben Römern und den Italiänem überhaupt 
noch ein aͤußeres Zeichen geben, daß er den Papſt Paſchal ad 
den rechtmäßigen Nachfolger bes Apofteld betrachtete * ober wat 
das Ganze nur ein loſes Spiel, damit da8 Heer. von der Er⸗ 
wägung der Verhältniffe abgezogen und unter einer folchen 
Feftlichkeit zum Vergeſſen Deffen gebracht würde, was hinten 
lag, und Defien, was bevorfland ? 

In der. That: Friedrich hatte wohl Urfache zu wünfchen, 
daß fein Heer nicht zum Nachdenken über feine Lage kommen 
möchte. Sie war bedenklich, diefe Lage, ja gefährlih. Der 
Beſitz der Kirche ded heiligen Petrus. gab dem Kaifer weber 
Sicherheit, noch vermehrte fie feine Macht, Die Stabt Rom 
vermochte er mit Gewalt nicht zur Unterwerfung zu bringen; 
die Engelöburg, die Paläfte ber Frangipani, dad Coloſſeum, 
viele andere große Gebäude, die wohl befeftiget waren, boten 
mannichfaltige Schwierigkeiten dar. Dagegen hatte das kai⸗ 
ferliche Heer durch den Pleinen Krieg, welchen bie Römer fort: 
festen, Vieles zu leiden, und jeder Tag brachte neuen Vers 
luſt. Deßwegen verfuchte ber Kaifer eine Unterhandlung mit 
ben Römern anzufnüpfen, um jenen Menſchen, welche ber 
Erzbifchof Rainald gewonnen hatte, für fih in Bewegung zu 
bringen. Rainald felbft begab ſich mit der Erlaubniß bed Pap⸗ 
fieß Alexander, ber ohne Zweifel wegen des Zweckes der Sen: 
dung getäufchet war, in bie Stabt, und machte den Carbis 
nälen und Bifchöfen in des Kaifers Namen von Neuem den 
alten Vorfchlag: Beide Päpfte folten der apoftolifchen Wuͤrde 
entfagen; alddann follte lediglich von Geiftlihen ein Dritter 
zum Papft erwählet werden; ber Kaifer wollte fich jedes Eins 
fluffes auf die Wahl enthalten. Es brauchet nicht bemerket 
zu werden, baß der Vorfchlag argliftig war. Friedrich wußte 
wohl, daß Alerander ſich unmöglich zu ber Annahme deffelben 
verftehen wuͤrde; und er felbft Eonnte, eingeben? der Eibfchwüre 
von Würzburg, eingeben? auch ber Vorgänge in ber Kirche 
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des heiligen Petrus, eben ſo unmoͤglich die Abſicht haben, zu 
halten, was er verſprach. Aber was er erreichen wollte, das 
wurde erreichet. Das roͤmiſche Volk, noch durch andere Ver⸗ 
ſprechungen kirre gemacht, wurde von den beſtochenen Anhaͤn⸗ 
gern des Kaiſers leicht uͤberredet, daß der Vorſchlag deſſelben 
das mildeſte, wie das beßte Mittel ſei, aus der Verwirrung hin⸗ 
aus zu kommen, und daß ein aͤchter Hirte gern mehr fuͤr ſeine 
Herde thun wuͤrde, als was der Kaiſer von Alexander ver⸗ 
langte. In wenigen Zagen war bad Boll für diefe Einflüfte- 
rung gewonnen. Es warb unruhig; ed warb yngeftüm. 
Alerander mußte fürchten, ergriffen und in bes Sail Hände 
geliefert zu werben. Don Gicilien aus waren ſchon früher 
zwei Galeeren im Ziber angefommen, um ben Papft, die Gars 
dinaͤle und Bifhöfe im Falle der Noth aufzunehmen; Schiffe 
von Pifa aber machten das Meer unficher. Deßwegen wahr: 
fcheinlich hatte Alexander nicht gewaget, von dieſen Galeeren 
Gebrauch zu machen, fondern er hatte fie zuruͤck geſendet. Dens 
noch entkam er auf die gluͤcklichſte Weiſe. Plöglich namlich, war 
er aus Rom verfchwunden; und bald wurde befannt, daß er 
über Zerracina und Gaeta wohl behalten in Benevento ange: 
kommen und mit ben größten Ehrens Bezeugungen empfangen 
worden fei [26]. - | 

Diefe Flucht des Papſtes verbarb gänzlich des Kaiferd 
Plan. Er ftand abermald dem Papft und ber Kirche gegen: 
über, wie zuvor. Nun fchwuren ihm zwar die Römer ben 
Eid der Zreue; vielleicht haben fie auch gefchworen, feinen 
Schüsling, den Papft Pafchal, als den wahren apoflolis 
[hen Bifchof zu halten-und zu ehren. Aber mit diefem 
Schwure Fam er nicht in den Befiß der ewigen Stadt. Die 
Srangipani, die Söhne von Petrus Leo's, andere große Fa⸗ 
milien, die fefle Thuͤrme befaßen oder ihre Paldfte in Burgen 
verwandelt hatten, weigerten fich, den Eid zu leiften, und zeig⸗ 


ten ſich entfchloffen, jeden Angriff abzuwehren. Und der Kai: 
kLuden t. G. XL, | 16 
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fer war außer Stande, einen ſolchen Angriff auch nur zu vers - 
fuchen. In denfelben Tagen, in welchen feine Bevollmaͤchtig⸗ 
ten von den Römern den Eid der Zreue empfingen [27], brach 
in feinem Heer eine Krankheit aus mit einer folchen zerflören- 
den Gewalt, daß kein Gedanke an irgend ein Unternehmen 
aufkommen konnte. Der Stoff mochte fih, wie fehon früher 
angebeutet worben ift, lange gefammelt hoben. Die Anſtren⸗ 
gungen in ber legten Zeit, bald unter Mangel und Noth, bald 
unter Fülle und Ueberfluß, hatten benfglben gemehret, und die 
heiße Sonne diefer Monate brachte den Ausbruch hervor [28], 
Der Glaube oder der Aberglaube biefer Zeit aber fah in ber 
Krankheit eine höhere Hand; er fah in berfelben die Rache des 
Himmels für die Gräuel, welche Friedrich verübet, für die Vers 
folgungen, welche er gegen den Nachfolger bed Apoſtels fich ers 
laubet, für die Schändung bed Heiligen, welche er entweder 
angeordnet oder gebuldet hatte. Und. wohl war die Krankheit 
geeignet, die menfchliche Bruſt zu erſchuͤttern und in ber ins 
‚ nerften Tiefe aufzuregen. Sie war eine wahre Pell. Mens 
ſchen, welche gefund und wohl aus dem Haufe gingen, fielen 
plögli hin und waren tobt; Andere lagen einige Augenblide, 
und hauchten die Seele aus, ehe irgend eine Hülfe gewähret 
werben konnte. Auch ſchlug im Anfange. Feine Arzenei anz 
mer von der Krankheit gefaffet ward, entging ihr nicht. Und 
fie faßte die Menfchen ohne Unterfhied, vornehme wie geringe, 
Krieger zu Roß und zu Fuß, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Herzoge, 
Markgrafen, Grafen, Herren.vom Adel und Knechte vom 
Troß. Es ftarben fo viele, daß es unmöglich war, alle zu 
begraben. Unter ven Fuͤrſten und Herren aber, welche Opfer 
der Seuche wurden, werben al8 die Bedeutendften genannt: 
der Erzbifhof Rainald von Coͤln, dem mancher Fluch, dieſſeits 
der Alpen und jenfeitd auögeftoßen, in dad Grab gefolget ift; 
bie Bifchöfe von Speier, Regensburg, Verden und Lüttich; ber 
Herzog Friedrich von Schwaben, gewähnlid von Rothenburg 
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genannt, ber In Italien allgemein beflaget wurbe, weil er, ein 
fhöner und tapferer Mann, fich in diefem Lande häufig als 
einen -gütigen Herrn bewiefen hatte; der Herzog Welf, der 
Sohn, mit welchem, da fein Vater alt war, und er felbft Feis 
nen Sohn hatte, diefer Zweig bed welfifchen Hauſes ausflarb; 
entlich die Grafen Berengar von Sulzbach und Heinrich von 
Kuningen F29]. 

Es konnte nicht anders fein: Friebrich felbft war höchft 
beftürget über dad ungeheuere Unglüd, dad Alle, das ihn felbft 
zu verſchlingen drohete. Um zu reiten, was noch zu retten 
war, entfchloß er ſich zu eiliger Flucht, oder vielmehr, er wurde 
in biefe Zlucht hinein geriffen, weil in der allgemeinen Angft 
Niemand Stand hielt, fondern ein Jeder aus dem Lager zu 
entkommen fuchte, in welchem der Zod zu wohnen fchien. Um 
die Mitte des Monated Auguft verließ er Rom. Diejenigen, 
welche weber zu reiten noch zu gehen vermochten, wurben ihrem 
Schickſal Überlaffen [30]. Alles Gepäd und Gezeug blieb gleichs 
falls zurüd. Der Papft Pafchal folgte zwar dem Kaifer bis 
Witerbo, blieb aber freiwillig oder nothgebrungen in biefer 
Stadt; der Erzbiſchof Chriflian von Mainz, der freitbate Held, 
blieb bei ihm zu feinem Schube Zriedrid hingegen nahm 
feinen Weg auf Lucca Der Krankheit jedoch vermochte man 
nicht zu entlaufen; fie eilte mit dem unglüdlichen Heere vor; 





wärts, als hätte fie fih mit dem Ritter zu Pferde gefehet. 


Todte bezeichneten dem Wanderer die Straße, welche Friedrich 
gezogen war. Mehr noch ald zwei Zaufend gingen zu Grunde, 
die Zeutfchen raſch, die Staliäner Iangfamer. Unter diefen bes 
fand fi) Acerbus Morena, der Gefchichtfchreiber, ein ebeler 
Mann, welcher im Dienfte feiner Stadt dem Kaifer gefolget 
war, und, obgleich die Treue nie verleugnend, boch die Milde 
feiner Seele bewahret und bemwähret hatte überall [31]. Und 
auch Diejenigen, welche überlebten, zeigten durch ihre Erfcheis 
nung ber Welt die Wirkung des Gräuels und bes Angfl. 
16 * 
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Leichen ähnlicher als lebenden Menfchen, wandelten fie dahin, 
als fuchten fie nur ihre Grab und vermöcten es nicht zu 
finden. 

As der Kaifer, von Lucca aufbrechend, zu ber Tleinen 
Stadt Pontremoli, am Fuße des Apenninus, gelangte, fand 
er die Thore verfchloffen, und die Einwohner verfagten ihm 
den Durchzug. Außer Stande, die Deffnung der Thore zu 
erzwingen, wurde feine Verlegenheit um fo größer, da ihm 
nicht unbefannt blieb, daß lombardiſche Feinde feiner im Ges 
birge harreten, um ihn zu überfallen und zu vernichten. Ins 
deß warb er auch aus diefer Noth gerettet, wenn er gleich Alles 
aufgeben mußte, was er noch an Gepaͤck und Geräthe bei fich 
hatte. Der Markgraf Obizo Malafpina führte ihn. gegen das 
Meer hin, nach feinem eigenen Gebiete, auf Echleichwegen 
und durch enge, verborgene Thäler, in welchen Niemand den 
gewaltigen Kaifer Friedrich erwarten konnte, mit Vorfiht von 
einem ficheren Orte zum anderen, immer bie Richtung änbernd, 
damit auch dad Gerlicht irre geleitet würde, weiter und weiter. 
Endlich gelangte er zu ber Stadt Pavia,. die in feiner Treue 
geblieben war. Am Zwölften September's traf er ein. 

Kaum aber hatte er, in Pavia angekommen, das Gefühl 
der Sicherheit wieder gewonnen, fo zeigte er fi Denfelben, der 
er gewefen war vor der unglüdlichen Fahrt. Er trat der 
Melt gegenüber, als hätte fich Nichts verändert, ald hätte auch 
die Welt Nichts erfahren von den Creigniffen der legten Mo⸗ 
nate, Schon nad wenigen Tagen fprach er, in Gegenwart 
einiger Zürften und Herren, fo wie der Abgeordneten ber wes 
nigen Städte, bie noch nicht gewaget hatten, in ben Bund 
gegen ihn einzutreten, den Handſchuh zur Erde werfend, die 
Acht aus über alle verbündeten Städte Lombardiend. Lodi 
und Gremona wurben von diefer Acht auögenommen, unter 
dem Vorwande, daß fie gezwungen worben feien, feheinbar 

von der alten Treue abzugehen [32], in ber That aber wohl 
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nur, um zu verfuchen, ob es nicht möglich fei, Unelnigkeit, 
wenigſtens Mißtrauen zu erregen unter den Verbündeten. Zu 
demfelben Zweck, und um zu fehen, welche Wirkung feine 
Strenge und feine Milde etwa hervor gebracht haben möchten, j 
unternahm er wohl auch bie elenden Raubzüge, welche zuerſt 
in dad mailaͤndiſche, alddann in das Gebiet von Piacenza bins 
ein gerichtet wurden. Denn er hatte zu wenige teutfche Kries 
ger um ſich, und Eonnte ſich auf die Staliäner, welche bie 
Städte Pavia, Novara und Berceli- ihm geftellet, ober bie 
Markgrafen von Montferrat und Malafpina, fo wie der Graf 
von Blanberat ihm zugeführet hatten, zu wenig verlaffen, ald daß 
er von biefen Zügen irgend einen Erfolg hätte erwarten koͤnnen. 
Und in der That traten ihm bie Lombarben entgegen, wohin 
er fi) auch wandte, um ihm einen offenen Kampf anzubieten. 
Er aber wich überall dem Kampf aus; er begnügte fich mit 
der Ausplünderung und Zerftörung einiger Dörfer und Villen, 
und eilte rafch wieder, oder flüchtig, nach Pavia zurüd, wo er 
nur Sicherheit zu finden glaubte Die Städte Lombardiend 
aber, als fie diefe Schwäche und Rathlofigkeit des Kaiferd 
fahen, Fnüpften ihre Verbindung immer fefter, und erweiterten 
diefelbe bergeflalt, daß fie fortan als ein wahrer Bund ber 
Lombarben betrachtet werden Eonnten und mußten. . Sechözehen 
Städte: Venedig, Verona [33], Vicenza, Padua, Trevifo, Vers 
vara, BredciaygBergamo, Cremona, Mailand, Lodi, Piacenza, 
Parma, Mantua, Modena, Bologna’, fehloffen oder erneuerten 
am Erften Decemberd ein Buͤndniß, in welches für alle ans 
deren Städte Italiens der Eintritt offen bleiben follte, ein 
Buͤndniß zu innerem Frieden, zu wechfelfeitigee Hülfe und zu 
gemeinfamer Bertheidigung. Diefes Bündnig wurde zwar nicht 
“eben feft eingerichtet ; bei der Stimmung der Seelen aber fchien 
es allerdings halten und Faum durch irdiſche Mittel zerftöret 
werden zu koͤnnen. Und wenn die verbündeten Städte fich 
auch nicht eben dem Kaifer als ihrem Feind ausdruͤcklich zu 
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zu widerſetzen gtlobten, fo ſprechen fie doch deutlich "genug aus, 
dag fie zu Schug und Trug mit gemeinfamer Macht gegen 
einen jeden Menfchen ftehen wollten, welcher ihnen Krieg brins 
gen, Uebeles zufügen, oder mehr zu leiſten anfinnen wuͤrde, 
als fie von des Königed Heinrich Zeit an bis zu der Ankunft 
des Kaiferd Friedrich in Stalien geleiftet hätten [34]; und ein 
Jeder von ihnen wußte gar wohl, und die Welt wußte es mit 
ihnen, daß nur von dem Kaifer Friedrich und von ben Vögten 
defielben folche Verſuche zu fürchten waren. | 
Es ift ſchwer zu glauben, daß dem Kaifer diefe Erneue: 
rung und Erweiterung des Bundes der Lombarben unbekannt 
geblieben fei: Diefem Bunde gegenüber fühlte er ſich aber 
ohne Zweifel rathlos, und immer rathlofer von Tage au Tage. 
Ja, bald glaubte er nirgends mehr ficher zu fein. Deßwegen 
veränderte er häufig feinen Aufenthalt. "Die Stabt Pavia 
mußte er verlaffen, weil die lombarbifchen Bundes: Genoffen 
die Einfchliegung berfelben vorbereiteten, und weil befwegen 
auch den Bürgern nicht mehr zu trauen war [35]. Er vers 
weilte fortan bald in Novara, bald in Vercelli, in Montferrat 
oder in Afti, felten, wie verfichert wird, uͤber drei Tage. 
Seinem Benehmen nach fehien er indeß das alte Vertrauen 
noch immer feſt zu halten; er orbnete den Bau fefter Burgen 
an, ernannte Herzoge und Markgrafen, Voͤgte und andere 
Beamte für Länder und Städte, die er nick ein Mal zu bes 
treten vermochte, und fuchte Überhaupt den Schein Faiferlicher 
Hoheit überall zu wahren. Man muß bewundern, daß er fo 
ftandhaft geblieben und ſolche Gewalt über fich felbft gehabt 
bat. Aber man ‚möchte fi) ja wohl auch darüber verwuns 
dern, daß er, unter folchen unheiloollen Verhältniffen und nad) 
folhen ungeheueren Unfällen‘ noch ein halbes Jahr in einem 
Lande geblieben fei, welches er mit Sammer angefüllet hatte 
und mit dem flrchterlichften Haffe, mehr einem Abenteuerer gleich 
ald einem Kaiſer des vömifchen Reiches, ald einem Könige dei . 
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Reiches der Teutſchen. Glaubte er etwa noch Immer, den 
Geift, welcher ihm überall entgegen fland, wo er auftrat, wels 
her ihn überall verfolgte, wo er umkehrte, , durch die Staͤrke 
ſeines Willens uͤberwinden, oder durch das Vorgeben, er wolle 
ſich mit Alexander, dem Papſt, ausſoͤhnen, taͤuſchen, und durch 
andere Kuͤnſte irre führen zu koͤnnen ? Scheuete er ſich viels 
leicht, in Teutſchland als Fluͤchtling zu erſcheinen, und wollte 
er zum Wenigften die lauteften Klagen tiber die vielen Opfer, 
die feine Fahrt gekoftet hatte, verhallen laſſen? Oder blieb 
er nur darum in Lombardien, weil er jeden Weg über das 
Gebirg verſchloſſen fand, und weil ihm lange nicht gelingen 
wollte, einen Pfad durch Unterpandlung, Geld und Verhei 
ßungen zu oͤffnen? 

Das Letzte ſcheinet am Meiſten ausgetragen zu haben. 
Denn im Monate Maͤrz des Jahres ein Tauſend ein hundert 
ſechszig und acht, als der Graf Ubert oder Humbert von Sa⸗ 
voyen ihm einen freien Durchzug durch ſein Land verſprochen 
hatte, brach er auf mit den wenigen Teutſchen, die noch um 
ihn waren. Der Aufbruch geſchah in aller Stille; kein Lom⸗ 
barde erfuhr Etwas von feiner Abſicht (1361. Dennoch wurde 
diefe Abficht bald befannt; und fogleih febten die Lombar⸗ 
ben ihm nad. Um ber Verfolgung Einhalt zu thun, ließ 
Friedrich mailändifche und andere Geiffeln, die er’fchon früher 
in den Burgen ded Markgrafen von Montferrat ‚untergebracht 
und jest um fich gefammelt hatte, aufknuͤpfen; und durch Dies 
ſes graufame Mittel erreichte er wirklich ſeinen Zweck. Die 
Lombarden, von Schmerz und Trauer burchdrungen, gaben 
die Verfolgung auf, um vielleicht dem Einen oder dem Ans 
deren der Shrigen das Leben zu retten. So erreichte er mit 
einem Häuflein von etwa dreißig Mann zu Roß die Stadt 
Sufa. Im der Nähe diefer Stadt ließ er noch einen Mann 
von Adel aus Brescia, Zillio de. Prando, welcher ihm als 
Geiſſel geftellet war, aufhängen, weil derfelbe zu der Vereini⸗ 
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gung der Lombarden, die ihn aus Italien hinaus trieben, bei« 
getragen haben follte. Als er in Sufa eingezogen war, vers 
fchloffen die Bürger die Thore der Stadt, nahmen die Wafı 
fen, und verlangten, daß ihnen alle Geiffeln, die Friebrich 
noch bei ſich hatte, audgeliefert werben follten; fie würden, 
erklärten fie, nicht bulden, daß auch nur ein einziger, italifch: 
rebender Menfch über die Alpen geführet würde. Und da ber 
Kaifer fich nicht zu der Auslieferung verftehen wollte, fo be 
mächtigten fie fich der Geiffeln mit Gewalt (37). Durch die: 
fen Vorgang aber mögen bie Gemüther fo aufgereget worden 
fein, daß Friedrich beforget wurde, die Bürger möchten ſich 
feinem Abzuge wiberfegen, und fich feiner todt ober lebendig 
zu bemächtigen fuchen. Diefe Zurcht fcheinet feine flarke Seele 
mürbe gemacht zu haben. Denn er verließ mit dem Beinen 
Gefolge, dad noch um ihn war, ohne Zweifel auch von feiner 
Gemahlin begleitet, gegen die Erwartung der Bürger von 
Sufa, in der Stille dev Nacht die Stabt, und entkam ohne 
weitere Beldftigung tiber die Alpen nach Burgund [38]. Der 
Hohn und ber Spott Staliend aber ging hinter ihm ber. 
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Die Ankunft des Kaiſers Friedrich in Italien hatte dieſes 
Land bis in den tiefſten Grund hinein erſchuͤttert, und das 
Edelſte aufgereget, das in der menſchlichen Bruſt wohnet, und 
das Unedelſte; die Entfernung des Kaiſers aus Teutſchland 
hatte in dieſem Lande viele Leidenſchaften entfeſſelt, welche in 
ſeiner Gegenwart, weniger aus Scheu als aus Berechnung, 

zuruͤdgehalten waren. Wir vermögen aber die Vorgänge in 
Zeutfchland, während der achtzehen ober zwanzig Monate, welche 
der Kaifer von Neuem abwefend geweſen war, nicht zu über: 
ſehen. Es fehlet an Nachrichten. Auch haben die Streitig: 
keiten, Händel und Kriege, welche in Zeutfchland Statt fanden, 
bei weitem nicht fo viel Belehrendes und Ergreifendes, als die 
Ereigniffe in Italien, deren gebacht worben iſt. In Italien galt 
es um die höchften Güter ded Lebens; e3 galt um bie reis 
heit der Kirche und des Landes: der Kirche, von des weltlichen 
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Gewalt, des Landes von fremder Herrſchaft. Ohne dieſe Frei⸗ 
heit war jene kaum noch zu erhalten; und ohne die Freiheit 
der Kirche waͤre die Ausbildung volksthuͤmlicher Reiche kaum 
moͤglich geweſen. In Teutſchland hingegen war von keinem 
Kampf um Freiheit die Rede. Es waren fuͤrſtliche Fehden, 
welche das Reich zerruͤtteten; Fehden, groͤßtes Theiles aus ge⸗ 
meinen Leidenſchaften hervor gegangen, von welchen der Jam⸗ 
mer auf die geringeren Menſchen⸗Claſſen fiel, ohne daß ſie ſich 
einiger geiſtigen oder ſittlichen Erhebung zu erfreuen gehabt 
haͤtten. Und wenn etwa, hier oder dort, die kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten in dieſe Fehden hinein gezogen wurden, ſo duͤrfte 
auch diefe Einmiſchung ſelten aus reiner Theilnahme an der 
Sache der Kirche geſchehen ſein. Jedes Falles gingen die be⸗ 
deutendſten Ereigniſſe in Sachſen vor. 

Sn denfelben Tagen, in welchen der Kaiſer, im Jahr elf 
Hundert fechözig und ſechs, Zeutfchland verließ, erhoben, wie 
fhon früher bemerket worben tft, die fächfifchen Zürften die 
“ Waffen, welche ſich gegen den Herzog Heinrich den Löwen vers 
bindet oder verfihworen hatten. Der Angriffs⸗Plan war ohne 
Zweifel von Rainald, dem Erzbifchofe von Coͤln, entworfen. 
Das edele Wild follte, wie e8 fcheinet, von den Sägen um: 
ftellet, und ehe fich daſſelbe dahin werfen Eönnte, woher die 
größte Gefahr drohete, in den Seiten gefaffet werben, damit 
ed, im Zorn über.die Wunde, ſich abwendete, und alddann um 
fo gewiffer einen tödtlichen Streich empfinge. Die Hauptmacht 
folten, fo fcheinet ed [1], der ‚Erzbifchof Wichmann von Mag: 
beburg, der Bifhof Hermann von Hildesheim und Adelbert 
bilden, der Markgraf von Brandenburg. Bon Süden her 
follte der Landgraf Ludwig von Thüringen angreifen, unterflüßet 
von Adelbert's Söhnen, dem Markgrafen Otto von Camburg [2] 
und dem Pfalzgrafen Abelbert von Sommerfeburg. Daſſelbe 
follte im Norden gefchehen durch die Grafen Chriſtian von 
Divenburg, Otto von Afel und Wedekind von Dafenburg. 
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Was im Werften des Landes, gleichſam in des Herzoges Rüden, 
gefchehen follte, findet man nicht angegeben [3]; wahrfcheinlich 
aber hat der Erzbifchof Rainald dafür geforget, daß die Lehen: 
Leute des Erzbisthumes Coͤln, wenn nicht handelten, doch 
droheten. Endlich uͤbernahm ber Erzbifhof Hartwich von Bres 
men, ber alte, ſchwer gekraͤnkte Feind des Herzoged Heinrich, 
eine Aufgabe, die nicht zu erkennen ift, weil er fie, durch große 
Erfahrungen und durch fein Alter vorfichtig, bedenklich, mißs 
trauifch gemacht, nicht zu loͤſen vermochte, oder nicht zu loͤſen 
wagte. Er nahm aber, Bremen aufgebend, feinen Sie in 
Hamburg; und während er hier mit ber Erbauung von Kids 
ftern und anderen kirchlichen Dingen befchäftiget zu fein ſchien, 
und während er, unbefümmert um bie Händel feiner Nachbaren, 
nur Worte des Friedens ausfprach, ließ er feine Feſtungen, 
Freiburg und Harburg, ausbauen und verftärfen. Ohne Zwei⸗ 
fel war der eigentliche Zweck feines Aufenthaltes in Hamburg, 
das Stamm = Schloß feines Haufed, die Stadt Stade, nebft 
der Graffchaft, die ihm vorgehalten, die ihm von ben verbüns 
deten Fürften verfprochen worben, defto gewiſſer wieder in feis 
nen Beſitz zu bringen, und wohl auch deſto nachbrüdlicher auf 
die Dithmarfen zu wirken, die ihm entriffen waren. Das este 
fhien um fo leichter möglih, da Hartwig nicht nur an dem 
Bifchofe Konrad von Kübel, der einft des Herzoges Heinrich 
Freund gemefen und durch benfelben zu dem bifchöflichen Stuhl 
erhoben war, einen treuen Gehülfen hatte, fondern da auch 
die Srafihaft in Holftein, Stormam und Wagrien, feit dem 
Zode des Grafen Adolf, von der Wittwe deffelben, im Namen 
ihre unmündigen Sohnes, wenn fo gefaget werden darf, mit 
weiblichen Händen, alfo unfriegerifh und ſchwach verwaltet 
wurde. 

Der Herzog Heinrich erſchrak nicht, weber vor der Menge 
noch vor den Entwürfen feiner Feinde. Wahrfcheinlih, um 
den Biſchoͤfen Hartwig und Konrad Beforgniffe zu erregen, 
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feßte er dem jungen Sohne ded Grafen Adolf den Oheim befs 
felben, den Grafen Heinrich von Orlamünde, einen kraftvollen, 
Friegsfundigen Mann, zum Vormunde, und diefe Vorficht bes 
währte fih. Die beiden Bifchöfe hielten für nöthig, Anfangs 
ihte feindfelige Gefinnung durch Unthätigfeit und andere Künfte 
zu verbergen, zulegt aber, als Verheimlichung und Abläugnen 
nicht länger möglich war, Beide, zuerft Konrad, alddann Hart: 
wich, zu entfliehen, um bei dem Erzbifhof Wichmann von 
Magdeburg und unter den Waffen ihrer Bundesgenoſſen Schuß 
und Sicherheit zu ſuchen. Seine eigene Macht hielt Heinrich 
zufammen, und ftellte fih Fühn mitten in feine Feinde hinein, 
das Geſicht nach derfelben Gegend gerichtet, wohin fein ehers 
ner Löwe in Braunfchweig den geöffneten Rachen gerichtet hatte. 
Mad in feinen Seiten vorging, achtete er gering, und ließ in 
die Hände feiner Feinde fallen, was er, ohne feine ganze 
Sache zu gefährden, nicht zu fehliben vermochte. So fah er 
es wohl Peineöweged mit Gleichgültigkeit an, aber er fuchte es 
nicht zu verhindern, daß ber Graf Chriftian von Oldenburg 
mit feinen Genoffen ſich der Stadt Bremen. bemädhtigte, und 
des ganzen Landes ringsher; fo befümmerte er fich darum 
nicht, daß der Landgraf Ludwig von Thuͤringen, vereiniget 
mit Denen, welche ihn zu unterſtuͤtzen beſtimmet waren, ſeine 
Burg Haldesleben belagerte, und dieſelbe mit Kuͤnſten zu bekaͤm⸗ 
pfen ſuchte, welche bie Kriegs-Weiſe dieſer Zeit zulaͤſſig machte. 
Durch dieſes Verfahren brachte er die Anſchlaͤge feiner Feinde 
wider ihn in Verwirrung. Als er gegen die vereinte Macht 
des Markgrafen Adelbert und des Erzbiſchofes Wichmann vor⸗ 
drang, vermieden dieſe Fuͤrſten die Schlacht, die er anbot. 
Ohne Zweifel gaben fie das Land Preis und zogen ſich in bie 
fefte Stadt Magdeburg, zum Theile wohl auch über die Eibe 
zuruͤck; denn Heinrich verwuͤſtete das Land weithin bis zu den 
Zhoren von Magdeburg, ohne daß es ihm möglich gewefen 
wäre, feinen Seinden im offenen Kampfe einen bedeutenden 
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Verluft beizubringen. Ungeduldig über diefe Art der Kriegfühs 
rung, verließ er dad veröbete Land, und zog rafch, - wahrfchein- 
lich im Frühlinge des folgenden Jahres nach dem Norden von 
Sacfen. Unerwartet erfchien er vor Bremen. Bei feiner 
Ankunft gab der Graf Chriftian die Stadt auf und zog ſich 
in die Marfchen zuruͤck, Wefer abwärts, ungewiß, ob auf Die: 
fem Ufer des Fluſſes oder auf jenem [4]. Und auch viele 
Bürger der edelen Stadt entflohen gleichfalld in die fumpfigen 
Marfchländer, aus Furcht vor dem Herzoge. Denn feit Hein: 
rich, ald Stellvertreter des Kaiferd, vor zeben Jahren dem 
Erzbifchofe alle weltliche Gewalt entriffen hatte, mochte er bie: 
felbe, weil feine Habfucht nicht leicht zu flillen war, häufig 
genug mißbrauchet und die Einwohner der Stadt und bed Lanz 
des hart genug bebrücet haben. Deßwegen hatten bie Bürger 
von Bremen, als Ehriftian von Dldenburg in ihrer Stadt er: 
fhien und fie zu dem Glauben brachte, daß ber Herzog vor 
fo vielen Seinden nothwendig zu Grunde gehen müffe, fich 
loögefaget von Heintih und dem Grafen Chriftian ben Eid 
Ver Treue gefchworen. Für biefe Uebereilung, wenn auch von 
der Noth des Augenblided erzeuget, fürchteten fie die Rache 
des Herzoged, und fuchten berfelben durch die Flucht zu ent⸗ 
gehen. In ber Zhat fah der Herzog in ihrem Eide eine arge 
Treulofigkeit. Er brach daher wie ein Feind in die Stadt 
Bremen ein; er belegte diefelbe, wie ein unabhängiger Fürft, 
mit der Acht [5], und überließ fie feinen Kriegern zur Aus: 
plünderung. Erſt fpäter hat die Stabt, unter Dermittelung 
des Erzbifchofes Hartwig, Verzeihung und Friede von dem 
Herzog erlanget, und mehr als Zaufend Mark Silberd an den: 
felben gezahlet. Uebrigens warb auch die Feſte des Erzbifchofes 
Hartwig, Freiburg, von des Herzoged Kriegern gebrochen und 
dem Boden gleich gemacht. | 
Während aber Heinrich an ber Weſer wie an ber unteren 
Elbe fiegreih war, ging die Burg Haldesleben für ihn ver⸗ 
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foren. Auch hatten fich, während feined Zuges nad) Bremen, 
feine Feinde wieder erholet und gefammelt. Sie waren in feine 
Befigungen eingebrungen, und hatten durch Verwuͤſtungen 
Berwüftungen gerächet, welche er ſich gegen fie geftattet hatte, 
Sie hatten felbft die wichtige Stadt Goslar, nach deren Befige 
ber Herzog ſchon laͤngſt ſehnſuchtsvoll geftrebet hatte, auf ihre 
Seite oder in ihre Gewalt gebracht [6]. Am Ende des Jah: 
red ein Zaufend ein Hundert fechözig und fieben mag baher 
die Wage eingeflanden haben. Heinrich war unbefieget, und 
feine Feinde durften nicht mehr hoffen, ihn zu befiegenz; von 
der anderen Seite hatte auch Heinrich Feine Audficht, feine 
Feinde zu bezwingen. Beide Xheile mußten wohl erkennen, 
daß fie fich gegenfeitig Schaden zufügten und über Zaufende 
von Menfchen wechſelsweiſe unermeßliched Unglüd brachten, ohne 
fih irgend eined Gewinned rühmen zu fönnen. Um fo leichter 
mußte das Wort des Kaiferd, welches er, nach feinem Unglüde 
zu Rom, aus der Lombardei an beide Xheile gelangen ließ, 
Eingang finden; dad Wort, daß fie die Waffen nieberlegen 
und feine Ankunft und feine Entfcheidbung ihrer Sache erwar⸗ 
ten follten [7]. Entweder auf dieſes Wort oder wegen ber 
Lage der Dinge fcheinen in der That alle Keindfeligkeiten bis 
zu der Ankunft ded Kaiferd in Teutſchland geruhet zu haben, 
wohl nicht, weil man ein urkundliches Abkommen getroffen 
batte, fondern weil beide Theile Bedenken trugen, einen uns 
nügen Kampf zu erneuern. 
Im Monat April des folgenden Jahres, wie es fcheinek, 
Fam der Kaifer in Zeutfchland an; denn lange wird er ſich 
wohl nicht in Burgund verweilet haben, obwohl es wahrſcheinlich 
iſt, daß mit Huͤlfe ſeines Schwiegervaters ſolche Vorkehrungen 
getroffen wurden, welche die Zeichen der Flucht aus Italien einiger 
Maßen verdeden mochten [8]. Seine Ankunft dieſſeits des 
Rheines feheinet indeß nicht das mindefte Auffehen gemacht 
zu haben. Er wurbe nicht gefeiert, aber auch nicht gehöhnet ; 
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er fcheinet kaum bemerfet worden zu fein. Nach wenigen Tas 
gen oder Wochen aber fland er von Neuem wieber da in fei: 
ner ganzen Hoheit, und erfreuete fich eines fo großen Anfehens, 
wie nur je zuvor. Es war als hätte die unglüdliche Fahrt 
nach Italien gar nicht Statt gehabt, oder ald wäre er, nicht 
ein kaum entronnener Zlüchtling, fondern ein fiegreicher Zrium-. 
phator zuruͤck gekehret. Man hat Mühe, fich des Erſtaunens 
über diefe Erfcheinung zu .erwehren; man vermag fie kaum zu 
begreifen, weil ed fo ſchwer ift, fi aus unferen Tagen hinaus 
und in die Berhältniffe jener Zeit hinein zu verfeßen. Aller: 
dings gebühret dem Geifte des Kaiferd die erſte Huldigung. 
Diefer Geiſt übte ein bewunderungswerthe Gewalt über die 
Menfchen, nicht weil man die hohe Gefinnung des Kaifers 
ehrte, ober auf feine edelen Abfichten vertrauete, fondern weil 
man ſich vor der unerfchütterlichen Ruhe fcheuete, mit welcher 
er auch in dad Gräglichfte hinein blidte, und weil man mit 
Bangigkeit die Beharrlichkeit gewahrte, mit welder er alle 
Mittel unbedenklich anwandte, die zu der Vollendung feines 
Willens führen zu Finnen ſchienen. Mehr aber trug wohl 
aus, daß ed in Zeutfchland noch an jeglicher Freiheit fehlte: . 
denn bie wenigen Rechte, welche einzelne Städte nach und nach 
gewonnen hatten, trugen zu wenig aus, ald daß fie einiger 
Beachtung werth gewefen wären. Die Kirche in Zeutfchland 
war in der dußerften Zerrüttung ; nirgends Einigkeit, nirgends 
Vertrauen ; nein, Überall Raͤnke, Angft und heimliched Weben. 
Die unteren Geiftlichen, deren Herz zu dem apoftolifchen Stuhle 
hielt, waren beforget vor ihrem Biſchofe; die Bifchöfe, vor 
ihrem Erzbifchofe. Die Biſchoͤfe und Erzbifchöfe felbft hatten 
fämmtlih, wenige Ausnahmen, deren gedacht worden ift, auf 
den Namen des falfchen Papfted gefchworen, und mögen daher, 
wie mit ſich felbft, fo unter einander zerfallen gewefen fein. 
Wegen der Erhaltung ihrer Stühle und ihrer weltlichen Güter 
mußten fie dem Kaifer den Sieg wünfchen über die Kirche, 
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aber ohne Aengftlichkeit fahen fie doch wohl auch das bloße 
Schwert nicht über dem Altare ſchweben; und wegen ber Wir: 
fung des apoflolifchen Fluches für Zeit und Ewigkeit war auch 
wohl nicht ein Einziger vollkommen gleichgültig. Daher all 
gemeine Abfpannung, Schlaffheit, Verzagtheit unter den Geift- 
lichen. Alſo blieben die Öffentlichen Angelegenheiten gänzlich 
den weltlichen Fürften und Herren überlaffen. Und ven Gang 
der Dinge und die Entwidelung bed Lehen⸗Weſens hatte eine 
ſolche Seftaltung der Verhältniffe herbeigeführet, daß fich bie 
ganze oͤffentliche Sache in ben Händen weniger fürftlichen 
Häufer befand. Ja, fie war faft allein in ben Händen ber 
MWaiblinger und der Welfen. Denn bie Zürften und Herren 
auf der linken Seite des Rheined, von den Hochgebirgen Bur⸗ 
gund's an bis zu den Ufern des Meeres hinab, befümmerten 
fi) wenig um die Dinge, welche in den teutfchen Ländern auf 
der rechten Seite des Rheines vorgingen; fie fuchten fich dem 
Einfluffe des teutfchen Reiches oder bed Kaiferd durch jegliche 
Kunft zu entziehen ; fie träumten, alter Zeiten eingedenk, von 
Unabhängigkeit, und vermochten dem Geifte des Gewerbfleißes 
nicht zu wiberftehen, welchen das fchöne und fruchtbare Land, 
welchen die leichte Verbindung ber Menſchen durch bie vieler 
Fluͤſſe in den Städten belebte und mächtig empor trieb. Im 
eigentlichen Zeutfchland aber befand fich Fein Fuͤrſt, welcher 
felbftftändig aufzutreten vermocht hätte; vielmehr waren Alle 
genoͤthiget, fo lange bie Welfen und die Waiblinger neben eins 
ander ober wider einander baflanden, fich entweder an Sene 
anzufchließen oder an Diefe. Und nun, wen hätte der Kaifer 
Friedrich zu fürchten gehabt bei feiner Ankunft in Zeutfchland ? 
wer hätte ed wagen fönnen, gegen ihn aufzutreten ? 

Das Unglüd in Italien hatte unter den fübteutfchen Fürs 
ſten ſtark aufgeräumet. Zwiſchen Friedrich und feinem Stief⸗ 
Bruder Konrad, dem Pfalzgrafen zu Rhein, hatte ſich zwar 
eine arge Mißhelligkeit erhoben, welche, wahrſcheinlich laͤngſt 
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handen, dadurch ‚vergrößert fein mochte, daß Konrab dem letz⸗ 
ten Zuge bed Kaiferd nach Italien nicht‘ beigewohnet hatte, 
oder vielmehr, daß er ſich zu ſpaͤt entfchloffen hatte, und deß⸗ 
wegen von dem erzümten Kaiſer zuruͤck gewiefen worben 


war [9]; aber Konrad hatte eine zu geringe Macht, als dab ' 


er dem Kaifer hätte gefährlich werden koͤnnen; auch war er 
nicht der Mann, ber es hätte wagen bürfen, gegen benfelben 
beroor zu treten. Aus bem welftichen Haufe war Niemand mehr 
vorhanden, als der alte Herzog Welf, Heinrich's des Löwen 
und Friedrich's des Kaiferd Oheim. Diefer aber, nur durch 
die Verhältniffe auf einige Zeit zu einem bedeutenden Mann 
gemacht, hatte ſchon längft Feine Freube mehr gehabt an irbis 
ſcher Groͤße und Macht, und am Wenigflen an dem Streben 
und Ringen nad Herrfchaft und Gewalt. Er batte ſchon fruͤ⸗ 
ber ben Waffen entiaget, und in religisfen Genüffen Entſchaͤ⸗ 
digung gefuchet. Bei feiner Ruͤckkehr von dem heiligen Grabe 
war er ber Rom gegangen; und der Gräuel der Verwuͤſtung, 
ber bier am Heiligen. wie am Gemeinen durch das Faiferliche 


‚Heer verlbet worden war, hatte tm Entfegen und Abſcheu 


eingeflößet. Nunmehr beugte ihn der Schmerz über den Tod 
feines einzigen Sohnes nieder. Als er dieſen Schmerz über⸗ 
wunden hatte, blieb ihm nur der Wunſch, den Reſt feiner 
Tage behaglih, vergnüglih und im der Zülle jebed finnlichen 
Genuſſes hinzubringen , deſſen er noch fähig war. Won ihm 
war Nichts für den Kaifer zu- fürchten, Nichts für die Seinde 
des Kaifers zu hoffen. Dagegen hatte der Kaifer durch ben 
Tod feines DVetterö, des Herzoges Friedrich) von Schwaben, 
gewdhnlich von Rothenburg genannt, ungemein Vieles gewon⸗ 
nen. Durch dieſen Tod war ihm das ganze Erbe Konrad's 
des Dritten zugefallen; neben dem Herzogthum in Schwa⸗ 
ben und Franken die ſaͤmmtlichen Beſitzungen des Hohenſtau⸗ 


fenfchen Hauſes in beiden Landern; und Friedrich wußte wohl, 


was er durch dieſe Erbſchaft erhalten mit. Sie gab ihm 
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Vertrauen, weil fie Macht gab. So flanden die Dinge im 
Suͤden von Teutfhland. Wie fie im Norden flanden, ift fo 
eben bargeftellet worden. Heinrich ber Löme mußte eben fo 
fehr wünfchen, als die verbündeten fächfiichen Zürften, daß 
der Kaifer durch feine Entſcheidung ben Knoten zerhauen möchte, 
in welchen fie ihre Verhältniffe verfchlungeri hatten. Sie was 
ren fämmtich bereit, die Hand zu bieten zu ſolchem Werke, 
damit der Streich nur recht in’ die Mitte träfe. Alſo ift ja wohl 
begreiflich genug, wie ed möglich gewefen, baß der Kaifer 
Friedrich nach fo ungeheueren Unfällen mit fo großem Anfehen 
auftreten konnte unter den Teutſchen. Dadurch aber, daß 
diefes große Anfehen begreiflich ifl, wird daffelbe nicht geringer. 
Deßwegen draͤnget fich bie alte Meinung von Neuem auf: 
Friedrich. würde dad teutfche Meich felbft jetzt noch zu Einheit, 
Größe und Macht zu erheben vermocht haben, wenn. er fortan 
die ganze Kraft feines Geiſtes auf dad Reich verwendet, wenn 
er fich mit der Kirche abgefunden und Italien ſich felbft übers 
laffen hätte; daburch aber, daß er, wie biöher, fo auch in der 
Bolge das Reich verfäumet, und mehr an Italien ald an Teutſch⸗ 
land gedacht, hat er zunaͤchſt die Schuld auf fi) gelaben, 
daß das Reich unheilbar zerfallen, daß die Teutſchen noch 
lange die ungewordene Nation [9] geblieben find. 

Schon am Dreißigflen. Mat hielt Friedrich einen großen 
Hoftag zu Frankfurt [10]. Zu demfelben hatte er bie fäch- 
ſiſchen Fuͤrſten geladen. Sie erſchienen. Friedrich tadelte den 
Friedensbruch hart, deſſen fie ſich ſchuldig gemacht hatten; ja, 
er ſchrieb ihren Streitigkeiten das Ungluͤck zu, daß uͤber ihn 
in Italien gekommen war: denn dieſe Zwiſte haͤtten den Lom⸗ 
barden die Verwegenheit gegeben, von ihm abzufallen, ſich wi⸗ 
der ihn zur Schmach der Teutſchen zu erheben [11]. Und bie 
fächfifchen Zürften, der Herzog Heinrich, wie feine Gegner, 
liegen biefen Borwurf über ſich ergehen, ſei ed, daß fie bie 
Wahrheit deffelben anzuerkennen genöthiget waren, ſei ed, daß 
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ein Jeder von ihnen fich feheuete, dem Kaifer vor der Entfcheis 
dung ihrer Mißhelligfeit zu reizen. Auch zeigten fi) diefe 
Fürften allzumal bereit, ihre Sache dem Ausfpruche ded Kais 
ferö zu unterwerfen. Als e8 nun aber auf die Unterfuhung 
der Befchwerben Fam, welche fie gegen einander vorbrachten, 
zeigten fich fo viele Verwidelungen, fo viele Widerfprüche, fo 
viele Forderungen und Gegen Forberungen, daß ed, wie es 
fheinet, dem Kaifer unmöglich ‘war, eine Entfcheidung auszu⸗ 
fprechen; er mußte fich begnügen, zuvoͤrderſt den Frieden her⸗ 
zuftellen, die endliche Auögleichung hingegen, nach gehöriger 
Unterfuchung, einer fpäteren Zeit vorzubehalten. Diefer Auf: 
ſchub fcheinet al&dann dem Herzoge Heinrich, wie die Gelegens 
beit, fo den Muth gegeben zu haben, auf ber Hetflelung ber 
Berhältniffe zu beftchen, wie fie vor der Verſchwoͤrung gewes 
fen waren. Und Friedrich hielt nt für gut, dieſe Forderung 
zurüd zu weifen. Das Auge auf Stalten gerichtet, handelte 
er nach denfelben Grundfägen, wie zuvor. Der mächtige Fuͤrſt 
durfte nicht gefränket werden. Wenn er denfelben für eine 
neue Fahrt Über die Alpen gewänne, fo konnte er der Theil⸗ 
nahme aller Fuͤrſten des Reiches, und eben damit eined end» 
lichen Sieged über die Lombarben, ja wohl auch über die 
Kirche gewiß feinz wenn hingegen Heinrich der Löwe fich feind> 
Vich gegen ihn ftellte, fo mußte er ihn entweder bekämpfen, 
oder er mußte ihn fortgehen laſſen auf der alten Bahn und 
feinen befonderen Weg nehmen. Dad Erfte konnte ihn vieleicht 
zwingen, Italien ganz aufzugeben, was er weder mit feiner 
eigenen Ehre, noch mit der Würde feiner Krone zu vereinigen 
wußte, dad Zweite drohete ihn in bie alte Gefahr zuruͤck zu 
werfen, welcher er kaum entronnen war. Deßwegen glaubte 
Friedrich, weniger die Gerechtigkeit ald die Stellung der ſtrei⸗ 
tenden Parteien beachten, mehr auf Heinrich's Tuͤchtigkeit und 
Macht fehen zu müffen, als auf die Klagen der Kürften, welche 
gegen ben Herzog die Waffen genommen hatten, Und noch 
17 * 
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ein Umſtand mag dem Herzöge zu Gute gekommen fein. Hein⸗ 
rih nämlich vermählte fiy zum anderen Male mit Mathilde, 
ber Tochter ded ‚Könige von England, Heinrich's ded Zweiten. 
Es war alfo mäglid, ja es fhien-natürlih, daß er fortan an 
diefem König einen ſtarken BundessGenofjen erhalten würde, 
Nun hatte fich zwar Sriebrih in ben Hoffnungen, welche er 
früher auf Heinrich’8 bed Zweiten Sreundfchaft gebauet, ſchwer 
getäufchet, und die Verhältniffe, in welchen fich diefer König 
befand, waren auch fo verwidelt, daß ex mit feinen eigenen 
Angelegenheiten genug zu thun zu haben ſchien; aber deßwe⸗ 
gen, daß Heinrich’8 Sreundfchaft nicht die erwarteten Vortheile 
gewähret hatte, war die Zeindfchaft deffelben noch nicht zu 
verachten, zumal da der eine Pfoften feines Thrones in Eng» 
land ftand, der andere in Frankreich, und feine Verhältniffe 
konnten fich vielleicht ebecdd ſo fchnell entwickeln, als fie ſich 
ſchnell verfchlungen haften. Jedes Falles ift gewiß: der Kai⸗ 
fer, feinem früheren Verfahren getreu, entfchieb auf einem neuen 
Hoftage, welchen er ſechs Wochen fpäter zu Würzburg bielt, 
den Forderungen des Herzoges Heinrich gemäß, fo daß berfelbe 
weder an feinen Befigungen nod an feinen Rechten, ben ge: 
ringſten Verluſt erlitt [12]. Eben deßwegen aber ward auch die 
feindfelige Gefinnung der ſaͤchſiſchen Fürften gegen den Herjog 
nur unterdrüdet und keinesweges auögetilget. Sie fehwiegen, 
aber fie vergaßen nicht, daß Heinrich ihnen die Befigungen 
zum Theil abgedrungen und abgerungen hatte, und daß feine 
Rechte zum Theil Anmaßungen waren, welche auch dem Kai: 
fer verdrießlich fein mußten, weil fie ihm oder dem Reiche Nach: 
theil braͤchten. Wenn daher auch zwifchen Friedrich und ben 
fächfifchen Fürften nicht etwa im Geheimen ein Einverfiändniß 
. Statt gefunden hat, fo iſt doch zu vermuthen, daß fie gegen: 
feitig Hoffnungen zu einander fort geheget haben, die unter 
anderen Umftänden wohl in Erfüllung gehen Eönnten. 
. Mit welchen Gefühlen die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten den Ausgang 
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ihrer Zwiſte aufgenommen haben mögen, fcheinet au dem Bes 
nehmen des Grafen Wedekind von Dafenburg hervor zu gehen. 
Diefer ritterlihe Mann, von Jugend auf zu Räubereien und 
abenteuerlichen Werfen bereit, ſtolz auf bie Feſtigkeit feiner 
Burg, und aufgebracht über das feige Stilfchweigen, mit wel 
chem feine Bundes: Genoffen nachgegeben und ſich dem Her⸗ 
zoge gleihfam überliefert hatten, verwarf ben Frieden, ber 
Durch den Kaifer vermittelt oder vorgefchrieben war. Er feßte 
den Krieg,allein fort auf eigene Fauſt, für eigene Rechnung. 
Der Herzog hatte dad Glüd, den Frevler gefangen zu nehmen. 
In der Gefangenfchaft befhwor Wedekind den Frieden des 
Landes und verfprach dem Herzoge Treue und Gehorfam. Kaum 
aber hatte er feine Freiheit wieder erhalten, fo brach er von 
Neuem 108, und verübte gegen den Herzog jeglichen Unfug, 
jegliche Gewaltthat. Heinrich fah ſich genöthiget, Dafenburg 
zu belagern, um ben Unbändigen unſchaͤdlich zu machen. Sie 
war aber fo ſtark befefliget, diefe Burg, fo günftig gelegen, 
und fo wohl mit Lebensmitteln verfehen, baß fie allen Kriegd- 
Maſchinen Erob bot, und daß auch die Abfchneidung aller Bus 
fuhren fruchtlos blieb. Endlich ließ der Herzog durch Berg⸗ 
leute vom Harze [13] den Felfen untergraben. Diefe Berg⸗ 
Yeute fließen auf den Brunnen, aus welchem bie Beſatzung 
der Burg bad Waffer bezog. Der Brunnen wurde verflopfetz 
und nun fah ſich Wedekind mit den Seinigen genöthiget, ledig⸗ 
lich durch den Durft bezwungen, fich felbjt und die Burg, nebſt 
Allem, was fie enthielt, Dem Herzoge zu überliefern [14]. 
Die übrigen Fürften hielten den Frieden. Der Erzbifchof 
Hartwich war zu feinem Sitze zuruͤck gekehret, aber gebroche- 
ned Herzend. Bald von einer Krankheit ergriffen, flarb er 
nach wenigen Zagen, ber Legte aus dem alten Gefchlechte der 
Grafen von Stade. Bon diefem Augenbli® an durfte Hein⸗ 
ich der Löwe wohl hoffen, im unbeftrittenen Beſitze der Grafs 
ſchaft zu bleiben, Auch der Bifchof Konrad von Lübe erhielt 
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fein Bisthum wieber, jedoch nur unter der Bedingung, daß 
er, was er früher verweigert hatte, dem Herzog ald Dienfts 
Mann den Eid der Treue leiftete. Won diefem Augenblid an 
fhien Konrad ein anderer Mann zu fein. Er fagte ſich Ios 
von weltlichen Beſtrebungen; er lebte in Frömmigkeit und Des 
muth feinen priefterlichen Pflichten, und übte mit Freude Barm⸗ 
herzigkeit gegen Unglüdlihe. Die Geiftlichen jeboch vertheis 
bigte er für und für mit geiflliben Waffen gegen Jedermann, 
befonderd aber gegen den Grafen Heinrich von Orlamuͤnde, 
der mit unerfättlicher Begierde nach den Gütern der Kirche 
trachtete. | 

Inzwiſchen wurde der Herzog Heinrich in einen neuem 
Zwift mit Waldemar hinein verwidelt, dem Könige der Dä- 
nen, aber auch diefen Zwiſt wußte er zu feinem Vortheile zu 
wenden. Waldemar nämlich hatte, während bes fächfifchen 
Krieges, einen Krieg unternommen gegen die heibnifchen Bes 
wohner der Infel Rügen. Daß diefer Krieg in dieſer Zeit 
begonnen wurde, mochte dem Herzog allerdings bedenklich 
fein; denn er wußte wohl, daß Waldemar, Ningeachtet des 
Vertrages, den berfelbe kurz zuvor mit ihm abgefchloffen hatte, 
das alte Mißtrauen gegen ihn bewahrte, und er mußte fich 
wohl auch geftehen, daß dieſes Mißtrauen nicht unbegründet 
war. Don der anderen Seite mußte ed ihm, unb wiederum 
wegen dieſes Mißtrauens, lieb fein, daß Waldemar eine Be⸗ 
ſchaͤftigung fand, bie ihn wenigſtens verhinderte, ſich in die 
fachfifhen Angelegenheiten einzumifchen. Deßmegen, und um- 
dad Buͤndniß aufrecht zu erhalten, trug er auch den flavifchen 
Fuͤrſten auf, feinem Freunde Pribislan nicht weniger als die 
Bürften der. Pommern Kafemar und Bugeslav, dem Könige 
der Dänen Beifland zu leiſten. Mit diefem Beiftande. gelang 
ed den Dänen, die Infel Rügen zu erobern. Die alte heid⸗ 
nifche Religion, welche allerdings. voll fein mochte von argem 
Aberglauben, bei: welcher jedoch auch viele Tugenden beflanden 
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und auögebilbet wurben, bie felbft ben Chriſten wohl anftehen 
würden, wie eine große Ehrerbietung für die Xelteren, eine 
fchöne Saftlichkeit, und eine. ſolche Wohlthätigfeit und Milde 
gegen Unglüdliche, Schwache und Kranke, daß unter bem Volke 
der Rugier Fein Armer gefunden warb und Fein Bettler [15]: 
Diefe Religion wurbe gewaltfam und mit berfelben Kuͤhnheit 
zerfiöret, mit welcher einft der heilige Bonifacius das Beil an 
Die Supiterd sEiche geleget hatte, und nicht minder gewaltfam. 
wurde das Chriftentbum geltend gemacht überall; dad Volk 
. aber ward einer harten Zindbarkeit unterworfen, und eine große 
Beute und viele Geiffel wurden hinweg geführet [16]. Nun: 
mehr aber, nachdem Heinrich der Löwe dem Frieden erhalten 
hatte von ben ſaͤchſiſchen Fürften, verlangte berfelbe von bem 
Könige Waldemar ben vertragsmaͤßigen Antheil von den Beif: 
feln, von der Beute und dem Zins, nämlich die Hälfte. Wal: 
bemar zeigte fich nicht geneiget, einen Vertrag zu erfüllen, 
welcher von keiner Seite mit aufrichtiger Seele abgefchloffen 
worden war. Heinrich's Ermahnumgen und Drohungen fruch- 
teten nicht. Deßwegen rief der Herzog in den Slaven allzu: 
mal den alten Geiſt der Seeräuberei wieber auf gegen bie Daͤ⸗ 
nen, ber fo ſchwer zu bändigen gewefen war und fich lange 
nach der Freiheit gefehnet hatte. Und kaum war bad Wort 
audgefprochen, fo ſtuͤrzten fi bie Slaven, ihre Raubfchiffe 
raſch herftellend, mit wilber Begierde auf dad Meer, wie han: 
gerige Wölfe aus dem Wald in die Ebene, in welcher fie Beute 
witten [17]. Die dänifchen Schiffe, welche fie in der See 
fanden, wurden genommen; auf ben dänifchen Inſeln wurde 
gelandet; Menfchen und Dinge wurden hinweg gefchleppet. 
Die Dänen geriethen vor der wilden Kühnheit der Slaven in 
folche Beſtuͤrzung, daß fie an Leinen Widerſtand dachten, fon: 
dern, als hätten fie weder Waffen noch Faͤuſte gehabt, wehrlos 
ihr Schidfal erwarteten: es wurbe verfichert, daß an einem 
Markt sZage zu Mikilenburg fieben hundert Gefangene, Män: 
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ner, Frauen und Kinder, zum Verkauf ausgeſtellet worden [18]. 
Nach und nach jedoch Eehrte die Befonnenheit zurüd. Die Daͤ⸗ 
nen erinnerten fi, daß fie diefelben feien, die Rügen erobert 
hatten, die an ber Peene Herren gewefen; der König Waldes 
mar raffte fi auf, um Ruͤſtungen zu betreiben und Landun⸗ 
gen in den Ländern der Slaven zu unternehmen, um Denfelben 
Beforgniffe zu erregen für den eigenen Herd. Er kam aber bald 
zu ber Ueberzeugung, daß fein Vol, bei der Berfireuung befs 
felben über fo viele Eilande hinweg, immer im Nachtheile blei⸗ 
ben, und daß er mit allen feinen Anſtrengungen nichts Dauer⸗ 
haftes erreichen würde, fo lange er dem Herzoge Heinrich al 
Feind gegenüber ſtehe. Deßwegen fchidte ex Gefandte an den 
Herzog, und trug auf eine Unterredung an. Diefelbe fand 
Statt am Tage Sohannis des Zäufers, im Jahr ein Tauſend 
ein hundert neun und fechszig, an der Eider. Heinrich ers 
hielt von dem Könige der Dänen Alles, was er verlanget hatte. 
Die alte Freundfchaft ward erneuert, und befefliget durch eine 
Bermählung zwifchen Kanut, dem Sohne bes Königes, und 
Gertrud, der Zochter des Herzoges, welche, von feiner erften 
Gemahlin geboren, ſchon mit dem Herzoge Friedrich von Schwan 
‚ben, der in Stalien feinen Zod gefunden hatte, vermaͤhlet ges 
weien war. Darüber Freude, Feftlichkeit und fröhliches Trei⸗ 
ben überall, Nur die Slaven trauerten. Sie erhielten von 


den Herzoge ben Befehl, fih nunmehr aller Feindfeligkeiten _ 


gegen die Dänen zu enthalten. Diefer Befehl war für fie ein har⸗ 
ter Schlag, Das alte Gewerbe. der Seeräuberei war nicht nur 
dad einträglichfte, fondern es war auch bie Luft ihres Lebens, 
beren Verkuͤmmerung ihnen um fo fchmerzlicher fein machte, ba 
ihnen die Befriedigung derfelben .nur fo kurze Zeit verſtattet 
gewefen war, und da vielleicht Manche den Aufwand noch gar 
nicht erfeßet hatten, zu welchem fie durch Heinrich's Auffordes 
rung veranlaffet worden waren. 

Durch diefen neuen Vertrag des Herzoges mit.bem Koͤ⸗ 
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nige der Dänen war nun dem Erſten ber Beſih des ganzen 
ſlaviſchen Küften» Landes, zwiſchen der Elbe und dem Meere 


bis zur Oder, von ber Eider an bis über dad Land der Abos 


driten hinweg gefichert, und durfte als ſaͤchſiſches Land betrach: 
tet-werden [19]. Die flayifchen Fürften waren entweder, wie 
Pribislav, mit deffen Sohne Heinrich feine unehelich erzeugte 
Tochter Mathilde vermählet hatte, feine Vaſſallen, oder fie flans 


den, wie bie Fuͤrſten der Pommern, in feiner Zindbarkeit, und 


hatten feinen Befehlen zu gehorchen. Der Herzog hatte mit: 
hin ein weites Feld gewonnen zu Gründungen und Foͤrderun⸗ 
gen, zur Vermehrung feiner Macht, zur Befeftigung oder Vers 
breitung des Chriftenthumes, zur Belebung des Ackerbaues, 
des Handels und des Verkehres. Und Heinrich wandte ſeine 
Sorge mit Liebe den neu erworbenen Laͤndern zu, wohl er⸗ 
kennend, wenigſtens ahnend, wie wichtig die Geſtade des Mee⸗ 
res fir das Leben der Menſchen im Fortgange der Zeit wer⸗ 
ben müßten. Während er dem Füͤrſten Pribislav verſtattete, 
die Feſten Mikilenburg, Jſow und Roſtock zu bauen oder herz 


zuftellen, und bie verfprengten Staven zu fammeln, und hier 


anzuſiedeln, legte er felbft, zur Sicherheit und zur Erleichterung 
bed Verkehres, Burgen und Städte an, ließ Kirchen gründen 


und forgte für Lehrer der Neligion und der Tugend überall. 


Seine Bifhöfe, Evermod von Razeburg, der wieder gewons 
nene Freund, Konrad von Luͤbeck, und ber Fromme und: ebele 
Barnes von Zuerin unterflüsten feinen Eifer mit ihrer Eins 


fiht und-mit ihrem Rathe. Zugleich aber bot er Alles: auf, 


um Ordnung zu fchaffen und Sicherheit. Anfangs Fonnten 
ſich Teutſche und Slaven nicht an ein friebliches Zuſammenle⸗ 
ben gewöhnen: Jene mochten noch häufig, wie in früheren Ta⸗ 
gen, die Slaven mit Verachtung mißhandeln; Diefe mochten 
nicht begreifen, daß die Zeutfchen ihnen aus Feinden Freunde 
werben Fünnten, und ließen fich fortreiffen von Groll und 
Haß [201 In wenigen Jahren aben hatte ſich Alles geändert. 
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Die Raͤuberei hatte aufgehöret zu Lande und Mer. Ein 
Jeder aß fein Brod mit Ruhe; ber Kaufmann zog ohne Ges 
fahr feined Weges, und Weiber und Kinder gingen ohne Furcht. 
aus Sachfen durch das flavifche Land zu ben Dann [21]. - 

Wenn man nun diefe Wirkſamkeit Heinrich’8 bes Löwen 
erwäget, die am Meiften aus ihrem hochgerühmten Erfolge zu 
erkennen ift: wer möchte fich nicht geneiget fühlen, ihm eine 
noch höhere Anficht zuzutrauen? Wie! ſah er. vielleicht ein, 
daß nicht jemfeitd de hohen Gebirges, welches die Ratur als 
Graͤnze und. Warnung hingeſtellet zu haben ſchien, daß nicht in 
dem fremden ſuͤdlichen Lande, beffen Bewohner an Kenntniffen, 
an Klugheit und jeglicher Bildung über den Zeutichen flanden, 
bleibende und fördernde Eroberungen von ben Teutſchen gemacht 
werben Zönnten, fondern nur im Norden an dem baltifchen und 
an dem teutfchen Meere? daß alfo bie Zeutfchen ihre Waffen nicht - 
nach Italien tragen müßten, wo für fie dad Verberben wohnte, 
wo ber Zod ihnen auflauerte überall und. in jeglicher Geſtalt, fons 
dern über Holftein und. Schleswig hinaus, über die Eilande 
hinweg, an ber füblichen Kuͤſte des baltifchen Meeres hinauf? 
Par er vielleicht deßwegen den Bahrten des Kaiferd über die 
Apen fo abhold ? Tag vielleicht auch in. diefem Gedanken ber 
legte Grund feiner Händel mit Waldemar, bem Könige der 
Dänen, deren gedacht worben iſt? Sammelte fich etwa in 
feiner Bruft darüber ein flarfer Verdruß, daß er in feinen Be 
firebungen gar nicht, ober boch nicht auf rebliche Weiſe unters 
ſtuͤtzet, daß er vielmehr theild durch die Fahrten des Kaifers 
nach Stalien, theils durch bie Eiferfucht und den Neid der ſaͤch⸗ 
fifchen Sürflen fern gehalten wurde von feinem Sie? und ers 
klaͤren fich vieleicht aus dieſem Verdruſſe manche Handlungen 
in dem Leben bes Herzoges, die, an und für fich genommen, 
einige Flecken auf feinen Charakter werfen? 

Wie fi) aber auch diefe Dinge verhalten mögen: Hein: 
rich ſcheinet fich feined Werkes im Lande der Siaven exfreuet 
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zu haben, und Friedrich, Wer Kaiſer, ſah demſelben ruhig zu. 
Ja, er gab, wie auf den Zagen zu Sranffurt und zu Würzs 
burg, fo auch fpäter, den Wünfchen des Herzoged nach, wo 
ſich eine ſchickliche Gelegenheit darbot. In Bremen follte nad) 
bem Tode bed Erzbiſchofes Hartwich .die Wahl eines neuen 
Erzbifchofed Statt finden. Der Herzog fandte den Grafen 
Gunzelin von Zuerin nach Bremen, um bei der Wahl fein 
Intereffe wahr zu nehmen. Demnach erfolgte eine zwiefpältige 
Wahl. Ein Theil der Wählenden, Zeinde des Herzoged, gab 
feine Stimme einem Sohne des Markgrafen Albert des Bären, 
Siegfrid genannt; ein anderer Xheil erklaͤrte fih für den’ 
Dechanten Otbert. Dem Herzoge mußte Siegfrid, der Sohn 
feined alten Feindes, der kaum vorher die Waffen niebergeleget 
hatte, ohne Zweifel fehr zuwider fein; bewegen zeigte ſich 
auch ber Graf Gunzelin hoͤchſt aufgebracht, und verfuchte, wie 
eö fcheinet, mit Gewalt denfelben von dem erzbifchöflichen Sitze 
zu vertreiben. Gewiß if, Siegfrid fah ſich genöthiget, Durch 
die Flucht aus Bremen Rettung zu fuchen [22]. Hierauf 
wurde die Sache vor ben Kaifer gebracht ; und Friebrich vers 
warf auf dem Hoftage zu Bamberg, deffen oben gedacht wor; 
den ift, beide Gewähleten. Dagegen erhob er, nach des Hers 
zoges Wunſch, den Propft Balduin von Halberfiadt auf den 
erzbifchöflichen Stuhl [23]. 

Inzwiſchen verfäumte er felbft, der Kaifer Friedrich, auch 
feine eigene Sache keinesweges. Fruͤher mag er gehoffet haben, 
durch die teutfchen Fuͤrſten fich eine große Hausmacht in Itas 
lien zu erwerben, und alsdann mit biefer Hausmacht auch in 
Teutſchland eine ſtarke Herrſchaft uber die Fürften felbft zu 
gründen. Die große Erfahrung aber, die er gemacht, hatte 
ihm die Eitelbeit dieſes Gedankens auf dad Klarſte gezeiget. 
Bon ben teutfchen Fürften war Feine hinreichende Macht mehr 
zu erwarten, um Italien zu unterwerfen; er bedurfte einer 
Marken Hausmacht in Teutſchland, durch welche vielleicht. bie 


268 -» Drei und zwanzigfted Buch. Eilftes Capitel. 


Fuͤrſten fortgeriffen und zur Hülfe®beroogen werben möchten. 
Und die Verhälmiffe waren guͤnſtig, und Friedrich verſtand 
fie zu benugen. ‚Zu dem, was ihm früher gehöret, hatte er 
fon, wie bemerket worden, die ganze Erbſchaft Zriebrich’8 
von Schwaben, feines Vetterd geſchlagen; und, num arbeitete 
er für und für, dieſe Maffe zu- vermehren. Je mehr ihm 
aber feine Beſtrebungen gelangen, deſto weniger trug er Bes 
denen, dieſelben burch allerlei Künfte zu fördern, und eben 
dadurch warf er in Heinrich's des Löwen Bruſt einen fo ſtar⸗ 
en Groll, daß berfelbe durch andere Gefälligkeiten weber aus⸗ 
getilget noch vermindert werben konnte. 

Der Herzog Heinrich nämlich war ohne allen Zweifel nach 
dem Zode des jüngeren Welf der einflige Erbe des alten Hers 
zoges Welf. In der That betrachtete der alte Welf den Hers 
zog Heinrich als feinen Erben. Aber in feinem uͤppigen Leben, 
nur ſchwach von religiofen. Erinnerungen burchzogen, vergaß 
er leicht Alles und achtete die edelſten Gefühle nicht, die in 
der menfchlichen Bruft find. Für diefes Leben, für diefe ſchwel⸗ 
geriſchen Gelage, diefe wilden Jagden, biefe finnlofe Pracht, 
biefe Verſchwendung in jeglicher Weiſe, welcher er fich ergab, 
zeichten die Einkünfte nicht aus, welche er aus feinen Befizs ' 
zungen zu erheben vermochte. Deßwegen fprach er den Herzog 
Heinric um Geld an. Heinrich's Keben war nicht ohne Makel. 
Auch an ihm hafteten die. Suͤnden feiner Zeit, feined Standes 
und feiner Stellung. Im Vergleich aber mit den übrigen 
geoßen Herren biefer Zeit hatte er fi) von Jugend auf durch 
eine große fittliche Strenge auögezeichnet, fo daß felbft ein 
ausländifcher Schriftfteller Feinen Anftand nimmt, ihn den Cato 
biefer Zage zu nennen [24]. Daher mußte ihn wohl ſchmer⸗ 
zen, daß fein Oheim in feinen Pfalzen zu Memmingen und 
Ravensburg beftändig einen großen Haufen flürmifcher, verwil⸗ 
derter, höhnender Ritter und Herren aus Schwaben, aus Batern, 
aus allen Ländern zu Maffenfpiel und Feſtlichkeit um fich ver- 
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ſammelte: und die Zechgelage, Schmauſereien und Schlemme⸗ 
reien, in welchen ſich der alte Fuͤrſt unter ſolchen Geſellen wohl 
gefiel, mußten ihm, wie der trauernden Uta, der Gemahlin 
des Herzoges Welf, Ekel und Abſcheu erregen. Seine Ver⸗ 
haͤltniſſe machten ihm Sparſamkeit und gute Wirthſchaft noth⸗ 
wendig; und er uͤbte dieſe Tugenden ſo ſtreng, daß er nicht 
ſelten aus Scheu vor Verſchwendung in den entgegengeſetzten 
Fehler verfallen zu ſein ſcheinet; wenigſtens wird er nicht nur 
der Habſucht, ſondern auch des Geizes beſchuldiget. In dieſen 
Jahren aber hatte er gewiß groͤßere Urſachen, als je zuvor, 
das Geld zu Rathe zu halten. Von feinem neuen Hausweſen, 
feit der Vermählung mit ber ebelen Mathilde, fol nicht die 
Rede fein; aber feine Einrichtungen in ben flavifhen Ländern 
erforderten ohne Ziveifel große Summen ; große Summen hatte 
auch der legte Krieg gefoftet, zu welchen er durch die fächfifchen 
Fürften genöthiget worden; die Verwuͤſtungen Sachfend durch 
Sachen hatte gewiß gleichfalls ſtarke Ausfälle in feinen Eins 
nahmen zur Folge; und ſchwerlich fland die Zufunft heiter 
vor feiner Seele, fondern wohl nur trübe und drohend. Wie 
hätte er alfo, dieſer Fuͤrſt, fich entfchließen koͤnnen, feinem 
Oheime Geld zu geben oder barzuleihen, um die Verſchwendung 
deffelben zu fördern 2 diefem Oheime, welcher ohnehin die Be⸗ 
forgniß erregte, daß er bie welfifche Erbfchaft, foweit fie in 


feinem Befige war, in jeglicher Hinſicht fchmälern würde? 


Gewiß if, er gab Nicht, oder nicht genng. An Verſprechun⸗ 
gen zwar ließ er es nicht fehlen; da aber diefe Verfprechungen, 
weil Welf's Zod nicht fern zu fein ſchien, unerfüllet blieben, 
fo wurde der Herzog Welf Höchft aufgebracht gegen feinen 
Neffen Heinrich, und der Gedanke, denfelben um fein Erbe 
zu bringen, mag fih in ihm erhoben haben. Diefe Stim⸗ 
mung bed Herzoges benußte der andere Neffe deffelben, der 
Kaifer Friedrich, fo gut er vermochte. Er gab dem alten 
. Schwelger mit freigebiger Hand, was er beburfte ober bez 
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gehrte, und gewann baburch fein ganzed Herz. Aus Dankbar⸗ 
keit für folhe freundliche Dienftleiftung überließ Welf dem 
Kaifer fogleich alle feine Reichs-kehen in Stalien, das Herzogs 
thum Spoleto, die Marfgraffchaft in Zuscien, die Herrſchaft 
in Sardien; bald aber übergab er ihm auch das Eigenthum 
der Stamm= Güter des welfifhen Hauſes, die ihm gehörten, 
und ließ fich diefelben nur während feines Lebens, mit einis 
gen Vergrößerungen, zum Lehen ertheilen [25]. Es mag uns 
gewiß bleiben, ob Heinrich der Löwe jetzt fhon Alles erfahren 
bat, was zwifchen Friedrich und Welf verhandelt und audges 
macht worden iſt; lange aber Tann es ihm nicht unbekannt 
geblieben fein. Er ließ gefchehen, was er nicht verhindern 
Bonnte; er fah aber in ben Vorgängen gewiß nur. einen args 
liſtigen Mißbrauch der Schwächen des beiderfeitigen Oheimes, 
und hielt dem Kaifer zuverläffig "Rechnung über dieſes Ders 
fahren. 

Aber Friedrich machte noch viele andere Erwerbungen ; 
denn manche Herren, welche gleichfalls ohne maͤnnliche Erben 
dem Grabe entgegen gingen, uͤbertrugen ihm ihre Beſitzun⸗ 
gen [26]. So der Graf Rudolf von Pfullendorf, deſſen Ge: 
mahlin eine Schwefter von Friedrich's Mutter war: Rudolf 
Eidam, der Graf Albert von Habsburg, erhielt dagegen, nebft 
anderen Beleihungen, die Graffchaft im Thurgau. So bie 
Herren von Schwabel, Warthufen, Bibra, Horningen, Schwans 
bufen, Biedertan, Werbe und der reiche Graf von Lenzburg, 
nebft vielen Anderen [27]. Ueberdieß bemächtigte fich Friedrich, 
noch bei dem Tode feines Schwieger-Vaterd, des Grafen Reis 
nold, der Befigungen deffelben in Burgund; und dem Herzoge 
Bertold von Zaringen drang er die Paiferlihe Statthalterfchaft 
in dem vormaligen Reiche Arelat ab, die freilih mehr Ehre 
als Macht und Einkünfte gewährte [28]: er gab ihm zur 
Entſchaͤdigung die Schirm: DVogtei Über die Hofflifte keuſanne, 
Genf und Sitten. 
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Alle diefe Erwerbungen aber fuchte der Kaifer Friedrich, 
auch feinem Haufe zu fihern für künftige Zeiten. Seit ber 
Geburt feines älteften Sohnes Heinrich; deren gebacht wor⸗ 
ben ift, gebar feine Semahlin ihm noch mehrere Söhne, 
theild vor dem legten Zuge nach Stalien, theild in den ſieben 
Jahren, die Friedrich in Zeutfchland verweilte [29]. Diefen Söh- 
nen, ſaͤmmtlich kleinen Kindern, beflimmte er die alten Stamms 
Süter feines Haufes, wie die neuen Erwerbungen. Schon auf 
dem Hof⸗Tage in Bamberg, zum Pfingftfefte des Jahres eilf 
Hundert neun und fechdzig, von welchen wieberholt die Rebe 
gewefen tft, ließ er, auf ben Vorſchlag ded Erzbiſchofes Chris 
flian von Mainz, feinen Sohn Heinrih zum Könige, zu ſei⸗ 
nem Nachfolger im Reich erwählen, und Heinrich ber Loͤwe, 
welcher gegenwärtig war, hat ohne Zweifel auch feine Stimme 
gegeben. Der junge König, ein Kind von flmf Jahren [30], 
wurde zum Fefte der Himmelfahrt Maria's zu Aachen von dem 
Erzbifchofe Philipp von Coͤln gefrönet, welchen Friedrich ſchon 
in Stalien, nach Rainald8 Ableben, zu ber erzbifchöflichen Würde 
erhoben hatte Seinen zweiten Sohn Friedrich ernannte er 
zum Herzog in Schwaben, und beflimmte ihm die Erbſchaft 
des Herzoged Welf und des Grafen von Pfullendorf. Den 
dritten, Konrad, verlieh er das Herzogthum in Franken, von 
welchem nach alter Meife allerdings ein Theil der Würde wegen 
bem Bifchofe von Würzburg gelaffen wurde, fo wie die Güter 
und Lehen feines verfiorbenen Wetters, des Herzoged Friedrich 
von Rothenburg. Der vierte Sohn, Otto, wurde zum Reiches 
Berwefer in Burgund ernannt, und die Exrbfchaft feines Groß: 
vaters, bed Grafen Reinold, ward ihm vorbehalten. Und fo 
mochte Friedrich wohl glauben, daß er nicht nur dem alten 
Herkommen und Rechte, nach welchem ber König die großen 
Reichs⸗Lehen nicht in feiner Hand behalten, Reich und Reichs⸗ 
Amt nicht vereinigen follte, genug gethan, fondern baß er 
auch zunaͤchſt für feine Zwecke eine große Macht gewonnen, 
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und zugleich biefe Macht feinem Haufe für die Bufunft ge 
fihert habe. Uebrigens wurde dem Kaifer noch ein fünfter 


Sohn geboren, welcher. den Namen Philipp erhielt. Diefem 


wurde Nichts zugetheilet [31], fei es, weil der Vater Nichts 
mehr zu vergeben hatte, ober fei ed, baß er bad Kind wirklich, 
wie verfichert worden tft, zum geiftlichen Stande beftimmt hatte. 
Wenn aber das Letzte angenommen werben bürfte, fo wäre 
allerdingd die Vermuthung wohl nicht zu Eirhn, daß der Ge 
danke, Philipp Eönnte wohl ein Mal zu dem apoflolifchen 
Stuhle gelangen, durch Friedrich’ Seele gegangen fein möge, 

Indem man aber ben SKaifer. Friedrich auf dieſe glüdliche 
Meife gine Reihe von Jahren hindurch für die Größe feines 
Haufes befchäftiget fiehet, fraget man umfonft nach feiner Wirk: 
ſamkeit für eine beffere Geftaltung der inneren Verhältniffe des 
Reiches oder für die Förderung und Pflege des Geiſtes. Karl 
der Große war durch feine Veranftaltung, von Fegerifchen Geiſt⸗ 
lichen zwar, aber von Geiftlichen, welche er ald Acht und recht⸗ 
mäßig anerkannte, unter die Heiligen verſetzet; man findet 
indeß nicht, daß er dem großen Beifpiele des neuen Heiligen 
in ben ebelflen Beftrebungen nachgeeifert hätte. Für die Ents 
widelung ber vaterländifhen Gefebgebung, des eiriheimifchen 
Gerichts⸗Weſens, der herfömmlichen Verwaltung ift Nichtd ges 
ſchehen, das angeführet zu werden verdienen möchte; Nichts 
zur Begünftigung des Aderbaues und des Gewerb⸗Fleißes im 
teutfchen Volke. Friedrich ift in alle Wege den hemmenden 
und lähmenden Grundfägen des Feubalismus gefolget. Der 
unteren Menfchen = Klaffen hat er fic) nicht angenommen ; ber 
Unglüdlichften, der Leibeigenen hat er fich nicht erbarmet. Neue 
Städte hat er nicht gegründet; bie Freiheiten ber beftehenden 
nicht erweitert. Für Wiffenfchaften und Künfte ift kaum et: 


was Gedeihliched von ihm gethan worden ; und wenn er bier 


oder dort Klöfter in feine befondere Obhut genommen, fo ift 


doch kaum zu fagen, ob Diefes geſchehen fei, weil in ben 
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Köftern Schulen beftanben, welche zum · Theile ſegensreich wirf: 
ten, ober ob es geſchehen ſei wegen weltlicher Verhältniffe, 
Zwar leidet es Feinen Zweifel: der Geift iſt erflarket auch in 
diefen Tagen, und feine Entwidelung ifl weiter gekommen, 
aber Friedrich hat ihm nicht die Bahn geebnet, fondern er ift 
fortgefchritten, allen Hinderniffen zum. Trotze, durch feine eigene 
Kraft, durch die Nahrung, welche er aus der Pflege früherer 
‚Zeiten zog, durch die gewaltige Aufregung, welche bie Kreuz: 
Züge hervorgebracht, welche die "Kirchen Spaltung unterhalten 
batte und noch fortwährend unterhielt. Denn Friedrich hatte, 
‚bei Allem was er that und unternahm, fletö Italien im Auge. 
Es mag ungewiß bleiben, ob ex an Gründungen gedacht hat, 
ober an Zerſtoͤrungen; ob an Verſoͤhnung oder an Rache: je 
bed Falles ift gewiß, feine Seele war in Italien. Bei aller ' 
feiner Thätigkeit in Teutfchland flanden ihm das teutfche Reich 
‚und das teutfche Volk niemald rein vor Augen. Und in der 
That : wenn Friedrich auch, was hinter ihm lag, zu vergefien, 
und wenn er, was jetzt, während feiner Anwefenheit in Zeutfch- 
land, in Lombardien gefchab, ald eine nothwendige Folge feiner 
Flucht aus Italien anzufehen, ‚und deßwegen unbeachtet zu 
laffen vermocht hätte: fo würde ihn ſchon die Stellung, in 
welcher er, der römifche Kaifer, fich zu dem römifchen Biſchof 
Aerander bem Dritten befand, zu einer neuen Heerfahrt über 
die Alpen genöthiget haben. Ä 

Friedrich nämlich mochte mit einem 1 brlo größeren Haffe 
gegen den Papft Alerander nach Zeutfchland zurüd gefommen 
fein, je mehr er Urfache hatte, denſelben als den eigentlichen 
Urheber feines Mißgeſchickes anzuſehen. In Zeutfchland mag 
er inbeß Feine große Veranlaffung gefunden haben, feinen Zorn 
gegen Alexander's Anhänger auszulaſſen; denn ein Jeder ers 
trug, was zu ertragen war, und verbarg ſeinen Schmerz oder 
ſeinen Zorn in ſeiner Bruſt. Selbſt im Erzbisthume Salzburg 
hatte der Graͤuel der Verwuͤſtung um die Mitte des vorigen 
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Jahres, eilf Hundert fechözig und fieben, durch die Vermitte⸗ 
lung der Bifchöfe von Bamberg und Paſſau aufgehöret, und 
der edele Erzbiſchof Konrad hatte feit biefer Zeit in feinem 
Zufluchtdorte, dem Kloſter Abmont, nachdem er den Bann⸗ 
- fluch gegen feine Feinde geldfet, wenn Feine heitere, doch eine 
ununterbrochene Ruhe genoffen. Und auch ber Kaifer ftörte dieſe 
Ruhe nicht bei feiner Zuruͤckkunft. Nun aber geſchah, daß Konrad 
“am Acht und zwanzigften September vom Leben ſchied [32]. Al⸗ 
fobald erwählte-die Geiſtlichkeit, die Lehenleute und das Volk von 
Salzburg einen neuen Erzbifchof in demfelben Geift und Sinn, 
in welchem einft Konrad gewählet worben war. Ihre Wahl fiel 
auf den Diaconus Abelbert, einen IJüngling, von welchem fie we⸗ 
gen feiner Jugend und wegen feiner Verwaͤndtſchaft eine gluͤckliche 
Wirkfamkeit erwarten mochten: denn Adelbert war ein Sohn des 
Königes von Böhmen, ein Schweſter⸗Sohn bed hingefchies 
denen Erzbiſchofes, und alfo ein Vetter des Kaiſers. Diefe 
Wahl gab Friedrich die erſte Veranlaffung, ſich oͤffentlich aus⸗ 
zuſprechen. Der neue Erzbiſchof wurde von ihm zu dem Hof⸗ 
tage in Bamberg berufen, auf welchem fein ältefter Sohn 
Heinrich ald König nad) ihm anerfannt wurde. Da aber Abel: 
:bert, obgleich in Begleitung feined Vater, zu Bamberg mit 
dem. erzbifchöflichen Gewand erfchien, welches der Papft Alerans 
ber ihm gefendet hatte,. fo bewilligte der Kaifer ihm Bein Ge⸗ 
bör, fondern wieß ihn von feinem Hofe hinweg [33]. 

Und wahr ift: der Kaifer Eonnte in Bamberg nicht mehr 
anders handeln; daß. er aber nicht mehr anders handeln konnte, 
erregte allgemeine Klage: Wenige Zage nämlich vor dem Tode 
bes Erzbifchofes Konrad war auch der unglüdtiche Gegen: 
Dapft Pafchal zu Rom, auf dem Vatican, wohin er noch ein 
Mal durch den Erzbifhof Chriftian zuruck geführet worden, 
geftorben. An feiner Stelle war von Pafchal’d Anhängern, 
ber vormalige Abt Johann von Struma zum Papft erwählet 
worben, und Sohann hatte die Wahl angenommen, obwohl 
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er von dem Papft Alexander zum Biſchofe von Zuscolo er⸗ 
nannt worden war; berfelbe nannte ſich Galirt den Dritten, 
ober erhielt doch diefen Ramen von Denen, bie ihn gewählet 
hatten. Die Nachricht von Paſchal's Tode war von allen gu= 
‚ten und denkenden Menfchen mit großer Freude vernommen 
worden, weil fie die Hoffnung faßten, ber Kaifer werde dieſes 
Ereigniß benugen, um der unbeilvollen Spaltung in der Kirche 
ein Ende zu machen, Die andere Nachricht von der Wahl eines 
neuen Papfled trübte etwas die heitere Ausficht auf eine baldige 
Audſoͤhnung, aber fie zerflörte den Glauben, daß Friebrich ſich 
mit Alexander verfländigen koͤnnte, keinesweges. Denn von 
. dem neuem Papfte, obwohl Fein unbebeutender Mann, hatte 
zuvor kaum Jemand Etwas gehöret, und die Erhebung def: 
felben zu ber apoftolifchen Würde war bergeftalt in Eile. und 
Verborgenheit geſchehen, daß nicht ein Mal heraus zu bringen 
war, wo die Winkel: Wahl Statt: gefunden hatte, und von 
welchen Waͤhlern fie vollzogen worben [34]. Der Kaifer fchien 
Daher: volltommen berechtiget, diefe Wahl zu verwerfen. Alerans 
ber dagegen hatte ſich Eurz zuvor auf eine Weife benommen, 
welche dem Kaifer allerdings eine gute Gelegenheit darzubieten 
ſchien, zu der Eröffnung neuer Unterhanblungen. Nach dem 
Abzuge Friedrich’ aus Italien nämlich hatte der griechifche 
Kaifer den Apokrifiarius nebſt mehreren großen Herren feines 
Reiches an den Papft gefendet und feine früheren Anträge 
durch diefelben von Neuem und dringend wieberholen laſſen: 
der Papft möge feinen und der Kirche Zeind Zriedrich die 
‚Krone ded römifchen Reiches abfprechen und ihm, dem Kaiſer, 
welchen dieſe Krone gehöre, zurück geben; dagegen wolle ar, 
der Kaifer, die ganze griechifche Kirche unter den roͤmiſchen 
Stuhl flellen, damit das Wort ded Evangeliums in Erfüllung 
gehe: es wird eine Heerde werben und ein Hirte. Und er 
hatte. biefen Antrag mit fehr großen Gelbfunmen begleitet und 
mit noch größeren Verheißungen für bie Kicche und ben apo⸗ 
| 18 * 
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ftolifchen Stuhl. Alerander aber hatte mit dankbarer Anerken- 
nung der guten Gefinnung des Kaiferd die entfcheidende Ant: - 


wort gegeben: er koͤnne und dürfe in eine fo große und ver- 
widelte Sache nicht eingehen; ihm gebühre nur Urheber und 


Wächter ded Friedens zu fein. Und von dem Gelde des Kaiz 


fer hatte er nicht das Geringfte angenonmen [35]. Ein fol- 
ches Verfahren fehien den Weg zur Ausfühnung bahnen zu 


müffen. Dennoch hatte Sriederich auf dem Zage zu Bamberg 


Abgeordnete des neuen Gegen⸗Papſtes Calixt empfangen, welche 
ihm ohne Zweifel von dem Erzbiſchofe Chriſtian zugeführet 
waren, und welche fich Garbindle nannten, wie wirkliche apo- 


ftolifche Legaten [36]. Damit hatte er diefen Mann als ben. 


apoftolifchen Biſchof anerkannt, und den Papſt Alerander von 
Neuem verworfen. Und nun lag e8 in der Natur der Dinge, 
daß er ben Erzbifchof Adelbert, mit Alerander's Pallium ge⸗ 
ſchmuͤcket, nicht annehmen konnte. 

Bald nah dem Tage von Bamberg ſchickte Friedrich 
zwar, und ohne‘ Zweifel nach einer Uebereintunft mit den Pe: 
gaten ded Gegen-Papftes Galirt, eine Gefandtfchaft nach Ita⸗ 
lien an den Papſt Alexander, welcher ſich um dieſe Zeit in 
Benevento aufhielt. An der Spitze dieſer Geſandtſchaft ſtand 
der Biſchof Eberhard von Bamberg. Dieſelbe hatte den Auf: 
trag, mit dem Papft um Eintracht und "Frieden zu unterhans 
deln ; aber fie hatte auch den Auftrag, diefe Unterhandlungen 
nur im Geheimen, mit dem Papft allein, zu pflegen. Aletanz 
ber fchöpfte daher fogleih Verdacht. Er.fah in diefer Sen: 
bung nur eine neue Arglift, und glaubte, daß der Kaifer Fei: 
nen anderen Zweck hätte, als die Lombarden mißtrauifch gegen 
ihn zu machen und von-ihm loszureiſſen. Deßwegen befchloß 
er alfobald zuvor zu Fommen. Denn er wußte wohl, daß, 
wein die Sache der Lombarden bisher durch feine Einwirkung 
gediehen war, auch feine Sache mit ihnen flehen werbe und 
fallen müffe. Auch hatten die Lombarden ihm ihre Danfbar: 
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keit und Treue fo Öffentlich za erfennen gegeben, und er war 
mit denfelben eben fo Öffentlich in Verbindung getreten, daß 
er, bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge unmöglid) eine Miß⸗ 
beligfeit mit ihnen auflommen laſſen konnte. Sie nämlid, 
die Lombarben, hatten ihren Bund nad Friedrich's Abzuge 
abermals erweitert. Alle Städte des oberen Staliend, Pavia 
ausgenommen, waren entweder Bundes Glieder, oder fanden 
doch, wie Genua, in freundfchaftlichen Verhältniffen zu dem 
Bunde. Selbſt die wenigen Vaffallen, die ſich noch im oberen 
Stalien erhalten hatten, waren entweder durch die Gewalt ber 
Waffen bezwungen worben, wie der Graf von Blanberat, oder 
fie hatten ſich freimilig dem Bunde angefchloffen, wie ber 
Markgraf Obizza Malefpina, welder dem Kaifer noch zus 
legt einen fo wichtigen Dienft geleiftet hatte. Nur der Mark⸗ 
graf von Montferrat hielt fich noch in einer feindfeligen Stel: 
lung. Nun hatte zwar der Bund durch feine Vergrößerung 
und durch die Aufnahme eines alten Vaffallen des Kaiferd an 
innerer Seftigkeit Feinesweged gewonnen, und die Einrichtuns 


gen, welche man getroffen,. durch welche mam die Verhältniffe 


der Städte zu einander zu orbnen gefuchet hatte, waren höchft 
unvollkommen geblieben; aber Ein Geift durchdrang jet noch 
mit frifcher Kraft die fämmtlichen. Genofien, und machte fie 
einig und ſtark durch Ihre Einigkeit, der Geift der Freiheit und 
bes VBaterlandes, und Ein Gefühl erhob jegliched Herz zu gro» 
gen Entfhlüffen, das Gefühl des Sieges Über eine harte Ty⸗ 
rannei. Auch hatten fie, die Lombarden, mit gemeinfamer Ans 
fireigung eine neue Stadt erbauet, die gleichſam ald Bundes 
Stadt groß und glänzend werben follte im Laufe der Zeitz fie 
hatten biefelbe fogleih nach Friedrich's Abzuge [37] in einer 
fehr fruchtbaren Gegend zwifchen Pavia und Afti, da wo bie 
wilden Fluffe Tanaro und Bormida fich vereinigen, angeleget; 
fie hatten das Werk unternommen, zuerfi allerdings zur Schmach 
des Staͤdte⸗Zerſtoͤrers, Friedrich's des Kaiſers, mehr noch zur 
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Ehre Gottes, bed heiligen Petrus und des gemeinfamen Va⸗ 
terlanbes [88], endlih am Meiften zur Trennung der Macht 
ihrer Zeinde, ber Stab! Pavia und bed Markgrafen von Mont: 
ferrat, und zur Sicherung bed Landes durch ein flarfed Boll⸗ 
werk gegen neue Einbrüche teutfcher Here. Und dieſe neue 
Stadt, welche mit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit ſtark 
befeftiget, und, weil fie bie allgemeinfte Theilnahme fand und 
größere Sicherheit gewährte als irgend eine andere, fo raſch bes 
völfert wurde, daß verfichert wird, ſchon nach einem Jahre habe 
fie fünfzehen Zaufend Mann zu Roß und zu Fuß unter bie 
Maffen zu flellen vermocht, diefe Stadt nannten fie zum Ruhme 
des Papſtes Alerandria [39], und machten den Papft dadurch, 
wie er bie Seele des Bundes war, fo auch zum Halt und 
Herb ihrer Vertheidigung. Durch eine eigene Gefandtfchaft nach 
Benevento Üibergaben fie die Stabt dem Papft und der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zum Eigenthum, und machten fie dem heiligen 
Hetrus zinöbar (40). Wie alfo hätte ſich Alexander trennen 
tönnen von ben Lombarben ? " 
In der That gab er dem Bunde alfobald Nachricht von 
der Abficht des Kaiſers, und fuchte alle Genoffen in ihrem 
Vertrauen zu befefligen. Zugleich Iud ex fie ein, daß fie aus 
jeder Stadt einen geeigneten Mann zu ihm fenden möchten, 
damit fie gleichfam ſaͤmmtlich Zeugen ber Unterhandlungen wären, - 
welche er mit ben Geſandten bed Kaiferd pflegen würde: Die 
Lombarden gehorchten feinem Worte. Als nun die Gefandten 
des Kaifers, vielleicht erft im folgenden Jahre, weil ihnen ber 
erſte Verſuch, durch Italien hindurch zu kommen, mißhingen 
war [41], zu Veroli in Campanien, wohin fic) Alexander bes 
‚geben, weil Eberhard das Gebiet des Königed von Sicilien zu 
betreten Bedenken getragen hatte, vom Papft empfangen wur⸗ 
den, fanden fie denfelben nicht nur von feinem ganzen Con⸗ 
fiftorio umgeben, fondern auch von ben Abgeorbneten der vers 
bündeten Städte Lombarbiend. Der Biſchof Eberharb nahete 
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fi) dem heiligen Vater, Tüßte ihm bie Füße und ſprach zu 
ihm mit ber ganzen Ehrerbietung, welche dem Oberhaupte ber 
Kirche gebührte: denn auch er fah in dem Papft Alerander ben 
wahren apoftolifchen Bifchof [42]. Hierauf bat er um eine 
geheime Unterrebung. Sie wurde, mit Zuflimmung der Vers 
fammlung, unter der Bedingung bewilliget, daß ber Papft, 
was er vernehmen würde, ber Verfammlung follte mittheilen 
dürfen, bevor ex eine Antwort ertbeilte. Der Biſchof trug 
alsdann vor: ber Kaifer wolle Alled anerkennen und aufrecht 
erhalten, was Alexander als Papft angeorbnet habe; aber über 
die Anerkennung des Papſtes felbft und Uber den Gehorfam 
bed Kaiferd gegen biefen Papft ſprach er nur in allgemeinen 
und zweideutigen Ausdruͤcken, und aͤußerte, als der Papſt ihn 
zu einer unumwundenen Erklärung draͤngte, daß er nicht was 
gen binfe, andere Worte zu gebrauchen, ald ihm vorgefchrieben 
wären [43]. Alſobald erflattete der Papft ber Berfammlung 
Bericht von ben Eroͤffnungen des Biſchofes. Hierauf ertheilte 
er demfelben vor diefer Verfammlung, nachdem er ihn wegen 
der Uebernahme eines. foldhen Auftrages hart getabelt hatte, 
folgenden Beſcheid: „wie find bereit, ben Kaiſer vor allm 
Zürften der Welt zu ehren, zu lieben und feine Gerechtigkeit . 
unverleget zu bewahren; zuvor aber muß er feine Mutter, die 
heilige römifche Kirche, die,ihn zu dem Gipfel bed Reiches ers 
hoben Hat, lieben und ihre Zreiheit ficher flelen» Mit diefen 
Worten entließ er die Geſandtſchaft. Und die Welt billigte 
bas Mißtrauen bed Papfied gegen ben Kaiſer. Denn in der⸗ 
felben Zeit, in welcher. dieſe Geſandtſchaft in Italien war, 308 
Friedrich mit einer ſtarken Kriegsmacht gegen ben Erzbifchof 
von Salzburg zu Belbe, und drohete mit den höchften Verwuͤ⸗ 
lungen, wenn irgend Jemand fich ihm zu wiberfegen wagen 
würde Der junge Erzbifchof Abelbert, eingefchüchtert durch 
diefe Drohungen, eingefchüchtert zugleich durch die Warnungen 
und Ermahnungen einiger Sürften, beſonders feines Oheimes 
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ben Tag des Unheiles fürchtend, gab nach; er leiftete Ver: 
zicht auf das Bisthum und auf alle Regalien, und überließ 
Beides der Willkuͤhr des Kaiferd [44]: Friedrich aber, fol; 
auf biefen Ausgang und auf feine Übrigen Erfolge in Teutſch⸗ 
land, gerieth, als er die Botfchaft von dem Audgange feiner 
Verhandlungen mit dem Papft Alerander erhielt, in neuen 
Zorn. Auf einem Öffentlichen Tage, nach dem Pfingftfefte des 
Sahres ein Tauſend ein Hundert und fiebenzig zu Fulda ges 
halten, erflärte ex Yaut und beflimmt, daß. Roland (Alerander 
. ber Dritte) von ihm niemals ald der apoftolifche Biſchof aner⸗ 
Fannt werben follte und anerkannt werben würde [45]. Was 
anders blieb ihm daher übrig, als eine neue Heerfahrt nad) 
Stalien zur Vernichtung des Papfted, zur Büchtigung der Lom⸗ 
barden? Und in ber That war fortan fein ganze Dichten 
und Trachten nur auf diefe Heerfahrt gerichtet. 
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3. 1172 — 1174. 


Je mehr dem Kaifer Friedrich bie neue Heerfahrt nad) Ita⸗ 
lien am Herzen lag, deſto verbrießlicher, deſto peinlicher war 
ihm ohne Zweifel die lange Verfchiebung berfelben, zu welcher 
er fi) genoͤthiget ſah. Da er das Unternehmen ald nothwens 
Dig. betrachtete, mußte er eine raſche Ausflihrung wohl: auch für 
nothwenbig halten. Allerdings ift möglich und ſelbſt wahrs 
ſcheinlich, daB er durch die Verzögerung, wenn nicht gewann, 
Dody auch nicht verlor. In der erſten Zeit des Erfolges, bed 
Siege, der Befreiung von graufamer Bedruͤckung war, nad) 
ber Natur menfchlicher Dinge, die Begeiſterung am. Srößten 
unter den Lombarden. Vor berfelben erbleichten die Erinne⸗ 
rungen an frühere Verhältniffe und an bie mannichfaltigen Lei- 
den, bie man ſich gegenfeitig zugefüget hatte; vor berfelbeh 
verflummten auch die Eiferfucht und ber Neid; bie entgegen 
geſetzten Intereſſen wurden vergefien. In biefer Begeiſterung 
winden ſich alle verbuͤndeten Lombarden wie ein einiger Mann 
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gegen eine neue Gefahr erhoben haben. Aber im Ablaufe ber 
Tage, der Monde, ber Jahre gingen nothwendig Veränderun: 
gen vor. So wie dad Sammer » Gefchrei über erduldete Mig- 
handlungen verhalte, traten. auch bie Mißhandlungen felbft 
zyrüd; in ber Freude über Gründungen und Herftelungen 
wurbe nicht daran gedacht, daß man über Trümmern ftand, 
und daß die Üppigen Fluren mit Blute geblnget waren. Man 
fing an, nach Menſchen⸗ Weiſe, die Zukunft ‚zu berechnen und 
die Intereſſen der einzelnen Städte, und dieſe Berechnung rief 
die Vergangenheit hervor mit ihren Beſtrebungen, Reibungen 
und Seindfeligkeiten wider einander. Selbſt die Bemühungen 
der Lombarden, ihren Bund in einen fefteren Rahmen zu brine 
gen, und bie erfien Formen beffelben, welche die Noth erzen⸗ 


get hatte, durch verfländige Berathungen und weife Beſchluͤſſe 


eingreifender und nachhaltiger zu machen, mußten jede Stadt 
auf. die Erwägung ihrer beſonderen Stellung und ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Vortheile zuruͤck fuͤhren. So wie aber der Ge: 
‚danke hier oder dort entflanden war, daß Niemand fich felbft 
des Ganzen, wegen vergeflen bürfe, mochte der Bund aller: 
dings nod) eine größere Ausdehnung erhalten, die Grundfäge, 
zu welchen‘ man fich bekannte, mochten fhärfer » die Einrich: 
‘tungen, welche man verabredete, verbeffert werden : an innerer 
Einheit und Stärke aber, welche nur aus dem Geifte und aus 
ber Sefinnung hervor gehet, Fonnte er nicht gewinnen; denn 
die Umftände, unter welchen der Bund entftanben, hatten es 
mit ſich gebracht, daß die Bunded=- Gewalt wie die Bundes: 
Macht bei den einzelnen Städten blieb, und daß deöwegen die 
Ausführung gemeinfamer Beſchluͤſſe immer abhängig war von 
bem guten Willen ber einzelnen Städte - Ueberdieß fanden ſich 
im Fortgange der Zeit immer mehr Gelegenheiten zu Einflüfte: 
rungen, Einträgen, Raͤnken und geheimen Umtrieben jeglicher 
Art, um unter ben Lombarden gegenfeitig Mißtrauen zu erres 
gen und Zwietracht. Pavia hielt ja noch fortwährend an ber 
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Treue zu dem Kaifer. Genua war freundfchaftlicd; gegen den 
Bund, aber nur wie fie gern gegen die ganze Welt geweſen 
wäre, bie Nebenbuhler im Handel ausgenommen: ein Achter 
Bundes-⸗Geiſt war nicht in der Welt: Stadt; vielmehr wollte 
fie ihre Lage am Meere benugen und ihren Kaufleuten keinen 
Hafen verfperren, Fein Thor, feinen. Weg zu See und Land. 
Bon Venedig gilt daffelbe. Diefe wunderbare Stabt hatte ihre 
Netze nach allen Seiten auögeworfen ; fie fland mit Völkern, 
deren Verhaͤltniſſe feindlihb zu einander waren, in Verkehr; 
fie- war entflanden und gediehen durch eine hoͤchſtkluge Be: 
nugung der Umflände: zu Aufopferungen aber, die Nichts ein: 
- brachten, für einen großen Gebanfen, für Anderer Vortheil, 
war fie. eben. nicht geneiget, fondern. wandte fich leicht bald 
nach biefer Seite und bald nach jener. Bon diefen drei Städten 
aus Eonnten leicht Verfuche gemacht werben, die Saat ber Ua: 
einigfeit, wenigftend ber Bedenklichkeit, auszuwerfen. Und vie 
alten Vaffallen in Lombardien. waren der Sache der Staͤdte 
keinesweges hold. Ihre Herrlichkeit war in ber Vergangen: 
beit; für ihre Zukunft hofften fie Tediglich auf den Kalle. 
Sie wagten nicht, den Städten entgegen zu treten; , aber, fie 
waren ſaͤmmtlich Senbboten bed Kaiferd, und vermochten ge: 
wiß häufig zu hindern und zu flören. Endlich war auch das 
mittlere Italien nicht mit ben Lombarden. Wohl war der Geift 
der Zreiheit auch in’ diefed Land eingebrungen, aber die ge⸗ 
ringe Anzahl. der Städte hatte demfelben nicht Raum genug 
gegeben zu feiner Entwickelung. Auch lebte die Erinnerung 
an die große Markgräfin Mathilde überall fort, und -in ben 
legten Zeiten hatte der Name ber Welfen vor manchen Drang: 
falen bewahret und manche Hoffnung erhalten [1]. Alſo konnte 
auch von bier aus auf die Lombarden gewirket werden, und 
iſt ohne Zweifel auf Ddiefelben zu wirken verfuchet worden, nicht 
bloß von ben Eaiferlichen Päpften, fondern auch von ben An: 
haͤngern bed Kaiſers. 
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So wenig aber auch die Aufſchiebung der neuen Heer⸗ 
fahrt für Friedrich's Sache, nach dieſen Bemerkungen, nach⸗ 
theilig werden zu koͤnnen ſchien, ſo ſah doch er ſelbſt die Dinge 
anders an. Ihm drang der Jubel Lombardiens über feine 
Schmach zerreiffend in die Seele. Mailand, ein Name, ber 
ihm verhaffet war, erhob fich nicht. etwa aus feinen Truͤmmern, 
nein; es hob ſich über der Fahlen Stätte jeden Tag mächtiger 
empor, ‚von welcher Friedrich's Zorn dad alte Mailand bertilget 
hatte; es verſprach, größer und fchöner, feſter und. prächtiger, 
als je zuvor, von Neuem die Königin unter ben Städten Lom⸗ 
bardiens, zu werben. Aleſſandria wurde immer mehr bevölkert 
und befefliget ; und fo wie der Name biefer neuen Stabt von 
einem argen Troge ber Lombarben zeugte, fo ſchien jeber Menſch, 
der innerhalb des Grabens derfelben ſeinen Hab erbauete, ein 
"Zeuge ded Sieges ber Lombarben über den Kaifer, jeder Herd 
feibft ein Denkmal der Schmach deſſelben zu fein. Der ganze 
Bund der Lombarden fing mehr unb mehr am, eine entichies 
dene Sprache gegen den Kaifer zu führen, vor welchem bie 
Mitglieder bdeffelben Zheils, im Staube liegend, um Gnade ges 
flehet, Theils durch Gehorfam und. erheuchelte Treue bie’ kaiſer⸗ 
liche Sunft zu erlangen gefuchet hatten ; und bie Einrichtungen, 
‚welche dem Bunde gegeben wurden, fehienen ja wohl bafür zu 
zeugen, daß es ernfllich mit diefer Sprache gemeinet war, Ends 
Uch iſt nicht zu Iäugnen: wenn auch bie Lombarben aus ber 
Verzögerung ber Faiferlichen Ankunft in Italien vielleicht we⸗ 
niger Vortheil zogen, als fuͤr ſie aus derſelben hervor zu gehen 
ſchien; fo gewann doch ber Papſt Alexander mit jedem Tage 
ein größeres. Anfehen in der chrifllichen Welt, und eben deß⸗ 
wegen mußte der Sturz beflelben immer fpwieriger werben. 
Das Beifpiel des Königed Heinrich von England, auf weichen 
Friedrich früher große - Hoffnungen geftellet hatte, zeigte «uf 
das Klarfte, welche unermeßliche Gewalt in Aleranber’s Haͤnden 
war [2]. 
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Friedrich aber fhob feine neue. Fahrt ohne Zweifel nicht 
beßwegen fo lange auf, weil er dem Baterlande durch fein 
kaiſerliches Anſehen förderlich zu werden wünfchte, fondern 
weil er bie teutfchen Fuͤrſten zu einem folchen Unternehmen 
keinesweges geneiget fand, "Die Geſchichte diefer Zeit iſt unges 
mein mangelhaft. Die Wirren und Wehen find zu verfchlungen 
und zu groß, ald daß Iemand fie au überfehen vermocht: hätte, 
Selbft was auf den Öffentlichen Tagen vorging, wirb kaum 
mit einigen Worten angedeutet. Auch fallen Werk und Wort 
nicht zufammen. Hinter dem offenen Treiben zeiget fich wohl 
ein heimliches Weben, aber man erfennet- faum ben Stoff und 
felten die Arbeit. Was Friedrich gethan und verfuchet haben 
mag, um eine neue Deerfahrt zu Stande zu bringen, iſt im 
Einzelnen gänzlic unbekannt ; indeß möchte es feinen Zweifel 
leiden, daß er befonderd Heinrich den Löwen zu der Theilnahme 
zu bewegen geftrebet habe. Heinrich unterhielt fortwährend 
ben Verkehr mit dem Kaifer, welchen er ohne Berreiffung der 
BVerhältniffe, ja ohne Verlegung des Anflandes nicht abbrechen 
durfte; aber in feiner Bruſt war ein fo tiefer lang verhaltener 
Groll und ein fo ſtarkes Mißtrauen gegen ben Kaifer, daß er 
ber Zumuthung feiner Theilnahme an einer Zahrt.nach Italien 
nothwendig auszumweichen fuchen mußte. Einen guten Vor⸗ 
wand gab ihm der. Zufland der Dinge in feinen neuen Erwers 
bungen, welche zur Sicherheit ded Reiches und zur Befefligung 
des Chriftenthums-feine Gegenwart nothwendig machten. In 
ber That gewann er vier Jahre, welche er, den Kaifer vieleicht 
“ mit Verfprechungen hinhaltend, zur Foͤrderung feiner Länder, 
der alten wie. der neuen, mit der größten Thätigkeit verwandte, 
Endlich mögen feine Künfte nicht mehr ausgereichet haben. 
Deßwegen beſchloß er, wie es fcheinet,. einen neuen Weg eins 
zufhlagen, um noch länger, um vielleicht für immer zu ent⸗ 
Heben, ohne mit dem Kaifer zu brechen, und ohne demſelben 
binderlich zu fein in ber Ausführung feiner Abfichten. Er uns 
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ternahm ein Wert, von welchem er, nach den religiofen An- 


fichten diefer Zeit, nicht zurüd gehalten werden durfte, zu wel 
chem ex vielmehr Förderung und Begünfligung finden mußte 
bei Zebermann, eine Reife nämlich nach dem heiligen Lande, - 
zu dem Grabe ded Erlöferd und Heilandes der Welt. 

Wahr ift, Heinrich der Löwe mag wohl ein aufrichtiges 
und fehnfuchtövolled Verlangen gefühlet haben nach dem hei- 
tigen Grabe, . Er lebte in dem Glauben feiner Zeit, ein from: 
mer und andädtiger Mann. Wenn ex fi feiner frühen Ber: 
waifung erinnerte, der Gefahren feiner Kindheit und. Jugend, 
und alddann auf das fah, was er geworben, was ihm gelun⸗ 
gen war: fo mochte er wohl ein brennendes Bebürfnig empfin⸗ 

den, Gott und dem Sohne Gottes, durch Faͤhrlichkeiten und 
Aufopferungen hindurch, an den heiligſten Orten der Erde ſeinen 
heißeſten Dank darzubringen für ſolche Gnade und ſolche Wohl⸗ 
that. Wenn er alsdann weiter an ſein Leben dachte, an die 
Haͤrten und Grauſamkeiten, deren er ſich in Leidenſchaft und 
Verblendung ſchulbig gemacht hatte, fo mochte er wohl auch 
beforget werden für dad Heil feiner Seele, und nach einer red: 


‚lichen Buͤßung feiner Sünden ſchmachten. Diefed Verlangen 


mochte er um fo. tiefer und Iebendiger empfinden, je geringer 
ohne Zweifel ‚fein Vertrauen zu dem Worte der Vergebung 
war, welches von Prieſtern ausgeſprochen wurde, die unter dem 
Fluche des apoſtoliſchen Biſchofes ſtanden. Vielleicht iſt daſſelbe 
noch durch den Umſtand verſtaͤrket worden, daß der Aelteſte 
ſeiner Feinde kurz zuvor vom Leben geſchieden war, ohne die 


Loͤſung des Fluches, der auf ſie getroffen hatte, von der Kirche 


erwirket zu haben, der Markgraf Adelbert der Bär, welcher 
einſt ſeine Hand nach dem Herzogthum in Sachſen ausgeſtreckt 


‚und die Luft nach dieſer hohen Wuͤrde niemals verloren hatte[3]. 


Ohnehin waren zu ben alten Aufregungen des Geiſtes, welche 
die Seelen ber Menſchen empfängli machten für religiofe 
Einwirkungen, noch neue hinzu gekommen, die eined tiefen 
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Eindruded nicht verfehlen Eonnten.. Drei Jahre herdurch, traten: 
verberbliche NatursEreigniffe ein. Buerft in fernen Ländern 
- Erdbeben, welche Städte verfehlangen und andere Verwuͤſtun⸗ 
‚gen anrichtetenz; hierauf in ber Nähe furchtbare Stürme, 
welche. beſonders an ber friefifchen Küfte große Ueberfchwem: 
mungen verurfachten, ganze Landftreden hinweg riffen, und 
das Werk der Fluthen von eilf Hundert fechözig und vier voll: 
endend, burch die Zuyder⸗See dem neuen Hollande die Geflalt 
gaben, in welcher daſſelbe fo wichtig gewörben iſt im Fortgange - 
der Zeit [4] 5 endlich große Duͤrren und bösartige Krankheiten 
unter Menfchen und Thieren, die Angfl, Unglüd. und Sammer: 
verbreiteten überall. 

Gewiß: alle dieſe Erwägungen fcheinen ben Wunſch des 
Herzoges nach einer ſolchen Pilgerfahrt zu erklaͤren; aber ſie 
erklaͤren keinesweges den Antritt derſelben in dieſer Zeit. Wenn 
man ſein ganzes Leben uͤberdenkt, feine Neigungen und feine 
Beflrebungen, feine Entwürfe und feine Thaten, fo kann man 
faum glauben, daß er feiner Gefühle nicht in ſoweit Meifter 
zu werben vermocht hätte, um bad fromme Werk noch einige 
Jahre unerfuͤllet zu laſſen. Vielmehr dranget fich der Gedanke 
auf, daß ſeine Stellung zu Friedrich dem Kaiſer, wenn ſie auch 
den Entſchluß eine Pilgerreiſe zu unternehmen nicht erzeuget, 
doch die Ausfuͤhrung dieſes Entſchluſſes beſchleuniget habe, und 
daß ſein naͤchſter Zweck geweſen, um den Heerzug nach Italien 
hinweg zu kommen [5]. 

Wie man aber auch uͤber dieſes Unternehmen uptbeilen, 
und wie fih bie Sache verhalten haben mag: Heinrich ber 
Löwe ordnete feine Angelegenheiten, übertrug bie Beſchuͤtzung 
feines Landes dem Erzbifchofe Wichmann von Magdeburg, der 
fruͤher unter feinen Feinden gewefen war, und .bei dem Kaifer 
in Gunſt fand [6], die Obhut über feine Gemahlin aber und 
. über fein Haus dem Grafen Ubert von Wolfenbüttel, und 
verließ alsdann, im Anfange bed Jahres ein Zaufenh ein hun⸗ 

Eudent, 8. XL. 19 
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dert zwei und ſiebenzig, ſein geliebtes Braunſchweig, in welcher 
Stadt feine Gemahlin Mathilde in Hoffnung zuruͤckblieb [7]. 
Ein wohlgerüftetes Gefolge vornehmer und treuer Männer z0g 
mit ihm hinweg. Einige berfelben mögen fich indeß wohl nur 
auf des Herzoges Verlangen zu ber frommen Fahrt entfchloffen 
haben, und Heinrich forberte fie ohne Zweifel aus verfchiedenen 
Gründen zur Begleitung auf. Des Einen Rath mochte ihm fo 
unentbehrlich fein, als des Anderen Schwert ; Diefen wollte er 
wegen feiner bewährten Treue auf Tod und Leben nicht von 
fi laffen, Jenen wünfchte er unter feinen Augen zu behalten, 
damit er deſſelben vollkommen gewiß fein koͤnnte. Die Bes 
Tannteften unter feinen Begleitern waren der Biſchof Konrad 
von Luͤbeck, einft fein Freund, hierauf ein hartnädiger Geg⸗ 
ner, jest wieder zu ber alten Ergebenheit zurüdgekehret, 
jedes Falles ein kluger, gewandter und gelehrter Praͤlat; ber 
flavifche Fürft Pribislan, ein Mann von großem Eifer in feinem 
neuen Glauben und von großer Strenge in feiner befchwornen 
Treue, aber Glaube und Treue waren von geſtern und vors 


geftern, und bad Gebächtnig an das Schidfal feines Bruders, * 


ſeines Vaters, ſeines Volkes war gewiß nicht ausgetilget aus 
ſeiner Seele; der Abt Heinrich von Braunſchweig, durch ſeine 
edele Geſinnung und hohe Froͤmmigkeit nicht weniger ausge⸗ 
zeichnet als durch ſeine Gelehrſamkeit und durch ſeine Erge⸗ 
benheit fuͤr den Herzog und das herzogliche Haus; der Graf 
Gunzelin von Suerin endlich, der ſich ſo oft, in ſchlimmen 
wie in guten Tagen, bewaͤhret hatte[8]. Heinrich begab ſich 
zuvdrderft nad Baiern. Diefes Herzogthum war von ihm 
niemals verfäumet worden; aber fo große Zhätigkeit, als er 
dem Herzogthume Sachfen zumandte, Eonnte er bemfelben nicht 
widmen. Baiern bot ihm Feine Bühne dar, bie groß genug 
gewelen wäre für feinen Geiſt und feine Kraft. Durch das 
Ungluͤck des Erzbisthumes Salzburg, dem er abzuhelfen nicht 
im Stande war, durch bie Verhältniffe feined Oheimes Welf, 
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durch die Stellung feines Stiefoaterd Heimich von Deſterreich 
mochte ihm wohl felbft der Aufenthalt in Baiern verleidet wer: 
den. Ueberdieß mußte er auch erfennen, daß Baiern ihm, im 
Fall eines offenen Bruches mit dem Kaifer, wegen der Nähe 
der. waiblingifchen Macht, viel weniger ficher fein werde als 
Sachſen. Dennoh war noch vor einem Jahr ein großer 
Landtag zu Mospurg an ber Ifar gehalten [9], um die öffent: 
lichen Angelegenheiten des Landes zu berathen und zu orbnen. 
Legt verfammelte Heinrich die großen Herren am Feſte ber 
Reinigung Maria’d zu Regensburg, um Verabredungen zu 
treffen für bie Zeit feiner Abwefenheit [10]. Manche berfelben 
ſchloſſen fi ihm an, entweder freiwillig oder auf feinen Wunſch. 
Dadurch flieg fein Gefolge, nad) diefer Angabe, auf fünf hun⸗ 
dert Mann, nach jener auf zwölf hundert. Mit denfelben 
weiter nach Deflerreih. Der Herzog dieſes Landes, Heinrich’s 
Stief⸗Vater, kam ihm entgegen, und empfing ihn in Neus 
burg gleihfam über Gertrub’8 Grabe, feiner Gemahlin und 
Heinrich’3 des Löwen Mutter. Zu Wien ging er mit feinem 
ritterlichen Gefolge zu Schiffe, um die Donau, feinem Ziel ent: 
gegen, hinab zu fahren. 

Aber auf diefer Fahrt begleitete ihn auch ein Mann, ber 
nicht zu feinem Gefolge gehörte, und keinesweges die Abficht 
hatte, am Grabe ded Herrn feiner Andacht zu pflegen. Es 
war der Bifchof von Worms, welcher ald Abgeorbneter des 
Kaiferd in Regensburg oder in Wien erfihienen war, um mit 
dem Herzoge die Reife nach Konflantinopel zu machen. Diefe 
Erfcheinung hatte etwas Geheimnißvolled. Der Biſchof felbft 
gab an, daß er den Auftrag habe, in Konftantinopel wegen 
einer VBermählung zwiſchen Friedrich's Sohne, dem Könige Hein 

‚ rich, und einer Tochter des Kaiferd Manuel zu unterhandeln [11]. 

Dieſe Angabe indeß hat fehwerlich großen Glauben gefunden ; 

denn ber König Heinrich war noch nicht acht Jahre alt, und 

| zwifchen den beiden Kaifen, Friedrich und Manuel, waren 
19 * 
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die Verhältniffe in ber letzten Zeit, wie wiederholt angemierfet 
worben ift, fehr feindfelig geworden. Deßwegen gaben die 
Freunde des Kaiferd vor: ber Biſchof fei nur darum abge: 
fendet worden; um bei bem Faiferlichen Hofe in Konftantinopel 
eine größere Förderung und Erleichterung der Fahrt bed Her: 
zoges durch dad griechiſche Reich auszuwirken [12]. Aber auch 
dieſes Vorgeben vermochte wohl nicht vielen Glauben zu fin 
den ; Theils fehien der Herzog Feines Zürfprechers zu bedürfen, 
Theils ſchien der Kaifer Friedrich nicht der rechte Fürfprecher bei 
dem Kaifer Manuel zu fein. Daher Fam der Herzog, es 
kamen die Freunde des Herzoged ohne Zweifel auf bie Vers 
muthung, daß ber Bifchof, unter dem Vorwand einer Gefandt: 
haft, dem Herzog als Beobachter beigegeben fein möchte, 
damit der Kaifer von dem Fortgange der Pilgerfahrt, von dem 
Thun und Treiben ded Herzoges, und im Befondern von ben 
Unterhandlungen gehörig und vollfländig unterrichtet werben 
koͤnnte, welche Heinrich vielleicht in Konftantinopel zu verfuchen 
vorhaͤtte. Und dieſe Vermuthung war allerdings, bei der Stel: 
lung des Herzoged zu bem Kaifer, nicht ohne Grund. Auch 
fheinet nicht Dagegen zu zeugen, daß der Kaifer unmittelbar nach 
Heinrich's Abzug in Baiern erfchten, in Salzburg, in Paffau, 
überall, gleichfam als ob ex den Eindrud, den Heinrich's Auf: 
enthalt in Baiern zu fo frommem Zweck auf die Gemüther 
der Menfhen gemacht haben mochte, audzulöfchen, und bie 
Ordnung zu flören gewünfchet hätte, zu welcher die großen 
Herren ded Landes vielleicht Durch des Herzoges Wort gebracht 
waren. Jedes Sales verfuhr der Kaifer in Baiern nach dens 
felben Grundfägen, nach welchen er früher gehandelt hatte; 
und die Härte, mit welchen .er den jungen Erzbifchof Adelbert 
von Salzburg von feinem Hofe zuruͤck wied, als derfelbe ſich 
ihm an dem Orte feines 'erzbifchöflichen Siges nahete, um feine 
Gnade wieder zu gewinnen, dieſe Härte mußte wohl eine all⸗ 
gemeine Einſchuͤchterung zur Folge haben [13]. 
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Hierauf hielt der Kaifer, am Sechs und zwanzigften bes 
Monates März, einen großen Hoftag zu Worms, welcher ohne 


Zweifel aucd mit der Abreife des Herzoged Heinrich im Zuſam⸗ 


menbange fland, fei es, daß Friedrich frühere Verabredungen 


mit einzelnen Fürften wegen der Heerfahrt nach Italien abzu⸗ 


Anbern für nöthig hielt, oder fei ed, Daß er zeigen wollte, auch 
ohne den Herzog würde er feine alten Vorſaͤtze auszuführen 


wiffen. Denn er brachte auf diefem Tage die Fahrt Uber die - 
Alpen in Vorſchlag. Und er fiellte die Sache den verfammels - 


ten Fürften auf eine Weife vor, welche, wenn auch ber Wahr: 
heit eben nicht getreu, doch völlig geeignet zu fein fchien, 
ihnen die Nothwendigkeit ber Unternehmung fühlbar zu machen 
und fie für diefelbe zu begeiftern. Die Lombarben, fagte er, 
und alle Anhänger Roland’s, der fih den Papſt Alerander 
nennte, hätten bie Abficht, dad Kaiſerthum ihm, dem Könige 
der Zeutfchen, zu entreiffen, um baffelbe den Griechen zu überz- 
tragen [14]. Und diefer Gedanke, welcher freilich für die Mei 
ſten ganz undenkbar geweſen fein mag, enthielt unleugbar für. 
die Teutfchen, der früheren Zeiten eingeben?, eine fo ungeheuere 
Schmach, daß man zu glauben geneiget wird, er habe jedes 
Herz empöret. In ber Zhat fcheinet auch von ben verfammels 


ten Zürften Niemand die Nothwendigkeit einer Heerfahrt zur - 
Abwendung diefer Schmach geleugnet zu habenz aber die Bes 
reitwilligkeit, Diefelbe zu unternehmen, fcheinet doch keinesweges 


allgemein gewefen zu fein. Denn es wurde befchlofien, daß 
Die Fahrt erſt nach dem Ablaufe von zwei Sahren Statt finden 
follte [15]. Die Gründe find unbefannt. Gab man etwa vor, 
daß fo Lange Zeit nöthig fei, um die gehörige Ruͤſtung zu Stande 
zu bringen? Verlangte man, daß die Ruͤckkehr Heinrich’3 bed 
Löwen abgemwartet werben follte, dem ed am Meiften gebührte, 
den Kaifer endlich auch ein Mal wieder zu begleiten, und bie 
Ehre des Reiches zu bewahren? oder hoffte man vielleicht wäh: 
rend des Auffchubes Gelegenheit zu finden, um dem Faifer: 
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lichen Anfinnen gänzlich zu entgehen: Jedes Falles fcheinet 
das Verfahren des Kaiferd dafür zu zeugen, daß ber lange 
Aufſchub nicht von ihm ausgegangen fei, fondern von ben Fürs 
fien, wenn nicht gegen feine Erwartung, boch gegen feinen 
Willen und feinen Wunſch. 

Friedrich nämlich war von feinen Anhängen unb Freuns 
ben in Italien ſchon Iängft dringend angegangen, daß er von 
Neuem mit einem Heer über die Alyen kommen möchte, weil 
zu befürchten wäre, daß der Bund der Lombarden bald Alles 
verfchlingen würde. Wohl erfennend, wie nothmwendig es fei, 
diefe Getreuen zu ermuntern und zu beftärken, wie nothwen⸗ 
dig auch, auf die Städte, welche biöher noch geſchwanket hats 
ten, ob fie dem Bunde beitreten follten, einzuwirken, bamit 
fie den Beitritt nicht wagten, wie nothwendig endlich, überall 
zu weben und zu wirren, zu loden und zu fchreden, auszu⸗ 
gleichen und zu erbittern, hatte ex fhon im Herbſte des vori⸗ 
gen Jahres den Erzbifchof Chriſtian von Mainz mit großen 
Vollmachten nach Stalien gefendet. Chriſtian erfreuete fih um 
diefe Zeit vor allen Uebrigen der Gunft und des Vertrauens 
bed Kaiferd, Und in der That verdiente Chriflian diefe Gunft 
und dieſes Vertrauen vor allen Uebrigen[16]. Deßwegen aber 
darf auch wohl: mit Zuverficht behauptet werben: ber Kaifer 
habe einen ſolchen Mann gewiß nicht nach Stalien gefenbet, 
um ihn aufzureiben im langen Ringen und Kämpfen; ex habe 
denfelben vielmehr nur hinüber gefendet, um ihm bald zu fol 
gen, nur ald Vorläufer und Verkündiger feiner eigenen Ans 
kunft. Denn. leicht. war das Werk nicht, daß Chriſtian uͤber⸗ 
nahm. Er konnte keine Macht über die Alpen führen, kaum 
ein geringes Gefolge. Nur durch Schnelligkeit und durch Vers 
meidung jegliches Auffehens durfte er, bei genauer Belannts 
haft mit dem Lande, den Waffen der Lombarben zu entgehen 
hoffen. Weiter durfte er auf Nichtd vertrauen, ald auf die 
Künfte, deren ex Meifter war. Aber felbft dem Spiele biefer 


J 111 ⏑ nn MEERE > SERIE 


Des Kaiſers Feldzug nach Polen. 295 


Küänfte vermochte er kaum eine andere Grundlage zu geben, 
als die Verheiffung, daß ber Kaifer felbft in Eurzer Zeit mit 
einem Heer in Itolien erfcheinen würde; und zu biefer Ber: 
beiffung bat er fich gewiß die Berechtigung von dem Kaiſer 
ertheilen laſſen. Jedes Falles iſt gewiß: der Erzbifchof Chris 
Rian ging kuͤhn durch Lombarbien hindurch, entkam gluͤcklich 
der Wachſamkeit der verbündeten Städte, und erfchien zu alls 
gemeiner Verwunberung in Genua als bevolimächtigter Send 
des Kaiferd. Und es gelang ihm leicht, zuerſt in Genua, weiter 
in Lucca, in Pifa, in Siena, überall, ein großed Anfehen zu gewin⸗ 
nen; ed gelang ihm, in den Unterhandlungen mit einzelnen Staͤd⸗ 
ten, wie auf gemeinfamen Tagen, alte Leidenſchaften zu befiegen 
und neue aufzuregen; ed gelang ihm, in einem wohl bearbeiteten 
Boden eine Saat auszufden, bie üppig aufging, und bie eine 
seiche Erndte gewaͤhret haben bürfte, wenn ber Schnitter nicht 
gefehlet hätte, Als aber bis zum Herbfte des Jahres eilf Huns 
dert zwei und fiebenzig das Wort von der Ankunft des Kais 
ſers nicht in Erfüllung ging: alddann, und gewiß erſt aldbann, 
erhoben fi) Schwierigkeiten überall, unter welchen zwar ber 
Erzbifchof Chriftian nicht verzagte, unter welchen er fich viels 
mehr auf das ZTüchtigfte bewährte, unter welchen er aber auch 
zulegt die Frucht einer fünfidhrigen Anſtrengung gänzlich ver 
Io [17]. 

Der Kaiſer felbft unternahm im Sommer bes Jahres eilf 
Hundert zwei und fiebenzig einen Feldzug nach Polen: ein 
Harer Beweis, daß er Waffen geruͤſtet war, und baß es nicht 
an ihm Tag, wenn die Fahrt Über bie Alpen unterblieb. Dieſer 
Feldzug aber ift nicht zu verſtehen; er hat etwas Geheimniß⸗ 
volles, und nur ein Paar Schriftfteller gedenken deſſelben [18]. 
Der Zweck iſt unbefannt, und unbefannt ift die Veranlaſ⸗ 
fung [19]. Auch if von Friegerifchen Ereigniffen Feine Rede. 
Indeß findet man angegeben, baß Fein Kaifer jemals ein fo 
großes Heer nach Polen geführet habe, als mit welchen Briea 
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drich eindrang. Deßwegen hätten auch die erfchrodtenen Polen - 
nicht ein Mal deu Verfuch eined Widerftanded gewaget, fon-. 
ben fie hätten ſich alfobald dem Kaifer unterworfen, Gehorſam 
gelobet und acht Zaufend Mark bezahle, Weitere Erfolge hat 
bie Fahrt nicht gehabt. Da man jedoch nicht wohl bezweifeln 
kann, baß an der ganzen Thatfache etwas Wahres fei, fo ift 
auch der Gedanke nicht wohl abzumeifen, daß Diefelbe mit des 
Kaiſers Verhältniffen zu Heinrich dem Loͤwen gleichfalls zufams 
men hängen möge, daß es dem Kaifer um etwas Anderes zu 
thun gewefen fei, ald um die acht Zaufend Mark, die er ben 
Holen abgenommen haben foll, daß er vielmehr eine fchidliche 
Gelegenheit gefuchet habe, in Heinrich’8 Abweſenheit unter den . 
Sachſen zu erfcheinen, in deren Lanb er gewifier Maßen ein 
Stembling war. Welche Abficht er gehabt habe: wer möchte wa⸗ 
gen, diefe Srage zu entfcheiden. Ohne Zweifel beftand bad ‚Heer, 
mit welchem Friedrich auszog, vorzugsweife aus Sachſen; denn. 
obgleich die Sachfen nicht vorzugsweife genannt werben, fo 
waren fie doch vor Allen zum Kriege wider die Polen vers 
pflihtet. Gewiß ift auch, daß Friedrich ſich fortan bis zu 
feinem Abzuge nach Italien gern in Sacfen und mit fächfi: . 
ſchen Fürften zu thun machte. 
Einer Nachricht zu Folge, welche-freilich über zwei hun⸗ 
dert Sahre fpäter aufgezeichnet worden ift, fol Friedrich einige 
große Herren in Sachfen, welche von dem Herzoge Heinrich 
feinen Städten oder Burgen vorgefeget waren, durch Drohuns - 
gen und Verheiffungen bewogen haben, fich eidlich verbindlich 
zu machen, wenn ber Herzog nicht von feiner Pilger-Reife zus - 
ru kaͤme, ihm biefe Städte oder Burgen mit dem Lande zu 
überliefern [20]. Nun ift allerdings bedenklich, diefer Angabe 
vollen Glauben zu ſchenken. Zwar foll fie nicht deßwegen vers. 
worfen werben, baß fie von einem fpater lebenden Manne her⸗ 
rühret: benn die Gleichzeitigkeit allein verbürget keinesweges 
bie Glaubwürdigkeit eined Zeugen, und die Mönche, welche hin: -- 
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ter ihren Klofler: Mauern die Begebenheiten aufgezeichnet haben, 
find immer fehr fern gewefen, wenn fie auch in benfelben Tagen - 
lebten, in welchen fich die Begebenheiten zutrugen. Aber fie ift 
in fich felbft zu ſtark und zu unwahrfcheinlich, jene Angabe, als 
DaB man ihre vertrauen koͤnnte. Indeß war ed gewiß fchon 
zu Friedrich's Kunde gekommen, daß Heinrich auf feiner Reife 
nach Konftantinopel großen Gefahren ausgeſetzet geweſen; daß 
er auf der Donau Schiffbruch erlitten hatte; daß er, genös 
thiget, feine Fahrt zu Lande fortzufegen, in einen harten Kampf 
in Servien gerathen war, bald gegen die Natur des Lans 
des, bald gegen die wilde Rohheit der Bewohner [21]. . Die 
ferneren Gefahren aber, vor dem Schwerte der Türken und 
vor den Tuͤcken der Chriften, welchen Heinrich noch entgegen: 
ging, waren ihm felbft, dem Kaifer, befannt genug; und diefe- 
Gefahren fehienen defto größer zu fein, je mehr von Heinrich’s 
Zühner Tapferkeit zu erwarten war, baß er denfelben nicht auds.. 
zuweichen fuchen würde. Daher ift allerdings wahrfcheintich, 
daß Friedrich an den Fall, Heinrich würde zu Grunde gehen, 
gedacht, und daß er für biefen Fall vorgearbeitet. habe, um: 
entweder größeren Einfluß in Sachfen zu gewinnen, ober das 
Land felbft an fih zu bringen. Vielleicht würde er auch weis: 
ter gegangen fein, ald er gegangen zu fein fcheinet, wenn nicht 
zwei Dinge ihm hindernd entgegen getreten wären. Zuerſt 
nämlich ftarb, nach feiner Zuruͤckkkunft aus Polen, fein Schwas- 
ger, der Landgraf Ludwig, der Eiferne, in Xhüringen, an. 
welchem er einen tüchtigen Gehülfen verlor; alsdann aber ges 
rieth er mit ben Söhnen Adelbert’5 ded Bären auf eine Weife 
in Streit, welche von der einen Seite die Aufmerkſamkeit der 
Sachſen erregen mochte, und von ber anderen Seite wohl auch 
beweifen Tann, daß er nicht abgeneiget war, in Sachſen Bes 
figungen zu erwerben. Sriebrich nämlich riß von den Be: 
figungen ded Markgrafen Adelbert von Brandenburg die Pilög- 
kiſche Erbſchaft, welche demfelben vor vier und zwanzig Jah⸗ 
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zen, nad) Dem Tode Bernhard's, des Iehten Grafen von Ploͤtzke, 
verliehen war, an ſich; die Söhne Adelbert's des -Mären aber 
legten einen fo ſtarken Wiberfpruch ein, daß es zum Kampfe 
zwifchen ihm, dem Kalfer, und biefen Brüdern gefommen fein 
wuͤrde, wenn nicht andere fächfifche Fuͤrſten vermittelnd einges 
* treten waͤren [22]. Jedes Falles möchte gewiß fein: es ents 
ſtand Verdacht bei ben Anhängern des Herzoges wegen ber 
Abfichten des Kaiferd; und Heinrich der Löwe hatte bei feiner 
Rückkehr aus dem heiligen Lande wohl Feine Gründe, biefen 
Verdacht abzumweifen oder nur in Zweifel zu fielen. 

Er aber, Heinrich der Löwe, -Iangte im Anfange bed fols 
genden Jahres wohl behalten wieder an im Vaterlande, jedoch 
nicht von Allen begleitet, in beren Begleitung er ausgezogen 
wor: denn Mehre, und unter ihnen ber Bifchof Konrad von 
Luͤbeck, hatten ihren Zod gefunden. Auf der Reife hatte ber 
Herzog Peine Gelegenheit zu Eriegerifchen Thaten gegen die Uns 
gläubigen gehabt und vielleicht auch nicht gefuchet; er kehrte 
aber ein Anderer zuruͤck, ald er gegangen war, großen Fahr: 
lichkeiten kaum entronnen, durch den langen Verkehr mit bem 
frommen und gelehrten Abte Heinrich und dem Bifchofe Kons 
rad in feinen religiofen Gefühlen gereiniget, in feinen kirch⸗ 
lichen Anfichten geläutert und befeftiget, bereichert mit großen 
Erfahrungen und mit neuen Kenntniffen auögeflattet über Line - 
der und Völker, über Sitten und Weifen. Zu der Zeit feiner 
Ankunft befand fich der Kaifer Friedrich in Augsburg. Heinz 
rich's Herz mochte ihn keinesweges zu ben Manne hinziehen, 
welchen er nunmehr ald den Verwuͤſter Italiens, ald ben Ber 
flörer der Kirche, als einen perfönlichen Feind betrachtet zu has 
ben fcheinet, welcher ihm nicht nur dad Erbe feines Ohei⸗ 
med entriffen, fondern auch Entwürfe auf feinen Unter: 
gang gebauet hatte. Aber er hielt es ben Verhaͤltniſſen, er 
hielt es dem Anſtande für angemefien, nicht an dem Kaifer 
vorüber zu geben. Er begab ſich nach Augsburg. Und Dies 
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felben Gründe, die ben Herzog bewogen, im alter Weiſe am 
Hofe ded Kaiferd zu erfcheinen, bewogen auch den Kaifer, den 
Herzog in alter Welfe zu empfangen. Beide hatten fich in 
ihren Hoffnungen getäufchet, in ihren Erwartungen verrechs 
netz Beide fühlten wohl auch, baß ihre Wege fortan noch 
weiter, als bisher, aus einander gehen würben: vor ben Augen 
ber Welt aber fchienen fie die alten Freunde zu fein, und Nichts 
fhien zwifchen ihnen zu fliehen, weder Altes noch Neues. Heins 
eich indeß fchied bald vom Kaifer, und eilte nach Braun⸗ 
ſchweig zu feinee Gemahlin , die ihm ein Toͤchterchen entgegen 
brachte. Alfobald begann er die Werke fortzufeßen, welche 
Durch feine Pilgerfahrt unterbrochen waren. Die Geiftlichen 
und bie Kirchen wurben gezieret und gefchmücdet mit koſt⸗ 
baren Gefchenten, welche er von einem türfifchen Fürften und 
von dem griechifchen Kaifer erhalten hatte, beſonders mit heis 
ligen Reliquien, welche ihm gleichfalls zum Geſchenke ges 
macht ober durch Kauf an ihn gefommen waren, zu bleiben: 
der Erbauung der Gläubigen. Auf den bifchöflihen Stuhl - 
in Lübeck feste er, nach dem Wunſche ber Geifllichkeit biefer 
Kiche, feinen Freund, den Abt Heinrich, wie ungern er 
auch denfelben vor feiner Seite ließ. Am Meiften jedoch bes 
fhäftigten ihm Gründungen, Bauten und Verfchönerungen in 
bee geliebten Stabt Braufchweig, und in anderen Städten und 
Burgen, fo wie Sörberungen bed Lebens und bed Verkehres 
dee Menfchen. Und diefe Befchäftigungen nahmen feine Auf- 
merkſamkeit fo gänzlich in Anfpruch, daß er fih wohl nur 
böchft ungern an Italien und an einen Zug nach biefem Lanbe 
erinnern ließ. 

Und doch warb er gewiß oft gebränget zu einem folchen 
Zuge. Der Kaifer nämlich arbeitete, wie früher, fo jet, für 
und für an ber Heerfahrt über die Alpen gegen ben Papft 
und gegen bie Lombarben. Dan kann kaum umhin, zu vers 
muthen, daß er in biefem Gedanken Alles gethan und unter: 
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nommen: habe, was. durch ihn gefchehen ifl. In dieſem Jahre; 
eilf Hundert drei und fiebenzig [23], flürzte er. den alten Kö: . 
nig Wladislav von Böhmen mit ber Gewalt 'der Waffen vom. 
Thron, entzog das Reich dem Sohne des Königed, und er: 
theilte einem Verwandten des Entthroneten, Sobedlav genannt, . 
welcher lange, aus unbekannten Gründen von Wladislav ges 
fangen gehalten worben, bie Belehnung ald Herzog von Boͤh⸗ 
men [24]. Wahr ift: der alte König Wladislav, welcher uͤbri⸗ 
gend in demſelben Sahr, in welchem er fein Reich verlor, vom. 
Leben ſchied, hatte feinen Sohn Friedrich ohne Zuſtimmung 
des Kaiſers zu feinem Nachfolger ernannt, ald wäre Böhmen . 
nicht ein Zehen des teutfchen Reiches gewefen, fondern ein felbft: 
. ftändiges Reich mit erblicher Herrſchaft; und wegen dieſer Ans 
maßung hatte ber Kaifer ihn und feinen Sohn für abgefeget 
erfläret [25]. . Aber wahr ift nicht minder: Wladislav hatte. 
früher dem Kaifer Treue und Ergebenheit bewiefen, und für 
die Sache beffelben diefjeitö der Alpen gefämpfet und jenfeits. . 
Und wahr ifl gleichfalls: Wladislav war der Vater des Erz⸗ 
bifchofes Adelbert von Salzburg, welcher, wegen ſeiner An⸗ 
hänglichfeit an ben Papft Alerander und an die alten Grund: .- 
füge der Kirche, den unverföhnlichen Zorn bed Kaiſers auf ſich 
gezogen hatte. Friedrich mochte daher allerdings in feinem 
Rechte fein ; wäre aber Wladislav nicht der Anhänglichkeit an 
den Papft Alerander, wegen feines Sohnes, des Erzbifchofes, 
verbachtig geweſen, fo hätte er boch vielleicht gegen den alten. 
Mann, zumal da berfelbe Feinen Widerfiand verfuchet zu ha⸗ 
ben fcheinet, ein milbered Verfahren mit der. Faiferlichen Würde . 
zu vereinigen verftanden. 

Inzwifchen hielt der Kaifer im Laufe dieſes und den er⸗ 
ften Monaten bed. folgenden Jahres mehrere Hof-Zage in Sach: . 
fen: zu Goslar, zu Erfurt, zu Merfeburg, zu Queblinburg. 
Zu den Gründen, welche ihn zu diefem wieberholten Aufent⸗ 
halt in Sachfen .beflimmten, mochte wohl auch dad Verlangen 
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gehoͤren, den Herzog Heinrich deſto gewiſſer an ſeinem Hofe 
zu ſehen: denn in Sachſen konnte derſelbe nicht wohl hinweg 
bleiben. In der That ſcheinet er ſtets an den Hof des Kai⸗ 
ſers gekommen zu ſein. Und uͤberall, wo er mit dem Kaiſer 
zuſammen traf, iſt gewiß auch von der Heerfahrt nach Italien 
die Rede geweſen, und Friedrich hat ihn, ben Herzog, zu ft 

Theilnahme an berfelben zu bewegen gefuchet. Nicht lange nu 
dem Oſter⸗Feſte ded Jahres ein Zaufend ein hundert fiebenzig 
und vier hielt der Kaifer einen Zag zu Nimwegen, auf wel: 
chem alle anweſenden Fürften fich zu dem Heerzuge nad Sta: 
lien eiblich verpflichteten; Heinrich wird unter dieſen Kürften 
nicht genannt. Hierauf hatte er den Neunten des Junius 
‚eine Unterredbung mit Abgeorbneten ber Fürften und Herren 
aus Italien, bie feiner Ankunft harten, an einem Drte 
bieffeitö der Alpen, der Wiuelinburch genannt wird: die Fürs 
fien verfprachen ihm Gehorfam und da8 Geleit über die Als 
gen [26]. Endlich begab fich der Kaifer nach Regensbing, wos 
Hin er einen allgemeinen Hof⸗Tag auögefchrieben hatte Der: 
felbe ward am Feſte Joͤhannis des Taͤufers [27] eröffnet, und 
wurde von fo vielen Fürften befuchet, wie kaum jemals ein 
anderer in Baien. Auch Heinrich. der Löwe war anweſend. 
. Der eigentliche Zweck des Tages war die endliche Entfcheibung 
der Angelegenheiten des Bisthumes Salzburg, welches Friedrich 
nicht in fo großer Serrüttung laffen wollte während feiner Ab⸗ 
wefenheit. Das Unglüf hatte in ber That die Seelen ber 
Menfchen fo mürbe gemacht, daß nur fehr Wenige noch frag> 
ten, ob der Kaifer Recht habe oder der Erzbifchof Adelbert, 
_ fondern daß die Sehnfucht nach Ruhe, gleichviel unter welchen 
Bedingungen erworben, alle Gefühle verfchlungen hatte. Da 
von dem Kaifer nicht zu erwarten war, daß er den vertriebes 
nen Erzbifchof Adelbert wieder auf den erzbifchöflichen Stuhl 
fegen wuͤrde, fo lange berfelbe in ben alten Grundfägen be: 
harrte: fo hatte man ben Erzbifchof auf alle Weife zur Nach⸗ 
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giebigkeit zu bewegen gefucht. Abelbert hatte allerbingd noch 
Anhänger unter den Geiftlichen, wie unter den Laien, aber nicht 
Diele wagten, ihre Anhänglichkeit zu geftehen. Ex befand ſich 
in den unglüdfeligfien Verhältniffen, und hatte, von einem 
Orte zu dem anderen getrieben, oft faum, wohin er fein Haupt 
legte. Früher hatte er bei feinem Vater, dem Könige von 
Böhmen, eine Freiftätte gefunden; feit Wladislav's Sturz und 
Zod aber war ihm auch diefe Zuflucht verfchwunden. Dennoch 
wankte er nicht einen Augenblid. Nur ein Mal mag einige 
Ungewißheit in feine Bruft gekommen fein, ald Diejenigen, 
welche aus Ergebenheit für den Kaifer, oder aus Ermübung 
über den Gang der Dinge feine Feinde geworben waren, Fein 
Bedenken trugen, ſchwere Verläumbdungen wider ihn an ben 
Papſt Alerander zu bringen. Alerander jedoch‘ war nicht leicht 
zu täufchen; fein Legat für Baiern, ber vertriebene Erzbifchof 
Konrad von Mainz, ber Wittelöbacher, und andere Getreue 
des heiligen Petrus, theilten ibm beftändig die Wahrheit mit. 
Er hielt daher feſt zu dem unglädlichen jungen Manne, wie 
Adelbert feſt zu ihm hielt, dem heiligen Vater. Zu dem Tage 
in Regensburg nun traf auch Abelbert ein. Er Fam in der Bes 
gleitung und dem Schuge bed Herzoges Heinrich von Oeſter⸗ 
reich, feines Oheimes, und er blieb unter diefem Schuß anwe⸗ 
fend während der Dauer ber Verhandlungen. Ohne Zweifel 
hat fich der Herzog Heinrich für feinen Neffen bei dem Kaifer 
verwendet; jedes Zalles iſt aber die Mühe deffelben vergebens 
geweſen. Denn als Abelbert’8 Sache zur Sprache gebracht war, 
trug Meifter Richerus, erwählter Bifhof von Brixen, von dem 
Kaifer aufgefordert, auf die Abſetzung diefes Erzbiſchofes an; 
und alle Anwefenden, bie Laien wie bie Geiftlichen, hielten 
fih für gendthiget [28], dem Antrage beizutreten; nur ber 
Herzog Heinrich von Deflerreich hatte den Muth, fich zu weis 
gern, wie benn freilich diefe Weigerung wohl auch aus dem 
Schutze hervor ging, den er dem Erzbifchofe verheiffen hatte. 
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Alſobald nach diefer Abſetzung erwählten die anwefenden Suf⸗ 
fragan=Bifchöfe des Erzbisthumes Salzburg, und nur ber Bis 
{hof von Freifingen fehlte, den Propft Heinrich von Berch⸗ 
toldögaden, einen tüchtigen, frommen, Eenntnißreichen, bei Gelfts 
lichen und. Laien biöher fehr beliebten Dann, zum Erzbifchofe, 
Die weltlichen Vaſſallen flimmten bei, und ‚Heinrich nahm bie 
Wahl an. Alfo wurde der neue Erzbifchof fogleich eingefeßetz 
der Kaifer ertheilte ihm auf eine fehr feierliche Weiſe durch 
Meberreichung eines Scepters die Beleihung mit allen Regalien 
der Salzburgifchen Kirche, und bie Vaffallen diefer Kirche bas 
ten den neuen Erzbifchof mit großer Ehrerbietung um die Ers 
neuerung ober bie Befldtigung ihrer Lehen, erhielten die Ers 
füllung ber Bitte und leiffeten dem Erzbifchof in Gegenwart 
des Kaiferd den Eid als getreue Dienftl- Mannen, Heinrich der 
Löwe von Allen der Erſte. Und fo mochte Friedrich wohl 
glauben, daß er die beillofe Sache beendiget und die Ruhe 
und die Ordnung hergeftellet habe. Aber er’ vergaß, daß nicht 
jedes Feuer ausgelöfchet ift, welches Peine Flammen empor wirs 
fet; er vergaß, daß der Erzbifchof Abelbert noch lebte und 
mit feinem Schmerz und mit bem Gefühl erduldeter Mißhand⸗ 
lungen von bannen 3095 er vergaß auch, daß Adelbert noch 
nicht allein fand, daß einige Pralaten Öffentlich mit ihm hin⸗ 
weg gingen, daB Mancher, bier ein Geiftlicher und bort ein 
Laie, feine Sache als die gerechte anfah, und daß endlich ber 
Papſt Alerander mit ber ‚ganzen Macht der Kirche an Adels 
bert’8 Seite war. 

Jedes Zalled hielt Sriebrich dafür, daß er nunmehr die 
Fahrt nach Italien nicht länger verfchieben dürfe. In der That 
309 er im Monate September durch Burgund, um von bers 
felben Seite. wieder ald Eroberer in das Land einzubringen, 
auf welcher er daſſelbe vor fieben Jahren als Flüchtling vers 
laffen hatte, auf daß die letzten Zeugen feines früheren Un⸗ 
glüces nunmehr die erften Zeugen feiner Siege werben möchten. 
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Sein Heer wird ein fehr flarked genannt. Es wird fogar 
angegeben, daß er von acht Zaufend geharnifchten Reitern be: 
gleitet gewefen fei. Wie aber diefed Heer zufammen gebracht 
worden, ift nicht auszumitteln. Außer dem neuen Herzoge 
von Böhmen, welcher fich bei Uebernahme des böhmifchen Rei: 
ched ohne Zweifel zu der Fahrt nach Italien mit feiner ganzen 
Macht verpflichtet hatte, fcheinen nur der Pfalzgraf Konrad zu 
Rhein, bed Kaiferd Bruder, und die Erzbiſchoͤfe und. Biſchoͤfe 
aus den rheinifchen Landen dem Zuge beigewohnet zu haben. 
. Die ganze Übrige Macht hatte Friedrich zufammen gebracht auf 
feinen eigenen Befigungen ; aber in Burgund mag noch Man 
cher ſich angefchloffen haben, und auch aus Brabant, aus Flan⸗ 
dern und anderen Theilen be3 alten Lotharingiens mögen Viele 
um Sold und Raub gefolger fein [29]. Aus Baiern nahmen 
- jebes Falles nur Wenige Antheil, und aus Sachſen Niemand, 
weber Heinrich der Loͤwe, noch ein anderer Fürft bes Landes. 
‚Die Baiern find vielleicht verfchonet worden wegen ber Zer: 
rüttung, in welche das Land durch die Verhältniffe ded Erz: 
bisthumes Salzburg hinein gerathen war. Die fächfifchen Für: 
ſten mögen zurüd geblieben fein, weil der Herzog felbft zurück 
. blieb. Ob aber Heinrich fich geradezu geweigert babe, ben 
Kaifer zu begleiten, oder ob er mit Friedrich's Zuflimmung im 
. Baterlande geblieben, ift nicht auszumaken. Die erfle An: 
nahme würbe .einen offenen Bruch zwifchen dem Kaifer. und 
dem Herzoge voraus fegen; und von einem foldhen Vorgange 
möchte man doch wohl irgend eine Spur bei den Schriftftellen 
erwarten. Man fuchet aber umfonft nach irgend einer Anbeus 
tung. Auch fcheinet Heinrich's ruhige Wirkfamkeit in Baiern 
‚und Sachſen nach ded Kaiferd Abzuge gegen einen folchen Auf: 
tritt zu zeugen. Für die zweite Annahme ließen ſich aller: 
dings wohl einige Gründe auffinden, welche diefelbe vechtfer: 
tigen möchten. Der Kaifer, durch die Nachrichten der alten 
Vaſſallen und feiner anderen Freunde in Stalien über ben Zu⸗ 
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Rand der Dinge in Lombardien irre geleitet, koͤnnte feine bes 
veite Macht für hinreichend gehalten haben zur Unterwerfung 
der verbündeten Städte; er koͤnnte felbft geglaubet haben, eine 
größere Menſchen⸗Maſſe würbe eher läflig als nüglich werben. 
In diefem Falle möchte er leicht zufrieden gewefen fein mit 
einem DBerfprechen Heinrich's des Löwen, daß er, im Falle ber 
Roth, ihm folgen würde, Oder es wäre möglich, daß Fried⸗ 
rich, weil ex felbft über Sufa und Zurin in Italien einzudrins 
gen vorhatte, gewuͤnſchet habe, die Lombarden follten glauben, 
Heinrich der Löwe bedrohe von Baiern aus das Etſch⸗-Thal, 
damit fie nicht wagten, ihre Macht aud diefer Gegend hinweg 
ihm entgegen zu ſenden; und in biefem Falle würde wohl ber 
Herzog Heinrich verfprochen haben, in Balern eine Macht bes 
reit zu halten, ſtark genug, die Lombarden in Furcht zu feßen. 
Allein auch diefe Annahme ift aus anderen Gründen und auch 
bewegen nicht wahrfcheinlich, weil Heinrich der Löwe weber 
ein folches Verfprechen , ald bier voraus geſetzet wird, etfüllet, 
noch, jemald den Vorwurf gehöret hat, daß er ein Verſprechen 
gebrochen habe. Daher bleibet fat nur übrig anzunehmen, 
daß der Kaifer, weil er den Herzog aller Theilnahme an dem 
Zuge abgeneiget fand, fich geftellet habe, als fei ihm dieſe Theil⸗ 
nahme gleichgültig und als koͤnne er derſelben entbehren, und 
daß ſich alsdann beide Zürften mit dußerem Anflande zwar, 
aber mit kaltem Herzen von einander getrennet haben, Die 
Geſchichte jedoch muß, wenn ihre Quellen vertrocknen, bad Uns 
‚gewiffe ungewiß laffen, und das Urtheil bleibet billig einem 
Jeden frei geftellet. 
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Snzwifchen ſah fich der Erzbifchof Chriftian von Mainz 
in Stalien wohl keinesweges vergeffen, aber verlaffen. Die 
Schwierigkeiten, welche. fi, vom Herbfte des Jahres eilf Hun⸗ 
bert fiebenzig und zwei an, wider ihn erhoben hatten, weil bie 
erwartete Ankunft des Kaiſers nicht erfolget war, wirrten fich 
- immer wunberlicher in einander. Er hatte das ganze folgende 
Jahr hindurch wider biefelben zu ringen und zu freiten. Und 
immer. blieb er fich gleich.- Des Augenblickes wahrnehmend, 
jede Gelegenheit an ber Stirn faſſend, unbedenklich in ber 
Wahl der Mittel, verftand er es, fich ſtets zu halten und meis 
find zu heben. Ein ſchlaues Spiel mit den Leidenfchaften 
ber Menſchen, bald verföhnend, bald aufreizend,. machten ihn 
bier angenehm und dort ; verwegene Entfcheidungen, wie mit 
einem zweifchneidigen Schwert ertheilet, umgaben ihn mit 
Schrecken; wegen feiner Kriegskunde und feiner Kuͤhnheit wurs 
den ihm bie tapferften Männer geneiget. So gelang ihm, wenn 
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nicht Meifter ver Verhältniffe zu werben, boch über den Ber: 
hältniffen zu bleiben; es gelang ihm, die Länder, welche ber 
‚Herzog Welf dem Kaifer überlaffen hatte, ja fall dad ganze 
mittlere Italien vom Rubicon bis zu Apulien’ Gränze, von 
Lucca bis Spoleto, wohl nicht zu der Treue, aber zu dem 
Namen des Kaiferd zu bringen, dem Bunde ber Lombarben, 
bem Könige beider Sicilien, ja dem heiligen Petrus gleichfam 
zum Hohn und zum Trog. Inder That, wenn man die Schlans 
genz Bahn volllommen zu überfchauen vermöchte, welche ber 
Driefter Krieger, jebt ein Lamm und jetzt ein Leu, zu wandeln 
gezwungen war, man würbe ihn ſchwerlich ohne Bewunderung 
zu betrachten vermögen; man würde ihm vielleicht um fo we⸗ 
niger diefe Bewunderung verfagen koͤnnen, ba er fich in Ita⸗ 
lien felbft eine Macht zu bilden und diefe Macht vom Raube 
bes Landes, alfo gewiß nicht ohne große Gewaltthätigkeiten, 
zu erhalten gendthiget war[1]. Endlich aber unternahm er, 
im Jahre eilf Hundert fiebenzig und vier [2], ein Werk, deſſen 
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beitragert zu müffen ſchien, und er übernahm daſſelbe auf eine 
ſolche Weife, daß, wenn die Ausführung mißlang, dem Kaifer 
kein Nachtheil aus bemfelben erwachien Eonnte, daß ihm hin⸗ 
gegen die Vollendung zu unermeßlichem Vortheile gereichen zu 
muͤſſen ſchien. 

Die Stadt Ankona naͤmlich war fuͤr die Italiaͤner ein 
Gegenſtand des Haſſes, fuͤr die Teutſchen des Aergerniſſes. 
Auf zweien Seiten vom Meer umgeben, von der dritten ſchwer 
zugaͤnglich, mit dem beſten und ſicherſten Hafen am adriatiſchen 
Meere verſehen, hatte ſich Ankona ſeit einer langen Reihe von 
Jahrhunderten wenig um die Verwirrungen Italiens bekuͤmmert; 
fie hatte vielmehr in behaglicher Ruhe den Stürmen zugeſehen, 
welche das fchöne Land unaufhörlich durchbraufet hatten. Es 
möchte fich kaum erweifen laſſen, daß die Könige ber Teutſchen 
jemals von Ankona als römifche Kaifer anerkannt wären; 
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hoͤchſtens war es mit leeren Worten gefchehen, und nie hatten 
die abendländifchen Kaifer irgend eine Gewalt in ihr ausgelibet. 
Vielmehr warb Ankona in Conflantinopel ald dem griechifchen 
Kaifer unterthan betrachtet; und Ankona ließ die Sache gern 
ungewiß. Denn die Herrfchaft bes Griechen war, feitbem ex 
bas übrige Italien gänzlich verloren hatte, Feine Herrfchaft 
mehr; fondern zwifchen dem Kaifer und Ankona beftand nur 
eine fehr freundfchaftliche Verbindung, welche der Stadt zur 
Hülfe gereichte und zu mannichfaltiger Förderung: denn es lag 
den Kaifern fehr am Herzen, fich den Hafen und die Stadt 
offen zu erhalten und baburch gleichfam im Beſitze der Thuͤre 
des Haufes zu bleiben. Ankona war daher mehr eine freie 
Gemeinde, in: bem Schuß und ber Gunſt eines fremden Mos 
narchen ftehend, ald eine unterthänige Stadt. Sie hatte wohl 
kaum jemald über zwanzig Tauſend Einwohner gehabt, und 
vermochte, wegen bed Mangeld an Raum, fich nicht bebeutend 
auszubehnen. Eben deßwegen konnte fie auch Niemandem ges 
fährlich werden, weder in der Nähe noch in der Ferne. Aber 
bie Bürger der Stadt waren durch ihren Handel, befonderd 
mit dem griechifchen Reiche, zu großer Wohlhabenheit gefoms 
men, und erfreueten fich des ungeftörten Genuffes der Früchte 
ihrer Anftrengungen, Eben dadurch aber hatten fie den Neid 
aller Italiäner erreget, die mit ihren Verhältniffen bekannt 
waren, und aus dem Neide war nach und nad) ein wunberlicher 
Haß hervor gegangen. Selbſt die Normannen blidten verbrieß> 
lich auf Ankona, weil ihr alter Feind, der griechifche Kaifer, 
von ber Stadt aus mit Ränken und mit riegerifcher Macht 
wider fje wirken konnte. Den größten Unwillen wider An⸗ 
kona hegten indeß die Venetianer. Venedig, auf ihre Größe, 
auf ihre wachfende Macht ſtolz, und voll kuͤhnes Vertrauens 
auf ihr Stud, fürkhtete in Ankona keinesweges eine Nebens 
buhlerin; aber fie verlangte das Meer zu beherfchen, Ankona's 
ſchoͤner Hafen war ihr ein Stachel in ber Bruſt, und ber 
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Vorzug, welhen die Bürger von Ankona im griechifchen Reiche 
fanden, ‚welchem fie ſich freilich troßig entzogen hatte, erregte 
ihre Eiferfucht und ihren Zorn. Den Zeutfchen endlich war 
- nicht nur die Unabhängigkeit Ankona's ärgerlich, fonbern ihnen 
waren auch die griechifchen Raͤnke verbrießlich, welche wie gegen 
die Normannen, fo gegen fie von Ankona aus geleitet wurben. 
Ueberdieß hatte die Beine Stadt einige Schmad auf bie teuts 


fhen Waffen gebracht, welche man gern abgewafchen hätte 


Zwei Male hatıen, feit einem halben Jahrhunderte, die Zeuts 
fchen einen Verſuch gemacht, die Etadt zu unterwerfen, und 
beide Male war. der Verſuch mißlungen. Zuerft war der Kai- 
fer Lothar vor Ankona erfhienen, hatte aber bald fein Vor⸗ 
haben aufgegeben ; hierauf hatte Friedrich der Erſte felbft bie 
Belagerung der Stadt mit großem Nachdruck unternonmen, 
und war gleichfaU8 genoͤthiget gewefen, unverrichteter Dinge 
abzuziehen. 

Diefe Verhältniffe alzumal waren dem Erzbifchofe Ehriftian 
nicht unbekannt. Er gewann leicht die Städte, bie den kai⸗ 
ferlichen Namen bekannten, zu einer Unternehmung gegen Ans 
Fona. Aber die Eroberung der Stabt war nur möglich, wenn 
fie auch von der See her angegriffen wurde Deßwegen 
wandte fih der Erzbifhof an Venedig, wohl befannt mit der 
Semalt menfchlicher Leidenschaften; und Venedig, ihrer großen 
Entwürfe eingeden?, voll von Haß gegen Antona, voll von 
Angrimm gegen Manuel, ben griechifchen Kaifer, weil berfelbe 
venetianifche Kaufleute in feinem Reiche mißhandelt hatte, Ve⸗ 
nebig, bie ſtarke und eifrige Genoffin des Bundes der Lom⸗ 
barben wider ben Kaifer Friedrich, trug Fein Bedenken, eine 
Verbindung mit Chriftian, dem Ganzler und Send eben biefes 
Kaiferd, gegen eine Stabt einzugehen, die nur zu behaupten 
fuchte, was die lombardiſchen Städte erflrebten: Freiheit und 
Seibftftändigkeit. Sie mochte hoffen, felbft zu Ankona's Beſitze 
zu gelangen, weil fie fich ohne Zweifel vorbehielt, zu ber Ver⸗ 
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| treibung der Zeutfchen aus Stalin mitzuwirken, fobalb mır 
erft Ankona erobert worden. Chriſtian aber freuete fich gewiß 
ber neuen Verbindung ; benn dieſelbe ſchien nicht nur bie Er: 
oberung der Stadt Ankona zu verbürgen, welche Eroberung 
fein und feines Herrn Anfehen vermehren mußte, fondern fie 
fhien auch Mißtrauen gegen Venedig in den Lombarden erregen 
und den Bund berfelben überhaupt durch neue Mißhelligfeiten 
fchwächen zu müffen. Und bie beiden Neuverbündeten bewiefen 
gleiche Thaͤtigkeit. Als am Erften April’ der Erzbifchof ſich 
mit Heered: Macht der Stabt Ankona nahete, um fie zu Lande 
einzufchließen, erfchien auch eine venetianifche Flotte von viers 
"ig Schiffen, legte fi) vor dem Hafen und in ber Mündung 
bed Hafens vor Anker, und verhinderte jeglichen Verkehr der 
Bürger mit dem Meer über da8 Meer. 

Der Augenblid war gut gewählet. In Ankona berrfchte 
tiefer Sriede. Niemand hatte an einen Angriff gedacht, am 
Wenigften an eine Belagerung von der See: Seite her. Viele 
ber Waffen fähigen Männer waren abwefend, auf dem Merre 
verftreuet oder durch fremde Länder in Handels : Gefchäften. 
Die Vorräthe waren aufgezehret im Ablaufe des Winters, und 
neue einzuthbun hatte Niemand vermocht ober verfuche. Nur 
fir den gewöhnlichen Bedarf bei täglicher Zufuhr war geforget. 
Ucberhaupt war Nichts vorbereitet, was erfordert wird, wenn 
eine Belagerung erbulbet, wenn einem ſtarken Feinde nachhals 
tiger Widerftand geleiftet werde fol. Deßwegen erfchraten bie 
Einwohner von Ankona faft fehr, als fie fich plöglich zu Land 
und Meer eingefchloffen ſahen. Sie erfchrafen im Befonderen 
vor ber Flotte Venedig's, und bei dem Anblide des größten 
Schiffes diefer Zeit, welches, „bie ganze Welt» genannt, ſich 
wie ein Verderben drohende Ungeheuer in bie Mitte des Has 
fend legte. Der Gedanke jedoch an Freiheit und Ehre, die 
Erinnerung zugleih an bie abwefenden Väter, Brüder und 
Breunde, endlich ein heiliger Zorn Uber das unnatürliche Buͤnd⸗ 
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niß zu ihrer Bemichtung führte bald zur Befonnenheit zurüd 
und erzeugte den Entfchluß, das Aeußerſte zu wagen und zu 
dulden fuͤr die Rettung der Stadt. Und Ein Gefühl durchdrang 
fogleich die fämmtlicyen Einwohner der Stadt, das Alter wie 
die Jugend, die Frauen wie die Männer, die Geiftlichen wie 
die Laien; ber edelſte Wetteifer entſtand in jeglicher Tugend. 
Ein Jeder, das Weib wie der Mann, fuchte Ale zu übers 
treffen an That und Hingebung, an Kühnheit und Aufopferung. 
Und es war ein fihauderhafter Kampf, den die unglüdlichen 
Einwohner von Ankona zu beftehen hatten: fie wurden auf 
das Härtefte bedränget von den Feinden vor ihren Thoren und 
in ihrem Hafen; fie wurden auf dad Graufamfle gequdlet von 
dem Feinde innerhalb ihrer Mauern, dem Hunger. Man be 
greifet Faum, wie ed möglich gewefen, das Leben zu friften ; 
man waget ed, den Ueberlieferungen kaum zu glauben, bis zu 
welchem gräßlichen Elende die Unglüdlichen hinabgebracht wor⸗ 
ben find, und zu welchen Mitteln fie ihre Zuflucht genommen 
haben. Sie hielten fi) aber länger als ſechs Monate gegen 
den inneren Feind, wie gegen ben dußeren. Unb wenn fi 
je und je einige Verzagtheit unter den Ermatteten und Erſchoͤpf⸗ 
ten offenbarte, fo war ein Eraftvolles Wort, von einem alten 
anne gefprochen, oder die heldenmüthige Aufopferung begels 
fierter Srauen hinreichend, um bem Geifle von Neuem die 
Herrſchaft zu verfchaffen über den Leib, und ben Entfchluß der 
Ausdauer abermald hervor zu rufen. Endlich jedoch, im Monat 
Detober, wurde die Noth fo groß, daß auch bie letzte Hoff: 
nung felbft aus den flärkften Seelen verfchwand ; aber zu der⸗ 
felbigen Zeit erfchien auch die rettende Hülfe Sie wurde ge⸗ 
bracht, diefe Hülfe, von einem abeligen Bürger Ferrara's, Wil 
beim Marcheſelli, der ſich in der Folge ald ein Haupt ber 
Buelfen gezeiget bat, und von ber fo ſchoͤnen als kuͤhnen Graͤ⸗ 
fin Aldruda von Britonoro, aus dem großen Haufe Frangis 
pani zu Rom, welches feit langer Beit der teutfchen Herrſchaft 
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in Stalien immer feindlich gegenüber geflanden und deßwegen 
mit unerfchhtterlicher Treue zu dem Stuhle des Apofteld gehals 
ten hatte, ſtets bereit zu der Anwendung jeglicher Kraft und 
jeglicher Kunft, Beide, Wilhelm und Aldrude, waren von 
bem Zuftande der Dinge in Ankona durch brei Bürger diefer 
Stadt benachrichtiget worden, welche fi) mit ber hoͤchſten Les 
bensgefahr, mitten durch die feindliche Flotte hindurch, zu ihnen 
begeben und fie um ihren Beiftand angeflehet hatten. Sie 
hatten hierauf mit der größten Anftrengung eine tüchtige Mann⸗ 
ſchaft zufammengebradht, und waren mit derfelben nach der 
unglüdlihen Stadt geeilet. Nach einer fo fhnellen, ald ges ' 
ſchickten und kuͤhnen Fahrt gelangten fie in die Nähe von Ans 
- Tone. Alddann wurde die goldene Fahne entfaltet, die ihren 
Scharen voran wehete. Die Belagerten, diefe Fahne erblidend 
erhoben jubelnd den Gruß der Erlöfung, und die vorbringens 
den Befreier erwiderten den Gruß mit freudigem Schlacht⸗Ruf. 
Der Erzbiſchof Chriftian aber, dieſe gegenfeitige Begrüßung 
nicht ohne Ueberrafchung vernehmend, auch wohl außer Stande, 
bie Stärke der Belagerten zu berechnen und die Stärke ded 
Zuzuges zu überfehen, gab alfobald, um nicht im Naden zugleich 
angegriffen zu werden und in der Stirn, ben Befehl zu ber 
Aufhebung der Belagerung, und zog ſich nad bem Herzogs 
thume Spoleto zurüd. Der kuͤhne Wilhelm und die ebele 
Gräfin Aldruda dagegen zogen ungehindert in die Stadt des 
Unglüdes und des Jubels ein und enbigten die unermeßlichen 
Leiden der Einwohner. Hierauf Tehrte auch bie feindliche Flotte 
nah Venedig zurüd, und Ankona war gerettet. Es war um 
die Mitte des Monated October [3]. 

Zu derfelbigen Zeit war ber Kaifer Friedrich fhon in Ita⸗ 
lien angefommen [4]. Am Ende bed vorigen Monated bad 
Gebirg hinabfteigend, hatte er feine Richtung alfobald auf Suſa 
genommen. Die Einwohner biefer Stadt, eingeben? der Bor: 
Hänge, weldye bei Friedrich's letztem Abzug aus Italien inners 
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halb ihrer Mauern Statt gefunden hatten, außer Stande, den 
erſten Stoß eines neuen ſtarken Heeres zu beſtehen, ohne die 
Hoffnung, von ihren entfernten Freunden Huͤlfe zu erhalten, 
die Einwohner ſcheinen ſaͤmmtlich entflohen zu ſein und dem 
Kaiſer die leere Stadt: Preis gegeben zu haben. Friedrich ers 
bielt alfo Gelegenheit, den Lombarben fogleich bei feinem Anz 
tritt in ihr Land zu zeigen, mit welcher Gefinnung er zurüd 
fomme, ob mit dem Wunfche, zu verföhnen, zu vereinigen, zu 
gewinnen, ober in der Abficht, zu zlchtigen, Rache zu nehmen, 
zu unterwerfen und zu herrſchen. Er aber ließ die leeren Haus 
fer von Sufa, keinesweges Urheber, fondern nur flumme Zeu⸗ 
gen feiner Schmach vor fieben Jahren, in Flammen fegen, und 
verwandelte Sufa in einen Schutthaufen. Hierauf nach Turin, 
welche Stabt fich fogleih unterwarf [5]. Weiter nach Aſti. 
In dieſer Stadt befanden ſich fehon, von den verbündeten Lom⸗ 
barben gefendet, einige erfahrene und kriegskundige Männer, 
welche bderfelben mit ihrem Rathe bereit fein, und durch das 
Verfprechen baldiger Hülfe ihren Muth und ihr Vertrauen 
aufrecht erhalten follten. Aber in den Bürgern von Afti war 
Beine flarke Seele. Die Weisheit jener Männer verlor bei ihs 
nen ihre Gewalt vor der nahen Gefahr, und vor dem Ans 
blicke des Faiferlichen Heeres verfchwand die Hoffnung auf den 
Beiftand ihrer Bundes: Genoffen. Acht Tage nach Friedrich's 
Ankunft vor den Mauern von Afti entfagte die Stadt dem 
Bunde der Lombarden und unterwarf fi) dem Kaiſer. Dies 
ſes Ereigniß, welches der Nachricht von der Aufhebung der 
Belagerung [6] Ankona's das Herbe einiger Maffen genommen 
haben mag, war allerdings von Bedeutung, und durfte den 
Kaiſer wohl zu dee Hoffnung berechtigen, daß ber Bund ber 
Lombarden, an fich ein loderes Werk, bald vor feiner Macht 
aufammen brechen werde. Er aber verfäumte den Eindrud 
zu benugen, welchen Zurin’d Fall und Aſti's Abtrünnigkeit 
ohne Zweifel auf die Gemüther aller Lombarden gemacht hat. 
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An Statt nach Pavia zu ziehen, das noch immer feft fland in 
feiner Treue, und von Pavia aus in das Land hinein zu drohen, 
in welchem fich der Sig und Herb des Bundes befand, führte 
er, feiner Leidenfchaft folgend, das frifche Heer gegen die neue 
Stadt Aleffandria. Es ift. allerdings in menfchlicher Weife bes 
greiflih, daß der HohnsName dieſer Stadt dem Ohre bed 
Kaiferd ein gräßlicher Mißlaut, daß fie felbft ein fcharfer Stachel 
in feiner Seite war, und daß er deßwegen eine heiße Luft ems 
pfunden habe, fie zu vertilgen von der Erde. Auch iſt mög» 
Ih, daß er bie Zerſtoͤrung Aleſſandria's nicht eben für ein 
ſchweres Wert gehalten, weil die, Befeftigungd:- Arbeiten noch 
Beineöwegeö vollendet waren, und weil fein Heer ſtark und 
fiegend . einher fchritt. Durch die Eroberung und Zerftörung 
der Stadt Aleſſandria mochte er überdieg wohl auch das Buns 
beö= Zeichen der Iombarbifchen Städte zu vernichten, und felbft 
das Band zm zerreiffen hoffen, welches biefe Städte mit dem 
Dapfte vereinigte, Aber er vergaß, daß die Stadt nicht don 
Buͤrgern bewohnet wurbe, welche auf dem gefellfchaftlichen Les 
ben früherer Gefchlechter flanden, nicht von Bürgern, welche 
fich im Befig eined ererbten oder erworbenen Eigenthumes bes 
fanden, von lauter Dingen umgeben, die theuere Erinnerungen 
“ aufriefen. ober fchöne Gefühle erregten, von ben Wohnungen 
und den Gräbern ihrer Väter, von ber Stelle ihrer Geburt 
und ihrer Wiege, von ben Altären des Herrn, deren Verluſt, 
beren Befudelung oder Verlegung fie fürchtetenz; fondern daß 
fie nur bewohnet wurbe von verwegenen Menfchen, welche, über 
bad Unglüd der Zeit erbittert, und dieſes Unglüd in ſich tra 
gend, fich verfammelt hatten an biefem Orte ber Gefahr, ber 
Feine Vergangenheit hatte, um bemfelben einen Namen zu 
machen und fich felbft eine Zukunft zu bereiten. Er vergaß 
aber auch, daß bie Gegend, in welcher diefe Menſchen ſich zu 
vertheidigen hatten, häufigen Ueberſchwemmungen audgefeget 
wor, baß bie Regen: Zeit bed Jahres, daß felbft der Winter 
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ſich nahete, daß entlich fein Heer gewiß nur durch Steg und 
Beute in guter Gefinnung erhalten werben Tonnte, und keines 
weged durch Entbehrungen und fruchtlofe Strapazen. Jedes 
Falles iſt gewiß, Zriebrich erfchten mit feinem Heer am Ende 
bed Monated October vor der neuen Feſtung Aleſſandria. In 
der Stadt mag einige Mannfchaft aus den Iombardifchen Städten 
angelommen fein, um mit den Bürgern die Vertheidigung zu 
uͤbernehmen; zu Friedrich's Heer dagegen kamen der Markgraf 
von Montferrat mit feinen Mannen, und die Bürger von Pas 
via fandten ben verlangten Zuzug. Alſo begann bie Belage⸗ 
rung von Aleſſandria. 

Kaum aber waren einige Tage vergangen, ſo trat ein ſo 
ſtarkes Regen⸗Wetter ein, daß das Land rings um die Stadt 
her durch die audgetretenen Fluͤſſe überſchwemmet wurde, und 
Daß das Faiferliche Lager entweder unter Waſſer fland, oder - 
doch nur mit großer Anftrengung vor dem Waſſer geſchuͤtzet 
werben konnte. Friedrich blieb flandhaft und behauptete feine 
Stellung. Als diefe Waſſer⸗Noth vorüber war, folgte ein fehr 
rauher Winter. Viele Lebens: Mittel mochten verborben fein; 
jedes Falles war die Zufuhr erfchweret worden. Daher Krank⸗ 
heiten unter den Denfchen und böfe Seuchen unter den Pfer: 
ben. Mancher kühne Mann verlor den Muth, und entfloh 
aus dem kaiſerlichen Lager... Der Kaifer jedoch wankte nicht.. 
Er feßte die Belagerung den ganzen Winter hindurch fort, und 


wandte jeglihe Kunft an, um feinem Unternehmen Nachdruck 


zu geben. Der Widerftand der Belagerten aber war nicht wes 
niger hartnädig. Diefelben machten häufige Ausfälle Der 
Kampf warb immer grimmiger. Alle Gräuel, welche vor Crema 
und Mailand Statt gefunden hatten, wurden erneuert. Die 
Gefangenen wurden gewöhnlich nieder gehauen ober aufgeknuͤ⸗ 
pfet, auch wohl fcheußlich verflümmelt. Unter diefen Gräueln 
kam ein Auftritt vor, deſſen gedacht werben mag, weil er et⸗ 
was Eigenthlmliched hat, und zum Ruhme des Kaiferd ges 
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deutet worden ifl. Drei Gefangene nämlich wurden vor ben 
Kaifer geführet. Zriebrich befahl, demfelben die Augen auszu: 
reiffen. Zwei erbuldeten diefe Qual. An den Dritten, einen 
jüngeren Mann, richtete der Kaifer die Trage, warum ex ſich 
gegen das Reich empöret Hätte? Der Gefangene antwortete: 
„Richt gegen Dich, -o Kaiſer, und nicht gegen das Reich habe 
. ich geftritten, fondern ich habe den Befehlen meined Herrn ges 
borchet, der fih in ber Stadt befindet, und habe bemfelben 
mit Treue gebienet. Hätte mein Herr mit Dir gegen feine 
Mitbürger zu ftreiten beliebet, fo würbe ich ihm mit berfelben . 
Treue gebienet haben. Und wenn Du mir auch die Augen 
ausreiffen IAfieft, fo werbe ich ihm abermals dienen, ſoviel ich 
vermag.» Eine folhe Zreue, welche allerdings vom vollendes 
ten Knechtöfinne, von blindem Gehorfam und willenlofer Uns 
terwürfigkeit nicht weit entfernt war, gefiel dem Kaifer. Er 
ließ dem jungen Manne feine Augen, gab ihm die Freiheit, 
und verfiattete ihm, bie beiden Ungluͤcklichen, die geblenbet was 
ven, nach der Stadt zurüd zu führen [7]. 

In folher wüflen und verberblihen Weife waren vier 
Monate verlaufen. In diefer Zeit war von den verbünbeten 
Städten Lombarbiend Nichts gefchehen. Nun ift ed doch eine 
fittliche Unmöglichkeit, daß fie fih um das Schickſal Aleffans - 
dria’8, ihrer Bundes Stadt, gar nicht befümmert, ober daß 
fie mit Gleiygültigfeit auf den Kampf geſehen haben, welcher 
ſich um XAleffandria erhoben hatte. Vielmehr fühlet man ſich 
zu der Vermuthung gebrungen, daß fie in Webereinflimmung 
mit den Einwohnern von Aleffandria gehandelt, daß fie, ſtets 
aufmertfam auf. den Stand ber Dinge, Waffen und Gezeug 
fortwährend in Bereitfchaft gehalten haben, um auf ben erften 
Nothruf zu Huͤlfe zu eilen. Die Städte hatten weder Soͤld⸗ 
ner noch Dienſt⸗ Mannen; ihre Mittel beſtanden in dem Ver⸗ 
mögen, ihre Stärke in der Fauſt ihrer Bürger. Daher fuchten 
fie nicht tollkuͤhn Gefahren auf, fondern ſchonten, Gefahren aus⸗ 





Der, Raifer vor Aleffandria. 817 


weichend [8], Gut und Blut bis zu dem Augenblide, da ein 
längeres Zaubern Verrath gewefen wäre an der Sache der Freis 
heit. Wahrſcheinlich hatten fie eine Verabredung mit ben Eins 
wohnern von XAleffandria getroffen, daß biefelben den Kaifer 
fo lange ald möglich aufhalten und befchäftigen follten, damit 
fein Heer durch die rauhe Jahreszeit, durch Entbehrungen und 
Strapazen gefchwächet und entmuthiget wuͤrde, und daß fie 
alödann, fobald es nothwendig wäre, mit frifchen Kräften ges - 
gen ihn heran rlıden wollten. Für diefe Vermuthung zeuget 
der Zortgang der Ereigniffe. 

Im Anfange des Mongates März, ein Zaufend ein hun 
dert fiebenzig und fünf, fchidte Aleſſandria Abgeordnete an die 
verbuͤndeten Staͤdte, und forderte ſie auf zu dem Beginne des 
Krieges wider den Kaiſer, weniger, wie es ſcheinet, weil ſie ſelbſt 
erſchoͤpfet war, als weil ſie das kaiſerliche Heer, geiſtig und leib⸗ 
lich, für fo geſchwaͤchet hielt, daß eine offene Feldſchlacht mit 
demſelben nicht mehr allzu gefährlich ſchien (9). Sogleich bes 
fchloffen die Städte den Auszug [10]. Schon um die Mitte 
deſſelben Monated trafen’ die erfien Mannſchaften, vortrefflich 
bewaffnet, vortrefflich ausgeruftet, zu Piacenza ein, welche Stadt 
zum allgemeinen Sammelplage beflimmet war. Und in kurzer 
Seit waren aus fünfzehen Städten fo viele Scharen vereiniget,. 
daß fie für unbedenklich hielten, den Marfch nach Aleffandria alſo⸗ 
bald anzutreten. Während diefed Marfched wurden Feindfeligs 
keiten gegen das Gebiet von Pavia begangen, welche den Zug 
ohne Zweifel verzögerten. Am PalmsSonntage, den Sechöten 
April's, ſchlug dad Heer ein Lager in der Nähe von Tortona 
auf, etwa zmei teutfche Meilen von Aleſſandria entfernet. 

Diefe Annäherung des feindlichen Heeres febte den Kaifer 
in nicht. geringe Verlegenheit. Er hatte um dieſe Zeit ein gro⸗ 
ßes Werk der Vollendung nabe gebracht, von welchen er die 
Eroberung der Stabt Aleffandria nicht ohne guten Grund ers 
wartete. Ein unterirdifcher Gang war in fo tiefer Stille und 
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Stadt Pavia zu begeben, daß aber bie Lombarben, von dem 
Zuge des Kaiferd unterrichtet, ihm zum Kampfe bereit entges 
gen getreten feien, und ihn, ba fie weit flärker waren, gends 
thiget haben, Halt zu machen und bei der Villa Guiguella 
. fein Lager aufzufchlagen. Niemand wird leugnen: die teutfchen 
Nachrichten haben eben Feine große Wahrfcheinlichkeit für fich, 
die italiänifchen hingegen flimmen mit der Lage ber Dinge gar 
wohl überein. Dennoch darf das Unentſchiedene ohne Nach 
theil unentfchieden bleiben. Denn ed tft gewiß, daß die Schlacht, 
die unvermeidlich zu fein fihien, vermieden ward, und baß 
beide Theile mit einander in Unterhandlung traten. Nun iſt 
abermald nicht Ubereinflimmend angegeben, wie es zu diefer 
Unterhandlung gekommen, wer ben erflen Schritt „gethan. 
Hier aber werden die teutfchen Nachrichten bis zur Abges 
ſchmacktheit verwegen. Nach benfelben kam, Mittwoch's nach 
dem Oſter⸗Feſte, das ganze furchtbare Heer der Lombarden, 
die entbloͤßten Schwerter uͤber den Nacken tragend, zu dem La⸗ 
ger des Kaifers, warf ſich zur Erde und flehete um Mitleid 
und Erbarmen: Einige kuͤßten den Mantel, Andere die Füße, 
wieder Andere dad Belt ded Kaifers, und fchwuren ihm Treue 
fir die Zufunft. Dagegen geben bie italiänifchen Ueberliefe- 
zungen zu verftehen, daß ber Kaifer fich zuerſt zum Frieden 
geneiget bewielen habe; aber es gefciehet, wie mit mehr 
Wahrheit, fo in einer Weife, welche ded Kaiferd Ehre und 
Würde keinesweges verlebet. Männer vom Abel, fagen fie, bie 
eine gemäßigte Gefinnung hegten und feiner Partei verdächtig 
waren, traten vermittelnd ein. Sie begaben fih, ſchon am 
Montage nach dem Ofter> Fefte, zuerft zu dem Kaifer, welcher 
fih in, Guiguella befand, und rebeten zu demfelben Worte 
des Friedens und der Verfühnung. Der Kaifer gab die Er- 
Märung : „Mit Vorbehalt der Nechte ded Kaiferthumes bin ich 
bereit, den Zwift durch gute Männer von beiden Theilen ſchieds⸗ 
richterlich entfcheiden zu laffen.» Mit diefer Erklärung bega- 
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ben ſich bie Männer ber Verſoͤhnung in das Lager der Lombar⸗ 
ben, und vebeten aud hier Worte bed Friedens. Die Loms 
barden nahmen bie Erklaͤrung mit einer gleichlautenben "Gegen 
Erklaͤrung an: „Mit Vorbehalt der Freiheit der roͤmiſchen 
Kirche und unferer eigenen, find auch wir bereit, den Spruch 
eined folchen Schieb3'- Gerichte anzunehmen [15]. 

Und wer vermöchte dieſe Angabe in ihrer Allgemeinheit 
zu bezweifeln _ Die vermittelnden Männer waren ohne Zwei⸗ 
fel Lombarden, welche, der Stimme und dem Stoße der Zeit 
gehorchend, mit dem lombarbifchen Heer audgezogen waren, 
welche aber, früherer Tage eingedenk, in ihrer Seele zu tem 
Kalfer hielten, weniger vielleicht zu ber Perfon biefes Kaiſers 
als zu. dem Throne beffelben. Sie begaben fich, wie es fcheinet, 
zu bem Kaifer, keinesweges von den Lombarden beauftraget, 
aber body auch nicht ohne Vorwiſſen berfelben, vielleicht eine 
ganz andere Abficht vorgebend, als fie wirklich verfolgten. 
Sie mochten bem Kaifer die ganze Gefahr vorftellen, in welcher 
er fich befand. Der Kaifer, um dieſer Gefahr zu entgehen, 
nahm keinen Anftand, die Erkiärung außzufprechen, durch welche 


er Nichts aufgab, weil ja eben in Frage blieb, worin denn. 


Das Recht des Kaiferthumes beflände. Die Lombarden hinges 
gen gingen gewiß gern ein. Allerdings durften fie fich wohl 
den Sieg verfprechen, wenn ed zu einer Schlacht Fam 5; aber 
diefe Schlacht winden, wie vorauszufehen war, Friedrich und 
Die Teutſchen mit der Sartnädigkeit ver Verzweiflung Fämpfen. 
Deßwegen hatten fie, die Lombarben, einen harten Verluft zu 
fürchten. Ja, der Sieg felbft konnte ihnen, ba menfchliche 
Dinge von Zufäligkeiten und Mißverfländniffen abhängig find, 
Niemand verbürgen. Durch eine Unterhanblung dagegen konn⸗ 
ten fie nicht verlieren, fondern nur gewinnen. Ihr Vorbehalt 
war fo umfafiend, daß fie in der Ihat eben ſo wenig eine 
Verpflichtung übernahmen, als der Kaifer, und folglich alle Um⸗ 
flände, wie fie waren ober eintreten mochten, zu ihrem Vor⸗ 
euden t. G. XI. 21 
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theile benugen burften. Je längere Beit aber ber Kaifer in 
Htalien verweilte, deſto geringer mußte feine Macht werben, 
ihrer Macht gegenüber. Und wenn fogar erreichet wurde, daß 
der Kaifer noch einen Theil der Truppen, welche er über bie 
Alpen geführet hatte, in die Heimath entließ, fo mußten fie 
um fo furchtbarer daſtehen. 

Wie man indeß auch ber dieſe Vorgänge urtheilen mag: 
ber Waffen : Stilftand wurde noch an bemfelben Tage im 


Lager des Kaiſers abgefchloffenz und wohl ift möglich, daß bie 


Abgeordneten der Lombarden entweder von dem Gedanken der 
Kaiferlihen Maieflät nieder gebrüdet, oder von fchlauer Be⸗ 
rechnung ber Wechſel⸗Faͤlle des menfchlichen Lebens geleitet, 
eine größere Demuth bewiefen haben, als bei der Stellung 
der Lombarden gegen ben Kaifer angemeffen zu fein ſchien; 
und diefe Demuth hat vieleicht Veranlaffung zu den Geruͤch⸗ 
ten gegeben, welche und von teutſchen Schriftſtellern als ges 
fchichtliche Wahrheiten überliefert worden find. Es ward aber 
ausgemacht: ber Kaifer follte drei Bevollmaͤchtigte ernennen, 
und die Lombarden drei Bevollmächtigte; diefe ſechs Männer 
. folten die ganze Sache unterfuchen, und bi8 zu der Mitte 
des Monated Mai ihren fchiebörichterlichen Ausfpruch thun; 
für den Fall, daß fie fich nicht vereinigen koͤnnten, follten bie 
Sonfulen von Cremona die Entfceidung geben. Denn Ere- 
mona's Kriegs: Macht war nicht in dem Lager der Lombarden 
bei Zortona, fondern die Confulen dieſer Stadt, auf beiben 
Seiten hinkend, hatten den Zuzug berfelben verzögert. Deß⸗ 
wegen waren fie dem Kaifer genehm. Die Stadt aber gehörte 
zu dem Bunde, und die Lombarden wußten wohl, daß in den 
Bürgern berfelben ein bundgendffifcher Geift lebte. Deßwegen 
waren auch Ihnen bie Confulen von Giemona nicht zumiber. 
Der Vertrag wurbe von beiden Seiten beſchworen; den gegen 
feitigen Gefangenen wurde Sreilaffung zugelichert, und endlich, 
wie es fcheinet, bie Uebereinkunft getroffen, baß nicht nur das 
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tombardiſche Heer, ein jeglicher Buzug in feine Stadt, aus 
einanber gehen, fondern baß auch der Kaifer Fein fchlagfertiges 
Heer um ſich vereiniget behalten follte. Diefe letzte Ueberein: 
kunft hob unverkennbar dad Gleichgewicht voͤllig auf, und feßte 
die Lombarden in einen Vortheil, der Faum aufgewogen werben 
konnte; denn fie blieben im Stande, ihre Macht zu jeber Zeit wies 
der zu verfammeln, bem Kaifer hingegen mußte ed Immer ſchwer 
werden, ein neues Heer aus Zeutfchland Über das Gebirge heran 
zu ziehen. Deßwegen ift auch zu wermuthen, daß der Kaifer 
fih nur zu der Entlafjung eined Theiles feined Heeres, daB 
ohne Zweifel fehon fehr zufammen geſchmolzen war, verſtanden 
babe, weil er bie fämmtlihe Mannfchaft nicht mehr zu halten 
vermochte. Die unglüdliche Belagerung von Aleffandria hatte 
eine große Unzufriedenheit erzeuget; im Beſonderen wird von 
den Böhmen verfichert, daß fie bie Heimkehr verlanget hät- 
ten ; überbieß war die Zeit des Lehen» Dienfted laͤngſt verflofs 
fen. Auch ohne den Waffen⸗Stillſtand wuͤrde Friedrich wahrs 
fcheinlich genöthiget geweſen fein, Vielen feiner Begleiter bie 
Rückkehr nad) dem Vaterlande zu verftatten. Um fo mehr mag 
er, nicht freubig zwar, aber bereitwillig in den Waffen: Still: 
fland eingegangen, um fo dringender auch von ben Lombarben 
die Auflöfing ihres Heered verlanget haben. Die Lombarden 
aber, je höher fie Liber diefen Gang der Dinge erfreuet waren, 
mit defto größerem Wetteifer mögen fie in das Faiferliche Lager - 
geeilet fein, immer ohne Zweifel unter dem Worgeben, ihrem 
Kaifer und Herrn ihre Ehrfurcht zu bezeugen, oft aber gewiß 
aus ber verzeihlichen Neugierde, den gewaltigen Mamn zu fehen, 
der fo großes Unglüd über fie gebracht hatte, und der nunmehr 
"zu einem folchen Waffen: Stillftande. genöthiget worben war. 
Nach dem Abfchluffe des Waffen » Stillftandes entließ der 
Kaifer die Fürften und Herren, welche nach Zeutfchland zurüd 
zu kehren gewünfchet hatten; er felbft, begleitet von feiner Ge: 
mahlin, und auch von einigen feiner Kinder, zog mit bem 
21 * 
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Theile des Heeres, welches in Italien blieb, nach Pavia, der 
getreuen Stadt. Zu gleicher Zeit traten auch die Lombarden 
ihren Ruͤckmarſch an, um ſich in Piacenza, wo ſie ſi ch vereiniget 
hatten, wieder zu trennen. Dieſer Marſch aber brachte ſchon 
den erſten Riß in die Bedingungen des Waffen⸗Stillſtandes. 
Das ruͤckkehrende Heer naͤmlich ſtieß unterwegs auf die Mann⸗ 
ſchaft von Cremona, die jetzt erſt im Anzuge war. Dieſe Cre⸗ 
moneſen, von ihren Conſulen aufgehalten, zogen in dem guten 
Glauben einher, daß ſie zu der verabredeten Zeit bei dem Bun⸗ 
ded= Heer eintreffen würden, und erfuhren nun von ihren Buns 
des⸗ Genoffen, unter Wis und Spott, unter Hohn und Ges 
laͤchter, daß fehon Alles beendiget ſei. Alſo gingen fie mit 
Beſchaͤmung und Verbruß auf demfelben Wege heim, auf 
welchem fie gelommen waren. Und als fie, in Eremona anges 
langet, die Schmach verfündigten, welche durch die Gonfulen 
auf fie und die Stadt gebracht war, entfland ein Aufruhr in 
der Stabt gegen diefe Männer der Zreulofigkeit. Die Confus 
len, in deren Hand ber Kaifer und die Lombarden bie letzte 
Entſcheidung ihres Zwiſtes geleget hatten, ſahen ſich zur Flucht 
genoͤthiget; ihre Haͤuſer, ihre Palaͤſte wurden gepluͤndert und 
dem Boden gleich gemacht; andere Maͤnner wurden zu Con⸗ 
ſulen erwaͤhlet an ihre Statt. 
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Des Kaifers Unterpanbtung mit den Tombarben und mit bem 
Papfte zu Pavia. 

Ankunft eines neuen Heered aus Teutſchland in Italien. 
Angebliche Zuſammenkunft Heinrich's des Loͤwen 
mit dem Kaiſer. 

3. 1175 — 1176. 


Inzwiſchen hatten die Verhandlungen der drei Bevollmaͤch⸗ 
figten, welche der Kaiſer ernannt hatte, und ber drei Bevoll⸗ 
mächtigten, welche von ben Lombarben erwählet waren, zu Pas 


via ihren Anfang genommen. In diefer Stadt verweilte auch 


ber Kaiſer. Die neuen Confulen von Cremona mögen vers 
tragsmaͤßig gleichfalls herbei gezogen fein, Bon dem Gange 
der Verhandlungen aber werden wir im Einzelnen durch bie 
Ueberliefungen aus diefer Zeit nicht unterrichtet, und gewiß würs 
ben fie au, wenn wir unterrichtet wären, weder Theilnahme 
noch Belehrung gewähren. Sie waren von beiden Xheilen 
nicht mit verföhnlichen Abfichten, fondern mit feindfeliger Ges 
finnung eingegangen, und wurben bewegen abfichtlich verzoͤ⸗ 
gert und verwirret, Anfangs vielleicht von dem Kaifer allein, 
. fpäter wohl auch von den Lombarben. 

Der Kaifer nämlich war noch immer fefl entfchloffen, auf 
ben voncalifchen Beſchluͤſſen zu beharren und Fein Haar breit 
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von benfelben abzumelchen. Rus nothgebrungen nur in dem 
Bewußtſein felner augenblidtihen Schwäde, nur um ber 
Schmach einer abermaligen Flucht aus Italien zu entgehen, 
hatte er fich in Verkehr und Unterhandlungdn mit ben Lom⸗ 
“ Barden eingelaffen. Wie hätte er aufrichtiged Herzens fich zu 
Verträgen verfichen koͤnnen mit Empörern, mit Dienfchen, die 


er als Unfreie betrachtete, beren vechtmäßiger Herr und Gebies _ 


ter er zu fein glaubte. Er Tonnte vielmehr Feine andere Abs 
fiht haben, als. bie Lombarben hinzuhalten, um Zeit zu ge 
winnen, um fie einzufchläfern, zu entzweien, zu gewinnen und 
eine neue Macht aus Zeutfchland heran.zu ziehen, mit welcher 
er fie endlich zu züchtigen und zu unterwerfen vermoͤchte. Alles 
biefes ift in menſchlicher Weiſe begreiflih, wie ed denn au 
wohl bei dem Zuftande der Dinge und bei Friedrich's Anſich⸗ 
ten von denſelben zu verzeihen ſein moͤchte. 

Weniger begreiflich iſt das Verfahren der Lombarben. Es 
iſt faſt unmoͤglich, daß ſie Vertrauen zu dem Kaiſer gehabt; 
es iſt faſt eben fo unmoͤglich, daß fie die abſichtliche Verzoͤge⸗ 
rung der Unterhandlungen nicht bald gemerket haben. Nun 
kann doch auch Niemand bezweifeln, daß ſie den Kaifer zu 
vernichten verntdcht hätten, wenn fie ihre gefammte Macht vor 
Pavia hätten vereinigen, und biefe Stadt mit allen Künften 
bes Krieges hätten „angreifen wollen. Unb- fie wenden ihre 
Maffen nicht wider Pavia, und machen nicht ein Mal, einen 
ernftlichen Verfuch, den Kaifer gänzlich zu befiegen. Das, was 
fie von dem Kaifer verlangten, ſprachen fie allerdings ohne 
Wuͤckhalt aud. Es war bad Gegentheil von dem, ‚was er felbft 
erfirebte; es war bie Aufhebung ber roncalifchen Beſchluͤſſe, und 
die Herftellung des Zuſtandes der Dinge, welcher unter den 
Heinrichen Statt gefunden hatte, fo daß fie zwar die Hoheit 
des Kaiferd anerfennen, daß fie aber durch biefe Anerfennung 
an ihrem felbfiftändigen Leben Nichts verlieren, und nicht zu 
Dienften und nicht zu Steuern verpflichtet fein wollten, Die 
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‚Beiträge audgenommen, welche zu ber Erhaltung des Hofes 
und bed Heeres nothwendig wären, wenn bey Kaifer friedlich 
in feinem ittalifchen Reich erfchiene. Aber fie fuhren fort, biefe 
Forderungen auf dem Wege bed Vertrages zu erhalten, obgleich 
es Ihnen mit jedem Tage Elarer werben mußte, daß ſi ſie auf 

dieſem Wege Nichts erreichen wuͤrden. 
Dieſes wunderliche Verfahren indeß moͤchte ſich aus ſol⸗ 
genden Gruͤnden hinlaͤnglich erklaͤren laſſen. Zuvoͤrderſt hielten 
bie lombardiſchen Städte nicht fie möglich, als freie und ſelbſt⸗ 
ftändige Gemein » Wefen, ohne ein gemeinfamed Oberhaupt, 
neben einander zu beſtehen. Der Gedanke eines folden Ges 
meins Wefens felbft Tann ihnen allerdings weder fremb gewes 
“fen, noch zu hoch erfchienen fein. Venedig gab ein großes 
Belfpiel und fland ihnen nahe, "Aber die Erinnerungen an 
ihre alten Streitigkeiten und Kämpfe waren nicht vernichtet 
Durch den Abfchluß ihres Bundes, Neid und Eiferfucht waren 
nicht auögetilget. Auch hatte Feine ber verbündeten Städte 
ihre früheen Entwuͤrfe aufgegebet Der Bund aber Teiftete 
ber ſchwaͤcheren Stadt, wenn erſt ber gemeinfame Feind ver⸗ 
ſchwunden war, welcher ben Bund hervor gerufen hatte, Feine 
Sicherheit vor ber Uebermacht und bem Uebermuthe ber flärs 
Feren. Daher dad Gefühl ber Nothwendigkeit eines Königes, 
beffen Hoheit von Allen anerkannt würde; eined Königes, wels 
her, wenn er auch nicht immer- Schuß zu gewähren, doch von 
Zeit zu Zeit fich des Bedraͤngten anzunehmen und die Ord⸗ 
nung wieber herzuftellen vermöchte; eines Königes endlich, auf 
welchen der Schwächere hoffen dürfte, vor welchem ber Staͤr⸗ 
tere fich fcheuen müßte. Hatte man aber da3 Beduͤrfniß eines 
Oberhauptes erkannt, wenn nicht überall, doch in mehren und 
in vielen Städten, fo konnte man zweitens kaum an irgend 
einen anderen Zürffen denken, als an ben König der Teut⸗ 
fhen. Dem Könige der Teutſchen niachte Niemand das Recht 
zum Kaiſerthume freitig, Auf denfelben wieß eine Vergangene 
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heit hin von mehr als vier hundert Jahren; auf ihn aller 
die Sefammtheit der gegenwärtigen Verhältniffe. An ein eini⸗ 
ges italiſches Volk, alle Bewohner bes ſchoͤnen Halb-Eilandes 
umfaffend, von dem Gipfel ber Alpen bis zu ber Meer» Enge 
von Sicilien und über diefe Infel hinweg, war nicht zu den⸗ 
Een. Die Anfprüche des griechifchen Kaiſers, die Macht der 
Normannen im unteren Theile des Landes, die erhabene Stels 
Yung bes apoflolifchen Stuhles, die verfhiedenen Intereffen ber 
Städte an den Küften bed Meeres, der Bewohner ber Ebene 
und ber Bewohner des Gebirgeß, ließen einen folchen Gedan⸗ 
Zen nicht auflommen. Und hätte er entflehen können, biefer 
Gedanke, hier oder dort, und wäre er verbreitet worden überall: 


Niemand wuͤrde im Stande gewefen fein, einen Drt anzugeben, | 


wo man ben Herb bes italifchen Volkes zu gründen, ben Zhron 
des italifchen Reiches zu errichten vermocht hätte. Man würde 
abermals zu dem Kaifer, zu dem Könige der Teutſchen, feine 
Suflucht zu nehmen gendthiget worden fein. Nun hätte man 
brittend allerdings wohl den Kaifer Friedrich zu befiegen vers 
mocht: aber wad wäre mit einer neuen Flucht deſſelben aus 
Stalien, was wäre felbft mit feinem Untergange erreichet wors 
ben? Nichts als ein unfruchtbarer Sieg. So lange die Be 
fchlüffe des Reichd- Tages von Roncaglia gefehlich beflanden, 
kam mon immer auf bie alte Stelle zuruͤck. Friedrich konnte 
zum fechöten Male nach Italien kommen, ober fein Nachfolger 
konnte nach Italien kommen, und Ale warb abermals in 
Trage geſtellet. Nur ein vertragsmaͤßiges Abkommen vermochte 
eine Veränderung herbei zu führen. Endlich wäre wohl mögs 
lich, daß felbft der Papft Alexander fchon jet geatbeitet hätte, 
bie Lambarden von bennAeußerfien abzuhalten. Alerander war 
ber Feind bes Kaiferd Zriebrich, aber ex war kein Feind des 
Kaiſerthumes. Von allen Zeichen der päpftlichen ‚Hoheit und 


Würde fiel kein einziges fo ſtark in die Augen, ald die Erthei⸗ 


lung bes Kaiſerkrone und in berfelben der hoͤchſten weltlichen 
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Wärde durch den Papſt von bem apoſtoliſchen Stuhle herab. 
Es war daher unmöglich, daß der Papft das Kaiferthbum aufs 
gab; und das Kaiferthbum wäre von bemfelben aufgegeben 
worden, wenn fi Lombarbien dem eich entzogen hätte; das 
Kaiſerthum nämlich, befien Krone an dem heiligen Stuhle 
hing, und bei dem Papfte gefuchet und von dem Papft ertheis 
let werben mußte. Und was wäre für den heiligen Stuhl etwa 
gewonnen worden, das dieſen Verluſt aufzuwiegen vermocht 
haͤtte? Der Papft war neben dem Kaiſer und gegen ben Kai⸗ 
fer groß geworben. Aus den mannichfaltigen ‚Streitigkeiten 
zeoifchen dem Prieftertbum und bem Kaifertbume war ber apos 
ſtoliſche Stuhl immer glänzender empor gefliegen, und die Des 
müthigungen und Leiden, welche einzelne Päpfte zu beflchen 
gehabt hatten, waren bem Anfehen und der Würbe beffelben 
nicht nachtheilig geworden. Selbſt der gegenwärtige Streit 
mit dem Kaifer Friedrich, fo furchtbar diefer Fürft auch An⸗ 
fang® aufgetreten war, hatte nunmehr eine folche Wendung ges 
nommen, daß Alerander eine Beſorgniß wegen bed Ausganges 
nicht mehr hegen durfte Ob es ihm aber gelingen würde, vor 
bem Geiſte der Freiheit, welcher die Städte beherrfchte, zu bes 
fliehen, und ohne die Huͤlfe eines Kaiſers zu beflehen: wer mochte . 
ibm und feinem Nachfolger dieſes verbürgen? Mannichfache 
Swietracht aber war voraus zu ſehen. Sie war ja ſchon ents 
fanden. Selbſt in Rom war jener Geiſt verwegen dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle gegenüber getreten. . Und. war denn der Papft 
=> im Stande gewefen, ben Keber Amold von Brescia zu bes 
fign ? Und war zu erwarten, daß die Gemeinden, nach⸗ 
dem fie bie fürftliche, die Eaiferliche Gewalt gebrochen hätten, 
fich beugen würben vor ber bifhöflichen, vor der apoftolifchen, 
überhaupt vor der kirchlichen? Jedes Falles iſt gewiß, bem 
Papft Alerander kann, bei dem Gedanken an bie Zukunft, 
wicht ganz leicht zu Muthe geweien fein in feinem Bündniffe 
mit den Lombarden. Oeßwegen würde es ve genug 


7 


330 : Vier und zwanzigſtes Buch. Drittes Gapitel. 


fein, wenn er fchon jegt bie „Band! ausgeſtrecket hätte, um, 
sole bort fortzuftoßen, fo bier zurück zu halten. Unb bes 
“ Zortgang ‚der Gefchichte ſcheinet fuͤr dieſe Vermuthung zu 


zeugen. 
Wie ſich aber auch dieſe Dinge verhalten mögen: es lei⸗ 


det keinen Zweifel, daß der Kaiſer, als er kaum in Pavia 


angekommen war, vielleicht zuerſt durch die ruͤckkehrenden Scha⸗ 
ren, Zuſchriften an die Fuͤrſten Teutſchlands erließ, in welchen 
er dieſelben aufforberte, mit neuen Kriegern nach Italien zu 
kommen, um feine und bed Reiches Ehre zu retten und zu 
rächen an ben verwegenen und meuterifchen Lombarben, und 
daß er nicht aufgehöret hat, dieſe Aufforderung mit immer 
größerer Eindringlichkeit zu wiederholen [1]. Nun ift aller: 
dings ungewiß, ob ben. Lombarden dieſe Beſtrebungen befannt 
geworben find; es iſt aber kaum zu glauben, daß ihnen bies 
felben gänzlidy verborgen geblieben feien. Daher bleibet es 
immer auffallend, daß fie die Unterhandlungen nicht früher 
. abgebrochen haben. Noch auffallender aber ift ein anderer 
Vorgang. Der Erzbifchof Chriſtian von Mainz nämlich hatte 
ſich nach ber Aufhebung ber Belagerung von Ankona, im 
Monat Drtober des vorigen Sahres, fortwährend im mittles 
ren Stalien aufgehalten, und fein frühberes Treiben fortgefeget. 
Er hatte ein neutd Heer zufammen gebracht, und war mit 
* demfelben gegen ben Srühling dieſes Jahres [2] in das Ges 
biet von Bologna eingedrungen. Sn demfelben belagerte er 
die Burg Santo Caſſano, und feßte dieſe Belagerung auch 


noch fort während ber Unterhandlungen zu Pavia. Bologna 
rief den Bund um Hülfe an. Aus mehreren Städten bed 


Bundes’ folgten bedeutende Scharen diefem Rufe [3]. Zwar 
trafen biefelben zu fpdt ein: denn die Befagung Der Burg 
hatte vor ihrer Ankunft, allerdings mit großem Verluſte, Die 
Belagerer zuruͤck gebränget und war nach Bologna entkom⸗ 
men; auch war Chriftian felbft mit feinem Heer abgezogen. 
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Aber die Beinbfeligkeiten dauerten’ fort, und bie Unterhanb: 
lungen zu Pavia fcheinen nicht unterbiuchen zu fein. 

Durch weiche Künfte es aber dem Kaifer gelungen, die 
Unterhanblungen zu erhalten und zu verzögern, ift aus Mangel 


. an zufammenhängender Meberlieferung nicht anzugeben. Das 


indeß leidet Teinen Zweifel, daß er von ber einen Seite ben _ 
Kreid der Unterhandlungen immer ermeiterte, als folte nun 
auch Alles recht gründlich auögeglichen werden, und daß er von 
der anderen Seite neue Borgänge, welche inzwifchen Statt fans 
ben, zu Gegenftänden berfelben gemacht, und dadurch den Stoff 
dergeftalt gehäufet habe, daß Niemand deſſelben Meifter zu. 


.. „werden vermochte An einer genauen Zeitbeflimmung fehlt es 


übrigens überall. 
Bon Venedig, deffen Flotte mit dem Send bed Kaifers, 


- dem Erzbifchof Ehriftian von Mainz, gemeinfchaftlich gegen Ans 


kona gefämpfet hatte, erfchienen Gefandte in Pavia; Genus 
und Pifa wurden veranlaffet, ihre alten Streitigkeiten eben da⸗ 
ſelbſt von Neuem vor den Kaifer zu bringen, und von dem 
Kaifer entfcheiden zu laſſen. Der König Wilhelm von Sicilien 
wurde durch den Erzbifchof Chriffian mit Heirathöanträgen ges 
locket; felbft von dem Kaifer in Konftantiiopel war die Rebe, 
als müfje auch er an ber allgemeinen friedlichen Verſtaͤndigung 
Theil nehmen. Alles jedoch, was bei diefen Verhandlungen 


vorgekommen, muß und darf übergangen werben. Das aber 
. fallt in die Augen, daß fie in vielfacher Hinficht benußet wer: 


den Fonnten, um BVerfchlingungen und Verwirrungen zu vers 
anlaffen, welche die Entſcheidung der Hauptfache nothwendig 
in das Unbeftimmte hinein aufhielten; daß fie auch Gründe - 
und DVeranlaffungen genug barbieten mochten, um bie ganze 
Unterhandlung zus jeder Zeit gänzlich aufzugeben. Eines Bor: 
ganged mag indeß im Beſonderen gedacht werben, nicht nur weil . 
ex bei. Weitem der wichtigfte war, ſondern auch weil er etwas 
fehr Auffallendes und Zweibeutiges in dem Benehmen des Pap⸗ 
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ſtees darbietet: bes Verhandlung nämlich zwifchen dem Kaifer 
und dem Papft Alexander, 

In dem Vertrage bed Kaiſers mit den Lombarben war 
auch die Kreiheit der römifchen Kirche vorbehalten worden. Es 
kemnte. daher nicht anders fein, zu ben Verhandlungen in Pas 
via mußte die Kirche zugezogen werden. Was der Kaifer 
unter bem Audbrude: die Zreiheit der römifchen Kirche, vers . 
flanden babe, mag ungewiß bleiben; daß aber die Lombarden 
mit biefem Vorbehalte die Erklärung beabfichtiget haben, fie 
wollten ihre Sache nicht von ber Sache ihre Freundes "und 


 Kördererd, des Papſtes Alerander, trennen, das möchte außer 


allen Zweifel fein. Deßwegen ift auch wahrfcheinlich, daS fie 
die Einladung bed Papſtes zu ben Verhandlungen verlanget 
heiben. Jedes Falles iſt gewiß, Friedrich verftand fich zu diefer 
Einladung, entweder freiwillig, oder auf das Verlangen der . 
Lombarden. Er ſchickte Einige feiner Getreuen mit Briefen an 
die Biſchoͤfe Hubald von Oſtia und an zwei andere Bifchöfe [4]: 
er wuͤnſche fich mit ihnen über die Herftellung des Friedens 
zwoifchen der Kirche und bem Reiche zu bevathen, unb bäte 
fie daher, in aller Sicherheit zu ihm nad) Pavia zu kommen. 
Die drei Bifchöfe gaben dem Papft alfobald Nachricht von 
bem Antrage, der ihnen gemacht war [5]. Alexander, anfangs 
zweifelhaft, verftattete endlich die Reife zu dem Kaifer, und 


gab ven Biſchoͤfen eine volftändige Anweifung, wie fie ſich 


verhalten fullten. Sie, die Bifchöfe, machten die Reife auf 


verſchiedenen Wegen, und wurben überall vom Volke mit großer 


Freude und mit großem Jubel empfangen, weil man überall 


‚ die Hoffnung ergriff, daß der Kaifer endlich zu dem Entfchluffe 


gekommen fei, dad wahre Oberhaupt ber Kirche anzuerkennen, 
und dadurch allen Gläubigen die Segnungen ber Religion zus 
fliegen zu laſſen. Zu Lodi hatten zwei Biſchoͤfe eine Unter: 
redung mit den Rectoren bed lombarbifchen Bunde. Ron 
Piacenza aus, wofelbit ſich alle drei wieder vereinigten, gaben 
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fie dem Kaiſer Nachricht von ihrer Ankunft, und reifeten alsdann 
auf eine neue freundliche Einladung nach Pavia. Sie fanden 
eine freundliche und ehrenvolle Aufnahme. 

Am folgenden Zage empfing der Kaifer die drei Biſcho fe 
oͤffentlich, auf einem Throne ſitzend, die Fuͤrſten um ihn her, 
unter dem Zulauf einer großen Menſchen⸗Menge [6]. Als die Bi⸗ 
fchöfe ihm gegenuͤber Sige eingenommen hatten, entblößte er da 8 
Haupt, begrüßte fie auf das Freundlichſte in teutfcher Sprache, 
und forderte fie auf, vorzutragen, was fie vorzutragen hättet, 
Hierauf erhob ſich der Biſchof Hubald von Dftia, trat ver, 
dem Kaifer hin, und hielt eine wunberliche Rebe, deren ſchne⸗⸗ 
dende Härte mit feinem gar heiterem Geficht in einem grellen 
Widerfpruche fland. Zwar nahm er ben freundlichen Gruß 
des Kaiferd an ald den Gruß eined-audgezeichneten und mächs 
tigen Zürften, aber er erklärte, daß er benfelben nicht erwidern 
Zönnte wegen der Zwietracht zwifchen ber hochheiligen Kirche 
und dem Kaifertbume. Er ſprach uͤber die Entflehbung bes 
Schisma; er zählte die Beſchwerden ber Kirche auf und ſchil⸗ 
derte den Verfall des Reiches mit ſolcher Salbung, baß bie 
Anwefenden ihre Bewunderung nicht zurüd® zu halten vermodı= 
ten, und in bie Worte auöbrachen : nicht ein Menſch rede, font 
dern ber Geiſt Gottes ded Vaters, der in ihm wohne Er 
tadelte endlich auf dad Bitterſte die Herzens = Härtigkeit bes 
- Kaiferd, mit welcher berfelbe allein der Tatholifchen Einigkelt 
wiberfitebe. Und was er, der Bifchof Hubald, in folder Weile 
begonnen hatte, das feßten feine Begleiter, wenn nicht mit 
derfelben Begeiſterung, body in berfelben Weife fort und in 
demfelben Sinne. Der Kaifer aber hörte diefe Worte der drei 
Driefter nicht nur mit Ruhe an, fondern, wie es fhien, mit 
Rührung, jamit Zerknirſchung. Endlich hob er die Verſamm⸗ 
lung mit der Erklaͤrung auf, daß auch ihm die Zerruͤttung bren⸗ 
nenden Schmerz mache, und daß er mit dreuden dem Brieen 
feine Suftimmung geben werbe [7]. 
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Nun aber, wie iſt dieſer Auftritt zu erklären? Wer 
möchte ed Iäugnen : derfelbe hat das Anfehen, als fei er verab⸗ 
rebet gewefen zwifchen ben Abgeorbneten des Kaiferd und ben 
Abgeordneten des Papſtes. Friedrich hatte die päpftlichen Ab⸗ 
geordneten felbft ausgewählet, und ohne Zweifel war feine Wahl 
auf Männer gefallen, welche ihm wohl befannt waren, auf 
welche er fich verlaffen Fonnte. Schon diefer Umftand macht 
es wahrfcheinlich, daß dieſe Männer mit ihm über ihren oͤffent⸗ 
lichen Auftritt zu Pavia uͤbereingekommen fein. Wie ift es 
auch glaublich, daß Friedrich päpftlichen Bevollmächtigten öffent: 
ich, nicht nur in Gegenwart feiner Fürften, fondern unter dem 
Zulauf allerlei Volkes, Gehör verflattet hätte, werin ihm nicht 
zum Voraus befannt gewefen wäre, was er zu hören haben 
wuͤrde? Und wie erkläret fich Die Heiterkeit, mit welcher bie 
Geſandten fich dem Eaiferlichen Throne gegenüber flelten 3 Wie 
die FreundlichFeit, mit welcher der Kaifer die Gefanbten empfing, 
und wie die Ruhe, mit welcher er, mit welcher auch feine Für: 
fien, die härteften Befchuldigungen und Vorwürfe aufnahmen, 
fie, welchen ber Zorn gewöhnlich zur Seite fland? Wie end- 
isch dad Verhalten Friedrich's, ald die Wifchöfe ihre Rede been: 
diget hatten % Keine Erwiderung, Feine Gegen«Befchuldigung, 
vielmehr ein ſtillſchweigendes Anerkennen alled Deſſen, was 
dieſelben vorgebracht hatten. Im der That, faft möchte man 
glauben, die Abficht von beiden Xheilen fei gewefen, die Lom⸗ 
barden zu täufchen und irre zu leiten. Uebrigend blieben die 

paͤpſtlichen Abgeorbneten noch einige Zeit am Faiferlichen Hofe. 
Zu Öffentlichen Berfammlungen kam es nicht wieder. Dagegen 
hatten die Biſchoͤfe häufige Unterredungen, bald mit bem Katz 
fer allein, balb mit dem Kaifer, von feinen Räthen umgeben, 
bald allein mit Bevollmächtigten des Kaiferd, bb endlich mit 
eben dieſen Bevollmächtigten und den Mectoren des lombarbi- 
{hen Bundes zugleich. Welchen Erfolg alle diefe Befprechuns 
gen gehabt haben, ift ungewiß. Bu einem Frieden freilich haben 
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fie nicht geführet, weber zwifchen dem Kaffee und dem Papfle, - 
noch zwifchen dem Kaifer und ben Lombarden. Eine andere 
Stage aber ift, ob nicht. zwifchen dem Kaiſer und dem Papft: 
gewiſſe Berabredungen getroffen worden find für den Fall, daß 
bie Ereigniffe diefe Wendung naͤhmen oder jene, Der Kaffer 
wird von Anhängern bed apoftolifhen Stuhles allerdings be: 


ſchuldiget, daß er auf feinem argen Vorſatze beharret fei, dab 
er von der Kirche weit mehr in geiftlichen Dingen verlanget, 


als je einem Laien zugeflanden worden, und daß er feine For: 


- berungen gegen bie Lombarden weit über die Gränzen hinaus 


getrieben habe, innerhalb welcher fich feine Vorgänger ſtets ge: 
halten hätten [8]. Diefe Angabe leidet auch gewiß in. Bezie⸗ 
bung auf bie Lombarden gar Feinen Zweifel; fie mag felbft 
richtig fein in Beziehung auf die Kirche, fo weit die Dinge be: 
Fannt geworden find. Ob aber Alles, was in ben geheimen 
Beſprechungen bed Kaiferd mit den päpftlichen Gefandten, oder 
biefer Sefandten mit den vertraueten Räthen des Kaiferd aus: 
gemacht worden, zu der Kenntniß der Männer gekommen fet, 
von welchen unfere Weberlieferungen herrühren,, ift gleichfalls 
eine andere Frage. Jedes Falles ift gewiß, die Unterhandlun⸗ 
gen wurben abgebrochen, die drei Biſchoͤfe kehrten zuruͤck, um 
dem Papfte Bericht abzuftatten, und die Dinge blieben, dem 


aͤußeren Anſehen nach, wie fie zuvor gemwefen waren. 


Von den neuen Ereigniffen, welche fich inzwifchen zutru⸗ 
gen und Veranlaffung zu ber Verwidelung der Verhandlungen 
gegeben. haben dürften, mögen, außer den Vorgängen im mitt: 
Ieren Italien und von dem mittleren Stalien aus, deren ſchon 
gedacht worden iſt, nur ein Paar Furz bezeichnet werben. ‚Bus. 
erft erhob der Papſt die Stadt Aleffandria, welche dem Kaͤiſer 
auf das Aeußerfle verhaffet war, welche er nicht ein Mal ald 


in den Waffen »Stilfftand einbegriffen betrachten wollte [9], zu 


einem Biöthum, und ließ einen Subdiaconus ber römifchen 


“ Kirche, Arbuin, zum erften Biſchof erwaͤhlen. Dieſes Ver⸗ 
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fahren ſcheinet allerdings mit den Bemerkungen, bie fo eben 
gemacht worden find, nicht wohl vereinbarlih. Indeß darf 
nicht Überfehen werben, daß Aleranber ſich zu biefem Werke 
während der Zeit entfchloß, ba feine Gefanbten fich zu Pavia 
befanden, und daß er ſich nur zu demſelben entfchloß auf das 
Drängen de Erzbifchofed von Mailand, der übrigen Bifchöfe 
In Lombardien und der Rectoren des Iombarbifchen Bundes [10]. 
Ohne Mißtrauen gegen fich felbft und Zwiefpalt in dem Bunde 
zu erregen, konnte er kaum auöweichen. Zweitens fielen yon 
Zeit zu Zeit Reibungen, ja offene Zeinbfeligkeiten zwifchen ben 
Lombarden vor, welche auf der Seite bed Kaiſers ftanden, wie 
Pavia, Como und einige Markgrafen, oder welde der Hins 
neigung zu dem Kaifer verdaͤchtig waren, wie Eremona, und 
den treuen Genoſſen des Iombardifchen Bundes, Ob die Ver 
anlaffung von diefer oder von jener Seite gegeben worden, ift 


gleichgültig; jebed Falles klagten fih beide Theile gegenfeitig 


an, und gaben auf foldhe Weiſe mannichfaltigen Stoff zu Nach⸗ 
forfchungen und Zögerungen. Am Meiften jedoch mag zu Bes 
fehwerben aller Art Veranlaffung gegeben haben, daß ber Kai⸗ 
fer feines Haſſes gegen Aleſſandria nicht Meifter werden Tonnte, 
ſondern gegen biefe Stadt einen Verwüflungd» Krieg begann, 
wie er vormald gegen Mailand geführet hatte [11]. 

Ihm aber, dem Kaifer, mag auch die Luft Italiens nach . 
und nach fehr drüdend geworben fein. Die Hoffnung, welche 
er vielleicht im Anfange gefaflet hatte, bag fchon im Herbſte 
diefed Jahres ein neues Heer aus Zeutfchland eintreffen möchte, 
verfhwanb bald. Seine Aufforberungen an bie teutfchen Fürs 
fien fanden nirgends großen Anklang; hoͤchſtens wurben einige 
Bifhöfe durch die Nachricht von ber verbrießlichen Lage. des 
Kaiſers gerühret, weil fie überlegen mochten, wie fich ihre Zu: 
kunft geflalten würde, wenn er, Friedrich, zu Grunde ginge 
und ber Papſt Alerander zu ber ganzen Gewalt bed apoftolis 
ſchen Biſchofes gelangte. Die weltlichen Fuͤrſten und Herren 
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waren, wie es fcheinet, des Kaiferd wenig eingebenf, und über: 
ließen ihn ohne befondere Bekuͤmmerniß feinem Schidfale. Sie 
trieben, was das Leben brachte, nach Einfiht und Neigung, 
Gutes und Uebeled. Sie begünftigten und förderten, hemmten 
und zerflörten, mehrten oder minderten nach der Weife der 
Menfhen in früheren Zagen und in fpdteren. Wenn fie Ge 
Iegenheit und Veranlaſſung hatten, fo feierten fie gern Zum: 
fefte, und wagten, ungeachtet des Eiferd der Geiftlichen gegen 
diefe gefährlichen Spiele, felbft das Leben in biefen Kaͤmpfen 
der Ehre und des Mebermuthes [12]. Aber auch der alten Ges 
wohnbheit ber Fehden entfagten fie nicht, und trugen felbft Fein 
Bedenken, Fremde in ihre einheimifchen Händel herein zu ziehen. 
Das ſuͤdliche Zeutichland, etwa mit Ausnahme von Schwaben, 
ward in vielfacher Weife beweget und bebränget. Zwar hatte 
ber Kaifer Friedrich die Angelegenheiten des Erzbisthumes Salz- 
burg entfchieden, aber er hatte die Wirrniſſe nicht aufgelöfet, 
und deßwegen Teinesweges beenbiget. Der Papft Alexander 
hörte nicht auf, für den vertriebenen Erzbiſchof Abelbert zu 
wirken; er fchonte feine Worte ber Ermahnung und der Dro- 
bung nicht, um ihn felbft zu flählen, um feine Anhänger zu 
vermehren und zu beſtaͤrken, um feine Feinde in Furcht zu 
fegen. Und Geiftliche und Laien blieben in beftändiger Aufre⸗ 
gung, und geriethen wohl auch in feindliche Berührung. Der 
Herzog Heinrich von Defterreich aber wurde durch die Böhmen 
angegriffen; Ungarn und Polen benusten biefen Krieg, entwe⸗ 
der von eigener Feindfchaft getrieben, oder von ben Böhmen 
herzu gerufen, zu Verwuͤſtung und Raub, fo daß Oeſterreich 
fehwere Leiden zu beflehen hatte [13]. Im Sachfen hingegen 
erhob fich um biefelbe Zeit, wenn nicht vielleicht Etwas früher, 
ein ſchwerer Streit zwoifchen den Söhnen bed Markgrafen Adels 
bert ded Bären und dem Landgrafen Ludwig dem Dritten, 
welchen, um ihn, wie es fcheinet, von feinem Vater, dem 
Eifernen, zu ımtetfcheiden, der Beiname des Milden beigeleget 
Luden t. G. XI. 2 
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worben iſt; ein Streit, an welchem mehre anbere Fürften Theil 
nahmen, im Befonderen der Graf Hermann von Orlamlınde. 
Die Söhne Adelbert’8 richteten große Verwuͤſtungen in Thuͤ⸗ 
ringen an; Ludwig rächte fich durch die Zerflörung der Stadt 
Meimarz bis endlich der Herzog Heinrich eintrat, den Söhnen 
feines alten Feindes ſeine Macht fühlbar machte, und die Rube 
wieber herftellte, ohne jedoch die Zeindfchaft auszutilgen. Wer 
alfo hätte unter ſolchen Umfländen geneiget fein follen zu 
einer Fahrt nach Italien? Und gewiß würde man auch unter 
anderen Umftänden feine große Geneigtheit zu einer ſolchen 
Fahrt im ſich gefühlet haben. Denn zuverläffig wurbe Nie 
mand mehr getäufchet Über das Verhaͤltniß Friedrich's zu dem 
Lombarden und zu dem Papft Alerander. Niemand glaubte 
noch, daß bei diefem unglüdfeligen Kampfe, der Zeutfchland zer: 
rüttete, ber ungeheuere Opfer gekoftet hatte, die Ehre oder die 
Sicherheit ded Vaterlandes in Frage fland; vielmehr betrachs 
tete ein Jeder biefen Kampf ald eine nothwendige Folge von 
Friedrich's ungebändigter Leidenfchaft; auch mußte wohl ber 
ſchwaͤchſte Geift einfehen, daß die Sache befjelben unrettbar 
verloren’ war, und daß fortan Niemand mehr Ruhm oder Beute 
in Italien finden würde, fondern nur Verluft, Schmad und 
Untergang. Die Gleichgültigkeit der teutfchen Fürften und 
Vaſſallen, geiftlihed und weltliches Standes, gegen Friedrich's 
Lage ift daher erflärlich genug. 

Je allgemeiner aber diefe Gleichgültigkeit war, deſto enger 
zog ſich der Kreis mannichfaltiger Gefahren mehr und mehr 
um den Kaiſer zuſammen. Friedrich berief deßwegen von der 
einen Seite den Erzbiſchof Chriſtian von Mainz zu ſich nach 
Pavia, um einen Mann zur Seite zu haben, ber durch That 
und Tteue gleich auögezeichnet war; von ber anderen Seite 
entfanbte ex den Erzbifchof Philipp von Coͤln nach Zeutfchland, 
um durch denfelben den legten Verſuch zu machen, ob es nicht 
möglich wäre, ihm ein Heer zuzuführen, mit welchem er bie 
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Lombarben zu bezwingen, mit welchem er fich wenigſtens aus 
feier bebrängten Lage zu befreien vermoͤchte. Philippen ge: 
lang in ber That die Löfung ber Aufgabe, jedoch wohl Feines; 
weges nach dem Wunfche des Kaiferd. Die Erzbifchöfe Wich⸗ 
mann von Magdeburg und Arnold von Zrier, die Bifchöfe 
von Worms und Mürnfter, andere Bifchöfe und Herren vom 
Rhein, und unter den Weltfichen befonberd ber Graf von Flan⸗ 
bern, verfammelten ihre Scharen und vereinigten fih mit dem 
Erzbiſchofe Phitipp [14]. Im Früuͤhlinge des Jahre eilf hun: 
dert fiebenzig und fech3 zog biefed Heer, beffen Größe, obgleich 
unbekannt, zuverläffig weit unter der Hoffnung bes Kaifers 
geblieben fein dürfte, durch Baiern, durch das Engadin, ben 
Inn hinauf, und kam im Monate Mai uͤber Eleven [15] 
glücklich nach dem treuen Como. Sobald der Kaifer die Nach: 
richt von dem Anmarfche dieſes Heeres erhielt, verließ er, nur 
von einigen getseuen Männern begleitet, in der Stille die Stabt 
Pavia, Fam unerkannt und glücklich durch das Mailändifche, 
und ſtellte fi) zu Como, vder’in dee Gegend von Como, an 
die Spige des neuen Heered. | 

Von neueren Schriftſtellern tft faſt allgemein angenommen 
worden, baß der Kaifer fich beſondere Mühe gegeben habe, den 
Herzog Heinrich den Löwen zu feiner Hülfe nach Italien zu 
ziehen. Diefe Annahme ift auch vielleicht nicht ungegründet. 
Heinrich's Name ward in Italien geehretz fein Schwert wurde 
gefürchtet. Er kounte die größte Macht flellen unter den Für: 


fim Teutſchlands, und fen Beifpiel fchien entfcheidend auf eben 


diefe Fürften wirken zu muͤſſen. Auch möchte es Teinen Zwei⸗ 
fel leiden, daß Friedrich und Heinrich im Verkehre mit einander 
geftanben "haben, daß Boten bin und her gegarigen find. Aber 
zu beweifen ift jene Annahmemnicht; Niemand weiß, von wels 
her Art die Botſchaften geweien; ein Schluß aus ben Ber 
haͤltniſſen auf den Gegenfland berfelben giebt allerbings Wahr 


ſcheinlichkeit, aber keine Gewißheit. Won der anderen Seite - 
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ftehet jener Annahme Manches entgegen, das wohl geeignet zu 
fein fcheinet, Zweifel wiber dieſelbe zu erregen. Heinrich ber 
Löwe nämlich hatte fich den Heerzügen nach Italien, welche 
er als unnuͤtz und verberblich in jeglicher Hinficht erfannt has 
ben mochte, längft ungeneiget bewiefen. Friedrich hatte viel⸗ 
fältig Gelegenheit gehabt, fid) von diefer Abgeneigtheit bes Her⸗ 
zoges zu Liberzeugen. Wäre derſelbe zu einem folchen Zuge zu 
bewegen geweſen, fo würbe er ihn zu bemfelben in den fieben 
Sahren bewogen haben, welche er in Zeutfchland vermeilet, in 
welchen er gar häufig den Herzog gefehen und gefprochen hatte. 
‚Auch wuͤrde, wie Friedrich es ohne Zweifel lieber gefehen hätte, 
ſo Heinrich: vorgezogen haben, mit dem Kaifer nach Italien zu 
gehen, an ber Seite deffelben unter den Lombarben zu erſchei⸗ 
nen, bie erflen Triumphe, welche Friedrich erwarten burfte, zu 
theilen, nöthiges Falles die Schmach blutig zu rächen, welche 
von den Lombarden auf ben Kaifer gebracht war, und neues 
Unglüd und neue Schmach von bdemfelben abzuwehren ober 
mit ihm zu heilen. Iſt es nun wahrfcheinlic, daß Friedrich 
gehoffet habe, ihm werde durch Boten und Briefe gelingen, : 
was ihm im perfönlichen Verkehre mißlungen mar ? Friedrich 
kannte den Herzog zu genau, ald baß er fich einer folchen Hoff⸗ 
nung bätte bingeben koͤnnen. Ueberdieß mußte er ja wohl, 
daß fein Verhaͤltniß zu Heinrich keinesweges das Verhältnis 

bed Vertrauend und der Zreunbfchaft war, fonbern dad Ber: 
haͤltniß gegenfeitiged Argwohnes und vorfiähtiger Höflichkeit. 
Da er das Bewußtſein der Kränkungen in fich trug, welche er 
bem Herzoge zugefuͤget hatte; da er auch feine eigene feindſe⸗ 
lige Gefinnung gegen den Herzog vor fich ſelbſt nicht ableug- 
nen konnte: fo Bann er fich wohl fehmerlich über bie Gefin- 
nung des Herzoged gegen ihn getäufchet haben... Und nun foll 
er, ber flolge Kaifer, an ben Herzog Heinrich Bitten geftellet 
haben, deren Erfüllung er nicht mit Zuverficht erwarten durfte? 
Er; der ſtolze Kaifer, fol einen Fuͤrſten des Reiches mit Bit 
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ten gebränget haben, baß er fi; doch erheben möchte, um ihn, 


feinen Kaifer und Herm, aus einer Verlegenheit zu veiffen, in 
welche er ſich ſelbſt hinein geflinzet hatte? Es iſt kaum zu 
glauben, und faſt fcheinet es, daß man den Kaifer nicht be 
ſonders ehren wiürbe, wenn man ihm eine ſolche Handlung zu- 
fchriebe, welche. nur aus Mangel an Einficht, oder aus Man⸗ 
gel an Willendkraft hervor gegangen fein koͤnnte. Indeß iſt 
billig, daß einem Jeden daB freie Urtheil Gberlaffen bleibe. 
.. Aber der Annahme eines anberen Vorganged, welcher mit 
Dean, was fo eben befprochen worden, genau zufammen hänz. 
get, muß nothwendig gebasht worden, weil demſelben eine große: 
Wichtigkeit gegeben, ja weil derſelbe ald der eigentliche Quell 
der fpäteren ungluͤckſeligen Ereigniſſe betrachtet worden iſt. Alle 
neueren Schriftfteller [16] nämlich fehen eine perfönliche Zu⸗ 
fammenkunft des Kaiferd Friedrich mit dem Herzoge Heinrich, 
welche um biefe Zeit Statt gefunden haben foll, ald gewiß an. 
Bei diefer Zuſammenkunft fol der Kaifer den Herzog flehent: 
lich gebeten haben, ihm feine Hälfe zu gewähren, ohne ihn zu 
erweihen; er fell ihm feine Noch mit grellen Farben gefchils 
bert und ibm erklärst haben, daß nur Ex, fein alter, ſtets be⸗ 
günftigter Freund und Vetter, im Stande fei, des Kaiferd und 
des Reiches Ehre zu wetten, ohne ihn zu rühren; er fol ſich 
wor ihm. zur Erde geworfen und feine Kniee umfaffet haben, ı 
ohne ihn zu erſchuͤttern. Bielmehr ſoll Heinrich mit eifiger 
Kälte ven Bäten des Kaiferd einen ſchmutzigen Eigerinuß ent⸗ 
gegen geſetzet haben, und feinen Kaifer und Herrn ſchamlos 
verlaffend zuruͤck gekchret fein in fein Land. Diefen Vorgang 
nennen bie Schriftfieller dem Abfall, die Abtruͤnnigkeit, die Un⸗ 
trene, die Treuloſigkeit, den Verrath Heinrich's bes Loͤwen von 
dem Kaiſer und gegen den Kaiſer. Bis zu dieſer Treuloſig⸗ 
keit, meinen ſie wohl gar, habe eine ehrliche Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Friedrich und Heinrich beſtanden. Von dieſem Augen: 
bit an hingegen ſei Friedrich Heinrich s Feind geworden, und 
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‚ habe, um voßfländige Rache zu nehmen, fpäter daB graufame 
Schickſal Über denfelben gebracht, das über ihn gekommen iſt. 
Wie ed aber mit Friedrich's und Heinrich's Freundſchaft bisher 
geftanden habe, gehet aus der Darſtellung ihrer Verhaͤltnifſfe, 
die bier gegeben worden ift,. ohne Lweifel hervor. Man hat 
gewiß, um bie fpäteren Creigniffe begreiflidh zu finden, nicht 
nötbig, zu einen fo wiberwärtigen Auftritte feine Zuflucht zu 
nehmen, bei; welchem von den beiden größten Männern biefes 
Jahrhundertes ber Eine grundfchlecht erfcheinet, der. Andere 
grundgemein. Alles jedoch kommt darauf an, was in ben 
Ueberlieferungen aus diefer Zeit als gefchichtliche Wahrheit ent» 
halten ift. 

Wahr ift: in den Jahrduchern, welche fh mit ben & 
eigniffen diefer Zeit befchäftigen, ift die Rede von einer ſolchen 
Zuſammenkunft des Kaiferd mit dem Herzog, ud bei ber Er⸗ 

waͤhnung berfelben: werden Einzelnheiten angegeben, welde als . 
lerdings gewöhnlich. für die Richtigkeit einer Nachricht im All⸗ 
gemeinen zu zeugen pflegen. Zuvoͤrderſt aber darf nicht uͤber⸗ 
ſehen werden, daß die Schriftſteller Italiens von einer ſolchen 
Zuſammenkunft der beiden Fuͤrſten wicht das Mindeſte veiffen. 
Und doch hatte man in Italien bie Augen ſcharf auf den Kai⸗ 
fer gerichtet. Deßwegen hätte den Schriftſtellern ein ſolcher 
Vorgang kaum unbekannt bleiben, und gewiß hätte, ex Ihnen 
nicht unbedeutend erſcheinen koͤnnen. Nach ben italiſchen Ueber⸗ 
lieferungen muß: man glauben, daß der Kaiſer Die. Umgegend 
von Pavia- vor feiner Reiſe nad) Como zu ben neu ankom⸗ 
menden Deere, deren gebacht worden if, gar nicht verlaſſen 
babe; und im ber That muß man wohl glauben, daß dem 
Kaifer jede Entfernung aud der Stabt bebenklich erſchienen fei, 
welche allein noch nicht gewanket hatte in ihrer Treue. Zwei⸗ 
tens fällt auf, daß einige teutſche Schriftfieller gleichfalls nichts 
von dem Vorgange wiflen, welcher doch Allen, wegen der fpds 
- teren Ereigniffe, als von großer Wichtigkeit erfchienen fein 
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müßte, und ſchwerlich irgend Jemandem unbekannt hätte blei⸗ 
ben Binnen. Jene Schriftflellee aber, welche von demfelben 
fprechen, erzählen in wunderlicher Weiſe. Sie flehen mit 
einander im Widerſpruche. Sie bringen unglaubliche Dinge 
vor. Sie fcheuen felbft Abgeſchmacktheiten nicht. Was aber 
das Schlimmfte fein möchte, fie geben entweder gar Feine Zeit 
an und feinen Ort, ober fie weichen in diefen Angaben wun⸗ 
derlich von einander ab, Auch berufen fie ſich größtes Theile 
auf das Geruͤcht, als den Zeugen für ihre Angaben. | 
3 Bei der Belagerung von Aleffandria, fo erzählet ber 
Cine diefer Schriftfteller, machte ber Kaifer Feine Fortſchritte; 
denn der Herzog Heinrich von Gachfen verließ ihn treulofer 
Weiſe. Es gefhah unter dem Vorwande des Bannfluches, 
der auf dem Kaifer lag; vielleicht aber war er beftochen wor: 
den [17]. Ihm folgte, wie man erzählet [18], der‘ Kaifer, 
holte ihn ein anr See von Como, und bat ihn mit fo großer 
Demuth, ihn nicht zu verlaffen, daß er fich zu feinen Füßen 
nieber werfen zu wollen ſchien. Dieſes lehnte ber Herzog ehr- 
erbietig ab. Einer ber Hof⸗Beamten befjelben aber, Iorban 
genannt, fol uͤbermuͤthig gefagt haben: verflatte, Herr, daß 
die kaiſerliche Krone zu Deinen’ Büßen komme, da-fie doch zu 
Deinem Haupte fommen wird [29]. ' Hierauf entließ der Kai⸗ 
ſer nothgedrungen fein Heer, und begab ſich mit großer An⸗ 
ſtrengung undmik' der Huͤlfe der Turineſen und Novarefen 
aus Italien nach Burgund, dern Lande feiner Gemahſin, an 
einigen Orten fo bebräiiget, daß er, mit einem Knechtd-Meibe 
angethan, ein Knecht zu fein vorgab und als Knecht bie Pferde 
beforgte. Endlich in Zeutfchland angelanget, beſchuldigte er 
den Herzog der Verraͤtherei und des Verbrechens beleiblgter 
Majeſtaͤt.» So das Zeitbuch, welches an den Namen des Abtes 
von Ursberg gehänget ziur werben pfleget [20]. Das alberne 
Gemang aber bedarf Feiner Berichtigung und Hi keiner Berich⸗ 
figung fähig. Es würde unverzeihlich fein, wenn auch mur 
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Ein Wort verwenbet würbe, um zu zeigen, daß in bem Ge _ 
rede keine anbere Wahrheit fei, ald daß über die Megebenheiten 
diefer Tage viele Mebnereien Statt gefunden haben. 

Anderd ein Anderer. „AS die Mailänder fahen, daß 
das Heer bed Kaiferd fich aufgelöfet hatte, verwogen fie fich 
von Neuem aufzuftehen. Deßwegen fanbte der bebrängte Kai: 
fer Abgeordnete nach Zeutfchland wegen ber Ergänzung feines 
Heered, und zugleich an ‚Heinrich, ben Herzog von Sachſen 
und Baiern, daß er zu einer Unterrebung mit ihm nach Ele- 
ven Eommen möchte [21]. Dem Kommenben entgegen gehend, 
bat er ihn mit mehr Demuth, ald fich für die kaiſerliche Mas 
ieftät geziemet, dem gefährbeten Reiche zu Hülfe zu kom⸗ 
men [22]. Da nun Heinrich zu biefer Zeit allein durch Macht 
und Reichthum im Stande war, bem Reiche ‚Hülfe zu leiften: 
fo erbat er fich hierfür die reiche Stabt Goslar in Sachfen 
nach Lehena Rechte zum Gefchenke [23]. Der Kaifer aber, bex 
eö für ſchmachvoll hielt, fich ein ſolches Lehen wider Willen 
abdringen zu laſſen, willigte nicht ein. . Darliber aufgebracht, 
verließ Heinrich ihn in der Gefahr. Der Kaifer aber kehrte 
nad Pavia zurüd.* So Dtto von Sanct Blaſien [24]. 
Nach dieſem Mann alfo hatte die Unterrebung zu Cleven Statt. 
Zur, beliebigen Zeit:Beftimmung läffet ex einen Jeden ungefähr 
ein ganzes Jahr: Cleven fah bie beiden Zuͤrſten nach ber Ent» 
laſſung des erſten Laiferlichen Heeres und vor ber Ankunft des 
zweiten; denn erſt fpäter trifft, nach Otto, ber Bifchof von 
Worms mit anderen Baronen aus ber Gegend des Niebers 
Rheine in Italien ein [25]. Nun weiß aber kein anderer 
Zeutfcher von einer Reife Heinrich's, Bein Staliäner von einer 
Reife: dys Kaiſers nach Cleven. Auch weiß Otto nicht anzu⸗ 
geben, wie und wo der Kaiſer ſich mit dem neu angekommenen 
Heere des Biſchofes von Worms vereiniget hat. 

- ‚Dagegen hat ein Dritter Folgendes berichtet. „Mau ers 
zaͤhlet, daß der Kaifer, ald er Mailand belagerte, und feine 
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Kräfte ſchon fehr aufgerieben waren, Sachfend Fürften an 
einen Ort berief, der, Bartenkirke genannt, am Eingange der 
Alpen lieget, und fie bat, daß fie feinen Angelegenheiten auf: 
belfen möchten. Alle anderen verfprachen Hülfe mit Bercit: 
wiligbeit; der Herzog aber, obgleich er ſich bei früheren Un: 
ternehmungen dem Kaifer getreu bewiefen hatte, ſchlug dieſes 
Mal feine Hülfe durchaus ab, weil er ſchon mit ben Lombar: 
ben eine Verſchwoͤruug gegen den Kaifer eingegangen war [26]. 
Der Kaifer aber flehete ihn an mit folcher Demuth, daß er 
fi) ihm foger zu Füßen warf; der Herzog jedoch kuͤmmerte 
fih fo wenig um ihn, daß er ihn weder aufhob, noch feine 
Bitte im Geringften bewilligte. Diefer Vorgang erregte den 
Haß ded Kaiferd gegen den Herzog; ob mit Recht oder mit 
Unrecht, mag ber Leſer entfcheiden.* Diefe Nachricht aber [27] 
wird um Nichts begreiflicher werben, wenn man fich auch ent: 
ſchließen Eönnte, die von dem Kaifer belagerte Stadt Aleffan: 
dria zu nennen, an Statt Mailand, wie fie in bderfelben ge: 
nannt wird. Denn Bartenkirke iſt doch wohl bad heutigs 
Partenkirch. Dieſes aber lieget bekanntlich im ſuͤdlichen Baiern, 
unfern der Graͤnze Tyrols, an dem Wege von Augsburg nach 
Insbruck. Nun aber iſt es nicht nur ſehr unwahrſcheinlich, 
ſondern es iſt wahrhaft unmoͤglich, daß der Kaiſer Friedrich 
von ſeiner letzten Ankunft in Italien an bis zu dem Einruͤcken 
des neuen Heeres, welches der Erzbiſchof Philipp von Coͤln 
ihm zufuͤhrte, die noͤthige Zeit und die ſichere Gelegenheit ge⸗ 
funden habe, Italien zu verlaſſen, uͤber die Alpen zu gehen, Die 
Fürften aud Sachfen an die Alpen zu rufen, und hier, in Par: 
tenkirch, mit denfelben vergebliche Unterhandlungen zu pflegen. 

Am Ausführlichften ift Arnold von Lübe [28], aber 
deßwegen nicht eben zuverläffiger. „Um biefe Zeit, faget er 
ganz unbeflimmt, war der Kaifer in Italien mit allzuvielen 

Schlachten befehäftiget. Denn die Lombarden hatten ſich ein- 
muͤthig wider ihm empöret, und Das gemeine Wefen war in 
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jenen Gegenden in ber größten Zerrüttung. Daher verfieß 
ber Kaiſer, wegen bed Ausganges der Kriege ſchwet gehngfiget, 
jenes Land, und Fam über die Alpen in teutſche Länder [29], 
Er berief Zürften, fegte denfelben die Verwirrung des Reiches 
aus einander und forderte fie zu einem Kriegözuge nach Italien 
auf, um die Empörer zu unterdrüden. Auch den Herzog Heins 
vich verfuchte er infländigft zu diefem Werke zu bewegen. Ohne 
feine Gegenwart, fagte er, koͤnne er gegen die Lombarden nicht 
beſtehen. Heinrich dagegen gab vor, daß er durch viele krie⸗ 
gerifche Arbeiten und Strapazen hinfällig geworden fei, wie ein 
Greis [30]. Er verficherte, daß er der Faiferlichen Mojeftät 
mit So, Silber und anderen Dingen zur Ausruͤſtung eines 
Heeres bereit fein würde; der Kaifer aber möchte zu Gnaden 
halten : er felbft koͤnne nicht fommen. Hierauf fagte der Kaifer: 
„Der Gott des Himmels hat Dich groß gemacht unter den 
Fürften; er bat Dich an Reichthum und Ehren uͤber Alle erho: 
ben ; die ganze Stärke des Reiches ruhet auf Dir; es ift billig, 
daß Du bei diefer Angelegenheit bervortreteft, um Aller Hand 
zu flärken, auf daß das gemeine Wefen, welches hinzufinten 
beginnet, durch Dich befeftiget werde, auf welchem es biöher 
vorzüglich geftanden zu haben. nicht zweifelt [30]. Erinnere 
Di, daß wir Deinem Willen niemald Etwas verfaget haben, 
und daß wir immer bereit gewefen find zur Vergrößerung 
Deiner Ehre. Deinen Feinden find wir immer feind geweſen, 
und haben Niemandem verftattet, fich gegen Dich zu erheben. 
Wir wollen des Eided der Treue, melchen Du dem Neiche ge: 
ſchworen haft, nicht gebenten ; aber erinnern wollen wir Dich 
an unfere Verwandtſchaft. Dadurch bift Du vor Allen ver- 
bunden, in ber gegenwärtigen Noth uns, als Deinem Vetter, 
Herm und Freunde, mit aller Treue beizuftehen. Uebrigens 
darfſt Du Dich unferes Wohlwollens in jeglicher Hinfiht ver⸗ 
fichert halten.» Da der Herzog fich noch immer weigerte, und 
fich zwar zu jedem Gehorſam bereit erflärte, aber abfhlug, in 
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eigmer Perfon zu kommen, fo erhob fich der Kaifer von feinem. 
Thron unb warf fich, mie von der höchften Angſt ergriffen, 
dem ‚Herzoge zu Süßen. Der Herzog aber, heftig erfchlittert 
über das Unerhörte, daß Derjenige demüthig auf ber Erbe lag, 
unter welchem ber Erdkreis fich beuget [31], bob ihm ſchnell 
von der Erde auf; aber feinen Entfchluß änderte er nicht. - 
Diefe Mittheilung mag nur von wenigen Bemerkungen begleitet 
werden. Der Abt Arnold weiß ben Drt nicht, an welchem ber 
Auftritt Statt gefunden haben fol. Er Läffet ihn nur Statt 
finden diefjeitö der Alpen. Im welche Zeit er fie verleget wiffen 
wid, if eben fo wenig heraus zu bringen. Als Heinrich ber 
Löwe aus dem heiligen Lande zuruͤck gekommen, begab er ſich, 
wie ber Abt. Amold erzählet hatte, zuerfi nach Augsburg zu 
dem Kaifer. Seit biefer Zeit bat er des Kaiferd gar nicht wies 
der gedacht. Die erſte Erwähnung deſſelben gefchieht in biefer: 
Stelle. Unmittelbar nachher aber erzählet: er weiter: „der 
Kaifer begab fich wiederum nach. Italien mit einem Heere, wel⸗ 
ched er damals. zu vereinigen vermocht hatte. Seine Sache 
unterftügte mit großem Eifer der Erzbiſchof Chriſtian von Mainz. 
Der Kaiſer war gluͤcklichz er gewann den Sieg; er mißhan⸗ 
delte willkuͤhrlich Lombardien mit: Brand und Raub, und zer. 
flörte jebe befefligte Stadt.» Und nach diefen Angaben läffet 
er den Kaifer, welcher nicht aus Italien zuruͤckkehret, vor ben 
verfammelten Fuͤrſten eine ſchwere Klage erheben gegen den 
Herzog. Alfo iſt ja wohl klar, daß dieſer Mann, Früheres- 
und: Spätered in einander mifchend, ‚von dem Gange der Erkig-, 
niffe in biefen fernen Gegenden nichts Sicheres erfahren hat, 
und nicht3 Einzelnes mit Beflimmtheit anzugeben weiß, . | 

Endlich mag, damit das Urtheil deſto ficherer fei, noch 
bie Angabe eines Manned angefühvet werben, ber ein Paar 
Menfchenz Alter ſpaͤter gefchrieben hat, weil dieſelbe einen eigen- 
thümlichen Zug enthält. Der Abt Albert von Stade bemerket 
zu dem Jahr eilf Hundert fiebenzig und fieben, Folgendes. 


® 
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„Um dieſe Zeit rief ber Kaiſer, von ben Mailaͤndern beleidiget, 
bie Fuͤrſten zu Huͤlfe, und beſonders ben Herzog Heinrich. 
Da dieſer ſich ſchwierig zeigte, ſo warf er ſich demſelben zu 
Süßen. Der Herzog verſaͤumte, ihn aufzuheben. Die Kaiſerin 
aber hob ihn mit den Worten auf: erhebe Dih, Herr; feu 
eingeben? dieſes Zalles, und ‘Gott möge deſſelben eingedenk 
fein [32]. Die Kalferin jedoch hatte Pavia nicht verlaffen. 
So unficher, fo abweichend, To voll von Wiberfprüchen- 
find die Angaben der Schriftfleler über die berühmte Zuſam⸗ 
menkunft bes Kaiſers Friedrich und bes Herzoges Heinrich. 
Ber vermag fie zu lefen, zu erwägen und zu vergleichen, ohne 
ſich zu dem Ausſpruche geneiget zu fühlen: biefer Boden iſt 
zu fumpfig, ald daß auf demfelben die Schanbfäule Heinrich's 
des Loͤwen errichtet werben dürfte, und diefer Stoff iſt zu 
brödelig, als daß aus bemfelben:eine folche Säule erbauet wer⸗ 
den könnte Wer muß nicht anerkennen, baf man bier. keine 
Geſchichte vor ſich Babe, fonbern, wie die meiften Schriftſteller 
ſelbſt gefichen, Gerüchte, ‚welche ein Jeder berichtet hat, wie: 
fie zu ihm gelangten, unb wie er fie darzuſtellen vermochte; 
Gerüchte, welche Nichts mit einander gemein haben, als den‘ 


. einen Umſtand, ber leicht von Mund zu Mund lief, daß ber 


Kaifer fich dem Herzöge zu Süßen geworfen habe. . Die Ent: 
ſtehung und Verbreitung eines ſolchen Gerlichtes aber ift in: 
ber Weiſe menſchlicher Dinge wohl begründet. Zwei. oder Drei’ 
Bemerkungen ſcheinen daffelbe hinlänglich zu exklaͤren. Zuerſt 
ftand faſt allgemein der Glaube feft, daß Friedrich und Hein=: 
rich’ Freunde von Jugend auf gewefen, und Freunde geblieben: 
feien, bid zu der legten Heerfahrt bed Kaffers nach Italien. 
Gore Verwandtſchaft, ihr Verkehr in öffentlichen Angelegen: 
beiten mit böfifchen Weifen, die Körberungen, welche fie fich: 
gegenfeitig gewährten, ſchienen für dieſe Sreundfchaft zu zeugen. 
Bon den Beweggruͤnden bed Betragens beider Fuͤrſten gegen. 
einander hatte man in den Klöflern Feine Vorſtellungz von 
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dem geheimen Thun und Zreiben, das der innere Groll er: 
zeugte, wurde man in ben Mauern ber Celle Nichts gewahr. 
Afo fland der Glaube fefl. „Nach der Rüdkunft bed Kaifers 
aus Italien aber zeigte fich ein anderes Verhaͤltniß. Friedrich 
bewieß einen bitteren Haß, eine unverföhnliche Feindfchaft gegen 
feinen alten Freund. Diefe Veränderung mußte einen Grund 
haben. Es mußte etwas Beſonderes vorgefallen, der Kalfer 
mußte von dem Herzog auf das tieffte gekraͤnket worden fern. 
Zweitend maß man in biefen Beiten des Glaubens oder des 
Aberglaubens die Ereigniffe in bem Leben der Völker und in dem 
Leben, ber einzelnen Menfchen, der Hohen wie ber Geringen, 
mit einem kurzen Stab. Man erwartete von Gott eine Ges 
techtigfeit, welche den eigenen Begriffen entforach. Man fah 
in Allem, was gefchah, ein Gottes⸗Urtheil. Darum febte da3 
Gluͤck Tugend und Verdienft voraus, das Unglüd aber Vers 
ſchuldung und Sünde. Nun traf, nicht Iange nach der Rüf: 
Echr des Kaiferd aud Italien, den Herzog Heinrich ein unges 
beueres Schickſal. So wie Friebrich feine Unfälle in Stalin 
verfchulbet hatte Durch bie jammervolle Spaltung, welche von 
ihm in der Kirche erreget war, und durch feinen furchtbaren 
Kampf gegen ben Nachfolger des Apofteld, fo mußte auch 
Heinrich's Ungluͤck aus irgend einer Schuld, aus irgend einer 
Verfündigung hervorgegangen fein. In des Kerzoges früheren 
Leben bot ſich Nichts dar, das zu ber Erklärung hingereichet 
hätte. Seine Härte, feine Grauſamkeit gegen die flavifchen 
Fürften umd Völker konnte nicht in Anfag kommen, weil ja 
Alles für dad Chriſtenthum und gegen Heiden gefchehen war. 
Auch hatte er Vieles gut gemacht durch feine fromme Pilger: 
fahrt zu dem Grabe des Herm. Eine Verrätherei aber an 
feinem Kaifer und feinem Freund, aus Stolz auf feine Macht, 
aus Hochfahrt und Uebermuth hervorgegangen, genügte voll⸗ 
kommen dem Beduͤrfniſſe, fein Schickſal zu erkiären [33]. In: 
dem aber, drittens, bad Unglüd, wie fpäter erzählet werben 
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wirb, über Heinrich herein brach, fah er fich gemöthiget, vor 
dem Kaifer ein Knie zu beugen. Diefe Demhthigung des 
flolgen Helden gab der deutelnden Redſeligkeit des Geruͤchtes 
vielleicht Veranlaffung , den alten Sat, daß ihm mit dem 
Maße gemeflen worden, mit welchem er felbit gemeffen hatte, 
in Anwendung zu bringen. Nun befand ſich Heinrich zu ber: 
felbigen Zeit in Baiern, ald dad Heer unter Philipp von Coͤln 
und dem Grafen von Flandern durch diefed Land nach Italien 
z0g [34]; ed fcheinet fogar zwifchen ihm und 'diefem Deere, 
welche fich aus Born gegen ihn, oder aus Uebermuth, mancdherlei 
Unfug erlauben mochte, zu feindlichen Auftritten gekommen zu 
fein [35]. Und dieſe Abwefenheit des Herzoges aus Sachfen 
verfchaffte alddann, in fpäteren Zagen, dem Gerüchte von feine ' 
Unterredung mit dem Kaifer um fo leichter Glauben unter den 
Sachſen. 

Uebrigens bleibet Alles dem Urtheil eines Jeden anheim 
geſtellet. In der That fehlet es den Nachrichten von dem Auf⸗ 
tritte zwoifchen Heinrich und dem Kaifer nicht an Wahrheit. 
Denn dad, was zwilchen beiden Zürften feit einer Reihe von 
Jahren vorgelommen und verhandelt worden, ift in benfelben 
“. zufammen gefaffet, und feinem Sinn und Wefen nad) zu einem 
farbenreihen Wilde geftaltet worden [36]. 
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I Die Schlacht bei Legnano. 


Friedrich's I, Unterhbandlungen mit dem Papſt und | 
den Lombarben. 


Sriede mit dem Papſte; fechsjähriger Waffen = Stilftand mit 
den Lombarden. 


J. 1176 — 1178, 


Den Lombarden war der Anmarfch des neuen Heered aus 
Teutſchland nicht verborgen geblieben. Sie waren aufgerufen 
zu Ruͤſtung und Auszug. In Mailand follte die gefammte 
Macht ded Bundes fich vereinigen. Zu der Zeit aber, als das 
teutfche Heer amı See von Tomo eintraf, hatte diefe Vereini⸗ 
gung noch nicht Statt gefunden, entweder weil der Aufruf 
zu fpät gehöret war, oder weil nicht überall gleicher Eifer 
berichte. Die Scharen mancher Städte waren auf dem Darfche ; 
angefommen waren nur einige Mannfchaften von Lodi, No= 
vara, Vercelli, Piacenza, Brescia, Verona und aus der vero: 
nefifchen Mark [1]. 

Dem Kaifer war die Bewegung unter ben Lombarben 
ohne Zweifel bekannt. Deßwegen eilte er, ihrer Bereinigung 
zuvor zu kommen. Als er Pavia verließ, traf er mit den Buͤr⸗ 
gern diefer Stadt eine Verabredung, daß fie ihm, auf ein ge⸗ 
gebenes Zeichen entgegen kommen ſollten mit ihrer ganzen Madıt, 
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wenn er mit bens neuen Heere heranzöge [2]. Er fcheinet alfo 
wirklich die Abficht gehabt zu haben, das teutfche Heer, Mai: 
Iand vorüber, nach Pavia zu führen, und bier alle feine Kräfte 
zu vereinigen. In ber Zhat trat er unverweilet ben Marfch 
in biefer Richtung an: bie Macht von Como begleitete ihn. 
Die Mailänder aber, entweder mit der Abficht des Kaiferd be⸗ 
kannt, ober biefelbe vermuthend, auch ohne Zweifel über bie 
Stärke, oder vielmehr Über die Schwäche des teutfchen Heeres 
unterrichtet, glaubten nicht faumen zu dürfen. Für ihre Stadt 
freilich hatten fie Nichts zu beforgen, aber ihr Gebiet war der 
Gefahr einer neuen Verwüflung audgefeßet. Auch mochten fie 
einen Sieg über ein Heer, welches durch die Strapazen ber 
Alpen⸗Fahrt erfchöpfet fein mußte, wohl wenigftens nicht fuͤr 
eine Unmöglichkeit halten. Alſo befchloffen fie, dem Kaifer 
mit ihren ganzen Macht zu Roß und zu Zuß entgegen zu 
gehen. Ihre BundedsGenoffen, die fhon in Mailand ange: 
kommen waren, theilten ihre Meinung und ihren Entfchluf. 
Sie zogen aus, und lagerten ſich bei Legnano, zwiſchen dem 
Zeffino und der Dlona. Der Kaifer nahm feinen Weg über 
Gairate, woſelbſt er fein letztes Lager hatte [3]. Am Morgen 
des Neun und zwanzigſten Mai's [4] ſchickten die Mailänder 
fieben hundert Mann zu Roß vorwärts, aus ihrem Lager gegen 
Como hinauf, um ben Feind auszukundſchaften, ob er fich 
nahe, und auf welhem Wege. Kaum aber hatten fi) biefe 
Kundfchafter einige Tauſend Schritte von dem Lager entfernet 


- fo erblicten fie die Vorhut des Faiferlichen Heeres, drei hundert 


Reifige, und wurden von denfelben erblidet. Alſobald griffen 
beide Xheile zu den Waffen: die Lombarden, weil fie ihre 
Ueberlegenheit ſahen; die Zeutfchen, weil fie wußten, daß ber 
Kaifer mit dem ganzen Heer in der Nähe war. Bald erfchien - 
auch diefed Heer. Und nun warfen fich die Lombarden in bie 
Flucht nach dem Lager hin. Die Teutfchen folgten. Während 
das ganze Lager der Lombarden fi unter bie Waffen flellte, 
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und in Schlachtorbnung vorging, Bam daB teutfche Heer heran. 
Hierauf erfolgte die Schlacht, welche von Legnano ben Ramen 
zu erhalten pflegt [5]. 

Die Nachrichten aber von bem Gange biefer Schlacht find 
fehr unvolltommen und kaum verftändblich. Die teutfchen Schtifts 
fieller wiflen wenig, unb gehen über die folgenreiche Begeben⸗ 
beit mit wenigen Worten hinweg. Indeß haben fie die Nie 
derlage des teutfchen Heered eingeräumet, und ben Mailändern 
mit ihren Bunded= Genoffen einen audgezeichneten Sieg zuge . 
flanden [6]: Die italifchen Schriftfteller hingegen haben unver: 
kennbar die Sachen entflelet. Allen Siegern bleibet billig 
einige Mebertreibung vergoͤnnet; was Zufall gewefen, fchreiben fie 
ihrer Weisheit zu und ihrer Kunfl, was bie Noth erzeuget, ihs 
sem frei gefaßten Entſchluß, und die Freude erhöhet den Erfolg 
leicht über da3 Maß hinaus, Wor Allen aber ift den Mais 
ländern ein unermeßlicher Jubel, es ift ihnen Hohn und Spott 
zu verzeihen; benn, aus ber tieffien Erniedrigung auferflanden, 
hatten fie nach dem Ausbrude des Propheten, die Augen bes 
Hoffärtigen gedemüthiget [7], und ihren graufamen Dränger zu 
einer ſchmaͤhlichen Flucht genöthige. Selb ihren Bundes⸗ 
Genoffen gegenüber mochten fie fi, bie gebührende Klugheit 
vergeffend, leicht zur Vergrößerung ber Herrlichkeit des Sieges 
verleiten laffen, Theils um den Lombarden die Stärke der ges 
ſammten Bundes:Macht fühlbar zu machen, Theild um benfels 
ben zu zeigen, mit welchen Dienften fie die Dienſte des Bun⸗ 
des vergolten hätten, Theils um in dem Bunde die erfle Stelle 
einzunehmen, die fie früher ımter den Städten Lombardiens 
unbeftritten im Beſitze gehabt hatten. Das aber, was fi) aus 
den Meberlieferungen Uber die Schlacht von Legnano als ges 
ſchichtliche Wahrheit heraus zu flellen ſcheinet, Läuft etwa auf 
Folgendes hinaus. 

Die Schlacht dauerte ſechs Stunden. An Zahl und u 


waren bie Lombarben ben Zeutfchen fehr überlegen [8]. 
kuden t. G. XI. 23 
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Befonderen fehlte es ben Teutfchen an Fuß⸗Volk, die Manns 
haft ausgenommen, die Como geliefert hatte. Deßwegen 
übernahmen auch die Teutſchen nicht gem die Schlacht, und 
nur Friedrich befland auf diefelbe. Er mag zur Rechtfertigung 
feines Berlangens, wie verfichert wird [9], gefaget haben, daß 
es der Baiferlichen Majeftdt unwuͤrdig ſei, ben Zeinden auszus 
weichen; mehr aber hat ihn wohl da8 Bewußtſein getrieben, 
daß, was heute nicht gelänge, nach acht Tagen noch viel we 
niger gelingen würbe. Auch mag ihn ber Gedanke an feine 
"Gemahlin und an feine Kinder, die fi in Pavia befanden [10], 
beunrubiget haben: denn der ſchoͤnſte Zug in Friedrich's Leben 
ift feine Liebe und Treue zu feiner Gemahlin, die felten von 
feiner Seite kam. Dennoch gelang der erfle Angriff vollkom⸗ 
men; ber guwößte Theil der lombarbifchen Reiterei (und von 
der Reiterei hing nach den Begriffen diefer Zeit bie Entfcheis 
dung bes Kampfes ab) gerieth in eine verwirrte Flucht, bie 
fich weit gegen die Stadt Mailand hin erſtreckte [11. Das 
Fuß⸗Volk aber, das in ber Flucht Feine Rettung finden konnte, 
von Verzweifelung ergriffen, brängte fih um die Standarte 
ber Stadt, den Garroccio, zu einer dichten Maffe zufammen, 
erhob die Schilde zu einem Dache, flellte feine Lanzen nach 
allen Seiten aus, und erwartete, wie dem Tode geweihet, den 
Zeind [12]. Als nun die Reifigen des Kaifers, von ber Ver: 
folgung der Flühtigen fi zuruͤck gegen dieſes Fuß = Vol 
wandten, wagten fie nicht oder vermochten nicht, mit ihren 
ermatteten Pferden in ben furchtbaren Igel [13] einzubrechen. 
Einzelne Verſuche mit den Lanzen bewirkten feine Unordnung, 
feine Trennung. Alſo bielt fi ch der Kampf. Inzwiſchen tas 
men die Fliehenden zur Beſinnung [14)J. Sie wandten um, 
flellten fi, oröneten fih und drangen von Neuera vor gegen 
ihren Feind. Bei ihrer Annäherung flürmte auch: dad Fuß⸗ 
Volk ein, das bisher mit fo gluͤcklichem Erfolge das Heiligs 
thum der Stadt und fich felbft vertheidiget hatte. Und nun 
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vermochten die Teutſchen das Feld nicht laͤnger zu halten. Sie 
wichen, fie flohen, nicht ohne Widerſtand. Aber fie hatten fich 
nicht zu vereinigen vermocht. Der Kaifer, welcher, wenn er 
auch nicht wie ein großer Feldherr ben Kampf geleitet, doch 
felbft, wie fogar feine Feinde eingeftehen, mit der Fühnften Tas 


‚pferkeit gefämpfet hatte, der Kaifer, von ben teutfchen Bis 


ſchoͤfen umgeben, war in bie Richtung von Pavia geworfen 


B 


worben, unbeachtet von ben Lombarben, ald-welche das Ges - 
fiht auf die Maffe und gegen Como hin gerichtet hatten; bie. 


Maſſe aber wich auf dem Wege nach Como hin zurüd. Und 
fie, biefe Maffe, wurde von ber Macht ber Lombarden vers 


folget. Ihr aber fcheinet beſonders verberblich geworben zu fein, 


daß ber Kaifer fehlte. Das verzögerte den Rüdzug, das laͤhmte 


den Widerfiand. Niemand wußte, ob er, der Kaifer, gefallen 


fei, ob gefangen genommen, oder ob noch bebränget im fers 
nen Kampfe. Alfo gelang ed den Lombarden, ihren Sieg voll⸗ 
fländig zu machen. Diele teutfche Männer wurden nieder ges 


bauen, Viele in den nahen Fluß hinein gefprenget, Viele zu 


Gefangenen ‚gemacht; nur Wenige mögen, dem Zufall ihre Ret⸗ 
tung verdankend, entkommen ſein. Am Meiſten hatten die 
von Como zu leiden, welche mit dem Kaiſer ausgezogen waren. 


- Die Unglüdlichen, nicht bloß ald Feinde, fondern ald Verraͤ⸗ 


ther am Baterlande betrachtet, wurden ohne Mitleid und Ers 


barmen zu Grunde gerichtet. Alles Gepaͤck und Gezeug, alles. 
Lager=Geräth, Alles, was zum Kriege oder für dad Leben der 


Einzelnen nothwendig, nüßlich, bequem oder zierlich geachtet, 
und deßwegen mit dem Heere fortgebracht war, fiel den Sies 
gern als gute Beute in die Hände, ein reicher Gewinn. Der 
Kaiſer aber erreichte mit feinen wenigen Begleitern, vieleicht 
auf Ummegen, glüdtich Pavia [15],. ärmer jedoch an Mitteln, 
als er ausgezogen war, aͤrmer auch an Hoffnungen, tief ver⸗ 
wundet in ſeiner Seele, und abgeſchnitten von ſeinem alten 
Vertrauen. 
2* 
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Man Tann zugeben, daß die Schlaht von Legnano an 
und für ſich, obgleich ein großes Unglüd für Taufende, doch 


in den Verhältniffen von Voͤlkern und Staaten eben Eein gro⸗ 


ßes Ereigniß war, Bei ber Lage ber Dinge aber, die früher 
dargeftellet worden ift, konnte fie unmoͤglich ohne große Holgen 
bleiben. Und fie hat große Kolgen gehabt, Diefe Schladt. Die 
Lombarden zwar haben den Gewinn zu ziehen verfäumet, wel⸗ 
chen ihnen der Sieg gewähren zu koͤnnen ſchien, der Kaifer 
aber wurde durch feine Niederlage in eine ganz andere Rich⸗ 
"tung geworfen, bie Verhaͤltniſſe der chriſtlichen Welt geſtalteten 
ſich anders, und Teutſchland wurde durch Beides in einen Bus 
fland hinein gebracht, in welchem‘ es felbft den Gedanken zu 
Faffen außer Stande war, ein einiges Volk zu werben unter 
einem ſtarken und mächtigen Reiche. | 

Die Sieger von Legnano nämlich nahmen, als fie das 
Land bis zu den Alpen frei fahen von den Fremden, allerdings 
den Weg nach Pavia, und ſchlugen ihr Lager auf unter den 
Mauern diefer Stadt. In biefem Lager verweilten fie, thats 
108, wie es fcheinet, einige Zeit hindurch; alsdann zogen fie 
ab, ein Seber in feine Heimath [16]. Die Urſachen zu die⸗ 
ſem Verfahren findet man nicht angegeben in den Ueberliefe⸗ 
rungen aus dieſer Zeit; einige derſelben jedoch draͤngen ſich aus 
dieſem Schweigen ſelbſt ſo laut hervor, daß die wunderliche 


Erſcheinung keinesweges unbegreiflich bleibet. Der Zug nach 


Pavia naͤmlich war ohne Zweifel in der Hoffnung unternom⸗ 
men, daß die Macht aller Staͤdte des Bundes ſich vot dieſer 
Stadt vereinigen ſollte, um endlich ben Kaifer und feine Iegten 
Anhänger gänzlich zu {berwinden. Aber Fein Zuzug traf ein. 
Die Scharen, welche ſchon auf dem Marſche nach Mailand ge= 
wefen waren, muͤſſen Halt gemacht, fie müffen, eigenmädhtig 
oder auf den Befehl ihrer Städte, umgekehret fein. Der 
Bund der Lombarden war, wie wieberholet angemerfet wor= 
den ift, ein loderer Verein; nicht alle Genoffen waren von 


% 


\ 
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Eifer fuͤr denfelben beſeelzt. Wer ſich felbft der Gefahr nahe 
ſah, ſcheuete Feine, Anſtrengung und fein Opfer; wer ficherer 
zu fein glaubte, ging mit Vorficht zu Werke, um nicht mehr 
zu thun, ald eben nothwendig war. Ueberdieß gab ed in allen 
Städten, Mailand vieleicht nicht ein Mal ausgenommen, Men: 
fhen, welche, wegen alter Erinnerungen oder aus Mißmuth 
über das zepublitanifche Zreiben, fich im Inneren zum Katfer 
binneigten; es waren bie alten Vaſſallen, welchen es nicht be: 
bagte, daß fie, an Statt Herren zu fein, Bürger werben foll- 
ten unter Bürgern; es waren wohl auch Andere, welche leich- 
ter auf einem anderen Wege, al& durch bürgerliche Zugenben, 
an das Ziel ihrer Wünfche zu gelangen hofften. Als daher 
die Nachricht von dem Siege bei Legnano eintraf, fo mochte 
ein Seber fein Getreibe beginnen. Der Eine hielt die Fort: 
fegung des Zuges für unnoͤthig; der Andere war ärgerlich, daB 
ihm Ruhm und Beute entgangen war 5; Allen aber mochte es 
eben fo bedenklich als verbrieglich fein, daß Mailand durch den 
Sieg in eine Stellung zu dem Bunde hinein gefommen zu 
fein. ſchien, bei welcher die Gleichheit der Genoſſen Faum noch 
möglich war, in welcher vielmehr Mailand nothwendig Das 
Haupt des. Bunded werben mußte. Wenn man baher nun 
mehr, den Mailändern folgend, nach Pavia hin gezogen wäre, | 
"fo hätte man fich, gleichfam unter die Fahne der Mailänder ' 
ſtellen, und vielleicht dulden müffen, daß die Siegreichen; wenn 
nicht hoͤhniſch, doch geringſchaͤtzig, wenigftens felbftgefällig auf 
die Zhatlofen herabfähen. Und biefe Befgrgniffe wurden gewiß 
nicht durch die ruhnmebigen Bufchriften zerftreuet, in welchen 
die Stadt Mailand, in der erfien Freude über ben fchönen 
Sieg, ihren Bundes: Genoffen Nachricht von dem Gefchehenen 
gab [17]. Alſo iſt ja wohl begreifli, daß die Lombarden all: 
zumal ihren Marfch unterbrachen, und daß felbft Diejenigen, 
welche bei Legnano an der Seite der Mailänder geftanden bat: 
ten, in ihre Heimath zurüc kehrten. Ja, es ift begreiflich, 
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daß fie bald weiter gingen, und beus Sieg der Mailänder ver: 
Pleinerten und befpöttelten. Was denn gewonnen worben, 
fragten fiez der Kaifer lebe, Fein teutfcher Fuͤrſt fei gefangen; 
man fei nicht von der Stelle gelommen [13]. Unter folchen 
Umftänden aber blieb ben Mailändern ſelbſt Nichts übrig, 
als das Lager vor-Pavia aufzuheben und gleichfalls heimzus 
Tehren. Es ag vor Augen, ber Geiſt der Einigfeit und ber 
Kraft Eonnte in den fämmtlichen Bundes» Genoffen nur von 
Neuem erwedet werben durch eine neue Gefahr, die Alle bes 
drohete. Solch' eine Gefahr aber trat nicht wieber ein. 

Der Kaifer nämlich) Fam nunmehr zu der Erfenntniß, daß 
ee das Ziel: nicht erreichen würde, welches ber Traum feiner 
Sugend, die Leuchte feiner fchönften Jahre gewefen wor; zu 
der Erfenntniß ſelbſt, daß ihm auf dem Wege, auf welchem ex 
bisher vorgedrungen war, nur Unglüd und Verberben erwar⸗ 
tete. Wohl hatte er noch eine Fleine Macht; denn zu ber 
Mannfchaft, die in Pavia zurld geblieben, fand fih noch 
Mancher ein, welcher durch Zufall dem Tode bei Legnano ent⸗ 
gangen war. Aber diefe Männfchaft war kein Heer, und ber 
alte Geift war entwichen. Mit derfelben durfte er Nichte was 
gen; der lombarbifche Löwe, der wieber einzufchlafen ſchien, 
möchte furchtbar erwacht: fein. Alſo faßte er den Entfchluß, 
weil er Feinen anderen Ausweg zu entdeden vermochte, fich dem 
Manne zu nahen, ben er früher in aller Weife verfolget, den 


er ſtets laut, Öffentlich und eidlich verworfen, zu deſſen Ver⸗ 


werfung er die meiften Fuͤrſten Zeutfchlands durch einen feiers 
lichen Eid verpflichtet. hatte, dem Papft Alerander dem Dritten, 
und ihn als das vechtmäßige apoftolifche Oberhaupt der Einen 
und allgemeinen Kirche, fo wie die Rechte dieſer Kirche, die er 
bisher beftritten, anzuertennen. Dutch Alerander aber hoffte 
er ohne Zweifel den Bund der Lombarben aufzuldfen, und bie 


Städte, wenn auch nicht zu der Unterwerfung unter die vons 


califchen Beſchluͤſſe, doch zu irgend einer Ausgleichung zu brin⸗ 
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gen, welche den Schein ber. Ehre retten koͤnnte. Und bie Uns 
terbandlungen, welche im vorigen Jahre mit dem Papfte Statt 
gefunden hatten, ‚mochten ihm wohl Die Gewißheit geben, baß 
eine Zuruͤkweiſung feiner Anträge nicht zu beflischten war. Bon . 
dem Gegen» Papfte Calixt aber, der zu Viterbo lebte, war gar 
Feine Rebe. Friedrich ließ ihn gänzlich unbeachtet; ber uns - 
gluͤckliche Mann war abgenuget und verbrauchet. Seine Beinde 
höhnten mit argem Uebermuthe feinen Jammer und feinen | 
Schmerz [19. 

Der Kaifer naͤmlich ſandte bie Erzbifchöfe Chriſtian von 
Mainz und Wichmann von Magdeburg, nebfl dem Bifchofe 
Deter von Worms und einigen weltlichen Herren, mit gehoͤri⸗ 
ger Vollmacht verfehen, nah Anagni zu dem Papſte [20]. 
Schon der Umftand, daß er dieſe Männer, und im Befondern 
den Erzbifchof Chriftian, feinen Canzler, welcher dem Wittels⸗ 
bacher Konrad, ber fich zu dem Papſte geflüchtet hatte, auf 
dem erflen geiftlichen Stuhl in Zeutfchland gefolget war, zu 
feinem Gefandten an den Papft auszuwählen wagte, ſchon bie: 
fer Umſtand ſcheinet dafür zu zeugen, daß im vorigen Jahr 
üuber die Hauptſache zwiſchen Friedrich und Alexander zu Pa⸗ 
via Verabredungen getroffen fein muͤſſen. In der That trug 
der Papſt nicht das mindeſte Bedenken, die kaiſerlichen Ges 
ſandten anzunehmen. Und als er dieſelben, von feinen Geiſt⸗ 
lichen und von vielen Männern vom Adel umgeben, feierlich 
empfing, Tünbigte ber Erzbiſchof Chriftian ihren Auftrag mit 
den Worten an: „jenes Wort der Eintracht und des Friedens, 
“ welches die Botfchafter des Papfles vor einem Jahre mündlich ' 
mit dem. Kaifer verhandelt hätten, nunmehr in Erkillung zu 
bringen.» Hierauf fprach “er im Namen ded Kaiferd den als 
ten paͤpſtlichen Grundfag als eine unbezweifelte Wahrheit aus, 
dag, nach Gottes Willen, die Welt von der priefterlichen Würbe 
und der königlichen Macht regieret werben folle, und erkannte 
an, daß von Beider Eintracht ber Friede und bie Ruhe der 
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Welt abhange. Gegen ſolche Bekenntniſſe hatte der Papft kei⸗ 


‚nen Einwand. Er bezeugte laut feine große Freude und dankte _ 


Gott. Und als er dad Verlangen aͤußerte, daß auch der König 
von Sicilien und ber griclhiſche Kaiſer in den Frieden einge⸗ 
ſchloſſen werden moͤchten, gaben die kaiſerlichen Abgeordneten 
auch gern ihre Zuſtimmung zu dieſem Verlangen. Die weite⸗ 


ren Verhandlungen aber wurden, auf das Begehren dieſer Abge⸗ 


ordneten, im Geheimen betrieben, damit Niemand, dem Frieden 


abhold, ſich ſtoͤrend einmiſchen möge. Die Gegenſtaͤnde aber, . 


die zur Sprache gebracht werden mußten, waren mannichfach 


und verſchlungen. Ueber die Grundſaͤtze war man wohl einig; 


während bes langen Streited jedoch war das ganze gefellichaft- 
Tiche Leben auf das Zieffte erfchüttert und Kirchliches und Welt 
liches war faft unauflöslich in einander gewirret worden. Das 
Schlimmſte mochte fein, weil «8 das Verdrießlichſte war, daß 
ſo viele bedeutende Maͤnner, welche entweder dem Kaiſer oder 
dem Papſte nahe ſtanden, daß ſo viele große Geſchlechter, weil 
ſie gewonnen oder verloren hatten, bei dem Abkommen bethei⸗ 
liget waren. Von der einen Seite machten die Bannfluͤche 
des Papſtes ein großes Hinderniß, nicht weil Alexander dieſel⸗ 
ben aufrecht erhalten, ſondern weil- er fie als Ausgleichungs⸗ 
Mittel gebrauchen wollte und gebrauchen mußte; von der an⸗ 
deren Seite entſtand eine große Schwierigkeit dadurch, daß der 
Kaiſer ſo viele Praͤlaten von ihren Sitzen vertrieben hatte, wel⸗ 
chen ihre Herſtellung nicht wohl verſaget werden konnte, und 
daß diejenigen, welche an die Stelle derſelben geſetzet waren, 
entweder bleiben, oder eine billige Entſchaͤdigung erhalten muß⸗ 
ten: Jenes verlangte der Papſt, Dieſes der Kaiſer. Auch das 
Land der Markgraͤfin Mathildis mag große Schwierigkeiten er⸗ 
reget haben. Der Papſt hielt die Gelegenheit für guͤnſtig, 
dieſe reiche Exbfchaft, welche dem heiligen Stuhle fo lange ver- 
Fümmert war, an benfelben zurlid zu bringen; und ber Kai⸗ 
fer, wenn er auch, ald ex fich das Land von dem alten Welf 
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abtreten ließ, feine Verhältniffe zum Papft im Auge gehabt 
baben mag, konnte unmöglich; geneiget fein, daſſelbe binzu- 
geben. Dennoch wurden bie Abgeorbnieten des Katjerd mit dem 
Papſt und den Raͤthen des Papſtes bald- einig Über die Saͤtze, 


durch welche bad Verhältniß ber Kirche zum Reiche von Neuem 


georbnet werben ſollte. Unverkennbar verfländigten fie ſich 
auch über das kuͤnftige Verhältnig zwifchen dem Kaiſer und 
den Lombarben, um an ber Begründung beffelben gemeinfchafts 
lich zu arbeiten. Aber bad Aeußere wurde beobachtet; „auch 
fürchtete man wohl die Lombarben zu reizen. Deßwegen er: 
Elärte der Papft, daß die Lombarben ſelbſt zu ben Verhand⸗ 
lungen zugezogen werben müßten, und daß nur in ihrer Ges 
genwart Uber ihre Angelegenheit Rath gepflogen werben dürfe. 
Deßwegen verfprach ex, fich felbft den Lombarben zu nähern, 
um den Verkehr zwifchen ihm, dem Kaifer und den Lombarben 
zu erleichtern. Und bie Baiferlichen Gefandten willigten, . des 
Papfled gewiß, gern ein. Nach diefen Serabredungen kehrten 
die teutſchen Biſchoͤfe zu dem Kaiſer zuruͤck. 

Und nun ein großes Getreibe, um Alles einzuleiten und 
vorzubereiten. Der Papſt trat mit allen Parteien in Verkehr, 
und der Kaiſer fehlte wohl nicht. Boten und Briefe gingen 


bin und her zwiſchen dem Papſt und dem Kaiſer, dem Papſt 


und dem Koͤnige von Sicilien, dem Papſt und den Lombarden, 
ſowohl dem Bunde, als den Genoſſen des Bundes, und Alle 
erwiderten die Zuſendungen des Papſtes, und waren auch nicht 
ſaͤumig gegen einander. Dazu mannichfaltige Bewerbungen 
und Beſtrebungen von Allen, welche zu verlieren fuͤrchteten 
oder zu gewinnen hofften; dazu Edeles und Gemeines hier und 
dort, und wohl auch ſtarke Ausbruͤche wilder Leidenſchaften. 
Die Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Papſt und dem Kaiſer wurden 
im Allgemeinen nicht geſtoͤret; ſie wurden vielmehr immer freund⸗ 
licher. Dagegen kann man den Gedanken kaum abwehren, ‘daß 


- Beide im Einverftändniffe fortwährend dahin gearbeitet haben, 
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die Lombarden, wenn der gemeine Ausdruck verſtattet iſt, mehr 
und mehr hinter das Licht zu führen, und daß Nichts unver⸗ 
fuchet geblieben if, diefelben zu loden, zu entzweien unb wehrs 
[08 zu machen. Und diefe Verſuche gelangen vortrefflih. Gin 
einiger Vorgang, der in biefer Hinficht merkwürbig ifl, mag 
‚zum Seugniß über die Zuftände Lombardiens bienen, über die 
‚Stimmung der Menfchen und die Stellung der Parteien. Die 
beiden Städte Cremona und Zortona machten mit bem Kaifer 
einen befonberen Zrieben, unbekuͤmmert um den Bund und bie 
Genoſſen des Bundes. Cremona, früher flandhaft in der Zreue 
des Kaiferd, fpäter eifrig für den Iombarbifchen Bund, hatte in 
‘der Testen Beit auf beiden Seiten gehinket. Die geringeren 
Menfchen bewahrten in ſich einen fwien, vaterländifchen oder 
bundesgenoͤſſiſchen Sinn, die Reichen und Vornehmen hingegen, 
alte Herren und Bafallen, hatten ihre Sefinnung für ben Kais 
fer, wie erzählet worden ift, auf eine auffallende Weife wohl 
bewähret. Weber Zortona ift jedes Urtheil ſchwer. Die Heine 
Stabt hatte früher durch einen großen Entſchluß, durch That 
und Aufopferung den Lombarden und ber Welt ein ruhmwuͤr⸗ 
diges Beifpiel gegeben. Sie war zwei Male den Flammen 
und ber wilbeften Berflörung Preis gegeben, und zwei Male 
war fie uͤber ihrer Afche wieber empor geftiegen. Wer möchte 
ed wagen, ein hartes, ja nur ein mißbilligendes Wort auszus 
fprechen gegen eine folche Stabt? Wie aber auch die Dinge: 
geweſen und gekommen fein mögen: Gremona und Zortona 
unterwarfen fich dem Kaifer, und erhielten für. diefe frühe 
Machgiebigkeit von dem Kaifer dad Recht, ſich ihre Confulen 
felbft zu wählen, fo wie das Recht der Theilnahme an allen 
Bortheilen, welche den übrigen Stäbten bewilliget werben moͤch⸗ 
ten. Die Lombarden waren höchft aufgebracht über diefe Ab⸗ 
fonderung. Sie nannten befonderd bie Cremoneſen gemeine 
Verräther. Und: der Papft flimmte ein in ben Unwillen ber 
Lombarben [21]. Man findet indeß nicht, daß bie Verhaͤltniſſe 
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zrolfchen ihm und bem Kaiſer im Mindeſten getruͤbet worben 
wären. 2 

Inzwifchen war bad Jahr abgelaufen, und das neue Jahr, 
ein Zaufend ein hundert fiebenzig und fieben, war begonnen. 


‚Im Unfange beffelben verließ der Papſt Anaghi, und begab 


ſich ber Benevento an die Küfte bes adriatifchen Meeres nad) 
Vaſto. Dafelbft erwarteten ihn eilf Galeeren, von dem Koͤ⸗ 
nige von-Sicilien gefendet. Die Bufammenkunft mit dem 
Kaifer follte, der Verabredung zu Bolge, in Bologna‘ Statt 
finden. Dahin®begaben fi) die Carbindie, welche den Papfl 
begleiteten, größtes Theiles, weil fie daB Meer ‚fcheueten, zu 
Lande. Er felbfi aber, der heilige Vater, begab fich, ald alles 
Sepäd, bie weißen Pferde und jeglicher Bedarf zu Schiffe 
gebracht waren, am Neunten des Monate März an Bord, 


‚ nicht eben beunruhiget durch die neue Nachricht von dem Abs 


falle Cremona's und Zortona’s. Ein heftiger Sturm warf bie 
Flotte an die dalmatifche Kuͤſte · Nach manchen Fährlichkeiten. 
lief er endlich am Bier und zwanzigften bes Mi:zed im Hafen 
von Venedig ein. Im dieſer Stadt jugendlicher Schönheit 
und Kraft warb ihm ' die hoͤchſte Feier zu Theil überall; ex 
vergalt diefelben mit religiofen Erbauungen, welche er ben 
frommen Gemüthern zu bereiten wußte Bald aber trafen 
Abgeorbnete von dem Kaifer ein, ber fi zu Gefena befand: 
ec wänfche, daß ihre Zuſammenkunft nicht in Bologna Statt 
finden möge, weil fein Ganzler, ber Exrzbifchof Ehriflian, ben 
Bürgern diefer Stadt, die er befämpfet hätte, zu verhaſſet 
wäre; der Papft möge daher einen” anderen Ort beflimmen, 
etwa Ravenna ober Venedig. Diefer Antrag, überrafchte den 
Dapfiz er mochte denfelben mit den Rachrichten über Gres 
mona und Zortona in Verbindung fegen. Alfo gab ex zur 
Antwort : von dem Kaifer, ihm felbft und den Lombarden fei 
Bologna ald Verfammlungs = Ort beliebet worden; ohne ges 
meinfame Zuſtimmung koͤnne Feine Veränderung getroffen wers 
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den. Er erließ jedoch alſobald Zuſchriften an die ſammilichen 
hohen Geiſtlichen Lombardiens und an die Gewalten der Staͤdte, 
in welchen er Nachricht von dem Antrage des Kaiſers gab, und 


ſie einlud, ſich in Ferrara einzufinden, wohin er ſelbſt ſich be⸗ 
geben wuͤrde, um fich mit ihnen über die Sache zu verſtaͤndigen. 


Der Papft begab ſich mit allen feinen Galeeren und mit feinem 
ganzen Gefolge zu ber beflimmten Zeit, gegen Oſtern, wirklich 
nach Ferrara : die Eingelabenen erfchienen in großer Zahl; in 
in ‘größerer wohl noch uneingeladene Menfchen, Geiftliche und 
Weltliche; auch die Geſandten des Königes von Sicilien waren 
gegenwärtig, unter welchen der Erzbifchof Romuald von Sa: 
- Ierno, der Gefchichtfchreiber, der bebeutendfie Mann war [22]. 
‚Der Papft eröffnete die große Verfammlung in der Kirche 
bed heiligen Georgius mit einer falbungsreichen Anrede, welche, 
obgleich an alle Anwefende gerichtet, zunaͤchſt für die lombar⸗ 
diſchen Bundes = Senofien beſtimmt war. Er bezeugte feine 
freubige Dankbarkeit gegen Gott, daß endlich, nach fo ungeheueren 
Verwuͤſtungen, Erfchütterungen ,. Umkehrungen und Gräueln 
jeglicher Art, der Stein, den die Bauleute verworfen hätten, 
endlich zum Eckſtein geworden. Er ſah es an als ein Wun⸗ 
ber des Herrn, als ein offenbares Gottes⸗Urtheil, daß ein -altet, 
wehrloſer Prieſter der: teutfchen Wuth zu widerſtehen, und die 
Macht ded Kaiferd ohne Krieg zu befriegen vermocht habe [23]. 
Er erkannte aber auch an, daß bie Lombarben wie eine Mauer 
für dad Haus Israel zu flehen geſtrebet, und für die Erhal⸗ 
tung ber Kirche und für die Freiheit Staliend mannhaft zu 
ſtreiten gewußt hätten. Eben deßwegen, fagte ex, habe er den 
Frieden, den ber Kaifer ihm angeboten, ohne fie nicht annehmen 
wollen. Gefährten feiner Drangfale, follten fie Senoffen feiner 
Freude fein. Und nur den Frieden würde er annehmen, ber 
ihren und des Koͤniges von Sicilien Beifall erhielte. Auf diefe 
Anrede antworteten bie Lombarden auf eine merfwürdige Weiſe: 
denn fie waren, wie ber Geſchichtſchreiber hinzuſetzet, ſtark in 


J 
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beiderlei Kampfe, mit dem Schwert und mit dem Worte [24)]. 
Aus diefer Antwort gehet deutlich hervor, daß fie nicht ohne 
Beforgniß über die Unterhandlumgen des Papfled mit dem Kat: 
fer gewefen waren. Sie fchilderten mit flarfen Farben‘, aber 
wahr und treu, ihre unerhörten Mühfale und Aufopferun- 
gen, ihre Leiden und ihre Thaten fuͤr die Ehre und Freiheit 
Staliend und für die Erhaltung der Kirche Sie fagten Ihm 
ohne Umſchweife ind Angeficht, daß feine Arbeiten und Gefahr 
ren noch einiger Maßen zu ertragen gewefen feienz daß er für 
fie wenig, fie hingegen für ihn viel gethan hätten; baß fein 
Werk mit einiger Sicherheit habe zu Stande kommen mögen, 
daß fie dagegen das Ihrige bargebracht und fich ſelbſt und ihre 
Kinder dem Xobe blos geftellet hätten. „Und deßwegen, fehten 
fie hinzu, bewegen, ehrwürbiger Vater, dürfen wir wohl ver 
Tangen, daß Ihr den Frieden, ben der Kaifer Euch angeboten 
bat, ohne und nicht annehmen, ja, daß Ihre ihn ohne un 
gar nicht anhören follet. “Er hat und auch, mehr ald ein 
Mal, einen Frieden ohne bie Kicche angeboten; wir haben ihn 
nicht angenommen. Er hat eine Audgleichung ohne Euch mit 
und zu machen verfuchet; wir haben ihn nicht zugelaffen. 
Demnach fol Euere Heiligkeit und die Faiferliche Hoheit foll 
es deutlich erfennen, baß wir den Frieden des Kaifers, wenn 
Staliend Ehre gewahret wird, dankbar annehmen, und daß wir 
feine Gnade wünfchen, wenn unfere Freiheit unverleßet bleibet, 
Was Italien ihm von Alters her fehulbig iſt, wollen wir gern 
teiften ;_feine alten Gerechtigkeiten wollen wir ihm nicht ver: 
fagen; unfere Sreiheit aber, welche wir von unferen Vätern, 
Großvätern und Altvordern erbrechtlih uͤberkommen haben, 
wollen wir nicht aufgeben. Lieber wollen wir einen rühmlichen 
Tod in Freiheit fterben, als ein elendes Leben in Snechtfchaft 
fortführen.» Nach diefer Rede ertheilte der Papft den freimuͤ⸗ 
thigen Männern feinen apoſtoliſchen Segen, aber feine befon: 
dere Zuneigung hatten fieburch biefelbe wohl nicht gewonnen. 


. 


6 Vier und zwanzigftes Buch. Viertes Capitel. 


Drei Zage nach dieſem Vorgang erſchienen ſieben kaiſer⸗ 


liche Bevollmaͤchtigte in Ferrara, meiſt teutſche Biſchoͤfe, Chri⸗ 
ſtian von Mainz an der Spitze. Alſobald ernannte der. Papft 
auch fieben Benollmächtigte, und die Lombarben erwählten eben 
fo viele. Diefe ein und zwanzig Männer. traten mit Zuzie⸗ 
bung ber Gefandten des Könige von Sicilien in Berathung 
über ben Drt, an welchen wegen bed Friedens unterhandelt 


"werben folltee Die mißtrauifchen Lombarden beflanden auf. 
Bologna, uͤber welche Stabi man ja einig geworben ſei. Chris 


flian von Mainz wollte von Bologna Nichts hören. Er ſchlug 
Venedig vor. Den Lombarden waren bie Venetlarier verdaͤch⸗ 
tig ; biefelben hätten, fagten’fie, ben Bund gebrochen, und 
gegen ihr Verfprechen mit dem Kaifer Unterhandlungen gepflos 
gen. Mehre Zage verliefen mit.diefem Streit, Inzwifchen 


erklaͤrte fich auch der Papſt für Venedig, fei ed, daß er wegen 


dieſes Streited eine Abbrechung ber Jinterhandlung flicchtete, 
oder fei ed, daß er ſchon mit denf Kaifer einig war und fich 
demfelben gefällig beweifen wollte. - Endlich wurben auch ‚die 
Lombarden, durch die Gefandten des Königes von Sicilien zur 
Beiftimmung bewogen, jedoch nur unter der Bebingung, daß 
der Herzog und das Volk von Venedig ihnen und Allen, welche 
zu ber Unterbandlung kommen würden, vollkommene Sicher: 
heit verbürgen, und zugleich eiblich verfprechen folten, daß fie 
dem Kaifer nicht verflatten wollten, in die Stadt zu kommen 


ohne die Einwilligung des Papſtes. Der Herzog und Das 


Volt von Venedig gaben dad Verfprechen und leifteten ben 
Eid. Alfobald eilte der Erzbiſchof Chriſtian, Allen voraus, 
nach Venedig. Die Uebrigen folgten nach und nad. Der 
Papſt feierte das Oſter⸗Feſt in Ferrara, blieb noch einige Tage 
nach biefem Zefte, ging hierauf zu Schiffe, und zog am Zehen: 
ten. Mai's unter neuer und großer Feier, ja unter verfchwens 
deriſchen Feſtlichkeiten, abermals in Venedig ein. 


Die Verhandlungen, welche-nunmehr in ber Eapelle des 


= 


. 
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Palaſtes des Patriarchen Statt fanden, wurden unter truͤben 
Ausſichten eröffnet. Nicht eine Seele war. unbefangen, nicht 
Ein Herz rein und frei. Den Lombarben, beren Sprecher 
Girard Peſta, Richter von Mailand, war ed, wenn nicht früs 
her, doch. zu Ferrara klar geworben, daß fie betrogen werben 
follten, und baß der Papft, laͤngſt einig geworben mit dem 
Kaifer, Nichts für fie erfirebe, als ein unficheres Abkommen, 


das jedes Falles von dem galten Biele hinweg führen muͤſſe. 


Und der erfle Antrag des Papſtes an bie Vermitteler bed Fries 
dens mußte fie nothwendig in ihrem Mißtrauen beftärken. Ex 


begehrte nämlich oder befahl, daß man fich zuerſt mit bem Fries 


den zwifchen dem Kaifer und den Lombarden beſchaͤftigen folte, 
weil berfelbe weitläufige Verhandlungen erfordern würde; ber 
Friede hingegen zwifchen dem Kaifer von ber. einen Seite, und 
der Kirche und dem Könige von Sicilien von der .onderen, 


welcher Friede nur Ein Friebe wäre, möge nachher zur Sprache 


gebracht werden. Auf der Bruſt der Lombarden mochte daher 
wohl ein bitterer Schmerz liegen, und ohne Beſotgniß mochten 


‚fie vielleicht keinen Schritt vorwärts thun. Aber was blieb 


ihnen übrig? Das Band, welches einen. großen Theil ber 
Städte im oberen Italien umfihlungen hatte, war fchon zers 
ſchnitten; jede Stadt Tag den Einträgen und Raͤnken offen; 
nirgends fehlte ed an füchtigen Männern, aber, wie ſchon bes 
merket worben ift, wohl auch nirgends an feigen und faulen 
Seelen und an verrätherifchen Köpfen. Wider den Kaiſer 
mochten fie leicht mit dem Papfte beſtehen; wider den Papſt 


wohl auch mit dem Kaifer 5 aber wider die vereinte Macht des: 
Kaiferd und des Papſtes, das fühlten fie wohl, waren fie zu 


ſchwach: während Iener ihnen mit dem Schwerte drohend ges 
genüber fland, war. Diefer mitten unter ihnen und verwirrte 
ihre Entwürfe und erfchütterte den Muth ihrer Herzen. Deß⸗ 
wegen rebeten unb wirkten tie. lombardiſchen Geſandten zu 


‚Venedig zwar -fcharf und Fühn, aber mit Unmuth und fichts 
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barer Verlegenheit, umter Bucht und Hoffnung. Dagegen. 
fanden die Abgeordneten des Kaiferd und des Papfles mit der 
» Zuverficht eines Kämpferd vor ihnen, der den Feind wanken 
fiehet. Chriſtian von Mainz machte die Rede» Künfte argliftig 
geltend, in welchen er fich häufig eben fo gewandt bewiefen 
hatte, als in den Waffen. Der heilige Vater bewahrte Außer: . 
fich .feine Haltung; er wußte fein Hinten auf beiden Seiten 
gefchit unter dem. weiten Mantel der Religion und ber apoflos 
fifchen Würde zu verbergen. Die Gefandten bed Königed von 
Sieilien endlich meinten ed, und fie allein, ehrlich und veblich 
mit dem Frieden; aber fie hatten eine untergeordnete Aufgabe. 
Ihres Königes Sache hing mit der Sache der Kirche und des 
Dapftes genau zufammen. Sie Tonnten dem Papfte niemals 
entgegen fein, und deßwegen nur vermittelnd eintreten, um die 
Leidenfchaften zu mäßigen. 
| Die Verhandlungen - felbft brauchen nicht befprochen zu 
werben. Die Reben und Gegen » Reben, die Gründe und 
Segen: Gründe find nicht ohne Intereffes aber fie enthalten 
Faum etwas Neues. Im Wefentlichen verlangte Chriſtian von 
Mainz im Namen des Kaiferd die Aufzechthaltung des Urthei- 
les, welches die Richter aus Bologna, wie er jene Rechtö= Ge: 
lehrten nannte, im rvoncalifchen Lager ausgefprochen hatten. 
Die Lombarden hingegen werwarfen diefe Forderung. Die 
toncalifchen Beſtimmungen, fagten fie, feien Bein richterliches 
Urtheil gewefen, fondern willführlihe Machtfprüche des Kai: 
fer [25]. Sie begehrten Dagegen, was fie immer begehret 
hatten: fie wollten die Hoheit des Kaiferd anerkennen und ihn 
als ihren König und Herm achten und ehren, aber in ihren 
eigenen Angelegenheiten wollten fie frei fein, behalten was fie 
hatten, und.nicht mehr leiften, als von ihnen felbft oder von. 
ihren Vätern geleiftet worden war in früheren Tagen [26]. 
Beide Theile beharrten auf ihren Forderungen, und wenn e3 
zu Beweiſen ber gegenfeitigen Behauptungen kam, fo haften 
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bie Lombarben gewöhnlich das Webergewicht. Ad dee Papſt 
Alerander diefe Beharrlichkeit bemerkte, und die Beſorgniß 
faßte, daß das ganze Zriedends Werd. vereitelt werben möchte, 
trat er, offenbar nach einer voraus gegangenen Verftändigung 
mit dem Kaifer, mit einem neuen Vorfchlag auf; mit dem 
| Vorfchlag einer Treuga, eined Waffen -Stillfftandes, auf fechs 

Jahre. Und diefe Zeit fehien ja wohl hinzureichen, entweder 

alle Verhältniffe auf das Reiflichſte zu erwägen, oder auf das 

Kraufefte zu verroirren. Zugleich machte er den teutfchen Ge- 

fandten den Antrag, daß ber Kaifer mit dem Könige von 

Sicilien, wenn Fein enblicher Friede zu Stande gebracht wer: 

ben tönnte, auch eine Zreuga auf fünfzehen Jahre wenigftens 

abſchließen möchte. Die Lombarben feinen in ihrer. Verles 
genheit zu dem Vorfchlage gefchwiegen zu haben; ber Erz: 
biſchof Chriſtian aber erklärte, daß er nur bevollmächtiget fei, 
| wegen eined Friedens zu unterhandeln, und daß er über ben 
| Vorfchlag einer Zreuga Bericht an den Kaifer erflatten müͤſſe. 

Friedrich befand fich zu biefer Zeit in Pompofa, einem anmu⸗ 

thigen Orte zwifchen Venedig und Ravenna Hier erfchien 
Chriftian vor ihm mit den Anträgen des Papſtes. Friedrich 
‚fuhr ihn fcheinbar heftig an, und fehidte ihn und feine Be 

- gleiter, wie im Zorne, mit der Erflärung an ben Papft zuruͤck, 
daß er. zwar gern mit dem Papft und der Kirche einen Fries 
den fchließen wolle, daß er fi) aber auf Zreugen mit dem 
Könige von Sicilien und mit den Lombarden nicht einlaffen 
werde. 

Kaum jedoch ‚war Chriſtian mit feinen Gefährten nach 
Venedig zuruͤck gekehret, fo fandte der Kaifer mit wohlberech» 
neter Heimlichheit andere Abgeordnete an den Papft: er fei 
bereit in die beiden Zeugen, mit dem Könige von Sicilien und 
mit den Sombarben, einzugehen, wenn der Papft ihm, bem 
Kaifer, einen Wunſch erfüllen wolle; diefer Wunſch folle nicht 
dem Papfte, fondern zweien, von dem Papft ernannten, Car⸗ 

kuben t. G. XI. 24 
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dinaͤlen eröffnet werden; der Papſt ſolle verſprechen, daß, wenn 
dieſe Cardinaͤle ihm die Gewaͤhrung des Wunſches anriethen, 
und ihm alsdann die Sache bekannt gemacht worden, die Ges 
waͤhrung ohne Weiteres erfolgen ſolle. Der Papſt ging ein. 
Den beiden Cardinaͤlen wurde der kaiſerliche Wunſch mitgethei⸗ 
let; die Cardinaͤle riethen dem Papſte die Gewaͤhrung deſſelben 
an. Und nun ſollte ihm der Wunſch ſelbſt eroͤffnet werden. 
Der heilige Vater aber, der ſich inzwiſchen eines Beſſern beſon⸗ 
nen zu haben vorgab, erklaͤrte: daß er das Verlangen des 
Kaiſers nicht wiſſen wolle; daß er fein Verſprechen zuruͤck 
nehme, weil es dem apoſtoliſchen Anſehen nicht gezieme, uͤber 
eine unbekannte und ungewiſſe Sache ein Verſprechen zu geben. 
Man moͤge ihm das Verlangen des Kaiſers mittheilen; wenn 
daſſelbe nicht gegen die Ehre Gottes ſei und zum Schaden 
der Kirche, ſo wolle er daſſelbe gern erfuͤllen. Und nun brach⸗ 
ten die Abgeordneten des Kaiſers, ohne Zweifel, weil ihnen die 
Erlaubniß bei ihrer Abreiſe ertheilet worden war, das Verlangen 
an den Tag. Der Kaiſer naͤmlich hatte durch feine Geſandten, 
wahrſcheinlich zu Anagni, dem Papſte verſprochen, daß er, der 
Papſt, wenn er mit ihm Frieden ſchloͤſſe, das Land der Mark⸗ 
graͤfin Mathilde zuruͤck erhalten folle [27]. Nun verlangte 
Sriedrich, daß ihm die Erhebung der Einkünfte diefes Landes 
während ber fünfzehen Jahre der Treuga mit bem Könige von 
Sicilien ohne Widerfpruch verftattet werden folte; nach dem 
Ablaufe der fünfzehen Jahre follte weitere Unterhandlung über 
dad Land gepflogen werden. Der Papft bewilligte alfobald 
die Einkünfte, verlangte aber die Ruͤckgabe des Landes an bie 
Kirche nach dem Ablaufe der fünfzehen Jahre, ohne neue Ver⸗ 
bandlungen. Diefe Bedingung verwarf der Kaifer, und deß⸗ 
wegen wurde bie Sache, mit welcher es auch vielleicht Niemand 
ernſtlich gemeinet hatte, gänzlich aufgegeben. 

Dagegen erfchienen nun der Erzbiſchof Chriffian und 
feine Gefährten vor dem Papft, ald hätten fie erſt jest den 
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Verkehr in Erfahrung gebracht, in welchen ber Kaifer mit ihm, 
dem Papfte, getreten war. Sie ftellten ſich fehr verlegen und 
von großem Schmerze durchbrungen, weil fie dad Vertrauen 
des Kaiferd verloren haben müßten.” Sie wären bei demfelben 
verläumdet worden, fagten fie. Neid und Haß hätten fich ges 
gen’ fie erhoben, um fie dem Kaifer verhaffet zu machen. Sie 
wollten den Frieden; es gebe aber böfe Menfchen, welche ben 
Frieden zu hintertreiben frebten. Sie fürdhteten, diefen Men: 
ſchen möge es gelingen, dem Kaifer den Srieden endlich zumis 
der zu machen, wenn berfelbe nicht bald zu Stande gebracht 
werde. Deßmegen müßten fie wünfchen und rathen, daß ber 
Papft dem Kaifer verftatte, näher an Venedig heran zu kom⸗ 
men, bamit beiderfeitige Botſchaften fehneller bins und her: 
gingen, und bie bisherige Verzögerung endige. Alexander bes 
ſprach fi) mit den Gefandten des Königed von Eicilien und 
der Lombarden, und verftattete alddann dem Kaifer, feinen 
Aufenthalt in dem nahen Chiozza zu nehmen. Der Kaifer 
kam nad) Chiozza. Kaum aber war er bier angelanget, fo 
begaben ſich viele Menfchen aus Venedig nach diefer Stadt. 
Die Meiften mochten von der Neugierde getrieben werben, den 
gewaltigen Kaifer zu fehen, deſſen Name feit einer langen Reihe 
von Jahren in Aller Munde gewefen war, bald der Schreden, 
bald das Geſpoͤtt Italiens; unter ihnen aber waren wohl auch 
Viele, welche ganz andere Abfichten hegten, ober bei dem Ans 
blide des Kaiferd gewannen. Diefe naheten ſich dem Kaifer, 
und drangen in ihn, daß er ohne Weitered nach Venedig felbft 
kommen möchte, unbefümmert um die Einwilligung bed Pap⸗ 
ſtes und die Zuftimmung der Stadt. Sie verfprachen, für feine 
Sicherheit zu forgen. In Venedig möge er alddann dem Papft 
und den Lombarben einen Frieden nach feinem Gefallen vors 
fhreiben ; fie verhießen ihm jegliche Unterflügung. Dem Kais 
fer mißfiel diefer Vorfchlag keinesweges; er. fand es nur be 
denklich, demfelben fogleich Kolge zu geben. Defwegen trug 
24 * 
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er diefen Freunden auf, dad Werk zuvoͤrderſt noch mehr vors 
zubereiten, und mit Klugheit und Vorficht dad ganze Volt von 
Venedig für daffelbe zu gewinnen. Und die Freunde unter: 
ließen nicht, ben Anfchlag zu betreiben. Auch fanden fie leicht 
Gehör. Das Volk von Verredig, lüftern nad) der Ehre, den 
Kaifer neben dem Papft in feiner Stadt zu erbliden, auf bie 
Feſtlichkeiten begierig, welche der Einzug des Kaifers, welche 
ber Aufenthalt deffelben in Venedig veranlaffen würden, viels 
leicht auch von ebeleren Gefühlen beftimmet, den erften Fürften 
ber Welt, deſſen Fühnen Geift, deffen Ausdauer und Willens 
Kraft, deffen perfönliche Liebenswuͤrdigkeit felbft feine Feinde 
anerkannten und bewunderten, aus feiner Verlegenheit zu ziehen, 
und den flolzen Priefter zur Nachgiebigkeit zu nöthigen, dad 
Bolt von Venedig faßte den Gedanken gern auf. Um ben 
Eid aber, durch welchen fih die Stabt verpflichtet hatte, bem 
Kaifer nicht gegen den Willen des Papftes den Einzug in die 
Stadt zu gewähren, wurde baffelbe durch die Behauptung hin⸗ 
weg geführet, daß diefer Eid gar nicht mehr vorhanden fei: 
ber Papft habe denfelben dadurch aufgehoben, Daß er dem Kai⸗ 
fer ben Aufenthalt in Chiozza, welche Stadt innerhalb ber 
Sränzen Venedigs gelegen fei, verftattet habe [28]. Es Fam 
bald zu einer großen Bewegung in Venedig. Die Gefandten 
ber Lombarden hielten fich nicht mehr für ficher, und verließen 
bie Stadt, Die Behörden allzumal zitterten vor dem brohens 
den Aufſtande. Der alte Herzog Biani von Venedig, obwohl 
feined Eidſchwures unvergeffen, wußte Fein Mittel, dad aufges 
regte Volk zu baͤndigen, und ſah ſich genoͤthiget, ſein greiſes 
Haupt faſt wie ein Flehender vor der Menge zu beugen. 
. Merander, der Papft, hatte alle Haltung verloren, und über: 
ließ ſich unnuͤtzen Klagen. Nur die Gefandten des Königes 
von Sicilien wankten nicht und verloren nicht die Beſinnung. 
Zuerſt fuchte der edele Gefchichtfchreiber, Erzbifchof Romualdus 
don Salerno, den verzagten Papft dadurch zu beruhigen, daß 
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er auf bie vier wohl geräfteten Galeren feines Königes hins 
wieß, welche bereit wären, ihn jeden Augenblick aufzunehmen 
und hinweg zu führen aus der aufrührerifchen Stabt. Hierauf 
begab er ſich, von feinen Mit: Gefandbten begleitet, in den Pas 
laft des Herzoged. In einer großen Verfammlung trat er uns 
erfchrodlen vor ben Herzog, und erinnerte denfelben in Fühnen 
Morten an den befchworenen Vertrag, Auf feinen und ber 
Seinigen Eid fich verlaffend, fagte Romuald, hätten fie den 
Papſt und die lombardiſchen Abgeorbneten berebet, ſich nad 
Venedig zu verfügen, und nun vergäße er, der Herzog, mit 
den Seinigen biefed Eides. Er fügte endlich die beflimmte Ers 
klaͤrung hinzu, daß fie bie Ankunft des Kaiferd in Venedig 
nicht abwarten, fondern in ihr Vaterland zuruͤck kehren und ih⸗ 
rem. Könige Bericht von den Ungerechtigkeiten und Kränfungen 
abftatten würden, bie fie von Venedig erlitten hätten. Der 
Herzog antwortete ausweichend und begütigend, und fügte mehr 
ſchmeichelnd als drohend hinzu, daß man die Abreife der Ges 
ſandten nicht erlauben koͤnne, weil man ihres weifen Rathes 
bebürfe, fo wie die Verficherung, daß fie des Kaifers Ankunft 
rubig erwarten koͤnnten, und gewiß Nichts zu befahren hätten. 
Der Erzbifchof aber entfernte fi mit den zornigen Worten: 
„ohne Euere Erlaubniß find wir gefommen, ohne Euere Er⸗ 
laubniß werden wir gehen, und die Kränkung unſeres Königes 
nicht mit Worten, fondern mit Werken zu rächen forgen.“ 


Und alfobald lieg er Anftalten treffen zur Abreiſe. Diefes 


wirkte. Denn Venedig land mit dem Königreiche Sicilien in 
großem und vortheilhaftem Handeld- Verkehr; eine Menge ves 
netianifcher Bürger waren, folcher Gefchäfte wegen, in. dem 
Königreiche zerſtreuet; Güter und Schiffe befanden fich in ben 
Häfen deſſelben. Der König Wilhelm hatte daher mannichfals 
tige Gelegenheit, fchwere Rache zu nehmen; er Tonnte ſich der 
Guͤter und Schiffe bemächtigen und die Bürger Venedigs, bie 
‚ in feinem Gebiete lebten, zur Haft bringen laſſen. Diefe Be⸗ 
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ſorgniß ergriff einen großen Theil der Stadt. Alſo entſtand 
leicht eine Bewegung in einem ganz entgegen geſetzten Sinne. 
Der Kaiſer und die Hoffnungen, welche Viele an die Erſchei⸗ 
nung deſſelben geknuͤpfet haben mochten, verſchwanden vor dem 
Gedanken an den Koͤnig von Sicilien und vor der Furcht, daß 
man Verwandte und Vermoͤgen in Gefahr bringen wuͤrde. 
- Ehe vier und zwanzig Stunden verliefen, war Venedig ruhig. 
Niemand verlangte noch, den Kaifer in Venedig einzuflibren ; 
Aller Wuͤnſche waren nur darauf gerichtet, die Gefandten des 
RKoͤniges von Sicilien in Venedig zurüd zu halten. 

Auf folche Weife war der legte Entwurf des Kaiferd, oder 
ber Freunde bed Kaiſers, fich felbft oder ihn, in eine Stel 
lung hinein zu bringen, in welcher er bie großen und vers 
widelten Angelegenheiten, welche fo viel Blut und fo viele 
Thränien gekoftet hatten, auf welche fo viele Klugheit und fo 
viele Arglift verbrauchet worden, endlich und willkuͤhrlich ents 
fcheiden koͤnnte, diefer lebte Entwurf war gänzlich vereitelt. 
Sriedrich erkannte felbft, als er diefe Wendung der Dinge ers 
fuhr, daß nunmehr feine Mittel, wie feine Künfte erfchöpfet 
feien, und daß ihm Nichts übrig bleibe, als fich den Vorfchläs 
gen bed Papſtes unbedinget zu unterwerfen. Was zwifchen 
ihm und feiner Umgebung, den teutfchen Bifchöfen, welche noch 
bei ihm waren, zu Chiozza vorgegangen fein. mag: wer koͤnnte 
e8 berichten. Es wird verfichert, diefe Biſchoͤfe, der Erzbifchof 
Chriſtian von Mainz zunaͤchſt, hätten ihm mit duͤrren Worten 
erklaͤret: „fie fähen, er werde von ſchlechten Menfchen mißlei= 
tet; deßwegen Tuche er zu umgehen, was ja fchon zu Anagni 
mit dem Papſte wegen ded Friedens mit dem Könige von Si⸗ 
citen und mit den Lumbarden ausgemacht worden [29]; fie 
aber, obgleich bereit, ihm in weltlichen Dingen zu gehorchen, 
und ihm für ihre Regalien den berfömmlichen Dienft zu leiften, 
wollten keinesweges flr ihn ihre Seelen verberben, unb bad 
Irdiſche über das Himmlifche fegen ; vielmehr erkennten fie 
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Alexander als den Patholifhen Papſt an, und wollten nur ihm 
in geiftlihen Dingen gehorchen ; jenes Goͤtzenbild ‚hingegen, 
daß er in Tuscien aufgerichtet habe, wollten fie keinesweges 
anbeten.“ Aber diefe Verfiherung hat ganz das Anfehen, als 
fei fie auf Gerüchte gebauet, ober etwa aus der fpäteren Er⸗ 
zählung eines anmefenden teutfchen Biſchofes hervor gegangen, 
welcher gern einen entfcheibenden Zug für den Papft gethan 
zu haben wünfchte, um bei dem Papſt einen" entfchiedenen Vor⸗ 

zug zu erhalten. Jedes Falles ift gewiß, Friedrich ſprach 

nunmehr unumwunden aus, daß er den Frieden zwifchen ber 

Kirche und dem Reiche, den Frieden mit dem Könige von Si: 

cilien und ben Frieden mit den Lombarden, wie berfelbe vers 

handelt und befchloffen worden, getreulich beobachten wolle, 
und daß derfelbe in feiner Seele von dem Grafen Heinrich von 

Dieffa [30], fo wie von zwölf Fürften des Reiches befchworen 

werden ſollte. Mit diefem Ausſpruch eilten die teutfchen Be⸗ 

vollmächtigten zum Papſt. Alfobald ließ der Papft die Abs 

georbneten der Lombarden, die fi) aus Venedig entfernet hat« 

ten, zurüd rufen. Und ſchon am folgenden Tage leiftete ber 

Graf Heinrich vor dem Papfte, den Cardinaͤlen, ben ficiliani⸗ 

ſchen und lombardiſchen Geſandten und vor einer großen Menge 

Volkes den verſprochenen Eid in der Seele des Kaiſers; der 

Capellan des Erzbiſchofes Philipp von Coͤln aber leiſtete den- 
ſelben Eid in der Seele der anweſenden Fuͤrſten. Hierauf 
begaben ſich, nach der Anordnung des Papſtes, Venetianer 
mit ſechs Galeren nach Chiozza, um den Kaiſer mit den Sei⸗ 
nigen nach Venedig zu holen. 

Am Abende des Drei und zwanzigſten Julius kam die 
kleine Slotte zuruͤck, den Kaifer an Bord. Der folgende Tag 
wat ein Sonntag, Des Morgens frühe begab fi) der Papft, 
von ben ficilianifchen und den lombardiſchen Gefandten, fo 
wie von einer großen Volks⸗Menge begleitet," in bie Kirche des 
heiligen Marcus. Bon derfelben aus ſandte er den Biſchof 
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Humbald von Dftia, welcher bei allen erzählten Vorgängen 
fehr thätig gewefen war, mit zwei anderen Bifchöfen und einis 
gen Cardinaͤlen zu den Schiffen, um den Bannfluch zu Iöfen, 
der auf dem Kaifer und den Seinigen lag. Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten Idfeten den Fluch. Alfobald trat der Erzbifchof Ehriflian 
von Mainz hervor, legte feine Hand auf die Evangelien, und 
ſprach mit lauter Stimme: „um zu beweifen, daß ich, wie 
dem Namen nad, fo in ber That ein wahrer Chrift bin, 
fhwöre ich den falfchen Päpften ab, und nehme Alerander als 
den Achten Eatholifchen Papft an.“ Und biefen Eid fchwuren 
auch die übrigen anmefenden Prälaten. Hierauf wurde ber 
Kaifer von dem Herzoge von Venedig, von dem Patriarchen 
und anderen hohen Geiftlichen an dad Rand geführt, und weis 
ter, von einer großen Vollds Menge, unter Kreuzen, Fahnen 
und anderen Beichen der eier und Feftlichkeit, nach ber Kirche 
des heiligen Marcus. Der Papfl, von einer zahlreichen Geiſt⸗ 
Uichkeit umgeben, erwartete den Kaifer auf der Schwelle ber 
. Kirche. Als Friedrich heran gekommen war, warf er ben kai⸗ 
ferlihen Mantel von der Schulter, und bog fich mit dem gan⸗ 
zen Körper zur Erbe, um dem heiligen Vater die Füße zu kuͤſ⸗ 
fen. Alerander, den einſt fo furchtbaren Feind in biefer Lage 
der Demuth erblidend, brach in Thränen aus, hob ihn empor 
und gab ihm den Friedens: Kuß [31]. Hierauf faßte der Kais 
fer die Rechte des Papſtes, und führte ihn in bie Kirche zum 
Altar. Daſelbſt empfing er den päpftlichen Segen. Am naͤch⸗ 
fien Tage, dem Feſte des heiligen Sacobus, feierte der Papfl, 
auf den Wunſch des Kaifers, felbft die Mefje, von ber gan: 
zen Pracht der Kirche umgeben. Friedrich verrichtete, allem 
Faiferlihen Schmud entfagend, gemeine Dienfte bei dieſer heili⸗ 
gen Handlung [32]; er nahm mit Andacht Theil an berfelben ; 
er führte, nad) Vollendung ber heiligen Bräuche, den Papft aus 
ber Kirche hinaus, und als berfelbe feinen weißen Zelter bes 
fleigen wollte, hielt er nicht nur den Steigbügel, ſondern er 
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zog auch dad Pferd am Zuͤgel fo lange durch die neugierige 
und andächtige Menge hindurch, bis der Papft, nicht ohne 
«poftolifchen Segen, ihm die Erlaubnig gab, ſich zu entfernen. 
Am Erften Auguſt's endlich kamen alle Parteien noch ein Mal 
zuſammen in dem Palafle ded Patriarchen von Venedig, in 
welchem Alerander feine Wohnung genommen hatte, Der Papſt. 
ſaß auf einem erhabenen Ehrens Seffelz der Kaifer zu feiner 
Rechten; der Erzbifchof Romuald, bes Königes von Gicilien- 
Gefandter, zu feiner Linken; die hohen Geiftlichen, Exrzbifchöfe 
und Bifchöfe ringsher, fo wie bie anweſenden weltlichen Fuͤr⸗ 
ſten und die Abgeordneten der Iombarbifchen Städte. Alerans 
ber eröffnete die Verfammlung mit einer erbaulichen Rede, in 
welcher er feine freubige Dankbarkeit gegen Gott darüber aus⸗ 
ſprach, daß die heilige Kirche ihren verlorenen Sohn, den rös 
mifchen Kaifer, endlich wieder gefunden habe, und daß ex felbft 
feinen. theuerften Sohn nunmehr in die Arme feiner Sanftmuth 
fchließen koͤnne. Der Kaifer, der lateinifchen Sprache wenig 
kundig, ließ fich die Rede durch den Erzbifchof Chriſtian vers 
dolmetfchen. Hierauf warf er den Baiferlichen Mantel ab, ers 
bob fi) von feinem Seffel, und antwortete in teutfcher Sprache, 
fo daß Chriſtian abermald ald Dolmetſch einzutreten genöthiget 
war. Er belannte feinen Irrthum; er bezeugte feine Bekeh⸗ 
zung. Er bebauerte, daß felbft die kaiſerliche Majeflät nicht 
vor Unwiffenheit und Verirrung bewahre, und erklärte, daß 
er, durch Einflüfterung fchlechter Menfchen verleitet, auf dem 
Wege der Wahrheit zu wandeln geglaubet habe, während er, 
wie er jegt einfebe, auf Bahnen der Ungerechtigkeit umher ges 
ſchweifet. Jetzt aber werfe er allen Irrthum von fich hinweg, 
Tchre in den Schoß der hochheiligen römifchen Kirche zuruͤck, 
ertenne den Hexen Alerander als ben Fatholifchen Papft an, 
und verfpreche bemfelben, wie einem Vater, bie ſchuldige Ehr⸗ 
furcht zu beweifen. Nach diefer Rebe wurde von allen Seiten 
noch ein Mal auf das Zeierlichfte befchworen, was biöher aus: 
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gemacht war: ber Friede zwifchen dem Reich und dem heiligen 
Stuhl; ein fünfzehenjähriger Waffenſtillſtand zwifchen dem Kai⸗ 
fer und dem Könige von Sicilien, und ein fechöjähriger zwis 


fhen dem Kaifer und den lombardifchen Städten, welche wider 


den Kaifer mit einander im Bunde geflanden hatten. Es mar 
etwa bie Hälfte der fämmtlichen Städte im oberen Italien, nebſt 


einigen alten Baffallen, welche aus Noth oder Ueberzeugung - 


die Sache derfelben ergriffen hatten [33]. 

Und mit diefen Eidfchwüren endigte fich der unglüdfelige 
Kampf, welcher, vor vier und zwanzig Sahren mit wilder Grau: 
ſamkeit begonnen, fortwährend auf eine gottlofe Weife geführet, 
nad) und nach die ganze chriftliche Melt des Abendlanded auf 
das Aergſte zerruͤttet, und umermeßliche Opfer gefoftet, aber 
auch, indem er bad Gemeinfte, was im Menfchen ift, herausges 
Behret, zugleich das Edelſte aufgerufen und auf den, Geift fo 
tief und gewaltig eingewirket hatte, daß Fein Verfland die Wirs 
fung nach Umfang und Art zu berechnen vermag. Der Papft 
Ulerander hatte für den römifchen Stuhl und die Kirche einen 
vollftändigen und glänzenden Sieg errungen; und er hatte dies 
fen Sieg verdienet durch bie Gerechtigkeit feiner Sache, durch 
die Befonnenheit und Weisheit feined Verfahrens, ‚Durch die 
Feſtigkeit, Beharrlichkeit und Willens = Stärke, welche in ben 
Tagen. bes Unglüdes ftetS von ihm bewähret war. Wenn er 
aber auch in den legten Zeiten die Laft, die auf ihm lag, bald 
auf diefer Schulter getragen hatte und bald auf jener, und wenn. 
er deßwegen dem Scheine der Zweideutigkeit nicht zu entgehen 
vermag: fo fordert die Gerechtigkeit zu bedenken, daß ihm bie 
ganze chriflliche Welt vor der Seele fland, und daß ihm eben 
beßwegen die Lombardei wie ein unbedeutender Winkel erfcheis 
nen mußte Wie hätte er auch, da die ‘Hälfte des oberen 
Staliend zu dem Kaifer hielt, die andere Hälfte, obwohl zu 
einem Bunde fich befennend, uneinig war, und in mannich⸗ 
facher Zwietracht fland, wie hätte er, um dieſes Winkels 
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willen die -Herflellung der Firchlichen Einpeit verfäumen und 
verzögern duͤrfen Er, welchem die Lombarben felbft durd 
ihre Uneinigkeit unmöglich machten, feinen heiligen Stuhl über 
ben Gräbern ber Apoftel aufzuftellen, welchen fie. vielmehr durch 
eben biefe Uneinigkeit nöthigten, fern von ber ewigen Stadt 
einen kaum bekannten Sit, bald bier, bald dort, im Elend 
einzunehmen 8 foll nicht gering geachtet werben, daß er, 
das Oberhaupt der chriftlichen Kirche, reicher an Macht als 
felbft der Kaifer, fich mit der Freiheit in den Städten Lombar⸗ 
diens verbindet und dadurch dieſer Freiheit eine veligiofe Weihe 
ertheilet, und als im Chriftentbume begründet anerkannt hatte: 
man koͤnnte vielleicht behaupten, daß durch diefes Buͤndniß 
das Zoch der Dienftbarkeit zerbrochen war in der ganzen chrifts 
lichen Welt des Abendlandes, Endlich war ed, doch auch wohl 
der Anerkennung werth, und vielleicht dad Beſte, das er thun 
konnte, daß er den Lombarden eine Frift von ſechs Jahren ver 
fchaffet hatte zur Beforgung ihrer Angelegenheiten. Sie hatten 
von Stalien gefprochen und von ber Zreiheit Italiens: wenn 
fie wirklich ein Italien wollten, und ein freies Vaterland zu 
gründen und zu behaupten vermochten, fo war ihnen die Zeit 
gefichert, die zu einem fo ſchoͤnen Werke nothwendig war. Er 
hatte ihr Schidfal, wie man wohl fagen darf, in ihre eigene 
Hand geleget. Alfo folk ihm der Ruhm unverfümmert bleiben, 
welchen er fo vedlich verbienet hat. Der Kaifer Friedrich dages 
gen, wer möchte ed Idugnen, hatte nicht nur eine völlige Nies 
derlage, fondern er hatte auch die ärgfte Demüthigung erlitten, 
die erdacht werden mag. Wer könnte ihn, ben gewaltigen 
Mann, vor ben Süßen dieſes verworfenen, verachteten und 
verfolgten Papfled liegend erbliden, ohne in feiner Seele zu 
erroͤthen? Wer Eönnte ihn den Lombarden, die er wie meus 
terifche Sclaven mit folcher höhnenden Grauſamkeit mißhandelt 
hatte, gegenüber erbliden, um mit ihnen, alö freien Männern, 
ald einer felbfiftändigen Macht, ald Gleichen einen Waffen: 
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Stillſtand auf ſechs ihre zu beſchwoͤren, ohne in der tiefſten 
Bruſt erſchuͤttert zu werden? Das roͤmiſche Kaiſerthum blieb 
dem Namen nach beſtehen, aber in ſeinem innerſten Leben war 
es durch Friedrich, den Kaiſer, ſelbſt getoͤdtet. Waͤhrend er 
den teutſchen Königs =» Thron, als wäre derſelbe feiner nicht 
würdig, vernachläffiget, ja verfchmähet hatte, um fich in Stas 
lien einen prachtvollen Kaiſer⸗Thron zu erbauen, war Italien 
durch ihn für Zeutfchland verloren gegangen. Die gereftete 
Landes s Hoheit Über Stalien war nur noch ein leeres Wort, 
welches wohl zum Zeichen neuer Anfprüche und Kämpfe ges 
beauchet, welches auch neues Unglüd über Itallen bringen, 
welches aber fortan weder Ehre gewähren Eonnte, noch Madıt. 
Selbſt die ewige Stadt, von welcher dad Kaiferthbum den Nas 
men trug, war verloren, und jeded Recht auf biefelbe war ein 
eiteler Anfpruch. Allerdings war die Hoheit über Rom und 
Stalien auch felten von Bedeutung gewefen in früheren Tagen; 
- aber der teutfche Name hatte Achtung geboten,. bie teutfchen 
Waffen waren für unwiderſtehlich gehalten, und je unbeflimms 
ter die Paiferlichen Rechte vor ber Entfcheldung der Rechts⸗Lehrer 
ans Bologna geweſen waren, deſto weniger waren die Erwar⸗ 
tungen von ber Zukunft befchränket worden. Eine gänzliche, 
reine und freie Auflöfung der Vereinigung Teutfchlands und 
Italiens unter einem Haupte würde wahrfcheinlich ein Unglüd 
für den apoftolifchen Stuhl geworben fein, aber für die Lom⸗ 
bardei vieleicht ein großer Gewinn und für Zeutfchland Fein 
Verluſt. Die Halbheit hingegen, welche zu Venedig beliebet 
war, und welcher, wie fich voraus fehen ließ, auch nach dem 
Ablaufe von ſechs Jahren kaum abgeholfen werben Fonnte, 
mußte Beiden verberblich werben. Das Geheimniß der Schwäche 
des teutfchen Reiches war nunmehr der Welt offenbar geworben; 
wenn Teutfchland fortan noch für das erſte Reich der Welt galt, 
fo verdankte es diefe Ehre der Größe des teutfchen Volkes, den 
Friegerifchen Zugenben bes teutfhen Mannes, alten Erinnes 
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rungen und der Schwäche der benachbarten Völker und Reiche. 
Mas aber endlich die Lombarden betrifft, fo hatten fie eigents 
lich erlanget, was fie erflrebet hatten. Der Gedanke an ein 
einiges italifches Vaterland war ihnen kaum flüchtig durch die 
Seele gegangen; fie hatten nur freie fädtifche Gemeinden zu 
fein verlanget unter einer Gewalt, die für fie Feine Gewalt 
hatte. Sicherheit vor Angriffen von Fremden hatten fie eben 
bewegen nicht erlanget, aber fie hatten die Zuverficht gewon⸗ 
nen, baß Feine fremde Macht im Stande fein würde, fie auf 
die Dauer zu unterbrüden ; und zugleich war ihnen die Hoffs 
nung geblieben, baß es ihnen in Zünftigen Tagen vergönnet 
fein würde, ihre Leidenfchaften wider einander mit den Waffen 
in der Zauft ungehindert auszukaͤmpfen, alfo das Werk zu vol- 
Ienden, in welchem fie durch Friedrich’ Unternehmungen gegen 
Italien unterbrochen worden waren. 

Im Uebrigen hatte der Papft, wahrfcheinlich zu Anagni, 
zugegeben, daß die Männer, welche während bes Schiöma von 
dem Kaifer in Zeutfchland zu bifchöflichen Sitzen gebracht was 
ven, ihre Würde behalten follten, wenn der Papft und ber 
Kaifer nicht gemeinfchaftlich ‚eine befondere Verabrebung treffen 
würben 5 für Die abgefesten und vertriebenen follte, ohne Zweifel 
bei fchidlicher Gelegenheit, geforget werben. In Italien bins 
gegen behielt der Papft, wie es fcheinet, freie Hand. Aber 
auch wegen des erzbifchöflichen Stuhles von Mainz entflanden 
einige Schwierigkeiten. Der wahre Erzbifhof Konrad, der 
Wittelöbacher, welcher dem Zorne des Kaiferd durch die Flucht 
ausgewichen war, fand in hohen Ehren bei dem heiligen Bas 
ter, und hatte dem apoſtoliſchen Stuhl auch Dienfte von großer 
Wichtigkeit geleiftet. Deßwegen und wegen feiner hohen Vers 
wandtfchaft Fonnte ber Papft ihn nicht aufgeben. Der andere 
Erzbifchof aber, den Zriebrich auf ‚den Stuhl von Mainz ges 
feget hatte, Chriftian, hatte früher mit folcher Tapferkeit und 
Zreue für den Kaifer gefämpfet und in den letzten Zeiten nit 
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ſolcher Gewandtheit und Geſchicklichkeit zu der Ausfdhnung bes 
Kaifers mit dem Papfte gewirket, daB er auf eine dankbare 
Anerkennung des Einen wie bes Anderen Anfpruch zu haben 
ſchien. Und Chriſtian war keinesweges geneiget, ber erſten 
geiftlichen Würde in Zeutfchland zu entfagen. Der fromme 
Konrad jedoch, als’ er die Schwierigkeit erwog, in welcher fich 
der Papft, dieſem Manne gegenüber befand, trat ſelbſt zuräd, 
obwohl mit bitterem. Schmerz, um den Frieden zwifchen ber 
Kirche und dem Reiche, ber kaum hergeftellet war, nicht zu 
fiören. Und nun vereinigte fi der Papft und der Kalfer zu 
der Uebereinkunft, daß Chriflian den Stuhl von Mainz be 
halten, Konrad aber den Stuhl von Salzburg erhalten follte 
Alerander opferte den Erzbifchof Adelbert auf, den Sohn des 
Königes von Böhmen, welchen er fo lange aufrecht zu erhal: 
ten verfuchet hatte, und Friedrich ließ den Erzbifchof Heinrich 
fallen, welchen er vor feiner Abfahrt nach Stalien auf dem 
Tage von Regendburg zu dem Stuhle von Salzburg gefördert 
batte an Abelbert’8 Statt [34]. 

Nach bdiefer Ausgleihung verließen die Fuͤrſten und Xb: 
geordneten nach und nach die Stadt Venedig, und kehrten in 
die Heimath zurüd. Der Papft begab fi zu Schiffe dahin, 
woher er gekommen war, und weiter von Neuem nach Anagni. 
Ueberall herrſchte die größte Freude über bie Herftellung des 
Friedens; uͤberall ſprach ſich die groͤßte Verehrung aus für den 
heiligen Vater, dem fo Großes gelungen war. Um fo größer 
war ber Schmerz der Römer" darüber, daß ber fiegreiche Papft 
nicht feinen Sig nahm in ihrer Stadt. Sie fingen an zu 
berechnen, was fie bisher verloren Hatten, und was fie fortan 
verlieren koͤnnten, wenn ber heilige Vater entfernt von Rom 
bleiben würbe. Deßwegen fchidten fie fieben vornehme Buͤr⸗ 
ger als Sefandte an den Papft, mit Briefen der Geiftlichkeit, 
des Senated und ded Volles von Rom, um denfelben zur 
Ruͤckkehr einzuladen. Dem Papfte war diefe Gefandtichaft fehr 
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erfreulich; in feiner gegenwärtigen Stellung aber glaubte er, 


Bedingungen machen zu dürfen, um bie Erneuerung früherer 


Kränkungen zu verhüten. Ohne Zweifel war er auch wegen 
biefer Angelegenheit mit dem Kaifer übereingelommen. Er ließ 
daher ſelbſt mit den Abgeordneten der Stabt eine Gefandtichaft 
nach Rom gehen, welche zwei Forberungen überbringen follte. 
Erſtens follten die römifchen Senatoren bem Herrn Papft fortan 
ben Eid der Treue und des Dienfte leiſten. Zweitens follten 


die Römer die Kirche des heiligen Petrus und alle Regalien, 


deren fie ſich bemächtiget hätten, frei in die Hand und in bie 
Gewalt des Papſtes zurüc geben [35]. Diefe Bedingungen wurs 


den nicht nur fogleich angenommen, fondern die Senatoren bes 


gaben fich auch, von anderen guten Männern begleitet [36], nach 
Anagni, um biefelben vor dem heiligen Vater zu befchwören und 
ihn des Friedens und der vollfommenflen Sicherheit zu verfichern. 
Hierauf begab fich Alerander nah Rom, zog am Zwoͤlften des 
Monate März, ein Zaufend ein Hundert fiebenzig und acht, 


. wie im Triumphe in die ewige Stadt ein und nahm feine 


Wohnung in dem Palafte vom Lateran. Bid zu biefer Zeit 
hatte der Gegen:Papft Calixt der Dritte feftgehalten an feiner 


‚Würde. Auf eine neue Wendung der Dinge hoffend, hatte er 


weber bie Aufforderung des Kaiferd, daß er fi) dem rechtmaͤ⸗ 
Eigen Papſt Alerander unverzüglich unterwerfen möchte, beachtet, 
noch die Priegerifchen Maßregeln, welche der Erzbiſchof Chriftian 
gegen ihn ergriffen hatte, Jetzt aber verlor er mehr und mehr ' 
die Hoffnung und den Muth. Endlich erfchien er am Neun 
und zwanzigften Auguſt's, begleitet von einigen feiner Geifts 
lichen, in Tuscolo, wohin fich Alerander begeben hatte, zu 


‚dem Zefte der Enthauptung Johannes des Taͤufers. Er nas 


bete fich in Demuth dem heiligen Vater, befannte feine Sünde, 
welche er unter ber Autorität des Kaiſers gegen Gott, die hei⸗ 
lige Kirche und ben Papft begangen hatte [37], flehete um Ver: 
gebung und unterwarf fich dem apoflolifchen Willen. Alerans 
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der, entweder von eigenem Edelmuthe zu dem unglüͤcklichen 
Manne hingezogen, ober vielleicht durch ein Verfprechen gebun⸗ 
den, welches er dem Kaifer gegeben hatte, fließ ihn nicht zus 
ru, forach einen Vorwurf, einen Tadel wiber ihn aus, 
fondern nahm den reuigen Sünder wie einen geliebten Sohn 
wieber in den Schoß der Kirche auf, und verfprach ihm, Boͤ⸗ 
ſes mit Sutem zu vergelten [38]. 

- Der Kaifer felbft verzögerte feine Ruͤckkehr nach Teutſch⸗ 
land geraume Zeit. Ohne Zweifel warb er durch Gefhäfte 
aufgehalten; auch wäre wohl begreiflih, daß er nad) ſolchen 
Vorgängen eben Feine Sehnfucht nach dem Vaterlande gefühlet, 
‚daß er den erften Jubel über die Herflellung des Friedens mit 
der Kirche verhallen, den erfien Eindrud, den feine Schmach 
auf die Gemuͤther der Menfchen gemacht haben mochte, in eis 
nige Vergeffenheit kommen zu laffen gewünfchet habe. Indeß 
möchten dieſe Voraudfegungen die Verzögerung der Ruͤckkehr 
bed Kaifers doch kaum hinlaͤnglich erfiären. Und wenn man 
die Vorgänge, welche, während feines Verweilens in Italien 
und in Burgundien, in Zeutfchland Statt fanden, in Erwägung 
ziehet : fo. kann man fich des Gedankens kaum erwehren, daß 
er, Sriedrich, mit den teutfchen Bifchöfen, und wohl nicht ohne 
Vorwiſſen des Papftes, in Venedig Entwürfe und Ränfe ver: 
abrebet babe, welche diefelben nach ihrer Ankunft im Vaters 
Iond ind Werk fegen follten, und daß er bie Entwidelung ber 
felben abzuwarten für nöthig gehalten habe. Wir erfahren 
nur ſehr wenig über fein Leben und Wirken in dem Sahre, 
welches er noch außerhalb der Graͤnzen des Vaterlandes vers 
weilte. Im Monate September verließ er Venedig. Er be: 
fland noch einige Händel mit paͤpſtlichen Abgeorbneten über 
gewiffe flteitige Beſitzungen, die zu der Kirche von Haven: 
na gehörten. Er begab ſich alsdann in das Land der Mark: 
graͤfin Mathilde, deſſen Einkünfte ihm geblieben, gewiß um 
zu unterfuchen und zu orbnen. Gr Fam bis Spoleto. Am 
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Dreißigfien Januar's des Jahres eilf Humbert acht und fiebens 
zig befand er füh in Piſa. Hierauf, vielleicht zu Schiffe, nad) 
Genua, wo er mit feiner Gemahlin und feinem Sohne , bem 
jungen Könige Heinrich, zufammen traf. In diefer Stadt und 
Gegend ſcheinet er bis zum Fruͤhlinge verweilet zu haben. 
Aber auch das getreue Pavia erbielt noch ein Mal die Ehre 
feines Befuched, Es wird verfidhert, der Herzog Bertold von 
Zäringen fei auf fein Verlangen mit einer flarfen Friegerifchen 
Mannfhaft nach Italien gefommen, um ben Kaifer und bie 
Paiferliche Samilie über die Alpen zu geleiten. Wo aber der 
Kaifer fi mit dem Herzoge vereiniget haben mag, iſt unbe: 

kannt. In Zurin befand er fi noch am Achtzehenten bes 
Junius. Weiter ging er wahrfeheinlich denfelben Weg, ben 
er gekommen war, über Sufa und ben, Dont Cenis nad) . 
Burgundien hinein [39]. In Arles, der alten Hauptflabt des 
burgundifchen Reiches, von welcher baffelbe einft den Namen 
getragen hatte, Tieß er fi am Dreißigfien des Julius Erönen. _ 
Am Fuͤnfzehenten Auguſt's hielt er noch einen Hof⸗Tag zu 
Befanson. Hierauf nach Teutſchland. Im September an ben ' 
Rhein und nach Speier 40). Er war abermals vier Jahr 
aus bem Vaterland entfernt geweſen. 
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Mer es vermocht hat, bei der Betrachtung bed Unglüdes 
und der Schmach, welche in Italien über Friedrich, den Kai- 
fer, hinweg gingen, bed Vaterlandes eingeben? zu bleiben, und . 
ſich de Zuſtandes der Dinge in Zeutfchland zu erinnern, dem 
wirb unter ben Auftritten zu Legnano, Pavia, Anagni und 
Venedig ohne Zweifel die dunkele Geftalt Heinrich’ des Loͤ⸗ 
wen, gleichfam im Hintergrunde, entgegen getreten fein und 
manche Beforgnifje erreget haben. Denn daß auch er, ein fo 
großer Fuͤrſt, durch dieſe Auftritte in eine ganz andere Stel: 
Yung hinein Fommen, daß feine Sache eine ganz andere Mens 
dung nehmen mußte, Das ift durch die Entwidelung des Ver: 
haͤltniſſes bargethan worden, welches fich feit einer langen 
Reihe von Jahren herburch zwifchen ihm und dem Kaifer ges 
bildet hatte. 

Die Erwägung diefes Verhältniffes ruft bie Erinnerung 
an Taſſilo auf, dem letzten erblichen König ober Herzog ber 
Baiern aus dem alten Stamme ber Agilolfinger [1]. Karl 
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ber Große zwar, ber fiegreiche Held, der Schöpfer des Franken- 
Reiches und des Kaiſerthumes, der Städtes Gründer, der Pfles 
ger jeder menſchlichen Bildung und Betriebfamkeit, ſoll nicht 
‚ verglichen werben mit Friedrich dem Rothbarte; nur in der Hefs 
tigkeit ihrer Xeidenfchaften, im Zorn und im Haffe, mochten 
fich Beide gleich fein; an Reinheit der Sitten fland. Friedrich 
über dem großen Karl, in jeber anderen Zugend bfeb er unter 
ihm. Heinrich der Löwe aber war in feinem Verfahren dem 
Herzoge Taſſilo nicht undhnlich, und deßwegen vielleicht auch‘ 
nicht in feinem Charakter. Ex täufchte ſich Über die feindliche 
Gefinnung des Kaiferd gegen ihn eben fo wenig, als Zaffilo 
fi über Karl’8 Gefinnung getäufchet hatte Er mußte auch 
eben fo gut, ald biefer ed gewußt, daß er beim Kaifer Urfache 
gegeben hatte, Mißtrauen gegen ihn zu hegen. Aber er konnte 
fich weder entfchließen, frei und entfchieven auf die Seite des - 
Kaiferd zu treten, um denfelben durch That und Ergebenheit 
zum reblihen Wohlmollen zu nöthigen, noch wagte er, offen 
und mit aller Macht demfelben hemmend, flörend, vernichtend 
entgegen zu gehen. Den Unmuth, welchen bad Schidfal feiner 
Kindheit in feiner jungen Bruſt gegen bad Haus der Waib- 
linger erzeuget haben mochte, hatte er nur in ber Jugend auf 
‚einige Zeit, wenn nicht überwunden, doch kraͤftig zur Seite 
gedruͤcket, ald Friedrich, zum Throne gelanget, ihm mit fchein: 
barer Geneigtheit Gerechtigkeit bewiefen, und ihm zu dem größten 
Theile feines väterlichen Erbes geholfen hatte, um welches er in 
feiner Unmündigfeit betrogen worden war. Aber fchon auf der 
erſten Heerfahrt mit dem Kaifer Friedrich nach Italien mögen 
ihm die Augen aufgegangen fein uͤber des Kaiſers Abfichten und 
Entwürfe; und je weiter Friebrich fortfchritt auf der. Bahn, auf 
welcher wir ihm zu folgen geflwebet, deflo mehr mag fich bie 
Meinung in ihm feftgefeßet haben, daß berfelbe nicht bad Vaters 
land im Auge habe, das teutfche Reich, daß teutfche Bol und die 
chriftliche Religion, ſondern nur eine unbefchränkte Herrſchaft 
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und feine eigene und feined Haufes Größe. Indem er nun 
irre warb an Friedrich's Gefinnung, fcheinet er auch irre ge: 
“worden zu fein an Friedrich's Freundfchaft und Gerechtigkeit 
für ihn felbfl. Der alte Unmuth erhob fih von Neuem in 
feiner Seele, und fand, wie häufig angemerfet worden iſt, 
reichliche Nahrung. Heinrich ſelbſt fcheinet denfelben gepfleget, 
er ſcheinet ihn im Fortgange der Jahre zu einem harten Grolle 
zufammen gekocht zu haben, welcher nur von Zeit zu Zeit 


gerhildert werben mochte burch feine Erwerbungen in ben ſlavi⸗ 


fchen ändern, durch die Liebe feiner edelen Gemahlin Mathilde, 
burch die religiofen Einwirkungen feiner Pilgerfahrt nach dem 
heiligen ande, durch den Anblid der Kirchen, die er ges 
fhmüdet, der Gruͤndungen, die er geniacht, des fäbtifchen, 
freien Verkehres, den er gefürbert hatte. 

Aber er iſt umbegreiflich in feinem Grolle, Heinrich ber 
Löwe. Da er unverkennbar. von Friedrich's Haffe gegen ihn 
Überzeuget war, fo hätte er mit aller Kraft dem Auöbruche 
deſſelben, der endlich erfolgen mußte, vorzubeugen verfuchen 
ſollen; und er that Nichts zu folchem Zwecke. Cr zeigte fich 
ber Welt weder Falt, noch warm, fondern lau. Er hielt, wie 
der Kaifer zu ihm, fo ſich zu dem Kaifer in einer zweideutigen 
"Stellung, in welder er bie Freunde Friebrich’8 gegen fich ers 
bitterte, und den Seinden Sein Vertrauen einflößte Dean Fann 
fih kaum des Glaubens ermwehren, daß er lange Friedrich's 
Schickſal, vielleiht das Schidfal des Haufes der Hohenftaufen 
in feiner Hand gehalten, und baß ed nur bei ihm geftanben 
babe, dem geſammten teutfchen Reich eine andere, eine ebelere 
Geſtalt zu geben. Wäre er, ald Friedrich, von Noth und 
Schmach umgeben, bie Ehre ber teutfchen Waffen und vie 


Würde ber tentfchen Krone in Italien bloß flellte und gegen 


die Kirche einen fo verberblichen als erfolglofen Kampf, zum 
unendlichen Iammer aller guten und frommen Menfchen, in 
wilder Leidenſchaft fortzufegen fuchte, wäre er in biefer Zeit 


EEE EEE 


Heinrich der Löwe. 389 


öffentlich, entfchloffen, an ber Spige feiner bewaffneten Macht 
‚für den Papft Alerander und bie Kirche aufgetreten, und hätte 
er zugleih an bad Heil der Seele erinnert und an das Hei⸗ 
ligfte im Leben, an das Vaterland, an die Freiheit, an die 
Ehre des teutfchen Volkes und an bie künftigen Geſchlechter: 
in der That, es wird ſchwer zu zweifeln, daß ganz Teutſch⸗ 
land auf feine Seite getreten, und daß Friedrich's Schiefal in 
Stalin ſruͤher und anders entfchieden fein würde. Und hätte 
er alsdann Gerechtigkeit gegen Alle geübet, gegen bie Geiſtlichen 
und gegen die Laien, und hätte er die Städte geförbert allzu: 
mal, wie fein liebes Luͤbeck: wer wäre im Stande gewefen, ihm, 
unter dem Schirme der Kirche und dem Beiſtande der Städte, 
zu entreiffen, was er gefaflet hatte? Heinrich aber that Nichts 
in diefem Sinn. Er wartete, wie ein ruhiger Zufchauer, die 
Entwidelung der Dinge ab. Sein Herz hing zu bem recht: 
mäßigen Papft und zu der Fatholifchen Kirche, aber er bekannte 
Öffentlich die Namen R Baiferlichen Gegen⸗Paͤpſte; er lieh 
fogar dem Kaifer feinen Arm, um rechtgläubige Biſchoͤfe, welche 
Friedrich geftürzet zu fehen wuͤnſchte, von ihren Sigen zu ver: 
treiben, und andere, von der Kirche verfluchte Männer an ihre 
Stelle zu fegen. So nahm er ſelbſt den Fluch der Kirche öfs 
fentlich auf fich, mit welchem auch der Kaifer belaftet war. 
Wider die Lombarden wollte er fein Schwert nicht mehr erhe⸗ 
ben; aber er machte Feinen Verſuch, den Kaifer von dem fo 
unverftändigen, ald graufamen Kriege gegen biefelben zuruͤck zu 
halten, und noch weniger gewährte er den Feinden feines Fein⸗ 
des einige Hülfe in ihrem größten Bebrängniffe. Auch wußte 
er fich feine Freunde zu erwerben für den Augenblid der Ge: 
fahr, weber außerhalb der teutfchen Gränze, noch innerhalb; 
vielmehr fcheinet er Baum einen Verfuch diefer Art gemacht zu 
haben. Bu dem Könige Waldemar von Dänemark, mit wel: 
em er gemeinfchaftlid wider die Slaven geftritten hatte, hielt 
er ſich ſtets in einer folhen Entfernung, daß ihm die Wahl 
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zwifchen Krieg und Frieden frei zu bleiben fchien, und‘ bag 
Waldemar, früherer Vorgänge eingeben?, auch in fpäteren Ta: 
gen dad alte Mißtrauen gegen ihn niemals verlor. Die alte 
Beindfchaft mit feinem Nachbaren, dem Markgrafen Abdelbert 
dem Bären, welchen nad feinem Herzogthume Sachfen gelüftet 
hatte, war mit bean Tode beffelben nicht verſchwunden, fonbern 
befand fort zwifchen ihm und Adelbert's Söhnen, es ift ſchwer 
zu fagen, ob buch feine ober durch ihre Schuld. Und mit 
vielen anderen Fürften ringsher war er in uͤbelen Handeln. An 
fi) waren diefe Händel wohl nicht von Bebeutung, weil in 
biefer Orbnung oder Unordnung ber Dinge ein großer Herr 
folche Händel zu fuchen pflegte, und fie kaum jemals vermied; 
aber ihm, ald dem Stärkeren, waren gewöhnlich, die Vortheile 
geblieben, und bewegen hatte Niemand vergeffen und Nie 
mand verziehen. Am Wenigften hatte Heinrich die geiftlichen 
Fuͤrſten gefchonet. In früherer Beit wider feinen Willen in 
Streitigkeiten mit Mehren derfelben yerwickelt, hatte er ſich in 
Der Folge ſolcher Streitigkeiten um fo weniger enthalten, je wes 
niger er während ber langen Spaltung in ber Kirche bad un⸗ 
fihere, wantelmüthige, nur auf irdifche Dinge gerichtete Vers 
fahren der Meiften unter ihnen erträglich zu finden vermochte. 
Wie nun? War Heinrich’s Vertrauen zu feinem erblichen 

Recht auf die beiden Herzogthümer Baiern und Sachſen etwa 

fo ſtark, daß er glaubte, diefe Herzogthümer, welche man ihn 

ald Knaben und als Juͤngling nicht zu entreiffen vermocht 
hätte, würben ihm als bewährten Mann und mächtigen Kriege: 

Fuͤrſten noch weniger entwunden werben koͤnnen? Aber er 

hatte ja ſelbſt das Recht nicht immer geachtet; er wußte ohne 
Zweifel fo gut ald ein Anderer, daß wegen ber Herrfchaft fel⸗ 
ten ein anderes Recht anerkannt worden ift, als welches im. 
Schwerte Tiegetz er wußte ja auch, baß fein Berhältniß zu 

den Sachfen jet fehr verfchieden von jenem Verhältniffe war, 
in welches ihn, ben unmündigen Knaben, der frühe Tod fei- 
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ned DBaterd und die großen Werbindungen feiner Mutter zu - 
benfelben gefebet hatten; er wußte nicht minder, daß in dem 
legten Menfchen = Alter burch feine eigenen flavifchen Eroberun⸗ 
gen und durch die Bildung‘ des Herzogthumes Defterreich neue 
Anfichten in dad. Leben gefommen waren. Ober hielt er feine 
Macht für fo flark, daß er, von derſelben umgeben, unantaft: 
bar zu fein wähnte, wenigflens glaubte, Niemand werde was 
gen, ihn anzugreifen *_ Aber er mußte doch wohl wiffen, daß 
ed verfchiedene Waffen giebt, und daß er nicht in alten Arten 
Meifter war. Auch wuͤrde ſchwer zu begreifen fein, wie er die 
Hoffnung habe faſſen Finnen, Diejenigen, weldhe dem Bann 
fluche der Kirche, welche ben Pforten ber Hölle getroget hatten, 

würden feig zuruͤck fchaudern vor dem Rachen des Löwen. 

Oder ſchien ed ihm etwa eine fittliche Unmöglichkeit, daß der 
Kaifer und der Papft fi jemals zu einer Ausfühnung vers 
ftehen würben, weil Iener durch feine Ehre und durch Eid⸗ 
fhwüre, welche er felbft geleiftet, zu welchen er Zaufende ge- 
Yocet und gezwungen haste, vor ber ganzen Welt verpflichtet 
war, den Papft Alerander nimmer anzuerfennen, und weil Die 
fer niemals zu Sriedrich einiges Vertrauen werde gewinnen 
Fönnen ? ‚und glaubte er eben deßwegen bie Entwidelung ber 
Ereigniffe um fo ruhiger abwarten zu dürfen, je größere Ge 
fahren den Kaifer umgaben? Aber es konnte ihm doch nicht 
unbefannt fein, daß die Macht der Dinge Alles bezwinget, 
daß auch der frechfte Trotz ſich immer auf die Hoffnung ſtuͤtzet 
und fi) vor beharrlichem Unglüde zu beugen pfleget, und daß 
die Kirche keinen venigen Sünder zuruͤck weifet, am Wenigſten 
einen Kaiſer. Oder ſcheuete er ſich vor einem offenen Kampfe 
gegen einen Koͤnig aus dem Hauſe der Hohenſtaufen, das 
Schickſal ſeines Vaters vor Augen? Oder lag in Heinrich's 
Weſen bei allem Heldenmuth eine gewiſſe Traͤgheit, welche eines 
ſtarken Anreizes bedurfte, und ihn erſt in dem Augenblicke der 
Gefahr zu dem ganzen Bewußtſein ſeiner Kraft kommen ließ, 
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und eben damit zu Entſchluß und That? Oder endlich, fland 
er etwa wirklich in dem Wahn, er habe dem Kaifer gar keine 
Veranlaffung zu einiger Unzufriedenheit gegeben; er habe viels 
‚mehr. als treuer Fuͤrſt ded Reiches gehandelt überall; das Vers 
haͤltniß zwoifchen dem Kaifer und ihm fei noch ganz das alte, 
wenn kein herzliches, doch ein freundliches; ja, Friedrich muͤſſe 
e8 ibm Dank wiffen, daß er, während der Abmwefenheit beffels 
ben, durch feine Haltung die Ruhe im Reiche bewahret, und 
ihm dadurch möglich gemacht habe, fogar nach fo ungeheueren 
Unfällen ohne Hinderniß in bad Reich zurüd zu kehren, und 


in demfelben ohne Schwierigkeit den Thron wieder einzuneh⸗ 


men, welchen er felbft fo gaͤnzlich vernachläffiget hatte ? 

‚Wie fi) aber auch die Dinge verhalten haben mögen, und wie 
verfchieden das Urtheil Über diefelben bei dem Mangel beutlicher 
und verftänblicher Ueberlieferungen ausfallen mag: jedes Falles 
ift gewiß, Heinrich der Löwe blieb feiner alten Weiſe auch als⸗ 
dann noch getreu, als ihn fehon die Niederlage des Kaifers 
bei. Legnano, die Unterhandlung deffelben mit dem Papfte zu 
Anagni, ja felbft der Friede von Venedig bekannt geworben 
war [2]. Zwar findet man angemerket, daß er, während Fried⸗ 
rich's Abwefenheit eine Verfchwörung gegen benfelben mit ben 
Grafen von Bollern, von Veringen und einigen anderen’ Gras 
fen gemacht habe [3]; auf diefe Anmerfung aber ift um fo mes 
riger irgend Etwas zu bauen, je unnüber eine folche Verſchwoͤ⸗ 
zung mit biefen Grafen gewefen fein würde Dagegen leidet 
es keinen Zweiſel, daß Heinrich, wahrfcheinlich im Herbſte des 
Jahres eilf Hundert fieben und fiebenzig, nach dem Frieden 
von Venedig, noch einen Eriegerifchen Zug unternahm in das 
. Navifhe Land Hinein.. Die Veranlaffung zu bemfelben hatten 
neue See: Räubereien gegeben, welche von den Slaven, ihrem 
alten Gewerbe getreu, gegen Dänen verübet worben waren, 
und für welche Waldemar Genugtbuung gefordert hatte. Eine 
gemeinfcaftliche Unternehmung zur Züchtigung der Frevler wurde 
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Daher verabredet. Während Waldemar mit einer Flotte an der 


Küfte von Pommern erfhien, zog Heinrich mit einem Heere 


zu Sande heran [4]. Er Fam bis Demmin, und fing an, diefe 


Feſte zu belagern, in welcher fich die Slaven zu vertheidigen . 


ſuchten. Während diefer Belagerung aber erhielt er die Nach⸗ 
richt von einem Vorgange, welche ihm den erfien Beweis von 
einem herannahenden Sturme gegeben zu haben ſcheinet; we⸗ 
nigflend war dieſelbe yo geeignet, ihn zu erfchüttern und 
zu warnen. 

Bor fiebenzehen Jahren naͤmlich war ber Biſchof Udal: 
rich oder Ulrich von Halberſtadt wegen feiner treuen Anhäng- 
lichkeit an, den Papft Alerander von dem kaiſerlichen Gegen: 


Papfte Victor für abgefeget erkläret worden, und der Herzog . 


Heinrich felbft hatte im Auftrage bed Kaiferd einen anderen 
Bifhof, Gero genannt, auf den Stuhl von Halberftabt er: 
hoben. Jetzt nun erfchien Ulrih von Neuem in Halberjtadt, 
verfehen mit Verordnungen des Papſtes Alerander und des 
Kaifers, nach welchen Gero fi) von dem bifchöflihen Stuhl 
entfernen follte, um ihm ben alten Sig wieder einzuräumen. 
Und diefe Erfcheinung liefert ja wohl den Flarften Beweis, daß 


auch der Papſt Alerunder gegen Heinrich den Löwen gewonnen 


war, und wenigftens verfprochen hatte, nicht Theil zu nehmen 
an feiner Sache. Denn da Friebrich alle Biſchoͤfe, welche wäh: 
rend des Schisma zu ihren Sigen gelanget waren, auf ben: 
felben zu erhalten gefuchet hatte: fo leidet es doch gewiß kei⸗ 
nen Zweifel, daß er den Bifchof Gero nur darum zu flürzen 
gewuͤnſchet habe, weil er den Bifhof Ulrich gegen Heinrich 
ten Löwen zu gebrauchen vorhatte, und daß der Papft entwe⸗ 
der für dieſe Angelegenheit gewonnen worden fei, oder zu der: 
felben gefchwiegen und fich geftellet Habe, ald metke er die Ab⸗ 
ficht nicht. Ulrich aber wurde von den LZehenleuten des Bis: 
thumes und den Bürgem ber Stabt mit Freuden aufgenom: 
men, weil man in ihm einen Achten Eatholifchen Priefter er: 
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blickte, und Gero, der ſchismatiſche Bifchof, fah fich genäthiget 
abzuziehen. Und kaum hatte Ulrich fi) auf den biſchoͤflichen 
Stuhl gefebet, fo fließ er ohne Verzug Alles um, was Gero 
. gegrimbet, geordnet, gethan hatte: er fegte bie Geiftlichen ab, 
die von Gero angeftellet waren; er ſchloß die Kirchen, die Gero 
geweihet; er forderte auch bei Strafe bed Bannes die Lehen 
zuruͤck, die Gero ertheilet hatte. Und unter ben Lehen» Trä: 
gern bes Bisthumes Dalberftabt befagb fi fi der Herzog ‚Hein: 
rich ſelbſt. 

Diieſe Vorgänge waren 8, von welchen Heinrich Nach: 
richt vor Demmin erhielt. Ob er fogleich vermuthet hat, daß 
Ulrich nad) einem großen, mit dem Kaifer verabrebeten Plane 
handele, ober ob er in der Rafchheit beffelben nur den Aus: 
bruch des Zornes eines alten leidenfchaftlichen Priefterd gefehen 
habe, muß unausgemacht bleiben. Jedes Falles hielt er bie 
Sache nicht für gering [I]. Denn er*fuchte fich fogleich mit 
den Slaven abzufinden, und Eehrte, ald ihm bieß ohne Schwie⸗ 
tigkeit gelungen war [6], über die Elbe zurüd nah Braun: 
ſchweig. Inzwifchen aber war ber Biſchof ſchon weiter gefom- 
men in feinem Werke. Die geiftlichen Zürften in Sachfen 
lauerten noch; von den weltlichen aber hatten fehon mehre für 
ihn Theil genommen, befonderd die alten Zeinde des Herzoges 
im Öftlichen Sachen, die Markgrafen von Brandenburg, von 
Meiffen und der Laufiß mit ihren Brüdern oder Verwandten ; 
und felbft der Landgraf von Thuͤringen fehlte nicht. Mit der 
Unterftügung berfelben fing er an, eine neue Feſtung auf dem 
Hopelberge zu erbauen. Heinrich eilte bin mit Triegerifcher 
Mannfchaft, vertrieb, was er vorfand und zerflörte die ſchon 
errichteten Werke. Kaum aber war er abgezogen, fo wurbe bie 
vereitelte Arbeit von Neuem begonnen, und bie oft= fächfifchen- 
Fürften deckten biefelbe mit ihren Eriegerifchen Scharen. Hein⸗ 
rich fandte von Neuem ein Heer. Diefed Heer aber, welches 
er nicht felbft angeführet zu haben fcheinet, wurde zuruͤck ge- 
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ſchlagen. Viele geriethen in Gefangenſchaft; Viele farben in 
einem Sumpf einen unruͤhmlichen Tod. 
Das war der Anfang von Heinrich's Ungluͤck, an fi 
unbedeutend, aber nicht ohne Bedeutung in ben Verhältniffen, 
in welchen er lebte. Und bald trafen ihn andere Schläge des 
Schickſales, welche Fein merfchlicher Verfland abzuwenden ver: 
mochte. Zuerft flarb fein treuer’ Freund, der Eriegerifche Graf 
Heinrich von Orlamuͤnde, welchen er, nad) dem Tode feines 
Sreundes, des Grafen Abolf des Zweiten von Holftein, zum 
Bormunde bed jungen Grafen, gleichfald Adolf genannt, beſtel⸗ 
Iet, welcher fich alsdann aber mit der Wittwe des Verftorbenen, 
Mechthilbe, vermählet hatte [7]. Der junge Graf Adolf ftand 
ber Muͤndigkeit nahe, hatte fie aber noch nicht erreichet, und 
Niemand wußte, was in ihm war; feine Mutter Mechthilbe, 
welche die Vormundfchaft nunmehr übernahm, war eine verflän- 
dige und fromme Frau, aber für den Herzog konnte fie weder 
ihren erſten Gemahl erfegen, noch den zweiten. Weiter farb der 
Biſchof Evermod von Rabeburg, welcher durch Lehre und Leben, 
. fo wie durch die Wunder⸗Werke eined Heiligen fehr großes An: 
fehen gewonnen hatte und bem Herzoge mit inniger Ergeben- 
heit zugethan gewefen war: ihn konnte der neue Bifchof Js⸗ 


frid, wie untabelhaft er fein mochte, dem Herzoge nicht erſetzen. 


Bon noch größeren Folgen für den Herzog war ber Tod bes 
Erzbifchofed Balduin von Bremen, welcher, einft Heinrich’s 
Capellan, nur auf den Wunſch deffelben vom Kaifer zu ber 
erzbifchöflichen Wuͤrde befördert war, jeßt aber wohl nur durch 
feinen Tod der Abfeßung entging. Heinrich wollte, wie es 
feheinet, nunmehr ben erzbifhöflichen Stuhl in einer anderen 
Weiſe zu feinem Bortheile benugen, aber er erhielt nur einen 
neuen, mächtigen Feind. An Balduins Stele nämlich warb 
ein Geiftliher, Namend Bertold, erroählef, welcher noch nicht 
die nöthigen geiftlichen Weihen empfangen hatte. Diefen Um: 
fand ergriff der Herzog Heinrich ; er ließ feine Webenklichkeiten 
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dem Papft Alerander vortragen, und jenen Giegfrib, den 
Sohn des Markgrafen Adelbert bed Bären, welchen ex, wie 
erzählet worden ift, nach des Erzbiſchofes Hartwig Tode, felbft 
von dem erzbifhöflichen Stuhle zuruͤck gewielen hatte, in Bor: 
fhlag bringen. Der Papft, wohl wiffend, daß diefer Mann 
dem Kaifer angenehm fein würde, ging gern ein; und Sieg: 
frid von Anhalt wurbe bald nachher wirklich Erzbifhof von 
Bremen: Der Herzog hatte ſich ohne Zweifel für denſelben 
erEläret und verwendet, weil er, durch das freundliche Betragen 
von Siegfrid’3 Bruder, dem Grafen Bernhard von Anhalt 
getäufchet, die Hoffnung gefafiet hatte, das anhaltiniſche Haus 
zu gewinnen durch die DVermittelung bed Erzbifchofes Sieg- 
frid [8]. Aber tie Hoffnung betrog ihn. Siegfrid trug, wie 
feine Brüder, die alte Zeindfchaft ihres Vaters gegen Heinrich 
in fi, und mochte ihm nicht verzeihen, daß er ihn felbft vor 
sehen Jahren von dem Erzbisthum ausgefchloffen hatte. Sobald 
er daher auf dem Stuhle von Bremen faß, trat er, wie feine 
Brüber, ald ein heftiger Feind Heinrich's ded Löwen hervor [9]. 

Während aber die Folgen ber erwähnten Todes = Fälle, 
welche ohne Zweifel einen tiefen Eindrud auf Heinrich's Gemüth 
gemacht haben, zumal da ungewöhnliche Erfheinungen in der 
Natur ungewöhnliche Ereigniffe im Menſchen⸗Leben zu verfün- 
digen fchienen, noch ungewiß waren, trat ein neuer bedenklicher 
Feind des Herzoges mit den Waffen in der Fauft auf die 
Buͤhne. Es war der Erzbifchof Philipp von Cöln, welcher das 
legte teutfche Heer dem Kaifer nad) Italien zugeführet, das 
Unglüd von Legnano mit dem Kaifer beftanden, und bei: bem: 
felben al& treuer Gefährte ausgeharret hatte, bis nach dem 
Drieden von Venedig. Daher Ponnte Fein Zweifel fein, daß 
diefer Fürft der Kirche im Auftrag und nach der Anweifung, 
wenigftend im Einperfländniffe des Kaifers, fein Werk unter: 
nahm. "Er felbit jedoch gab vor, nur feine eigene Sache ver: 
fechten, und Kraͤnkungen rächen zu wollen, welche er felbft 


- 
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von dem Herzog litten hätte. Denn Heinrich follte ein Mal 
erfläret haben, daß die rechte Seite des Rheines, bei Deus, 
Coͤln gegenüber, zu Sachfen gehörte [10], und Philipp fürd: 
tete, daß ihm bie einträglichen Zölle auf dem Rheine verfüns 
mert werben möchten [11]. Auch hatte Heinrich ihm das Erbe 
feined Neffen, des Grafen Otto von Asle, fo wie dad Erbe 
des Grafen Chriffien von Oldenburg vorenthalten [12]. Und 
unter diefen Vorwaͤnden brang er, mit weniger Reiterei, aber 
mit vielem Fuß⸗Volke, deffen Wichtigkeit er bei Legnano kennen 
gelernet hatte, in Weftfalen ein, und durch Weſtfalen herburch 
bis zur Wefer [13]. Er verfuhr mit wilder Zerflörung auf des 
Herzoged Befigungen; Städte und Dörfer fanken vor ihm in 
den Staub; felbft der Raub ber Kirchen wurde nicht verſchmaͤ⸗ 
het. Der Herzog feheinet ihm feinen Widerftand entgegen ge: 
feßet zu haben; er fah den Boden unter feinen Füßen wanken, 
und wollte, wie es fcheinet, den Blick auf Halberftabt und auf 
die Fürften gerichtet, welche Ulrich’8 Sache übernommen hatten, 
den Sig feiner Macht nicht verlaffen: Braunfchweig, Lüne 
burg und das flavifche Land. Der Erzbifhof Philipp jedoch) 

wurde durch den Erzbifhof Wichmann von Magdeburg und 
den Bifchof Eberhard von Merfeburg, die fi) zu ihm begaben, 
an ber Wefer zum Ruͤckzuge bevvogen. Was diefe geiftlichen 
Herren zu ihrem verföhnlichen Einfchreiten beftimmet habe, ift 
ungewiß. Wichmann, ein Berwandter des anhaltinifchen Haus 
ſes, war bei dem Kaifer in Italien gemwefen, und auch erſt nad) 
den Berträgen von Venedig heimgekehret. Es ift daher nicht 
wahrſcheinlich, daß er nicht eingeweihet geweſen in Friedrich's 
Abfichten und die Verabrebungen, die zwifchen demfelben und 
dem Erzbifchofe Philipp und Anderen getroffen worben waren. 
Ob ihm nun Philipp’s leidenfchaftliches Verfahren, dieſe gräuel: 
bafte Vermifchung des Heiligen und des Gemeinen verdrießlich. 
oder gefährlich erfchienen fei, oder ob er gefürchtet habe, ein 
Uebergang deffelben über bie Weſer werde Alles verderben, oder 
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dem Papft Alerander vortragen, und jenen Giegfrib, ben 
Sohn des Markgrafen Abdelbert bed Wären, welchen er, wie 
erzählet worden ift, nach des Erzbifchofes Hartwig Tode, felbft 
von dem erzbifchöflichen Stuhle zuruͤck gewiefen hatte, in Bor: 
fhlag bringen. Der Papft, wohl wiffend, daß dieſer Mann 
dem Kaijer angenehm fein würde, ging gern ein; und Sieg: 
frid von Anhalt wurde bald nachher wirklich Erzbifchof von 
Bremen: Der Herzog hatte fih ohne Zweifel für denſelben 
erfläret und verwendet, weil er, durch das freundliche Betragen 
von Siegfrid’8 Bruder, dem Grafen Bernhard von Anhalt 
getaͤuſchet, die Hoffnung gefaſſet hatte, das anhaltiniſche Haus 
zu gewinnen durch die Vermittelung bed Erzbiſchofes Sieg: 
frid [8]. Aber tie Hoffnung betrog ihn. Siegfrid trug, wie 
feine Brüder, die alte Feindfchaft ihres Vaters gegen Heinrich 
in fi, und mochte ihm nicht verzeihen, daß er ihn felbft vor 
geben Jahren von. dem Erzbisthum ausgefchloffen hatte. Sobald 
er daher auf dem Stuhle von Bremen faß, trat er, wie feine 
Brüder, ald ein heftiger Feind Heinrich's des Loͤwen hervor [9]. 

Während aber die Folgen der erwähnten Todes = Fälle, 
welche ohne Zweifel einen tiefen Eindrud auf Heinrich’ Gemüth 
gemacht haben, zumal da ungewoͤhnliche Erfcheinungen in der 
Natur ungewöhnliche Ereigniffe im Menfchen-Leben zu verfün= 
digen fchienen, noch ungewiß waren, trat ein neuer bedenklicher 
Feind des Herzoged mit den Waffen in der Fauft auf die 
Buͤhne. Es war der Erzbifchof Philipp von Cöln, welcher das 
legte teutfche Heer dem Kaifer nach Italien zugeführet, das 
Unglüd von Legnano mit dem Kaifer beflanden, und bei dem: 
felben als treuer Geführte ausgeharret hatte, bis nach dem 
Frieden von Venedig. Daher Fonnte kein Zweifel fein, daß 
diefer Fürft der Kirche im Auftrag und nad ber Anweifung, 
wenigftend im Einperflänbniffe des Kaiſers, fein Werk unter: 
‚nahm. "Er felbit jedoch gab vor, nur feine eigene Sache ver: 
fechten, und Kraͤnkungen rächen zu wollen, welche er felbft 
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von dem Herzog erlitten hätte. Denn Heinrich follte ein Mal 
erfläret haben, baß die rechte Seite des Rheines, bei Deus, 
Coͤln gegenüber, zu Sachſen gehörte [10], und Philipp fuͤrch⸗ 
tete, daß ihm die einträglichen Zölle auf dem Rheine verkuͤm⸗ 
mert werden möchten [11]. Auch hatte Heinrich ihm das Erbe 
feines Neffen, des Grafen Dtto von Adle, fo wie dad Erbe 
des Grafen Chriftian von Oldenburg vorenthalten [12]. Und 
unter diefen Vorwaͤnden drang er, mit weniger Reiterei, aber 
mit vielem Fuß:Volke, deffen Wichtigkeit er bei Legnano Tennen 
gelernet hatte, in Weftfalen ein, und durch Weſtfalen herdurch 
bis zur Wefer [13]. Er verfuhr mit wilder Zerflörung auf des 
Herzoged Befigungenz Städte und Dörfer ſanken vor ihm in 
den Staub; felbft der Raub der Kirchen wurde nicht verfehmd= 
het. Der Herzog fcheinet ihm keinen Widerftand entgegen ge 
feßet zu haben; er fah den Boden unter feinen Füßen wanken, 
unb wollte, wie ed fcheinet, den Blick auf Halberftabt und auf 
die Fürften gerichtet, welche Ulrich’8 Sache übernommen hatten, 
ben Sig feiner Macht nicht verlaffen: Braunfchweig, Lüne 
burg und das flavifche Land. Der Erzbifchof Philipp jedoch 

wurde durch den Erzbifhof Wichmann von Magdeburg und 
den Bifchof Eberhard von Merfeburg, die fi) zu ihm begaben, 
an der Wefer zum Rüdzuge bewogen. Was diefe geiftlichen 
Herren zu ihrem: verföhnlichen Einfchreiten beflimmet habe, ift 
ungewiß. Wichmann, ein Verwandter des anhaltinifchen Hau: 
feö, war bei dem Kaifer in Italien gemwefen, und auch erft nach 
den Verträgen von Venedig heimgekehret. Es iſt daher nicht 
wahrſcheinlich, daß er nicht eingeweihet gewefen in Friebrich’s 
Abfichten und die Verabredungen, die zwifchen bemfelben und 
dem Erzbifchofe Philipp und Anderen getroffen worden waren. 
Ob ihm nun Philipp’ Leidenfchaftliches Verfahren, diefe gräuel- 
bafte Vermifchung ded Heiligen und des Gemeinen verbrießlich 
oder gefährlich erfchtenen fei, oder ob er gefürchtet habe; ein 
Uebergang deffelben über die Weſer werbe Alles verderben, oder 
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herriſch, gewaltthätig war, und Feine Gerechtigkeit kannte. Ja, 
er war, wie fchon bemerfet worden ift, in feiner günfligen 
Stelung mit einer Mäßigung verfahren, wie kaum jemal3 ein 
Sürft, weder vorher, noch fpäter. Auch fiel ein großer Theil 
der Schuld von feinen Sünden auf den Kaifer, weil berfelbe 
ihm Alles nachgefehen, weil er ihn zu Einigem ermuntert, zu 
Anderem gefördert, weil er überhaupt dad Reich verfäumet hatte. 
Heinrich's größtes Verbrechen war feine Macht, fein Stolz 
auf diefe Macht, die Strenge, mit welcher er fein herzogliches 
Recht ald Ober Anführer des Heered und ald Ober-Richter in 
feinen Herzogthlimern geltend machte gegen Markgrafen, Gra⸗ 
fen und Sedermann, um Ordnung zu erhalten und Fehden zu 
verhüten, die Kraft, mit welcher er den Geiftlichen entgegen 
trat, um ihre Anmaßungen zu hintertreiben, und ihnen welt: 
liche Dinge zu entwinden, die nicht ihres Berufes waren, bie 
Beharrlichkeit endlich, mit. welcher er fi) von ben unglüdfeli: 
gen Heerfahrten nad) Stalien fern gehalten hatte. Wahr ift eben: 
falls, dem Könige der Zeutfchen fland das Recht zu, die Für: 
ften des Reiches, welche gegen fie felbft, gegen das Meich oder 
gegen andere Stände des Reiches gefrevelt hatten, vor einen 
Reichs⸗Tag zu rufen, durch den Reichs⸗-Tag Uber fie zu richten, 
dad Urtheil in Ausführung zu bringen, den Widerfpänfligen 
mit der Reichs⸗Acht zu belegen und als Öffentlichen Feind des 
Reiches zu befämpfen. Die Könige aber, welde ihre Krone 
den Fürften des Reiches felbft verbankten, hatten von biefem 
- Rechte felbft gegen Eleine Fürften gewöhnlich nur ungern und 
mit großer Vorficht Gebrauch gemacht, nur wenn Feine Ver: 
mittelung gelang, wenn feine Aufforderung half, wenn keine 
Warnung Gehör fand, fondern der Öffentliche Friede von dem 
Frevler fort und fort verleget wurde [16]. Friedrich's Zufah⸗ 
ren gegen’ Heinrich war unerhöret: denn nicht er hatte den 
Frieden gebrochen, fondern das Reich verdankte ihm den Frie⸗ 
den feit vier Jahren, ihm allein. Deßwegen ift wahrfcheintich, 
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daß Heinrich die Vorladung vor einen Hof⸗Tag als den Beweis 
angefehen habe: er fole zu Grunde gerichtet werden; das ſei aus⸗ 
gemacht zwifchen dem Kaifer und den Fürften, welche mit dem⸗ 
felben in Italien gewefen; nicht die Unterfuchung feiner Sache, 
fondern feine Befhimpfung fei ber Zweck der Labung ; weil der 
Kaifer, durch feine unfinnigen Unternehmungen erfchöpfet, fich 
nicht getraue, ihn anzugreifen in offenem Kampfe, fo fuche ex 
Zeit zu gewinnen, um ben Löwen mehr und mehr zu umftels 
Ien, bis er abgehetzet und ermattet, unter dem Nebe zu Boden 
flürze, welches der Säger über ihn zu werfen vorbätte. Und 
eben deßwegen ift zu vermuthen, daß er gegen den Kaifer harte 
Worte gefprochen, und daß — mit harten Worten ge⸗ 
antwortet habe. Jedes Falles leidet es keinen Zweifel, Hein⸗ 
rich verließ im Zorne den Hof des Kaiſers und mit dem feſten 
Entſchluſſe, weder in Worms zu erſcheinen, noch zu einem an⸗ 
deren Tage, der ihm unter ſolchen Umſtaͤnden geſetzet werden 
moͤchte (17). 

Der Hof: Tag zu Worms fand Statt am Dreizehenten 
Januar's des folgenden Dahres, eilf Hundert fiebenzig und 
neun [18]. Der Herzog Heinrich blieb aus. Seine Feinde da⸗ 
gegen waren anweſend in großer Zahl: die Erzbifchöfe won 
Coͤln, Trier, Magdeburg, Bremen und die Brüber des Letzten; 
der Bifchof von Halberfladt fehlte natürlich auch nicht, und 
eben fo wenig fehlte ver alte Derzog Welf, Heinrich's Oheim, 
welchem bie Freigebigkeit des. Kaifers zu gut befommen: war, 
als dag er nicht jedes Gefühl für den ſparſamen Neffen unter: 
druͤcket haben ſollte. Alfo waren die Leidenfchaften, ihres Zuͤ⸗ 
geld entbunden, und wohl mögen fie loßgebraufet fein gegen 
den abmefenden Fuͤrſten. Der Kaifer felbft konnte an das 
Ausbleiben des Herzoges bittere Worte über die Verachtung 
knuͤpfen, welche derfelbe gegen die Eaiferliche Majeflät und ge: 
gen dad Reich bewiefen habe, und diefe Worte fanden leicht 
eine allgemeinere Bedeutung und mochten auf frühere Ereig⸗ 

euden t. G. XI. 26 


408 DBier-und zwanzigftes Buch. Bünftes Eapitel. 


niffe leicht bezogen werben. Je gekraͤnkter aber ber Kaiſer zu 
fein fchien, defto weniger mögen die anweſenden Fürften ihren 
Ingrimm zuruͤck gehalten haben ; und ihr Zorn zeigte ſich ohne 
Zweifel um fo heftiger, je brennender bei Manchen die Bes 
gierde war, Theil zu nehmen an der Beute, weldhe man dem 
Herzog abzuringen gedachte [19]. Endlich wurde dem Herzog 
ein neuer Zag zu Magdeburg auf das Feſt des heiligen Jo⸗ 
hanned bed Taͤufers angefaget, fo daß man Zeit behielt zu an⸗ 
deren Zuſammenkuͤnften, Vorbereitungen und Bearbeitungen. 
Aber die Verwirrung wird fortan groß in der Gefchichte; die 
Folge der Begebenheiten ift aus den geringen, verwirrten und 
wibderfprechenden Ueberlieferungen nicht zu entwideln, felbft die 

Zahl der Öffentlichen Zage, welche der Kaifer veranftaltet hat, 
iſt nicht heraus zu bringen, weil mehre Verfammlungen geha's 
ten fein mögen, zu welchen nur die benachbarten Fürften Pas 
men, und weil jeder Schriftfleller die Zage, die ihm befannt 
geworden waren, angegeben, und voraus gefeget zu haben ſchei⸗ 
net, daß Heinrich zu Ddenfelben vorgelaben worden fei [20]. 
Durch) Alles indeß, was von dem Kaifer und feinen An: 
haͤngern geſchah, ging berfelbe Geiſt hindurch, welcher ſich in 
den Vorgängen zu Speier und Worms fo deutlich offenba: 
ret hatte: 

Inzwiſchen fcheinet fich der Herzog Heinrich mit Rüftun- 
gen zum Fräftigen Widerſtande befchäftiget und fich helfende 
Freunde zu erwerben gefuchet zu haben. Um bie oftfächfifchen 
Fuͤrſten, welche feine Stamm: Güter zunächft bebroheten, abzu⸗ 
lenken und ihnen zu zeigen, baß fie noch andere Feinde zu 
fuͤrchten hätten, reizte er die Slaven an, bie ſich noch einiger 
Hreiheit erfreueten, die Pommern und Buitizen [21], einen Ein: 
fall in die Länder derfelben zu unternehmen. Es gefchah. 
Die Befigungen des Erzbifchofes von Magdeburg auf der rech> 
ten Seite der Elbe litten fchwer von diefen Slaven; das Land des 

arkgrafen Thiedrich von Landöberg, die Lauſitz, wurde weit: 
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bin verwüftet, und die Mannen beffelben in bie Flucht ges 
trieben. on der anderen Seite brach der Bifchof Ulrich von 
Halberfiadt, bei welchen das Alter den Zorn bis zum Ungee 
geftümd gefteigert hatte, mit dem Bannfluche gegen den Herzog 
Heinrich hervor, und unterfagte zugleich, um das Auffeben 
und die Angfl der Menfchen jegliches Stande zu erregen, alle 
gotteödienftlichen Handlungen und alle religiofen Bräuche in feis 
nem ganzen Sprengel. Und diefer Fluch und dieſes Verbot 
verfehlten ihre Wirkungen nicht. Um biefelbe Seit wahrfcheinlich 
hatte Heinrich eine Zufammenfunft mit dem Könige Waldemar, 
auf der daͤniſchen Seite ber Eider, welche zu betreten er ſich 
früher ftetö geweigert hatte [22]. Er wollte verfuchen, den 
König zur Theilnahme an dem Kriege wider den Kaiſer zu bes 
wegen, ber nunmehr unvermeiblich war. Waldemar verfprach 
ibm zwar, ben Schein der Bundes» Genoffenfchaft zu bewahs 
ven, aber .einen thätigen Beiſtand ſchlug er ab, weil er zu ber 
Vertheidigung des Herzoged eben Feine Verpflichtung hätte, und 
weil ein Kampf gegen ben Kaifer und bie Geiftlichen zugleich 
auch meber Ruhm noch Erfolg verſpraͤche. Zugleich fprach er 
warnende Worte gegen einen Streit mit den Prieflern. Von 
dieſen Worten vielleicht ergriffen [23], Tehrte Heinrich heim, und 
fah nun die Wirkung des Fluches und der Unterfagung aller 
zeligiofen Widmungen in dem Sprengel von Halberftadt. Auch 
mochte ec ähnliche Vorfchritte von anderen Bifchöfen befürchten. 
Deßwegen begab er fich, als veuiger Sünder, nach Halber⸗ 
ſtadt, warf fich dem Bifchofe zu Füßen, und bewilligte, was 
er verlanget hatte [24]. Ulrich, eben fo fchwach als ungeſtuͤm, 
Iöfte bie Feſſeln des Banned und bes Verbote; aber ein 
Freund des Herzoged ward er nicht, fondern ſtellte fich bei 
ber erſten Gelegenheit wieder zu den Zeinben befjelben in die 
erfte Reihe. 

Inzreifchen rüdte ber neue .Zag, heran, welcher dem ‚Her: 
doge geſetzet war. Heinrich erfchien nicht zu Magdeburg; feine 
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Keinde hingegen waren abermals gegenwärtig, und vielleicht in 
vermehrter Zahl. Die Auftritte von Worms wurben wiebers 
holt, und wohl mit größerer Heftigfeit. Denn der Markgraf 
Thiedrich von Landsberg, aufgebracht Über die Verwüflung ber 
Laufig durch die Slaven, klagte den Herzog verfchiedener Vers 
räthereien gegen dad Reich an, und erbot ſich dieſe Beſchuldi⸗ 
gung durch das Gotted=Urtheil eined Zweikampfes zu bewähs 
ren, obwohl Jedermann fich fagen konnte, daß dieſes Anerbies 
ten vermwegener klang, ald ed wirklich war. Heinrich verachs 
tete eine folche Herausforderung [25]. Ihm aber, bem Hers 
z0ge, warb ein dritter Tag angefaget, welcher, wahrfcheinlich 
im Monat Auguft, in Goslar gehalten werden follte, aber an 
einem Orte, ber Koyne genannt wird, wirklich gehalten zu 
fein fcheinet. Heinrich blieb abermals aus, und ſandte eben fo 
wenig, ald zuvor, Abgeorbnete, um fich vertheibigen oder vers 
treten zu laſſen. Alfo mußte doch Etwas gefchehen. Deßwe⸗ 
gen erhob fich der Kaifer in ber Verfammlung: „was Die Ges 
techtigfeit gegen Heinrich verlange, welcher zu breien Malen 
gefeglich vorgeladen das Gericht abgelehnet, und vor Ihm zu 
erfcheinen fich geweigert habe?“ Die Antwort, war: „er müfje 
“feiner Ehre entfeßet, und, mit der Öffentlichen Acht beleget, des 
Herzogthumes und aller Lehen verluftig erfläret werden; eim 
Anderer müffe feine Stelle einnehmen.» So einflimmig man 
aber auch bei diefem Ausfpruche fein mochte, fo verfchieden was 
ren die Meinungen wegen der Geltendmachung beffelben. Einer 
oder Zwei mögen aus Edelmuth bedenklich gewefen fein; bie 
Meiften wohl nur aus Vorficht. Auch verlangte Niemand eine 
Aenderung, fondern nur einen Aufſchub. Man konnte zu dies 
fer Zeit des Ausganges noch nicht ficher fein. Heinrich hatte 
noch feine ganze Macht zufammen, und hielt fi in einer bes 
obachtenden Stellung. Die Zahl ber Feinde des Herzoged war 
zwar groß, aber man hatte noch bie Außficht, fie zu vermehren, 
Auch waren nicht Alle geruͤſtet. Ihre Macht war zerfireuet, 
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und an ein gemeinſames Unternehmen war noch nicht zu ben: 
Ten. Daher war ein Angriff auf den Herzog in offener Feld⸗ 
fchlacht noch immer ein zu gewagtes Unternehmen. Und warum 
hätte man eilen follen? was hatte man denn zu verfäumen ? 
Ohnehin mochte wohl ein Jeder, ehe er Etwad that, zu wiſſen 
wünfchen, welchen Lohn feine Thaten eintragen würben; und 
daruͤber war man wohl noch keinesweges mit dem Kaifer oder 
unter einander im Reinen. Nun follte der Herzog Heinrich, 
ed ift nicht befannt, wann, wo und zu wen, gefaget haben: 
er fei von Geburt ein Schwabe, und nur in dem Lande feiner. 
Geburt dürfe Gericht über ihn gehalten werben. Diefe Aeuße⸗ 
rung, wahr ober falfch, wurde zur Sprache gebracht. Zwar 
wurde bie Behauptung aufgeſtellet, daß Heinrich’ Berufung 
auf ein Gericht in feinem Geburtd- Lande nichtig fei. Einer 
ber Fuͤrſten fol ſich fogar erboten haben, durch das Gottes⸗ 
Urtheil eines Zweikampfes gegen Sebermann zu beweifen, baß 
dem Kaifer dad Recht zuftehe, jeden Fuͤrſten des Reiche an 
jedem Orte bed Reiches vor ein Sürften - Gericht vorzulaben; 
auch war Niemand erbötig, dad Gegentheil diefer Behauptung 
durch den Zweikampf zu bewähren. Die Meiften aber fcheinen 
doch des Herzoges angebliche Berufung ergriffen zu haben, um 
ben Kaifer zu bitten, baß er benfelben noch ein Mal vorlaben 
möchte, und zwar, weil biöher außer fächfifchen Zürften nur 
Wenige zu ben Hof = Tagen gefommen waren, in anderen 
Theilen des Meiched, in welchen Heinrich's Beſitzungen las 
gen [26]. Jedes Falles iſt gewiß, daß noch Nichts befchloffen 
ward, und daß Friedrich fich eine vierte Ladung bed Herzoges 
vorbebielt. Auch ift gewiß, daß Friedrich bald nach biefem 
Tage Sachfen verließ, und ſich nach dem füblichen Teutſchland 
begab, wo vielleicht die Aufregung gegen ben Herzog noch ei> 
niger Nachhülfe bedurfte. Er blieb auch im füblichen Teutſch⸗ 
lande bis zu dem Ende bes Jahres; er feierte das Weichnachts⸗ 
Feſt in Ulm, und hielt in biefee Stadt einen Hof⸗Tag; und 
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unwahrfcheinlich iſt e8 nicht, daß auch Heinrich vor dieſen Tag 


vorgeladen worden ſei. 

Kaum aber hatte Friedrich Sachſen verlaſſen, ſo brachen 
einzelne Fuͤrſten, und zunaͤchſt geiſtliche, zu eigener Fehde wie⸗ 
der los gegen den verhaßten Herzog. Den Reihen eroͤffnete 
der Biſchof Ulrich von Halberſtadt. Dem alten Manne waren 
vielleicht harte Vorwuͤrfe daruͤber gemacht worden, daß er ſo 
ſchnell und ſo leicht ſeinen Bannfluch uͤber den Herzog Hein⸗ 
rich geloͤſet hatte, und in der Angſt ſeines Herzens glaubte er 
vielleicht von ſeiner Geſinnung und von ſeinem Eifer fuͤr die 
gute Sache werkthaͤtige Beweiſe geben zu muͤſſen [27]. Alſo 
ließ er durch ſeine Leute von Halberſtadt und von der Feſte 
Horneburg aus die nahe gelegenen Beſitzungen des Herzoges 
überfallen, beunruhigen, pluͤndern, in Flammen ſetzen. Aber 
er hatte bald Urſache, feinen Eifer zu bereuen. Noch im Mos 
nate September fandte Heinrich eine tuͤchtige Mannfchaft ges 
gen die Frevler mit dem Auftrage, Gleiches mit Gleichen zu 
vergelten. Bor berfelben entflohen die bifchöflichen Krieger. 
Heinrich's Scharen verfolgten fie, und drangen, ohne bebeus 
tenden Widerftand zu finden, felbft in bie Stadt Halberftabt 
hinein. Der Bifchof hatte fi mit vielen feiner Krieger in bie 
Burg: geflüchtet. Die Stadt, wurde geplündert, und lieferte 
große Beute. Die Einwohner hatten aus Vorficht alles Feuer 
audgelöfchet. Nur Einer hatte Etwas im Geheimen aufbes 
wahret. Diefed Feuer fand Einer der Sieger, und ſetzte fos 
gleich aus Muthwillen oder Rache ein Haus in Flammen. 
Die Flammen verbreiteten fi) unaufhaltfam mit großer Schnels 
Iigfeit, und in kurzer Zeit war die ganze Stadt in Feuer aufs 
gegangen. Auch die Hauptlirche bed heiligen Stephanus und 
bie Kirche ber Gotted: Gebärerin Maria ſanken in Aſche zus 
ſammen, und viele Geiftliche, welche in denfelben Schuß ges 
fuchet hatten, fanden ihren Tod. Aber dad Feuer drang fos 
gar in die Burg ein. Ber Biſchof Ulrich, an der Wirkſam⸗ 
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fe't ber Meliquien bed heiligen Stephanus verzweifelnd,. mit 
welchen ex fich verfehen hatte [28], glaubte fein Leben nur das 
durch retten zu koͤnnen, daß er fich mit den Seinigen ald Ges 
fangene den Siegern ergab. Als er zu Braunfchweig vor den 
Herzog geführet wurde, brach berfelbe bei dem Anblide des hins 
fälligen Greiſes in Zhränen aus, beflagte laut das Ungluͤck des 
Bifchofes und Halberflabts, und bezeugte vor Gott und Mens 
fhen, daß er die Dinge, die hier gefchehen waren, weder bes 
fohlen noch gewünfchyet habe. Zwar ſandte er ihn als Gefan⸗ 
genen nach Ertenburg; aber er bewies ihm jegliche Ehrerbietung,, 
und Mathilde, feine Gemahlin, fuchte mit ſrommer, weiblichen 
Sorgfalt den alten Mann über fein Unglüd zu troͤſten [29 i 

Acht Tage nach dem Brande von Halberftabt erfhlen ben 
Erzbiſchof Wichmann von Magdeburg mit Heered: Macht vor 
Haldesleben, und begann die Belagerung dieſer Fefte des Her: 
zoged. Die weltlichen Fuͤrſten im oͤſtlichen Sachen waren mit 
ibm. Auch der Landgraf Ludwig von Xhüringen fehlte nick 
Bogar der Erzbifhof Philipp von Coͤln, welcher es vielleicht 
nur auf einen neuen verwüflenden Raubzug: nach Sachſen abges 
feben hatte, flellte fich ein, weil’er erfahren mochte, daß feirte 
Hülfe nöthig fein könnte. Er führte große Maffen herbei, und 
das rohe Fuß⸗Volk, das ihn begleitete, Rotten von den Sachfen 
genannt [30], übertraf feine frühere Erfcheinung in Sachfen 
durch wilde Gräuel, welche Daffelbe, zum Schreden und zum 
Abfcheu des Landes machten [31]. ‚Heinrich, ber Herzog, ließ 
inzwifchen die Feſte des Bifchofes von Halberftadt, Horneburg, 
belagern, von welcher aus. die Befagung. in feinem Behkungen 
Rache für dad Unglüd Halberftadts und des Biſchoſes Ulrich zu 
nehmen gefuchet hatte. Er felbft fcheinet fih zu einem Angriff 
auf die Belagerer von Haldesleben bereitet, und feine Zeit ers 
wartet zu haben: benn er wußte wohl, daß er fi auf den Ver⸗ 
theibiger der Befle, ben tapferen Grafen Bernhard von der 
Lippe verlaffen konnte. Und er verrechnete fich nicht. Der Graf 
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Bernhard ſtand feft und mit ihm die Stabt Halbesleben. Im 
der vierten Woche ber Belagerung gingen bie feindlichen Fürs 
ften au8 einander, ein Jeder nach feinem Lande. Streitigkeiten, 
welche zunaͤchſt durch die Zügellofigkeit der cölnifchen Rotten 
herbei geführet fein mochten, ober wenige Erfolge ihres Untere 
nehmens, endlich die Annäherung des Herzoged mit feinem Heere 
feheinen die Aufhebung ber Belagerung nothwendig gemacht zu 
haben. Ihr Abzug raubte dem Herzoge vielleicht die Gelegens 
heit zu einer tüchtigen Kriegs = That. Er aber nahm fchwere 
Rache. Er zerftörte die Befißungen feiner Feinde an der Bode 
weithin, und legte die Stadt Calve in Afche, welche dem Erz» 
bifchofe von Magdeburg gehörte. Und während er diefes uns 
gluͤckliche Werk betrieb, warb auch die Feſte Horneburg von 
feinen Kriegern gebrochen und mit Feuer zerftöret. Endlich noͤ⸗ 
thigte der Winter zur Ruhe. 

Hierauf begab ſich der Herzog Heinrich nach Lüneburg. 
Dafelbft feierte er noch ein Mal in Ruhe mit feiner Gemahlin 
und feinen. Kindern den Tag ber Geburt des Heilandes und 
den Eintritt des neuen Jahres; aber wohl kaum ſah er dieſen 
Zag anbrechen ohne bange Ahnungen. Nach dem Fefte ließ 
er den gefangenen Bifchof Ulrich von Neuem zu fi kommen. 
Und alfobald fchloß er mit bemfelben einen Frieden [32], gab 
ihm bie Freiheit und die Erlaubniß abzureifen in ehrenvoller 
Begleitung. Ulrich reifete ab. - Aber feine Kräfte waren durch 
feine Anſtrengungen und fein Unglüd in den legten Jahren 
gebrochen. Er mußte zu Hufenburg die Fortfegung feiner Reife 
aufgeben. Bald nahm ex Abfchied vom Leben. 
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Ein Jahr nad dem Hof⸗Tage zu Worms, im Anfange 
des Monate Januar, eilf Hundert und achtzig [1], hielt des 
Kaifer Friedrich einen neuen Hof⸗Tag zu Würzburg. Auf dies 
ſem Tage wurde gegen ben Herzog Heinrich, welcher vorgelas 
den und nicht erfchienen war, bie Reichs⸗Acht ausgeſprochen: 
Die Gruͤnde brauchen kaum angeführet zu werben. Heinrich 
wurde des Verbrechens beleidigter Majeftät ſchuldig erkläret, 
weil er bie Freiheit der Kirche Gottes und des Adels im Reiche 
Dadurch unterdruͤcket, daß er fih der Beſitzungen berfelben bes 
mächtiget und ihre Rechte gemindert, und well er, wegen ber 
Klagen vieler Fürften und vieler vom Abel, drei Male geladen, 
gu erfcheinen fid) geweigert, und dadurch und auf vielfache ans 
dere Weiſe feine Verachtung der kaiſerlichen Majeſtaͤt an den 
Tag geleget habe[2]. Deßwegen wurden ihm fogleich ausbrüdtich 
nicht nur feine beiden Herzogthuͤmer, Baiern und Sachfen, 
fondern auch alle Lehen abgefprochen, welche er unmittelbar vom 
Reiche, oder von anderen - Lehen = Trägern des Reiches, im 
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Befonbesen- von Biſchoͤfen und anderen GBeiftlichen - erhalten 
hatte [3]. Ueber feine erblichen Befigungen, uͤber fein wirk⸗ 
liche Eigenthum fcbeinet fi ber Spruch nicht erſtrecket zu 
baben; auch Eonnte er ſich wohl nicht über dieſe Gegenftände 
erſtrecken, da den Kürften bed Reiches wohl nur über Güter 
und Würden bed Reiches dad Urtheil zufland. Aber die Reichs⸗ 
Acht machte den Herzog zum öffentlichen Feinde. Ein Jeder 
durfte ihn angreifen, und ihm rauben, was er ihm zu entreiffen 
vermochte. Der Herzog behielt daher von Dem, was er hatte, 
nur fo viel als er mit dem Waffen zu fehlten vermochte. Und 
bewegen vielleicht haben einige, ja die meiften Schriftfteller 
angemerket, daß ihm. auch fein Erbe, daß ihm Alles abge⸗ 
fprochen fei, welchen Namen ed auch haben machte [4]. 

Der Sprud von Würzburg aber fcheinet geheim gehalten 
zu fein; ja man fcheiriet den Herzog Heinrich über den Aus⸗ 
gang bed Hof: Tages abfichtlich getäufchet zu haben. Denn 
man findet angemerket, daß die Fuͤrſten, die ver Wirzburg 
zurüd kehrten, einen Waffen Stilfland mit dem Herzoge 
geſchloſſen haben, welcher bis nach dem Dſter⸗Feſte dauern 
ſollte [5] ; und es iſt doch Faum zu glauben, daß Heinrich über 
eine Waffen Ruhe mit Fürften überein gefommen fein koͤnne, 
welche ihn fo eben für ihren und des Reiches Feind erklaͤret 
und ihm alle feine Wuͤrden umb Ehren abgefprochen hatten; 
Der Grund aber zu biefem Verfahren bürfte geweſen fein, dag 
noch ein neuer Hof⸗Tag für nöthig gehalten ward, weil Friebr 
rich mit ben Fuͤrſten noch nicht einig geworben war über bie 
Frage: was mit ben Würden und Ehren werben follte, welche 
man dem Herzoge zu entreiffen vorbätte ? 

Dee Kaifer Friedrich nämlich hatte es mit. ber Vereinigung 
der Herzogthuͤmer Baiern und Sachſen in Heinrichs des Loͤwen 
Band gewiß niemals redlich gemeinet. Sie war zu unnatuͤrlich, 
diefe Bereinigung, und zu wenig verträglid mit einer koͤnig 
Uchen Gewalt in Teutſchland, als daß er biefelbe jemals ge: 
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woüt haben Zönnte. Als er, ein junger glücklicher Mann, 
kuͤhner hochfliegender Entwürfe voll, dem Herzoge von Sachſen 
die Belehnung mit Baiern ertheilte, hatte, er ſchwerlich big 
Abficht, diefed lebte Herzogthum vier und zwanzig: Iahre hin⸗ 
durch in Heinrich's Hand zu laflenz vielmehr. foßte Heinrich 
felbft ihm helfen, die Gewalt zu erwerben, :um demſelben Baier 
bequem wieder entreiffen, und ihm die Stellung im Reiche ans 
weifen zu Eönnen, in welder er für Zihron und Reich keines 
weges gefährlich werben möchte. Der Gang der Diuge aber hatte 
andere Verbältniffe herbei geführet, deren er wicht, Meifter zu 
werben vermochte; die Leidenfchaft hatte in dem Kaifer und ig 
Anderen andere Entwürfe erzeuget, welche ihre Ausführung ner 
langten. Des Herzoges Heinrich Uebermacht mußte nothmendig 
gebrochen werden, ſowohl um dem Throne des Reiches, welcher 
durch dieſelbe ſtark nach einer Seite hinüber gedruͤcket ward; 
das Gleich: Gewicht wieder zu geben, ald um dem Faiferlichen; 
dem waiblingifchen Haufe einige Sicherheit zu gewähren ; er 
felbft, der Herzog Heinrich, rief durch die glüdliche Ruhe, aus 
welcher er in die Stürme und Unfälle bineinblidte, welche ber 
Kaifer, welche fo viele Zürften des Reiches in Italien beſtan⸗ 
den und erduldet hatten, ben Wunfch auf, daß auch ihm. fühle 
bar gemacht werben möchte, wie immer menſchliche Dinge dem 
Wechſel unterworfen bleiben, wie gebrechlich menfchliche Größe 
und Macht if. Des Kaiferd. Mittel aber waren fo erſchoͤpfet, 
bag er felbft die Zuͤchtigung des Herzoges nicht übernehmen 
konnte. Nur durch den Abfall, nur durch die Empörung der 
Fuͤrſten, welche bisher unter dem Herzoge geflanden hatten, 
wider ben Herzog, war bie Macht zu gewinnen, welche des 
Sturz deſſelben erforberlid; machte Und auf weſſen Koflen 
bätten fie, biefe Fuͤrſten, geiftliche und weltliche, bie zum Shell 
ſchon fuͤr ihre bisherigen Aufopferungen die gerechteften Ans 
ſpruͤche auf Belohnung und Förderung zu haben glaubten, auf 
weſſen Koſten hätten fie biefed neue Werk anders übernehmen 
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ſollen, als auf Koſten des Herzoges? Deßwegen war eine Tren⸗ 
nung der beiden Herzogthuͤmer, welche die Sicherheit des Reiches 
und die Wuͤrde des Thrones verlangten, nunmehr keinesweges 
ausreichend; nein, bie Zerſtuͤckelung der beiden Herzogthuͤmer 
war nothwendig. Von dieſer Zerſtuͤckelung aber war fuͤr das 
Reich eine groͤßere Einheit und Ruhe und fuͤr den Thron eine 
größere Mat und Würde keinesweges zu erwarten; und felbft 
für dad Haus der Hohenftaufen lag in derfelben kein Gewinn. 
As Karl der Große die Herzogthümer in feinem Reich aufe 
bob, um die Gauen der Länder durch Grafen verwalten zu 
laſſen, als er im Beſonderen den legten Agilolfinger, ben 
Herzog Taſſilo, flürzte, und auch über die Baiern Grafen 
fegte: da durfte ex, der gewaltige Mann, mit Zuverficht darauf 
rechnen, daß biefe Veränderung die Eönigliche Gewalt auf eine 
heilſame Weife ftärken, und bie Ruhe, die Einheit, die Stärke 
Des Meiched in jeglicher Hinficht fördern und halten würde. 


Denn bdantald war das Lehen⸗Weſen erſt im Werben ; es hatte 


feine Natur noch nicht entwidelt, ed hatte fich noch nit zum 
Feudalismus ausgebildet ; auch waren die: Grafen Nichts als 
Beamte bed Reiches, die er willführlich anftelite, und willkürs 
lich ihrer Stelle entfegte, wenn fie ihre Pflichten verfäumet 
ober feine Gebote nicht geachtet hatten, und die Bifchöfe und 
andere Häupter der Kirche waren Gefchöpfe feiner Hand, bie 
fih in Demuth vor feinem erblichen Throne beugten. Karl 
beging nur Einen Fehler, der zwar groß, aber wohl nicht zu 
vermeiden und jedes Falles in menfchlihem Gefühle verzeihlich 
war, zu glauben, feine Nachfolger würden feiner würdig fein 
und zu erhalten verſtehen, Wad.er gegrümbet oder georbnet hätte: 
Jetzt war Alles anders. Die fammtlichen Reich: Beamten 
ſaßen auf erblichen Stühlen, über welchen ber Ednigliche Thron 
ohne Erblichkeit mehr ſchwebte und ſchwankte ald feſt ſtand. 
Es hatten fich viele große Gefchlechter gebildet, deren Mitglie: 
der lieber an bie Vergrößerung ihrer edelen Häufer badıten, als 
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an dad Reich und ar ben König. Die Befekung der geiftlichen 
Site aber war dem König entwunben; wenigftend konnte er 
gefeglich nur einen geringen Einfluß auf biefelben ausüben. 
Was alfo hätte dad Reich an Einheit und Kraft dadurch ges 
winnen koͤnnen, daß die großen Länders Maffen, welche bisher 
unter Einem erblichen Herzoge vereiniget gewefen waren, iM 
eine Menge Bleiner Herrfchaften, Reichs⸗Lehen genannt, zers 
fplittert würden? Was der König® Bis jetzt mochte er noch 
die Macht, zum Sturz oder zur Demüthigung der großen 
Herren, in den Kleinen finden; wo er aber bie Macht zur Zuͤ⸗ 
gelung ber Pleinen Herren finden follte, war nicht wohl abzus 
fehen. Was endlich das waiblingifche Haus betrifft : fo durfte 
Friedrich Faum wagen, von den Ländern des Herzoges Etwas 
für fich oder fein Haus in Anfpruh zu nehmen. Hoͤchſtens 
mochte er einige Abfälle hier ober dort erwerben; vielleicht hatte 
er auch, wie man vermuthet zu haben fcheinet, die Abficht, die 
eigentlichen Haus s Güter bed Herzoges, falls derſelbe gänzlich 
zu Grunde ginge, an fi zu bringen [6]. Aber bie Würden 
und Ehren bed Reiches, die Heinrich getragen hatte, mußte er 
Anderen überlaffen. Und wie? wenn es feinen Herzog von 
Sachfen mehr gab in dem alten Sinne des Wortes, und keinen 
Herzog von Baiern, wenn vielmehr die herzogliche Würde übers 
haupt eine ganz andere, und viel geringere Bedeutung erhielt, 
als fie bisher gehabt hatte: warum follte e& denn noch einen Hers 
zog von Schwaben geben, ober einen Herzog von Branten? - 

Kun iſt allerdings fehr wahrfcheinlih, daß den Freunden 
und Getreuen des Kaiferd fchon längft verfprochen war, daß 
fie gewinnen follten, wa man Heinrich dem Loͤwen abzuneh> 
men gedachte, und daß ihnen ſelbſt nach Möglichkeit zugefichert 
worden, was fie zu erhalten gewünfchet hatfen. Aber bie 
Anfprüche mochten fi) gemehret haben; man war wohl nody 
nicht im Reinen. Deßwegen, fehwerlich aus einem Grunde des 
Rechts, „wurde noch eine neue Bufammenkunft, ein anderer 
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Hof⸗Tag beliebet, damit einem jeden Fuͤrſten urkundlich zuge⸗ 
wieſen werden koͤnnte, was ihm endlich zu Theil werden ſollte; 
und damit dieſe Entſcheidung nicht verzoͤgert oder geſtoͤret wer⸗ 
den moͤchte, deßwegen, wahrſcheinlich, wurde von den ſaͤchſiſchen 
Fuͤrſten mit dem Herzoge Heinrich der Friede bis nach dem 
Oſter⸗Feſte abgeſchloſſen, deſſen oben gedacht worden iſt. 

Der neue Hof-Tag wurde, vierzehen Tage vor Oſtern, 
zu Gelnhauſen gehalten. Es ſcheinen nicht viele Fuͤrſten gegen⸗ 
waͤrtig geweſen zu ſein, weder geiſtliche noch weltliche. Die 
Meiſten waren aus dem noͤrdlichen Teutſchlande, aus Sachſen, 
und dieſe hatten bisher, in Hinſicht des Kriegs⸗ und Gerichts⸗ 
Weſens, unter dem Herzoge Heinrich geſtanden. Die Anderen 
waren Verwandte des Kaiſers, oder Verwandte der Beguͤn⸗ 
ſtigten des Kaiſers, oder ſie waren doch auf eine oder die an⸗ 
dere Art von demſelben erhoben und gefördert [7]. Dennoch 
ward auf diefem Hof:Zage das Loos geworfen um das herzogs 
fihe Gewand. Aber bei Weiten nicht Alles wurde vertheilet, 
und Das, was hinweg gegeben wurbe, fcheinet in ziemlich uny 
beflimmter Weife hinweg gegeben zu fein. Dem Kaifer war 
natürlich nur daran gelegen, die naͤchſten und heftigften Anfors 
derungen zu befriedigen ; wegen bed Ueberreſtes brauchte er ges 
wiß nicht In Beſorgniß zu leben; überbieß wußte er ja auch 
nicht zum Voraus, was man vielleicht noch in der Folge nds . 
thig haben möchte. Deßwegen war auch zunaͤchſt nur von 
Sachſen die Rebe, wo Heinrich fi befand, und wo der Sig 
feiner Macht war. Zum Herzoge von Sachfen aber war ſchon 
in Würzburg der Graf Bernhard von Anhalt ernannt, der 
Sohn des Markgrafen Adelbert's des Bären, und in Geln- 
haufen wurde biefe Ernennung beftätiget. Kaum aber wiſſen 
wir mehr ald Diefed. Ob ihm, dem neuen Herzog, eine Urs 
Funde außgeftellet worden, und was biefelbe enthalten bat, iſt 
unbefannt. Daher ift auch fowohl der Umkreis feiner Wirkſam⸗ 
keit unbekannt, ald.ber Umfang und bad Weſen feiner Rechte, 
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fo wie die Maſſe der Befigungen, die ihm unmittelbar ertheilet 
fein mag ; und von dieſer Kenntniß haͤnget doch allein bie 
Würdigung ded herzoglichen Namens ab. Wahrfcheinlich follte 
ber Gang der Dinge ben Ausfchlag geben. Deßwegen ift auch 
dem Ausdrude der Schriftfteller aus diefer Zeit: „Bernhard 
von Anhalt wurde Herzog an Heinrich's Statt», Fein Werth 
beizulegen [8]. Jedes Falles iſt gewiß: nicht nur der Fortgang 
ber Gefchichte beweiſet, daß Bernhard von Anhalt in einem 
ganz anderen Sinne Herzog von Sachſen war, als in welhem 
Heinrich der Löwe Herzog gemwefen : denn er war nur Reiches 
Fuͤrſt in einem Beinen Gebiete, das ihm unmittelbar unterges 
ben war: fondern ed wurden ihm auch fogleich viele Rechte 
und Befigungen, und zwar, wenigflens zum Theil, urkundlich . 
entzogen, welche dem Herzoge Heinrich zugeftanden und gehöret 
hatten. Bon dem Xheile des Herzogthumes nämlich, welcher 
zwifchen der Wefer und dem heine lag, wurde bad Land, dad 
in firchlichen Dingen unter den Biſchoͤfen von Coͤln und von 
Paderborn fland, abgefondert, und in bemfelben wurbe bie 
weltliche Gewalt, unter dem Namen des Herzogthumes in 
Meftfalen und Engern, der Kirche von Coͤln, dem Erzbifchofe 
Philipp und feinen Nachfolgern für ewige Zeiten übertragen : 
e8 wurden dem Erzbiſchof übertragen alles Recht und alle Ges _ 
richtsbarkeit, alle Sraffchaften, Vogteien, Geleite, Manſen, 
Höfe, Lehen, Dienſt-Mannen und Hörige in diefen Ländern, 
Die Uebertragung gefhah mit Zuflimmung der ganzen Vers 
fammlung, und im Befonderen mit Beiſtimmung des neuen 
Herzoged Bernhard, durch die feierliche Ueberreichung einer kai⸗ 
ferlihen Sahne an ben Erzbifchof. Sie gefchah aber auch „in 
Erwägung der Verdienſte des Erzbifchofes Philipp um die Foͤr⸗ 
derung und Erhaltung der Ehre der Paiferlichen Krone, für 
welche er Beinen Aufwand und keine Lebens » Gefahr gefcheuet 
hätte.» Wegen der Eriegerifchen Zugenden eines einzigen Pries . 
fterö alfo, welche derfelbe in Italien ohne Grfolg, in Sachen 
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aber nur zu feiner Schmach bewaͤhret hatte, wurde nicht nur 
zu feinee Belohnung das Geiftlihe mit dem Weltlichen vers 
mifchet [9], fondern die herzogliche Gewalt wurde mit der pries 
fierlichen Würde im Erzbisthbume Chin für ewige Zeiten ver 


Und wahrfcheinlich wurde diefe Vereinigung ber geiftlichen 
Gewalt mit der weltlichen auch auf die Bisthlimer in Sacıfen 
allzumal audgebehnet, wenn bie bermaligen Beſitzer derfelben 
fi) als Seinde des Herzoges Heinrich bewähret hatten, was viels 
leicht von dem Bifchofe von Paderborn verfäumet worden. Wir 
find aber nicht gehörig unterrichtet. Dem Erzbifchofe Siegfrid 
von Bremen wurde die Graffchaft Stade zugefprochen. Zugleich . 
warb ihm, fo wie dem Erzbifchofe Wichmann von Magdeburg 
und allen Bifchöfen in Sachfen, bie Erlaubniß gegeben, die 
Lehen und Beſitzungen, welche fie dem Herzoge ‚Heinrich, 
gutwilig, aus Noth, unter Bermittelung, Beguͤnſtigung oder 
Buftimmung des Kaifers uͤberlaſſen hätten, wieder an ihre Kir⸗ 
hen zurüc zu bringen. Auch ift faſt nothwendig anzunehmen, 
daß ihnen in ihren Bisthuͤmern dieſelbe herzogliche Gewalt 
auszuüben verftattet worden fei, welche dem Erzbifchofe Philipp 
in einer größeren Ausdehnung eingeräumet worden war. Denn 
ed iſt kaum zu glauben, daß fie dem Erzbifchofe die Vergrößes 
rung feiner Macht gegönnet haben würden, wenn ihnen nicht 
eine gleiche Gewalt, wenn auch in einem Pleineren Gebiete, 
wenigftens verheißen worden wäre. 

Eben fo wenig ift bekannt, ob etwas, und wad etwa in 
Dinficht der weltlichen Fuͤrſten ausgemacht worden. Der Lands 
graf Ludwig von Thüringen, ded Kaiferd Neffe, wurde mit 
ber Würde und ber BVerlaffenfchaft des Pfalzgrafen in Thuͤ⸗ 
ringen, Albert’ von Sommerfchenburg, belehnet, welcher, bis 
in bie lebten Zeiten ein treuer Anhänger bes Herzoged Heinrich, 
unbeerbet gefiorben war. Welche Stellung aber der Landgraf, 
welche Stellung die Markgrafen in Ofl:Sahfen und ber Graf 
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von Holftein zu dem neuen Herzoge Bernhard von Sachen 
einnehmen follten, iſt entweder nicht beflimmet, oder bie Bes 
ſtimmungen find nicht aufbewahret worden [10]. Wahrfcheinlich 
überließ man dem Herzoge, feine Rechte gegen die Freunde Heins 
rich’8 geltend zu machen, wenn er es vermöchte, und den Seins 
ben Heinrich's überließ man, fich des Herzoges zu erwehren, 
und die Rechte vdefjelben felbft auszuüben in ihren Landen. 
Daffelbe Verfahren feheinet bei Heinrih’® Stamm - Gütern; 
Braunfhweig und Lünneburg, ed fcheinet auch in Hinficht 
aller flavifhen Länter beobachtet zu fein, welche Heinrich mit 
eigener Macht und auf eigene Gefahr erobert hatte, und welche 
er eben deßwegen ald feiner Herrfchaft lediglich unterworfen, 
als fein Hausgut, betrachtete und betrachtet wiffen wollte. Der 
Kaiſer umterließ. gewiß gern, bie Meßfchnur über alle diefe Län- 
ber zu ziehen. Da.der Löwe noch nicht erleget war, warum 
hätte man auch die Haut zum Voraus verkaufen follen? Uebs 
rigend wurde zum Schluffe ber Verfammlung allen Fuͤrſten 
zum Feſte bed heiligen Iacobus eine allgemeine Heerfahrt gegen 
ben geächteten Herzog angefaget. Hierauf begab fich der Kai⸗ 
fer nah Worms und feierte dafelbft dad Feſt ber Auferſtehung 
Chriſti. 

Der Herzog Heinrich aber hielt nicht für gut, noch ein Mal 
den Angriff abzuwarten. Acht Zage nah dem Oſter⸗Feſte, 
fobald der Waffen-Sinftand abgelaufen war, ging er ins Feld, 
und, wie es fcheinet, mit drei Heeren. Ein ſlaviſches Heer 
brang zwifchen der Oder und Elbe vor bid weit in bie Laufig 
hinein ; aber von den Thaten beffelben, Raub und Plünderung 
ausgenommen, ift Nichts befannt. Er felbft führte ein zweites 
Heer gegen Goslar, die wichtige Stadt, welche dem Kaifer 
warm am Herzen lag. in dritte Heer endlich wurbe burch 
die Grafen Adolf von Holftein, Bernard von Razeburg, Bere 
nard von Welpe, Gunzelin von Schwerin und bie Brüder 
Ludolf und Wilbrand von Halermund nad Weftfalen geführet. 
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Beide Heere waren gluͤcklich gegen ihre Feinde. Goslar frei⸗ 
lich konnte von Heinrich nicht erobert werden. Er zerſtoͤrte die 
Schmelzhuͤtten und andere Anſtalten des Bergbaues, und fügte 
den Buͤrgern der Stadt großen Schaden zu; aber er hielt 
fuͤr noͤthig, das Unternehmen aufzugeben und nach Thuͤringen 
zu ziehen, ohne Zweifel, weil er vernommen hatte, daß ſich 
hier ein Heer verfammele. Er Fam auf feinem Zuge nad 
Norbhaufen, und verbrannte diefe Bönigliche Stabt [11]. Mühl: 
haufen hatte daffelbe Schidfal [12]. Bei Weißenfee [13] traten 
ihm der Landgraf Ludwig mit feinem Bruder Hermann, und 
Bernhard, der neue Herzog von Sachfen, entgegen mit einer 
großen Menge Es kam zu einer Schladht. Sie wurde ges 
fchlagen mit großer Erbitterung. Wald aber warfen fich bie 
Thüringer in die Flucht. Heinrich verfolgte die Fliehenden; 
und der Landgraf Ludwig, fein Bruder Hermann und eine 
große Zahl ihrer Krieger geriethen in die Gefangenfchaft des 
Herzoged. Der Herzog Bernhard hatte mit den Seinen Alles 
aufgeboten, den Kampf zu halten. Nachdem aber die Thürin- 
ger geflohen waren, und feine Scharen gleichfalls den Rücken 
wandten, fah auch er fich genöthiget, zu folgen, und ſogleich 
feine neue Würde mit der Schmad einer Flucht zu befleden. 
Nach dem Sieg aber feheinet Heinrich zuruͤck gekehret zu fein, 
um die Gefangenen und die Beute nah Braunfchweig in 
Sicherheit zu bringen. 

Inzwiſchen war das zweite Heer über die Wefer gegangen 
und weit in Weftfalen hinein. Bei Dsnabrüd hatte fih ein 
feinbliches Heer gelagert [14], die Grafen Simon von Tedens 
burg, Hermann von Ravensberg, Heinrich von Arnsberg, Wi⸗ 
dekind von Schwalenberg an der Spitze. Zwiſchen Beiden die 
Schlacht. Die Weſtfalen erlitten eine furchtbare Niederlage. 
Der kuͤhne Muth, die unwiderſtehliche Kraft der Holfteiner [15] 
gewann ihrem Grafen, dem jungen Wolf von Schauenburg, 
die Ehre des Sieges. Diele Weflfalen fanden ihren Tod in 
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bem Streit; eine große Menge gerieth in die Gefangenfchaft ber 
Siceger. Unter den Gefangenen war der Graf Simon von Tecken⸗ 
burg. So glüdlich aber auch der Sieg an fich felbft für die 
Sache des Herzoges zu fein ſchien, fo heillos wurde berfelbe 
für eben diefe Sache durch feine Folgen. Die Getreuen des Hers 
zoges nämlich kehrten nach dem Siege mit ihren Gefangenen 
und mit ihrer Beute zurüd, wie benn überhaupt der Krieg 
nur in Raub und RaufsZügen zu beftchen pflegte Der Her 
zog Heinrich nämlich fcheinet fich ber Verhältniffe der Zeit nicht 
erinnert zu haben. Ex fcheinet vergeffen zu haben, daß von 


allen Grafen und Herren feines Herzogthumes wohl nicht ein “ 


“ Einziger ſich für verpflichtet halten mochte, ihm, dem Geaͤch⸗ 
teten, in alter Weile zu dienen umb feinem Befehle zu folgen; 
daß vielmehr wohl ein Jeder, ber ihm die Treue bewahrte, das 
Gefühl hatte, er bringe ihm, dem Herzog, ein freiwilliges Opfer, 
er nehme die Gefahr, die über dem Herzoge fchwebte, auf fich, 
und dürfe deßwegen mit Recht jegliche Erleichterung, Förderung 
und Nachficht von Seiten des Herzoged erwarten und in An⸗ 
ſpruch nehmen. Alfo wollte er bie alte Ordnung der Dinge 
aufrecht erhalten. Ex verlangte daher, daß ihm bie Gefan⸗ 
genen überliefert werben follten, welche in der Schlacht bei 
Dsnabrüd gemacht waren. Diefem Verlangen fügten ſich auch 
fogleich der Graf Gunzelin und andere Männer, welche, weil 
fie in Heinrich's eigenthümlichen Befigungen ihre Ehren und 
Würden hatten, gleichfam zu dem Haufe ded Herzoges zu ges 
hören ſchienen. Der Staf Adolf von Holftein aber, durch feine 
Jugend und feinen Sieg aufgereget, widerſetzte ſich: ex führe, 
fagte er, den Krleg auf eigene Koſten; daher fei billig, daß 
ihm fein Verluft durch die Gefangenen erfeßet werbe; auch 
würbe er nicht im Stande fein, ein Eriegerifches Gefolge zu 
erhalten, wenn bie Gefangenen zu fremben Bortheile hinweg 
genommen wirden. Diefe Meinung erhielt den Beifall ber 
übrigen Haren im Heere, den Gefährten des Grafen. Alſo 
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führten fie ſaͤmmtlich, wie bie Beute, fo bie Gefangenen in 
ihre Heimath. 

Bon diefen Borgängen wurbe dem Herzoge Heinrich bie 
gebührende Nachricht gegeben; und fie erfreuete ihn nicht, den 
folgen Mann, der an Gehorfam und Unterwürfigkeit gewoͤhnet, 
und in feiner gegenwärtigen Stellung wohl auch zum Mißtrauen 
geneiget war. Im Befonberen fcheinet der Graf Gunzelin von 
Schwerin ihm die Sache von ber gehäffigften Seite vorgeftellet 
zu haben. Durch Zapferfeit und Zreue ausgezeichnet, fland 
Sunzelin in hohem Anfehen bei feinem Herrn. Er war je 
Doch auch fehr eiferfüchtig auf dieſes Anfehen ; ja er fcheinet, 
wie fein Verfahren gegen bie flavifchen Fürften gezeiget hat, 
felbft geheime Einträge nicht verfhmähet zu haben, um ſich 
in der Gunft bed Herzoged immer fefter zu ſtellen. Der Graf 
Adolf aber mochte, in der Freude über feinen erſten Sieg, ihm, 
‚ dem alten und bewährten Krieged= Zürften, nicht mit der Ehre 
erbietung begegnet fein, auf welche ex. gerechte Anfprüche zu 
haben glaubte. Deßwegen übernahm er ed, ben Herzog gegen 
den Grafen Abolf dergeftalt einzunehmen, daß der junge Menfch 
fi fortan nicht mehr überhöbe. Nun erfchien der Graf Adolf 
am Hofe des Herzoges zu Braunfchweig, um bemfelben feinen 
Gluͤckwunſch bdarzubringen zu dem Siege bei Weißenfee, viel= 
leicht auch, um von dem Herzog einen Gluͤckwunſch zu em⸗ 
pfangen zu dem Siege bei Osnabrüd, Empfang und Verkehr . 
ſcheinen freundlich gewefen zu fein. Als fi aber Adolf bei 
dem Herzoge beurlauben wollte, trat Gunzelin ingrimmig her 
vor, um ben Stoff in Flammen zu feßen, ben er zufammen 
getragen hatte. Graf Adolf, fagte er in des Herzoged Gegens 
wart, habe fich viele Beleidigungen wiber ihn erlaubet; er haffe 
Alle, welche bem Herzoge die Treue bewahrten ; zuletzt habe ex 
den Herzog felbft verachtet, weil er ihm bie Gefangenen verwei⸗ 
gert und gleichfam mit Gewalt hinweg geführet habe. Der Graf 
Adolf, überrafchet, erflaunet, erſchuͤttert, antwortete Anfangs 
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mit einiger Schüchternheit; ald aber Gunzelin die Erklärungen 
nicht zu geben und bie Beweiſe, welche er verlangte, nicht beis 
zubringen vermochte, flieg fein Zorn zu großer Heftigkeit. „Ich 
bin immer, fprach er, meinem Herrn getreu gewefen, und auf 
den Befehl deffelben ausgezogen, beimgefehret und weiter ges 
gangen. Wer etwas Anderes fagef, dem werbe ich in Gegen⸗ 
wart meines Heren beweifen, baß er ein Lügner if.» Der 
Herzog fuchte die Heftigkeit zu mildern, und ſprach begütigende 
Worte. Im Befonderen erlannte er an, daß Adolf feine Zreue 
und Ergebenheit wohl bewähret habe. Alsdann aber fügte er, 
halb bittend und halb verlangend, hinzu, daß Adolf eben wes 
gen dieſer Zreue und Ergebenheit ihm nunmehr aud die Ge 
fangenen übergeben möchte, damit fich nicht Andere auf ihn 
berufen koͤnnten. Hierauf der Graf: „Ihr wiſſet, Here Her 
. 308, daß ich zu diefem Unternehmen Vieles von dem Meinigen 
aufgewendet, und an Pferden und Knechten einen fchweren 
Berluft erlitten habe. An den Gefangenen muß ich mic er> 
holen. Oder wollet Ihr etwa, daß ich fortan zu Fuß einher 
gehen fol [16] 2» Und mit diefem Worte wandte Adolf bem 
Herzoge den Rüden, brachte durch feine bitteren Klagen über 
die Verläumbungen Gunzelin's, und über die Ungerechtigkeit, 
mit welcher Heinrich diefelben angehäret habe, viele vornehme 
Herren auf wider ben Herzog, und Eehrte mit dem Entfchluffe 
nach Holſtein zuruͤck, fortan nicht für die Sache des Welfen 
zu Tämpfen, fonbern wider biefelbe. Das war ein harter Ver⸗ 
luſt für den Herzog, doppelt hart, weil ihm ber neue Zeind 
im Rüden faß, während berfelbe ſich ſelbſt an den König ber 
Dänen anlehnen zu Fonnen ſchien. Sn der That verkannte 
Heinrich die Gefahr nicht; vielmehr eilte er fobald als mög- 
lich nach Holflein, um dieſen Feind zu erdruͤcken, bevor weber 
‚ex felbft Zeit erhielt zu geböriger Ruͤſtung, noch feine übrigen 
Feinde hindernd dazwiſchen träten. Das raſche Werk hatte 
zafchen Erfolg. Die Feſte Plön wurde ſchnell erobert, die Be: 
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fagung vertrieben und eine neue hinein geleget. Auch nahm 
Markrad, den Heinrich zum Verweſer in Holftein ernannt hatte, 
in ber Feſte feinen Sig. Und nım folgte die Unterwerfung 
des Landes ohne Verzug Nur Sigeberg wurde duch bie 
Entfchtoffenheit ver hochgefinnten Mechthilde gehalten, der Mut⸗ 
ter des jungen Grafen Adolf, welcher ſich zur Flucht genäthis 
get gefehen hatte. Heinrich ließ Sigeberg durch den Grafen 
Bernard von Razedurg belagern. Aber Bernard war fo wenig 
im Stande, Mechthilden's Muth zu beugen, ald die Mauern 
der Burg zu brechen. Nur der Mangel an Wafler in der 
Burg brachte diefelbe endlich vertragsmäßig in feinen Befig. 
Mechthilde begab ſich mit den Shrigen nach Schauenburg, und 
Heinrich feste einen Baiern, Lippold. genannt, einen klugen 
und ſtrengen Mann zum Befehlshaber der Burg. Auf folche 
Weiſe fchien Holftein gefichert zu fein. Aber der ganze Bors 
. gang hatte dem Herzoge Feine Freunde gewonnen, und in bem 
jungen Grafen -Abolf hatte er einen neuen Feind erhalten, 
welcher fir ihn in feinen Verhältniffen nicht gering zu ach 
ten war. 

Während dieſer Ereigniffe im nördlichen Zeutfchlande, 
lange vor dem Falle der Feſte Sigeberg, hatte fich ber Kaifer 
felbft vom Rhein hinweg nach Baiern begeben, um in Regensburg 
einen Hoftag zu halten, und auf demfelben tiber biefed Her⸗ 
zogthum zu verfügen, wie er in Gelnhaufen uͤber dad Herzogs 
thum Sachfen verfüget hatte. Hier aber war dad Geſchaͤft 
weit leichter. Denn der Herzog Heinrich war nicht nur abs 
weiend aus dem Lande, fondern er war auch ziemlich fremd 
in demfelben, weil er es felten, und immer nur auf kurze Zeit 
befuchet hatte. Sein Herz war ſtets geblieben, wo er die erfle 
Jugend verlebet und die erſte Zreue gefunden hatte, in Sachfen. 
Deßwegen hatte er auch die Herzen der Baiern nicht gewonnen, 
und kaum zu gerinnen geflrebet. Er war dafelbfi immer nur 
als Herzog erfchienen, als geftrenger Herr und Gebieter, und 
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wohl auch als harter Krieger, der an fich zu nehmen geneiget 
war, was er zu erreichen vermochte, fei ed mit dem Worte, 
fei es mit dem Schwerte. Als Gründer hatte er fich felten 
gezeiget, und noch feltener ald Pfleger : ſelbſt Die großen Schäge 
an Reliquien, welche er ſelbſt aus dem heiligen Lande mit, fich 
gebracht hatte, und welche den frommen Menfchen diefer Zeit 
über Alles galten, wurden ausfchließlich den Kirchen in Sach⸗ 
fen zu Theil. Auch batte er keinen Verwandten in Baiern, 
ber fi für ihn hätte erheben mögen. Sein Oheim, ber Herzog 
Welf, hatte fich für einen ſchnoͤden Sünden: Lohn von. ihm, 
dem ebelen Neffen, abgewendet ; fein Stief-Bruder hingegen, 
der Herzog Leopold von Defterreich, fland dem Kalfer viel näher 
als ihm, und hätte ihm gewiß gern bad ganze Herzogthum 
Baiern entzogen, wie ihm ja früber bie [chöne Mark Oeſterreich 
wirklich entzogen war. Die Zeit mochte die Gefühle in Leopold 
wie in Heinrich gemildert haben: ein gegenfeitiges Vertrauen 
aber fand. nicht Statt, und zu Aufopferungen war wohl Keis 
ner für den Anderen bereit. Ueberdieß waren bie Verhaͤltniſſe 
Baierns viel einfacher, als die Verhaͤltniſſe Sachſens. &4 
fehlte der große Anhang von Markgrafen und nen eroberten 
Ländern. Auch hatte die herzogliche Würde hier einen neuen 
Sinn erhalten, Kärnthen, urfprünglid zu Baiern -gerechnet, 
war feit Jahrhunderten ein unabhängiges Herzogthum. Deſter⸗ 
reich war, aud einer untergeordneten Markgrafſchaft durch den 
Kaifer Friedrich felbft zu einem Herzogthum erhoben, der Abs 
hangigkeit von Baiern ledig. Seit biefer Zeit ſchrinet; auch 
in Steier- Mark der herzogliche Name in Gebrauch geksummes 
zu fein. Iſtrien hingegen war, mia es fcheinet, eine Mark vo 
Kärnthen, und nicht von Baiern gewefen. . Das Tyrol gubluh, 
und, bie Länder auf der linken Seite.der Donau duͤrftene auch 
wegen ihrer Lage, mehr dem Namen nach als in der That 
und Wahrheit dem Herzoge von Baiern gehöret haben. . ; 

Bon der anderen Seite gab es in Baiern ‚auch nicht, fo 
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viele große Herrn, als in Sachfen, welche Anfprüche zu ma⸗ 
chen hatten, die Friedrich zu befriedigen als nothwendig an⸗ 
fehen mußte. Weber Alle ragte dad Haus Wittelöbach hervor, 
ein Stamm des alten Gefchlechted. Scheyern oder Schiren, reich 
begütert auf beiden Seiten bed Stromes, und audgezeichnet 
burch hohe geiftliche und weltliche Würden. Das Haupt bies 
ſes Haufes war ber Pfalzgraf Otto der Asliere, von deſſen 
Kühnheit und Aufopferung, von beffen Treue und Hingebung 
für den Kaifer früher fo oft die Rede gewefen if. In der 
fpäteren Zeit ift deffelben wenig ober gar nicht gebacht worben. 
Den beiden lebten Fahrten des Kaiſers nach Italien hatte er 
nicht beigewohnet. Ob er felbft durch die Anſtrengungen, 
Strapazen und Entbehrungen fo flarf gelitten, und feine Mits 
tel durch die Züge nach Italien fo fehr erfchöpfet hatte, daß 
ber Kaifer felbft für nothwendig gehalten, ihm fortan Ruhe 
und Erholung zu gewähren, ober ob ihm bie Fahrten zumiber 
geworben, und er fich benfelben auf dieſe Weiſe oder auf jene 
gu entziehen gefuchet habe, muß ımentfchieden bleiben. Auf 
feine Ueberlieferung laͤſſet fich auch nur eine Vermuthung bauen. 
Dito indeß war ein Eluger Herr, Es iſt daher nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch er das Verkehrte, Verberblihe und Erz 
folglofe der Entwürfe und Beſtrebungen des Kaiſers erkannt, 
und ſich weiter mit denſelben zu befaſſen verſchmaͤhet habe. 
Auch mag ſein Gewiſſen verletzet worden ſein durch den un⸗ 
heilvollen Kampf des Kaiſers gegen die Kirche, deſſen Graͤuel 
er in Italien geſehen hatte, deſſen Graͤuel ihm das Erzbisthum 
Salzburg auch im Vaterlande vor Augen ſtellte. Und ſollte 
denn das Schickſal ſeines Bruders, des Erzbiſchofes Konrad, 
welcher den erſten geiſtlichen Sig in Teutſchland aufgegeben, und 
fih durch die Flucht vor der Gewalt eines Kaiferd zu retten, 
‚ welcher die Siehe Jeſu Ehriftt mit frevelhafter Gewalt zu zer: 
zeiffen verſuchte: follte dieſes Schickſal, nicht nur im Anfange, ' 
fondern auch im Fortgange, als die Folgen ber Faiferlichen 
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Gewaltthaͤtigkeit fichtbar wurben Überall, ganz ohne Cinwir⸗ 
kung auf feine Seele geblieben fein? Jedes Falles iſt gewiß: 
feit einer Reihe von Jahren findet fi kaum eine Spur eines 
freundfchaftlichen Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Kaifer unb dem 
Dfalzgrafen. An Heinrich den Löwen zwar hatte ſich Otto 
auc nicht angefchleffen; vielmehr findet man ihn im Verkehre 
mit dem alten Herzoge Welf, Heinrich's Oheim; aber auf den 
Hof=Zagen, welche Sriebrich in der Sache des Herzoges Heins 
rich "gehalten hatte, war er gleichfallß nicht erfchienen, weber 
zu Worms noch zu Gelnhaufen, obgleich fein Bruder Konrad, 
nachdem er Bifhof von Salzburz geworben, fich mit dem Kais 
fee auögeföhnet hatte. Welche Sefinnung aber auch Friedrich 
geheget haben mag: bad Haus Witteläbach konnte er nicht 
übergehen, und ber Pfalzgraf Otto mußte bedacht werben, 
gleichviel ob er denfelben für frühere Verdienfte belohnen, für 
zubünftige Dienfle gewinnen, oder nur, der Nothwendigkeit 
ber Dinge nachgebend, die Stellung ehren wollte, in welcher 
fih Otto und das Wittelsbachifche Haus befanben. 

Der HofsZag zu Regendburg ward am Sechs und zwans 
zigſten des Junius eröffnet [17]. Es mögen verfchiedene öfs 
fentliche Gefchäfte zur Verhandlung geformmen fein. Auch wurs 
ben Klagen gegen ben Herzog Heinrich angebracht und wohl 
gern gehöret [13]. Von dem Kalfer ſelbſt foll er beſchuldiget 
worben fein, baß er feit langer Zeit nach dem Reiche geftrebet 
und nach feinem Leben geftanden habe[19]. Der Biſchof Abel: 
bert von Freifingen führte Beſchwerde über Gewaltthaͤtigkeiten, 
welche fich der Herzog, wie zu feiner Beit erzähfet worben ift, vor 
drei und zwanzig Jahren gegen den bifhöflichen Ort Voͤringen, 
zum Nachtheile des Biſchofes erlaubet hatte, um das Dorf 
München zu heben [20]. Friedrich war als Vermittler einge: 
treten; jegt flieg ex um, was er damals georbnet hatte [21]. 
München ſollte zum Dorf herabgewärbiget, Voͤringen ſollte ges 
fördert werden. Aber es zeuget fir des Herzoges richtigen 
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Bü und gegen feine Feinde: München iſt im Fortgange ber 
Zeit höher und höher geftiegen, und eine große, eine koͤnig⸗ 
liche Stadt geworben, und Böringen iſt geblieben, was es ges 
weten in früheren Zagen. Gegen den Schluß des Hof⸗Tages 
ward uͤber das Herzogthum verfuͤget. Heinrich wurde deſſel⸗ 
ben entſetzet. Was ſich im Laufe der Zeit nach und nach ab⸗ 
getrennet hatte, wurde, wie es ſcheinet, als abgetrennet recht⸗ 
lich anerkannt. Den Biſchoͤfen mag Aehnliches, wie in Sachſen, 
zugeſtanden worden ſein. Die Erbſchaft des Herzoges Welf, 
welche der Kaiſer ſich auf ſo geſchickte Weiſe geſichert hatte, 
ſcheinet auch durch Dieſes und Jenes eine Vergroͤßerung erhal⸗ 
ten zu haben. Manches erhielten auch die reichen Grundherren 
Grafen von Andechs, ſo daß dieſelben kein Bedenken hegen 
konnten, ſich fortan, da der herzogliche Name ſo gewoͤhnlich 
geworden war, Herzoge von Meran zu nennen: ein luftiger 
Name, fuͤr welchen ſich kaum ein Pfeiler finden moͤchte, um 
ihn mit Sicherheit feſtzuhaͤngen. Was nun endlich an Land 
und Leuten übrig blieb, dad wurde dem Pfalzgrafen Dtto von . 
Mittelöbach mit dem Herzogthume Baiern verliehen; und Otto 
nahm Die berzagliche Würde an, vielleicht in dem Gefühle, daß 
fe von Niemandem beffer behauptet werden würde als von 
ihm, vielleicht auch in dem flolzen Bewußtſein, daß es ihm, 
wenn Heinrich ber Löwe diefe Würde ein Mal verlieren folte, 
am Allerwenigften angefonnen werden koͤnne, fich unter einen 
Anderen zu ſtellen. Nun gab. ed allerdings in Baiern noch) 
einige Grafen und freie Männer, welche fich weigerten, Dem 
neuen Herzoge den Eid ber Treue ald Dienfi = Mannen zu 
ſchwoͤren, fei ed, daß ihnen dad ganze erfahren gegen ben Herz 
zog Heinrich, gegen welchen in der That Niemand eine einzige 
Klage vorgebracht hatte, als ber Biſchof von Zreifingen über 
fein Verfahren bei Vöringen vor fieben und zwanzig Jahren, 
und der Kaifer felbft in allgemeinen Audbrüden, ald ungerecht 
und leidenfchaftlich erfchien, oder fei ed, daß fie fich eben fo 
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wenig geneiget fühlten, unter Otto zu ſtehen, als Otto geneis 
get geweſen fein würde, ſich unter Einen von ihnen zu flellen.. 
Der neue Herzog aber, von drei tüchtigen Brüdern unterftüget, 
dem Erzbifchofe Konrad von Salzburg und dem Pfalzgrafen 
Friedrich dem Bärtigen und Dtto dem ungern, wußte allen 
Verſuchen zu begegnen, und die Wuͤrde geltend zu machen, bie 
ihm ertheilet war, bie er angenommen hatte, 

Inzwiſchen nahete der Tag heran, an welchem bie Fuͤr⸗ 
ften ihre Rüftung zu einer Heerfahrt wiber den Herzog, wie 
zu Gelnhauſen feftgefeget worden, vollendet haben follten. Die 
Fuͤrſten hatten dad Gebot nicht vergeſſen; fie erwarteten, wohl 
gerüftet, den Tag und ben Kaiſer. Friedrich, von Regensburg 
nach Thuͤringen eilend, fand ſich ein zu der beſtimmten Zeit. 
In den lebten Tagen des Monates Julins zog er, ſelbſt ohne 
Heer, mit den Heeren der Fuͤrſten in Sachfen ein. Und Nies 
mand trat entgegen, den Einzug zu verhindern. Ein Theil 
ber Macht des Herzoged befand fih wohl nod vor Gigeberg, 
und er felbft, der Herzog, in den Ländern jenſeits der Elbe. 
en hätte ex entgegen zu fenben vermocht? Die großen Ders 
ven in Sachſen waren abgefallen, auf bie EFleineren war niet 
zu rechnen. Da fein Schiff, von wilden, Wogen umbzaufet, 
der Sertrümmerung nahe zu fein fehlen: wie hätte ex erwarten 
bürfen, daß irgend Einer wagen würde, feinen Rachen ‚an 
daſſelbe zu befefligen? Im der That fcheinet Heinrich ents 
ſchloſſen gewefen zu fein, nicht im offenen Felde zu ſchlagen, 
fondern feine feften Städte und Burgen, im Befonderen Brauns 
ſchweig und Lüneburg, Bardenwick, Halbendleben und Blan⸗ 
Tenburg, Kübel, Ertheneburg und Stade, auf das Aeußerſte zu 
vertheibigen, die ſlaviſchen Länder, in welchen er der gebietende 
Herr war, zu fügen, und auf ſolche Weife von ber Zeit zu 
erwarten, ob bie Leidenfchaft ihren Stachel zerbrechen, ob Uns 
einigfeit unter feine Feinde kommen, ob ber Zufall eine Aen: 
derung bewirken, ob bad Stud fich von der Ungerechtigkeit 
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trennen und auf feine Seite flellen möchte. Aber auch ber 
Kaifer fcheinet nicht geneiget geweſen zu fein, durch rafche That 
eine raſche Entfcheidung herbei zu ‚führen. Durch ben Wechſel 
bes Gluͤckes belchret, mag er Vorficht für nothwendig gehalten 
haben; denn ber Herzog fand ja noch ungebrochen ba. Aber 
er mochte auc noch Andered bedenken. Je mehr er den Fürs - 
fien, die mit ihm waren, zumuthete, deſto mehr hatte er gut 
zu machen. , Eine Verzögerung des Ausganges Tonnte auch für 
ihn keinen Verluft bringen. Je länger bie Leivenfchaft ber 
Fürften feiner bedurfte, deſto Iänger mochte er ihrer gewiß fein, 
Entgehen Tonnte der Herzog jest nicht mehr. Die flarken 
Sehnen waren zerfohnitten, die ſchwachen mußten von ſelbſt 
zerreiffen. Und warum follte er dad Loos des Herzoges ganz 
aud feiner Hand hinweg geben? In der That fchien eine 
ſchwere Demuͤthigung deffelben wichtiger, ja vortheilhafter zu 
fein, als eine gänzliche' Vernichtung. Oder konnte dad Haus 
ber Hohenflaufen an Glanz und Herrlichkeit, nach menfchlicher 
Einficht, mehr gewinnen, wenn es fich einfam über bem Grabe 
des Gefchlechted der Welfen erhob, ald wenn das ‚Haus ber 
Welfen, ein dunkeles, verfallened, armfeliges Gebäude, gegens 
über ftchen blieb, und die Hohenflaufen und bie Welt fort 
währenb mahnte an bie Größe und Macht des erflen waiblin⸗ 
gifchen Kaifers ? 

Gewiß ift: bei dem Eintritte des Kaiferd in Sachſen Tas 
men ihm alfobald Vaflallen entgegen, welche biöher lau und 
lauernb den Namen des Herzoges zu verleugnen noch nicht ges 
waget hatten, um fich zu. unterwerfen, und die Schlöffer und 
Burgen, welche fie vertheibigen follten, zu übergeben [22]. 
Hierauf hielt der Kaifer am Fuͤnfzehenten Augufl’s ehren Hof- 
Zag in ber alten Pfalz Werle, deren im ben Seiten ber ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kaifer fo oft gedacht worden if. Dem Belchluffe bie 
ſes Tages zu Folge wurde befannt gemacht, daß alle Anhaͤn⸗ 
ger des Herzoges Heinrich, welche nicht vor bem Behenten Ro: 
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vembers, dem Feſte des heiligen Martin, dem Herzoge abges 
foget und ſich dem Kaifer unterworfen hätten, ihre Befigungen 
verlieren follten für fih und ihre Kinder auf ewige Zeiten [23]. 
Auch fcheinen Alle, welche außerhalb ber Feſtungen bed Her⸗ 
zoged mit ben Waffen in der Zauft für den ‚Herzog auftreten 
würben, für Straßen = Räuber erfläret worben, und mit ber 
Strafe des StrapensRaubed, Falls fie in Gefangenfchaft ges 
riethen, bedrohet zu fein [24]. Endlich befahl ber Kaifer, ‚zwei 
neue" Burgen zur Erhaltung und Warnung zu erbauen oder 
herzuſtellen: Biſchofsheim, auf dem Hopelberge bei Halberſtadt, 
und die Harzburg bei Goslar, welche einſt, zur Zeit Heinrich's 
bed Vierten, ben Sachſen fo verhaffet gewefen war. Und num 
glaubte Friedrich die Wirkung diefer Maßregeln abwarten, bie 
Dinge ihrer Entwidelung und die Fürften ihren Leidenfchaften 
überlaffen zu Finnen. Im der That begab er fich aus dieſen 
Gegenden hinweg, und ging zunächft nach Altenburg, um das 
felbft den neuen Herzog Dtto von Baiern bie feierliche Beleh⸗ 
nung mit dem Herzogthume zu ertheilen, aldbann aber wohl 
auch um bier und an anderen Drten andere GSefchäfte zu bes 
treiben und zu beendigen. Die Fürften aber mögen der Stabt 
Braunfchweig näher gerüdet fein; fie mögen auch verwuͤſtet 
und zerflöret haben, aber man findet nicht, daß etwas Großes 
von ihnen vollbracht, etwas Bebeutended unternommen wor⸗ 
ben ſei. Vielleicht haben fie, einverftanden mit dem Kaifer, 
ihre Kraft und Kunft am Meiften dazu verwendet, die Vaſſal⸗ 
len und Herren in Sachfen, welche noch aus Zreue ober Klein⸗ 
muͤthigkeit unentfchloffen waren, zu bearbeiten, daß fie bie 
Faiferliche Drohung vermeiden, und verfiändiger Weife die Par: 
tei ergreifen möchten, welche nunmehr die flärfere und chen 
deßwegen bie ficherfie fei. Und in diefem Falle würden fie nicht 
vergeblich gearbeitet haben. Denn ald der Kaifer zurüd kehrte 
und in Goslar feinen Sig nahm, zunaͤchſt ohne 8weifel um 
die Bauten zu leiten und zu befcbleunigen, bie er- angeordnet 
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batte, fo eilten bie Herren und Vaſſallen von allen "Seiten 
herbei, fagten ſich los von dem Herzoge Heinrich, unterwarfen 
ſich felbft, und boten ihm die Burgen und Schloͤſſer an. 
Deßwegen konnten nunmehr, da inzwiſchen ber Winter heran 
nahete, auch die Fürften mit ihren Scharen in ihre Laͤnder zus 
ru gehen. Denn fie konnten mit dem Kaifer gewiß fein, daß 
der Sieg von felbft fortfchreiten, daß im nörblichen und oͤſt⸗ 
lichen Sachfen diefelbe Erſcheinung eintreten würde, bie fich im 
füdlichen und woeftlichen gezeiget hatte. Ihre Künfte hatten 
fih ja bewaͤhret; auch wurden, nach ber Natur der Dinge, 
die Abgefallenen Prediger bed Abfalled. Und in der That zeigte 
fi) bald, daß fie ihre Wirkſamkeit nicht nur in die flavifchen 
Länder hinein, ſondern daß dieſelbe fogar über bie Gränze bes 
teutfchen Meiches hinaus zu treiben verftanden hatten. 

Wie Heinrich der Löwe in diefe Vorgänge hinein gefchauet 
habe: wer möchte es auszufprehen wagen? Es ift fehwer zu 
glauben, daß er nicht auf das Tiefſte erfchüttert worden fe 
burch diefen Abfall fo vieler Männer, die er geehret und ges 
achtet, auf deren Treue er gerechnet, bie auch treu zu ihm ges 
flanden hatten in den Zagen feines Gluͤckes und feiner Größe. 
Ihm konnte dieſer Abfall nur ald freche Undankbarkeit, als 
fhandbarer Verrath erfcheinen. Wenn auch feine Seele ftarf 
genug gewefen fein mag, um felbft vor folchen Raͤnken, denen 
er Nichts einzufeben hatte, unverzaget zu bleiben, fo muß er 
doch wohl fein Schickſal geahnet, er muß den Ausgang vorher 
‚gefehen haben. Vielleicht ift Kraft genug in ihm gewefen, um 
äußerlich eine fürftliche Haltung zu bewahren, aber fein Herz 
muß gezittert haben in feiner Bruſt vor Schmerz, Zorn, Vers 
achtung und bangen Vorgefühlen. Und ihn traf Unglüd auf 
Ungluͤck. Sein Schwieger: Vater, der König Heinrich von 
England, hatte fich bemühet, den König von Frankreich und 
den Grafen von Flandern zu einem Kriege gegen den Kaifer 
zu bewegen, um dem Gange ber Dinge in Zeutfehland eine 
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andere Richtung zu geben, und nicht ohne Hoffnung; die 
Gegen = Beftrebungen des Grafen Heinrich von Troyes aber, 
des alten Freundes ded Kaifers, ber Tod bed Königes Ludwig’s 
bed Siebenten und die Unfälle, die fo ſchnell über den Herzog 
Heinrich zufammen brachen, vernichteten bald gänzlich diefe Hoff 
nung. SKafamir, der Fürft der Pommern, der mit Treue und 
Heblichkeit zu dem Herzoge gehalten hatte, ſtarb eines plößs 
lichen Todes, und der Bruder beffelben, Bugislav, der andere 
Fuͤrſt der Pommern, ließ fich fogleih von dem Kaifer gewins 
nen, und ergriff eifrig die Sache deffelben. Auch fein treuer 
Freund, der Abodriten- Fürft Pribislan, fand bei einem Zurns 
Feſte zu Luͤneburg, mit welchem er um den Muth der Seinis 
gen aufrecht zu erhalten, das neue Jahr eilf Hundert ein und 
achtzig zu begrüßen für nöthig hielt, ein unglüdliches Ende. 
Aber um diefelbe Zeit glaubte er auch die Beweiſe in den Haͤn⸗ 
ben zu haben, daß der Graf Bernhard von Razeburg eine Ver: 
ſchwoͤrung gegen ihn eingegangen fei, um ihn nah Razeburg 
zu Ioden, und daſelbſt nebft feiner Gemahlin zu ermorden. Er 
warf. diefen Anfchlag dem Grafen vor. Bernhard vermochte die 
Befchuldigung fo wenig zu widerlegen, ald Heinrich fie viels 
Yeicht zu beweifen im Stande war [25]. Deßwegen ließ ber 
Herzog ihn und feinen Sohn Volrad gefangen nehmen, und 
z0g alödann mit einem Heere gegen Razeburg, um fich biefer 
Feſtung zu bemeiftern. Die Leute des Grafen aber verwei⸗ 
gerten die Uebergabe. Alfo unternahm Heinrich die Belage⸗ 
rung, und die Bürger von Lübe brachten Schiffe, Waffen 
und Gezeug herbei, um dad Merk des geliebten Herzoges zu 
fördern. Der Graf Bernhard war unfreiwilliger Zeuge ber Un: 
ternehmung. Um die Zerflörung der Burg zu verhüten, in 
welcher ſich feine Gemahlin und feine Kinder befanden, traf 
er ein Abkommen mit dem Herzog. Er überlieferte bemfelben 
die Burg, und erhielt dafür die Freiheit und die Erlaubniß, 
fi mit feiner Gemahlin, feinen Kindern und feiner fahrenden 
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Habe nach Gadebuſch zu begeben [26]. Bald jedoch erhob ſich 
in des Herzoges mißtrauifcher Seele ein neuer Verdacht gegen 
ben ſchwer gekraͤnkten Grafen. Deßwegen zog er auch gegen 
Gadebuſch. Der Graf entfloh zu dem neuen Herzoge Bern⸗ 
hard von Sachſen, und Gadebuſch wurde von Heinrich dem 
Löwen gepluͤndert und zerſtoͤrt. Auf ſolche unglüdliche Weiſe 
wurde der ungluͤckliche Herzog immer gewaltthaͤtiger, aber auch 
gewiß immer verhaßter, weil immer gefuͤrchtete. Und wohl 
mochten verſtaͤndige Maͤnner in ſeinem Lande und außer ſei⸗ 
nem Lande mehr und mehr erkennen, daß ihm, in dieſer Stel- 
lung und Stimmung, die neuen Befefligungen, welde er zu 
Razeburg, Sigeberg und Plön anlegen ließ, Beinen dauernden 
Vortheil gewähren würden. Ä 
Inzwifchen hatte der Graf Bernhard von der Kippe, wels 
chem von dem Derzoge bie Vertheidigung ber Stadt Haldes⸗ 
leben anvertrauet war, bie Waffen- Ruhe in biefen Gegenden 
zu Eriegerifchen Zügen benutzet in das Gebiet des. Erzbifchofes 
von Magdeburg hinein: Auf diefen Zügen wurden die öffent 
lichen Kaſſen hinweg genommen, Brandbfchagungen erhoben, 
und auch wohl nicht felten geplündert und geraubet. Deßwe⸗ 
gen rief ber Erzbifhof Wichmann die Fuͤrſten tingöher zur 
Hülfe auf gegen dieſen Feind, und von Ginigen berfelben uns 
terflüget, erfchien er im Anfange des Monates Februar vor der 
Stadt. Aber die Belagerung derfelben hatte große Schwierigs 
teiten. Haldesleben nämlich lag in einem moorigen Sumpfe, 
welcher die Anwendung von Belagerungs-» Werkzeugen faft uns 
möglich machte [27]. Der Graf Bernhard jedoch benußte, um 
noch größere Sicherheit zu gewinnen, die beiben Flüffe Ohra 
und Bibra, bie fi hier vereinigten, den ‚Sumpf in einen 
See zu verwandeln, und Baldesleben in eine Inſel. Dieſes 
Unternehmen aber gereichte ihm, an Statt zur Rettung, zum 
Verderben. Denn baffelbe brachte den Erzbiſchof auf dem Ge⸗ 
danken, durch ben vereinten Zluß einen Damm zu bauen, und 
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Wr geſtauete Waſſer in die Stabt ſelbſt hinein zu freiben. Es 
war eim großed und kuͤhnes Werk, aber es wurde vollendet, 
ehe vier Monate verlaufen waren. Alfobald brang dad Waffer 
in bie. Stadt, und flieg zu folder Höhe, daß Krieger und 
Bürger nur auf ben Böden ber Häufer ihr Leben zu erhalten 
vermochten [28]. In biefer Noth boten fie die Uebergabe der 
Stadt an. Der Erzbifhof bewilligte, aus Menfchlichkeit oder 
aus einem anderen Grunde, ben Kriegern und Einwohnern 
freien Abzug und bie Fortfchaffung ihrer noch übrigen Habe, 
Hierauf wurde der Damm durchbrochen; die Waffer verliefen; . 
bie Stabt wurde geräumet und zulegt von Grund aus zer⸗ 
ftöret. 

Kaum war biefer Schlag vollzogen, fo erfchien der Kai- 
fer von Neuem in Sachſen, dieſes Mal an der Spige einer 
tüchtigen Macht, aus Baiern und Schwaben befichend. Gleich- 
zeitig trafen bie Zürften ein, welchen er bie Eröffnung des 
neuen Feldzuges auf dad Iohannis=Feft angekündiget hatte. 
Sein Verfahren aber beweifet, daß er wohl wußte, nunmehr 
fet die Frucht reif, und die Ernte nahe. Den neuen Bifchof 
Thiederich von Halberſtadt ließ er zur Belagerung von Blan⸗ 
Penburg zuruͤck, den Erzbifchof Philipp von Coͤln zur Beob⸗ 
achtung vor Braunfchweig, den neuen Herzog Bernhard und 
den Markgrafen Dtto von Brandenburg, den Bruder deſſel⸗ 
ben, mit anderen Sürften in Bardenwik, um Lüneburg zu be⸗ 
drohen [29]. Er felbft, begleitet von dem Erzbifchofe von 
Magdeburg, dem Bifchofe von Bamberg, den Aebten von 
Zulda, Corvei, Heröfeld und von dem Markgrafen Otto von 
Meiffen mit ihren Scharen, zog weiter gegen die Elbe hin. 

Zu derfelbigen Zeit, da ber Kaifer in Sachfen eintraf, be⸗ 
fand fich ber Herzog Heinrich in Luͤbeck, um für bie ſtaͤrkere 
Befeftigung feiner lieben Stadt zu forgen und zu arbeiten. 
Nach der Vollendung dieſes Gefchäftes begab er fich nach Raze⸗ 
burg, ohne Zweifel, um auch bier die Ausführung feiner Ans 
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orbnungen in Augenfchein zu nehmen. Bei feinem Abgange 
nach der Elbe hin begleitete ihm, zur Bezeugung ihrer Ehr⸗ 
furcht und Ergebenheit die Mannfchaft, welche die Beſatzung 
bildete, eine Strecke Weged von ber Stadt hinweg. Kaum 
aber hatte biefe Mannfchaft die Stadt verlaffen, fo verſchloſſen 
die ‚Anhänger des vertriebenen Grafen Bernhard die Xhore, 
warfen die wenigen Freunde des Herzoges, bie fich noch in der 
Stadt befanden, aus berfelben hinaus, und bemeifterten fich 
der Feſte. Auf die Nachricht von biefem Vorgange kehrte Hein⸗ 
rich nach Razeburg zuruͤck, ward aber von Bernhard's Anhäns 
gern wie ein Feind mit ſchnoͤden Worten abgewielen. Alfobald 
fandte er nach Sigeberg und Plön, daß bie Befehlshaber Dies 
fer Feſten, Lippold und Markrad, eiligft mit Holfteinern heran 
ziehen follten, um Razeburg wieber einzunehmen. he aber 
diefer Befehl einen Erfolg haben konnte, erhielt er bie Bot⸗ 
fchaft, der Kaifer fei an ber Elbe. Deßwegen gab Heinrich 
feine Abfiht auf, und zog ſich nach Ertheneburg. Seine Ge- 
treuen, welche ihm gefolget waren, ober welche er in Erthene⸗ 
burg vorfand, drangen in ihn, daß er hier auöharren und dem 
Angriff bed Kaiferd erwarten möchte. Der ungluͤckliche Herzog, 
biefem Verlangen nachgebend, blieb. Bald nahete fich ber 
Kaiſer. Sogleich brachen die muthigen Helden auf, welche Er⸗ 
theneburg zu verteidigen verfprochen hatten, und eilten dem 
Kaifer entgegen, um ſich zu unterwerfen, um Gnade gu er: 
fiehen. Der Herzog, von Allen verlaffen, ohne Rath und Hülfe, 
legte, vielleicht mit eigener Hand, Feuer an uud ſetzte bie Stabt 
in Slammen. Hierauf warf er fich, allein oder von Wenigen, 
vielleicht nur von gemeinen Menfchen begleitet, in einen Kahn, 
und fuhr bie Eibe binab nach Stade [30]. Von dem Schiff: 
lein aus blidte er in den Brand von Ertheneburg hinein mit 
bem bitteren Hobnlachen einer fchmerzzerriffenen Seele über bie 
Zreue ber Getreuen [31]. 


Die Gemahlin des Herzoges befand fih in Lüneburg. 
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Friedrich, der Kaifer, zog nicht vor biefe Stadt, keinesweges weis 
er die ebele Frau, wegen ihrer hohen Tugenden und als Toch⸗ 
ter des Königes von England fchonen zu müffen glaubte, auch 
nicht weil er die Berficherung derfelben, Lüneburg fei ihr Leib 
geding, achtete, ſondern weil die Künfte, welche fo vielfältig 
. bewähret gefunden waren, in Züneburg, wegen ber Anwefen⸗ 
beit der Herzogin Mathilde, Teinen Eingang. gefunden hatten, 
weil deßwegen ein tüchtiger Widerfland erwartet werben mußte, 
und weil Lüneburg wegen bed Heeres in Bardenwik nicht zu 
fürchten war [32]. Vielmehr ging er über die Elbe und ers 
ſchien vor Luͤbeck, der edelen Stadt, die in Heimih’s Schirm 
und Freiheit fchön aufzublühen begonnen hatte. Zu gleicher 
Seit kamen Heere von Holfteinen und Slaven heran, um bie 
Macht des Kaifers zu verfiärken. Aber der große, wohl anges 
legte Plan entwidelte ſich noch auffalender. Auch Waldemar, 
der König der Dänen, langte mit einer flarfen Flotte vor der 
Mündung der Zrave an, fo daß die Stabt wie zu Lande fo 
zur See belagert werden konnte. Und welche Uebereinkunft 
“ zwifchen dem Kaifer und dem König in Geheimen getroffen 
fein mochte, blieb auch nicht Iange verborgen, Waldemar ers 
fchien im Lager bes Kaiferd mit großer Pracht, und Friedrich 
empfing den König mit Beier und Zeftlichkeit. Friedrich fchien 
der Hoheit des teutfchen Reiches über Dänemark vergeffen zu 
haben, und Waldemar fihien der Vorgänge an ber Saone nicht 
mehr zu gebenfen. Und damit bie nene Freundſchaft eine läns 
gere Dauer haben möge, warb im Faiferlichen Lager ein" Ehe⸗ 
Verloͤbniß zwifchen bed Kaiſers Sohne, dem Herzoge von Schwas 
ben, und Waldemar's Tochter, ‚die noch ein Elsined Kind war, 
auf die feierlichfte Weiſe abgefchloffen, und durch die Eidſchwuͤre 
der anmwefenden Biſchoͤfe befräftiget. Eine folhe Verbindung - 
verlangte allerdings gemeinfame Thaten. 
In Lübeck indeß gebrach es auch nicht, Die Bürger, iha 
res biöherigen friſchen und gebeihlichen Lebens froh, liebten den 
98 + 
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Herzog Heinrich, den Gründer ihrer Zreiheit, und ihre fühnen 
Unternehmungen in Gewerben und im Handel zu See und 
Land hatten ihnen Gewandtheit gegeben, Entichloffenheit und 
Ausdauer. Es befanden fich jedoch auch vornehme Herren in 
Luͤbeck, Zürften und Vaſſallen, welchen die Leitung aller krie⸗ 
gerifchen Werke überkaffen werben mußte. Vielleicht waren auch 
diefe Herren feft in ber Treue des Herzoges; aber wer waget 
ed, Vertrauen zu fallen nach Allem, was bisher gefchehen war ? 
Genannt werden der Graf Simon von Tedenburg, welcher in 
ber Schlacht bei Osnabruͤck gegen Heinrich gefämpfet und erſt 
in der Sefangenfchaft Die Sache beffelben wieder ergriffen hatte, 
ferner die Grafen Bernhard von Oldenburg und Bernhard 
von Welpe. Auch den Verweſer von Holftein, Markrad, war 
in Luͤbeck, ohne daß man erführe, warum derſelbe Plön ver: 
laſſen habe. Die Vaſſallen, die fi) in ber Stadt befanden, 
waren Holfteinee und tüchtige Männer; aber biefe Männer 
ſahen Landölente, ohne Zweifel zum Theile Verwandte, Freunde 
und Gefährten, gegen fich über im Faiferlichen Lager. Es kann 
ihnen kaum erfreulich gewefen fein, wiber biefelben die Sache 
Heinrich's des Löwen zu vertheibigen, die ſchon verloren zu fein 
ſchien; und die Sache ber Bürger von Luͤbeck lag ihnen wohl 
kaum fehr am Herzen. Nun ift auffallend, daß die Einwohner 
von Luͤbeck fchon bald nach dem Anfange der Belagerung [33] 
eine Gefandtfchaft an den Kaifer fandten, um mit bemfelben zu 
unterhandeln. Da die Stadt noch keinesweges in großer Be: 
brängniß fein Tonnte, fo lieget die Vermuthung nicht eben fern, 
Daß fie nicht felbit auf diefen Gedanken gefommen, fondern daß 
ihnen, etwa von den anwefenden Zürften und Herren, ber gute 
Rath gegeben fein möge, Und für diefe Vermuthung fcheinen 
auch ihre Bitte und ihr Antrag zu fprechen. Denn in Beiden 
zeiget fich zwar eine ehrliche und redliche Gefinnung, jedoch 
auch zugleich eine gewifle Befreundung mit bem Gebanken an 
bie Uebergabe ber Stadt. Der Biſchof Heinrich von Luͤbeck 
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nämlich begab fih, auf bad Verlangen der Einwohner und 
‘vahrfcheinlich von Einigen derfelben begleitet, in das feindliche - 
Lager, und fprach in dem Namen berfelben folgende Worte, zu 
dem Kaifer. „Herr, wir find euere Knechte, und bereit euerer 
Zaiferlichen Majeflät zu dienen. Was haben wir denn aber 
gethan, dag wir fo eng von Euch eingefchloffen werben ? Wir 
haben diefe Stadt bisher durch die Begünftigung unfered Herrn, 
des Herzoges, befeffen; auch haben wir fie an einem Drte bed 
Schredens und der Wildniß zur Ehre Gotte und zur Kräfs 
tigung des Chriftenthumes erbauet. Deßwegen werben wir bie 
Etadt nicht in euere Hände geben, fondern die Freiheit derfels 
ben mit Kraft und Kunſt flandhaft behaupten. Eins aber bit 
ten wir: gebet und einen Frieden, und verflattet und während 
deffen zu dem Herzog, unferem Herm, zu geben, um ihn zu 
fragen, was zu thun, und wie und und unferer Stadt in ber 
gegenwärtigen Noth zu helfen fe. Wenn er und Hülfe vers 
foricht, fu iſt es nur gerecht, daß wir ihm bie Stabt erhalten; 
wenn nicht, fo wollen wir thun, was Ihr begehret. Solltet 
Ihr aber unfere Bitte abfchlagen, fo voiffet, dag wir Alle lie 
ber für Die Vertheidigung unferer Stabt ehrenwerth flerben, 
denn al treubrüchige Menfchen fchandbar leben wollen.» Webris 
gend fügte der gute Bifchof diefen Worten der Bürger noch 
einige Ermahnungen in feinem eigenen Namen hinzu, um den 
Kaifer milder zu flimmen gegen feinen Vetter, ben Herzog 
Heinrich. ' 

Ob nun der Kaifer, wie allerdings nicht unwahrſcheinlich 
ft, zum Voraus unterrichtet gewefen, wie bie Gefanbtfchaft 
zu Stande gelommen, und von welcher Art ihr Begehren, ober 
ob ihm, die Erinnerung an die Städte Italiend in der Seele, 
plöglich Far geworden, daß er ed hier nicht mit Vaſſallen zu 
thun hatte, fondern mit Bürgern, muß unausgemacht bleiben. 
Er aber hörte nicht nur den Biſchof Heinrich geduldig an, 
fondern er antwortete ihm auch gütig, freundlich, ſchmeichelnd. 
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Zwar fchalt er Die Anmaßung ber Bürger, daß fie ihm nicht ſogleich 
und zuvorkommend bie Stabt übergeben hätten: denn einft fei die- 
felbe allerdings feinem Neffen aus dem Reichthume feiner Gunft 
verliehen gewefen, allein jetzt, da die Fuͤrſten bed Reiches über bie: 
fen Neffen die Acht auögefprochen hätten, jetzt fei Lübed an ihn 
zurüc gefallen, fie fei feine Stabt ; aber er bewilligte body auch, 
was biefelben gebeten hatten, unb wohl um fo lieber, da er nicht 
verlieren, fondern nur 'gewinnen konnte. Alſo begaben ſich Abs 
georbnete der Stadt unter ficherem Geleite nach Stade zu bem 
Herzoge Heinrich. Die Zwifchenzeit blieb gewiß von dem 
Kaiſer und ben Freunden ded Kaiferd nicht unbenußet, um auf 
bie Stabt zu wirken. Es trat ein frieblicher Verkehr ein, wie 
benn Friedrich felbft feinen Arzt mit dem Auftrag in bie Stabt 
ſchickte, dem fieberkranken Bifchofe durch feine Träne Linderung. 
zu verfchaffen. - Was Dagegen zivifchen bem Herzoge Heinrich 
und den Abgeorbneten ber Stabt Luͤbeck vorgegangen fein mag, 
iſt unbelannt. Zu helfen vermochte Heinrich nicht; den Glaus 
ben an das Gluͤck hatte er verloren. Sie aber, bie jugendliche 
Stadt, die er gepfleget, bie er geliebet, die ihm die Zreue 
auch jet noch bewahrte, als faft alle feine Vaſſallen ſich von 
ihm abgewendet hatten, ſie dem Untergange zu weihen, Das 
ertrug ſeine Seele nicht. Deßwegen gab er den Buͤrgern die 
Erlaubniß, ſich dem Kaiſer zu unterwerfen, aber vielleicht gab 
er ihnen auch den Rath, ſich nur unter der Bedingung zu 
unterwerfen, daß er, der Kaiſer, ihnen alle Rechte und Frei⸗ 
heiten beſtaͤtigen ſollte, welche er ſelbſt, der Herzog, ihnen be⸗ 
williget hatte. Gewiß iſt, die Buͤrger ſtellten, als ihre Abge⸗ 
ordneten aus Stade, von dem Grafen Gunzelin begleitet, zu⸗ 
ruͤck gekommen waren, dem Kaiſer, bittweife, wie ſich's gebuͤhrte, 
dieſe Bedingungen vor. Und Friedrich, welchen der Aufent⸗ 
halt in dieſer fernen Gegend bedenklich, welchem eine ſchnelle 
WBeendigung der großen Angelegenheit wuͤnſchenswerth ſcheinen 
mochte, bewilligte Alles, was Heinrich vormals bewilliget hatte. 
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So wurbe Liber eine Zaiferliche Stadt, die Niemanden uͤber 
fih erfannte, als dad Reich, Friedrich hielt in diefelbe einen 
feierlichen Einzug, wurde, wenn nicht mit großer Freude, doch 
mit großer Fefllichfeit empfangen, und bewieß ſich felbft gütig, 
gnaͤdig, freigebig und dankbar.gegen Geiftliche und gegen Laien. 
Dem Grafen Adolf von Holflein gab er nicht nur fein Land 
zuruͤck, fondern.er gab ihm auch, nad) Lehend = Brauch, bie 
Hälfte des Ertrages der Zölle, der Mühlen und Münzen in 
Kübel, um ihn zu entfchäbigen und zu belohnen. Dem Grafen 
Bernhard von Razeburg wurben feine Beſitzungen gleichfalls 
wieber gegeben. Waldemar hingegen, ber König der Dänen, 
ging heim, ohne Zweifel ſchwer getäufchet in feinen Erwartun⸗ 
gen, ohne anderen Gewinn, ald bie vornehme Berwanbtfchaft 
mit dem Kaiſer. Was aber aus den Fürflen und Herren ge 
worben fei, welche in Luͤbeck geblieben waren, als ob fie bie 
Stabt zu vertheidigen vorhätten, das verfchweiget die Ueberlie⸗ 
ferung. Sie zeigen ſich weber unter den Waffen, noch im Rath, 
und eben fo wenig erfcheinen fie unter den Begünftigten. 

Bon Lübel hinweg ging der Kaifer mit feinem Heere 
wieder an. die Elbe, und über diefen Strom. Der Herzog 
Heinrich erwartete ihn in Stade. Ex aber hielt nicht für gut, 
die Waffen gegen den Herzog zu verfuchen, fondern er befchloß, 
auf der bisherigen Bahn weiter zu gehen, und benfelben mit 
fittlichen Waffen von ber Seite anzugreifen, an welcher ev am 
Leichteften zu verwunden war, Deßwegen nahm er feine Rich⸗ 
tung auf Lüneburg, und fchlug fein Lager auf vor diefer Stadt, 
in welcher fi die Gemahlin und die Kinder des Herzoges be: 
fanden, zum klaren Beweiſe, daß er dad erſte Mal nicht aus 
Achtung vor der erfabenen Frau an Limeburg vorüber gegan: 
gen’ war, fondern weil er den. Widerſtand berfelben gefürchtet. 
Und er erfannte bald, daß er fich nicht verrechnet hatte. Kaum 
nämlich hatte Heinrich die Nachricht von ber Gefahr Lüneburg, 
feiner Gemahlin und feinee Kinder erhalten, fo vergaß er je: 
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den Gedanken an Kampf und Widerſtand, um wenigſtens Die 
zu retten, deren Liebe und Treue er ſicher war, wie im Glüde 
fo im Unglüde. Daher gab er fogleich den Befehl, die Neffen 
des Kaifers, den Landgrafen Ludwig von Thuͤringen und beffen 
Bruder Hermann, die noch in feiner Haft waren, in Freiheit 
zu feßen, und fanbte an den Kalfer die Bitte, daß ihm ver» 
flattet werben möchte, unter ficyerem Geleite vor feinem Anges 
fichte zu erfcheinen (34). Das war es ohne Zweifel, was 
Sriebrich gewollt, was er erwartet. hatte Er gab gern bie 
erbetene Erlaubniß, und Heinrich machte fih auf ben Weg. 
Indem aber der Herzog die Feſtung Stade verließ, gab er 
die Feſtung Stade auf. Denn der Erzbifhof Siegfrid vom 
Bremen, welcher biefen Augenblick erharret hatte, eilte alfobald 
berzu, um fich der Stadt, die ihm verliehen war, zu bemeiflern, 
und ber Erzbifhof Philipp von Coͤln führte die Huͤlfe herbei, 
die zur Eroberung nothwendig fein möchte, um alddann einen 
Lohn von fechs hundert Mark Silberd verlangen zu duͤrfen. 


AS der Herzog fich dem Lager des Kaifers nahete, verließen | 


viele Lehen = Leute dieſes Lager, um ben Herzog zu fehen in 
feiner Erniebrigung, mehr aus Neugierde vielleicht, als aus 
Theilnahme. Sie grüßten ihn in herkömmlicher Weile. Heins 


zich 'erwiderte den Gruß. „Vormals, fagte er, babe ich in 


dieſem Lande fichered Geleit gegeben, nicht angenommen.» Das 
war die einzige Aeußerung, im welcher der Schmerz durch bie 
Ergebung herdurch brach, mit welcher er fein Unglüd erbuls 
bete. Bei feiner Ankunft im Lager erhielt er von dem Kaifer 
die Weifung : „nicht hier, fondern auf einem Hof = Tage zu 
Queblinburg follte feine Sache von den Fuͤrſten des Reiches 
nad) ber Gerechtigkeit entfchieven werde.» Nach biefer Er; 
klaͤrung brach der Kaifer auf, weil nunmehr ber Beſitz von 
Lüneburg gleichgültig geworben war, unb Heinrich ſah fich ge: 
zwungen, Dem Deere zu folgen, ohne das Angeficht des Kai⸗ 
jerd gefehen zu haben [35]. Auf dem Wege nach Quedlinburg, 
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ober mach der Ankunft in biefer Stadt, ſcheinen Streitlgkeiten 
zwifchen Heinrich und Bernhard, bie fih Beide Herzoge von 
Sachfen nannten, ausgebrochen zu fein. Ueber den Urfprung 
und uͤber den Gang biefer Hänbel laffen und bie Ueberlieferuns 
. gen aus biefer Zeit in völliger Ungewißheit; nach der Lage 
ber Dinge aber kann man im menfchlichen Gefühle kaum die 
‚Annahme abweifen, daß, wenn auch die Auftritte, die Statt 
gefunden, nicht abfichtlich veranftaltet worben fein mögen, doch 
ber Herzog Bernharb der Urheber bed Streited gewefen fein 
. müfle. Jedes Falles wurden diefe Auftritte für fo arg ausge⸗ 
geben, daß fie dem Kaifer zum Vorwande bienen Tonnten, 
Heinrich’8 Sache auch in Quedlinburg nicht zur Sprache zu - 
bringen, fondern ihn, den Herzog, von Neuem auf einen 
Hof⸗Tag in Erfurt zu befcheiden [36]. Heinrich folgte unter 
ber Obhut bed Erzbifchofed Wichmann von Magdeburg [37] 
dem Kaifer und dem Heer, und wohl nunmehr, um nicht noch 
länger wie zum Schaufpiele herum geführet zu werden, feft 
entfchleffen, Alles über fich ergeben zu laſſen, ohne zu zuden. 
Er traf um die Mitte des Monates November in Erfurt ein, 
Der angekuͤndigte Hof⸗Tag ward In biefer Stabt wirklich ges 
halten. Ueber deſſelben Verhandlungen aber ift Nichts auf unfere 
Seit gekommen: es feheinet, man habe abfichtlich vermieden, bie 
Nachwelt über folche denkwuͤrdige Ereigniffe aufzuklären [38]. 
Alles, was. und überliefert wird, läuft im Wefentlichen auf 
Folgendes hinaus. Der Herzog Heinrich überließ dem Kaifer 
unbedinget die Entfcheidung feiner Sache; als er in ber Vers 
ſammlung der Zürften vor bem Xhrone bed Kaiſers erfchien, 
ließ er fich, nach der Sitte der Zeit, auf ein Knie nieder [39]; 
der Kailer hob ihn auf, und beehrte ihn, gleichfalls nach der 
Sitte der Zeit, mit einem Kuffe[40]; dem Herzoge wurben 
die Erbgüter feines Haufes in Sachſen, die ihm ohnehin noch 
nicht entriffen waren, Braunfchweig und Lüneburg, als freier 
Beſitz überlaffen, auf Alles Andere mußte ex verzichten; übers 
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bieß mußte er eidlich verfprechen, fich aus dem Reiche zu ent⸗ 
fernen, und innerhalb dreier Sabre nicht in baffelbe, ohne 
von Kaifer eingeladen zu fein, aus dem Elende zurüd zu 
ehren. Endlich foll auch der Kaifer, entweber vor Heinrich’s 
Erfheinung auf dem Hof⸗Tage, ober nach ber Entfcheibung, 
den. verfammelten Fürften gefchworen haben,. baß er, bei Vers 
luſt feines Thrones, den Herzog Heinrich niemals, ohne ihre, 
der Zürften, Zuſtimmung herſtellen wolle in feinen Würden und 
Ehren. Und warum hätten bie Fürflen nicht einen ſolchen 
Eid verlangen mögen? warum hätte Friedrich denfelben nicht 
Keiften follen* Die Leidenſchaft iſt aͤngſtlich im ungerecht 
Gute, und beforget wegen ber Zukunft. Jedes Falles war 
die Forderung eben fo unnuͤtz als bie Gewährung. 

Dee Herzog Heinrich aber begab fih von Erfurt nach 
Lüneburg zu feinee Gemahlin und zu feinen Kindern. Er ers 
holte fich, orbnete und traf jegliche Vorbereitung. Im Soms 
mer deö folgenden Jahres, eilf Hundert zwei und achtzig [41], 
reifete er mit ben Seinigen, und nicht ohne ein Gefolge edeler 
Männer, welche ihm, zumal in Braunfchweig und "Lüneburg, 
die Treue bewahret hatten, zunächft nad der Normandie, zu 
feinem Scwieger Vater, dem Könige Heinrich von England. 
Und bier fand er einen ehrenvolln Schus am Fuße des Thro: 
ned, von welchem herab, was er wohl nicht geahnet hat, feine 
Nachkommen einft noch fünf. hundert Jahre, ein Reich beherr⸗ 
ſchen ſollten, das an Macht, Reichthum und Glanz alle Reiche 
der Erde übertrifft, deren die Gefchichte gebenket in alten Ta⸗ 
gen und in neuen. 
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Zuſtand Sachſens und des ganzen Reiches nach Heinrich's des 
Loͤwen Entfernung. 


Der Friede von Conſtanz. 
Geringes Anſehen des Kaiſers im Reiche; Hof⸗Tag zu Mainz. 
3. 1188 — 1184. 


. So fahen fi nunmehr Beide weit hinweg geworfen von 
der glänzenden Höhe ihrer Entwürfe und ihrer Macht, die Hels 
den diefed Zahrhundertes, der Kaifer Friedrich der Rothbart und 
der Herzog Heinrich der Loͤwe. Dan ann kaum umhin, zu 
gefteben, daß fie Beide ins Elend zu gehen genöthiget worden, 
Heinrich hatte fich gezwungen gefehen, feinen erblichen Befig, 
das Land feiner Liebe und feiner Pflege zu verlaffen, um in 
einem fremden Lande eine Zuflucht zu fuchen vor dem Kaifer, 


ber ihm einft fein Exbe feierlich zugeſprochen hatte vor ben 


Vaſſallen, die ihm zu dienen verpflichtet geweſen waren. 
Friedrich s Liebe war in einem anberen Lande geweſen; er hatte 
Italien erfirebet, um daſſelbe willkührlich zu beherrſchen. We 
gen dieſes Strebens hatte er Zeutfchland, fein Vaterland, zwar 
‚nicht aufgegeben, aber ſtets vernachläffiget; er war ein Fremd⸗ 
ling geworben im Vaterlande, obne heimifch zu werben in 
Stalien; endlich war er aus Stalien heraus geworfen in dad 
Land, fuͤr welches er niemals ein Herz bewaͤhret hatte. Hein 


\ 
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rich war durch bie Leidenſchaft des Kaiſers geſtuͤrzet, weil er 
ſich geweigert hatte, dieſer Leidenſchaft zu dienen, um jedes 
Falles, wenn auch etwas ſpaͤter durch dieſelbe geſtuͤrzet zu wer⸗ 
den; er war niedergeriſſen, von einem Netze umſtricket, zu 
welchem die Argliſt den Aufzug geliefert hatte, und der Ver⸗ 
rath den Einſchlag; aber er hatte ſeine Wuͤrde auch alsdann 
noch bewahret, als er in die Gewalt ſeiner Feinde gerathen 
war, ia als er zu Boden lag [1]. Friedrich war gefallen, in 
feine eigenen Entwürfe verſtricket, befi ieget in einem rohen und 
heilloſen Kampfe gegen die Kirche, in einem ungerechten, graus 
famen „und wilden Kriege gegen die Städte der Lombardei; und 
er hatte fi) dem Untergange nur dadurch entwunden, daß er 
auch die aͤußerſte Demüthigung auf fich zu nehmen nicht unter 
fih gehalten. Heinrich's Sturz hatte große Folgen. Zwei 
teutfche Herzogthlimer wurben zerftüdelt, die Xheile wurben in 
fremde Hände gegeben; der alte Stamm ber Welfen kam in 
Gefahr, entweder ganz von dem Boden des BVaterlandes zu 
verfchwinden, ober nach und nad in einzelnen Zweigen unbes 
achtet abzuwelken. Aber die erfle biefer Folgen vermochte Nie: 
mand zum Voraus in ihrer Wichtigkeit zu berechnen; auch Eonnte 
fie nach menſchlicher Einfiht eben fowohl zum Gebeihen ge 
zeichen ald zum Verderben. Die zweite Folge drohete erft 
herein. Sie konnte auöbleiben. Er felbft, der ebele Herzog, 
war noch vorhanden, wenn nicht an Macht, doch an Würben 
den Erften gleich; an Anfehen aber uͤber Allen. Auch Eonnte 
die alte Wurzel neue und Präftige Aeſte treiben. Friedrich's 
Tal hingegen war ein ungehenerr Kal. Stalin war für 
Zeutfchland verloren. An und für fid) wäre der Verluft wohl 
fein Unglüd geweſen; bie Verbindung zwifchen Teutſchland 
und Stalien war, wie oft bemerfet worben iſt, gegen Gott 
und Natur, und ber Gewinn, ben Zeutfchland vielleicht aus 
diefer Verbindung gezogen haben mag, war wenigſtens von 
ſehr zweideutiger Art. Hätte nur bie Zrennung nicht bloß in 
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der That und Wahrheit Statt. gefunden, fondern auch dem 
Namen nah. Wäre nur der Name: vömifches Reich, fuͤr 
Zeutfchland gänzlich verfchwunden, und bagegen der Name: 
teutfches Reich, -gefäubert und rein hervor getreten. Aber ber 
Name: roͤmiſches Reich, blieb, als Italien verloren ging; er 
mußte, an frühere Tage mahnend, auch noch in fpäteren Tagen 
reizen und locken; und das teutfche Reich war durch Friedrich's 
ungluͤckliche Beſtrebungen bergeftalt aufgelöfet und erfchöpfet, 
daß fortan von einem einigen Reiche nur noch gefprochen wer⸗ 
den konnte, ald von einer Erinnerung oder von einer Sehns 
ſucht. Mit der Vernichtung feiner Entwürfe war auch das 
Reich vernichtet, nicht dem Namen nach, aber in ber That 
und Wahrheit. Das Leben bed teutfchen Volkes mochte ſich 
fernerhin noch rege genug, Präftig und fchön in ben Gliedern 
bed Leibed zeigen, aber dem Leibe fehlte dad Haupt, ben Glies 
dern zu gebieten, es fehlte die Seele, Alle mit Einem Gefühle 
zu erfüllen, mit Einem Willen zu durchdringen. Die Glieber 
mußten ein abgefonbertes Leben leben, und konnten nicht mehr 
ein Ganzes bilden. Edele Männer mochten auch in ber Folge 
der Zeit ringen und kaͤmpfen, um berzuftellen, was zerftöret, 
um zu beleben, wa8 geopfert wars; aus der Vernichtung jedoch 
kann nur ein neues Leben hervor gehen, und nimmer das alte 
wieber erwecket werben. Weber Friedrich’8 Streben und Han 
bein aber Tieget in ben Creigniffen, die nach Heinrich’ des 2; 
wen Sturz gefcheben find und in den Zuſtaͤnden bed teutfchen 
Volkes ein großes und ſchweres Zeugniß. 
Nachdem der Abt Arnold von Lüuͤbeck die Abreife Heinrich's 
bed Löwen mit feiner Gemahlin und feinen Kindern nach Eng» 
land berichtet hat, befchreibet er den Zuſtand Sachſens in der 
nächften Zeit auf folgende Weiſe. „In jenen Tagen war kein 
König in Jsrael, fonbern ein Jeder that, was Recht fchien 
in feinen Augen. Denn ber Herzog Heinrich hatte allein maͤch⸗ 
tig im Lande gewaltet und ben tiefſten Frieden erhalten; er 
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ih Sturz, in das fübliche Teutſchland begeben, und hielt fich 


bald am Rhein auf, bald in Franken, bald an ber Donau. 
In biefen Gegenden fcheinet er, mehr burch feine Gegenwart, 
als durch befondere Maßregeln, eine beſſere Ordnung erhalten 
zu haben. Don hier aus aber fah er ruhig in bie Wirrniffe 
hinein, welche Sachſen zerrütteten. Die Schwächeren unter: 
ließen nicht, zu ihm ihre Zuflucht zu nehmen, und er fehlte 
denfelben auch nicht mit Befehlen und Berorbnungen; aber 
feine Befehle wurden nicht befolget, auf feine Verordnungen 
wurde felten gehöret. Und er ließ dieſe Nicht: Achtung bins 
gehen. Wie er früher ben Herzog Heinrich nicht gehindert 
hatte in feinen Gründungen, fo hinderte er auch jest bie fächs 
fifchen Fuͤrſten nicht in ihren Zerſtoͤrungen; er trat nur als 
Vermittler ein [7]. Auch an ben neuen König der Dänen, 
Kanut den Sechsten, flellte er die Forderung, daß er ihm den 
Eid der Treue ald Vaſſall des teutichen Meiches leiften follte; 
Kanut aber begriff nicht, warum er einen fremden Fuͤrſten als 
feinen Herrn zu begrüßen hätte, deſſen Macht, wie ihm fchien, 
nicht zu fürchten war. Und Friedrich gab zwar feinen Anfpruch 
nicht auf, aber er machte ihn auch nicht geltend. Sa, als 
Kanut, nachdem bie flavifchen Fuͤrſten feine Hoheit anerkannt 
hatten, Fein Bedenken trug, ſich den König der Dänen und 
Slaven zu nennen, fo ertrug er auch Dieſes, und feheinet 
nicht ein Mal Widerfpruch erhoben zu haben [8]. Unter dieſem 
Getreibe indeß hatte er dad Ehe = Verlöbniß nicht vergeſſen, 
welches zwifchen ihm und Waldemar vor Lübel für feinen 
Sohn und Waldemar’s Zochter abgefchloffen war. Er fchidte 
eine ftattliche Gefandtfchaft an die Eider und ließ von Kanut 
- bie nunmehr acht = oder neunjährige Schwefter befjelben, nebft 
ber reichen Auöftattung verlangen, welche Waldemar, fein Bas 
ter, verfprochen hätte. Dem Könige war dad Verlangen nicht 
angenehm; er erklärte, daß er in biefe Vermählung niemals 
einwiligen wuͤrde, wenn er ſich nicht durch ben Eid feines 
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Baters als gebunden anfähe. Alſo gab er zwar bie Schwefter 
hin, aber nur mittelmäßig ausgeflattet, und von ber Summe, 
welche Waldemar ber Eleinen Braut beflimmt hatte, zahlte ex 
nur einen geringen Theil [9]. Und Zriebrich behielt Beides, 
das Geld und das Kind, obgleich ihm das erfle, ba es wenig 
war, nicht viel helfen konnte, und an dem Kinde wenig ge⸗ 
legen ſein mochte. 

VUeberhaupt iſt Friedrich ein Anderer, als er bisher ges 
weien. Seine Ruhe zwar, felbft eine gewiſſe Unthätigkeit in 
ber erften Zeit nach fo gewaltigen Stürmen, würde leicht bes 
greiflich fein; denn in dem großen und gelungenen Schlage 
gegen ben Herzog Heinrich: hatte fich die brennende Leidenfchaft 
entladen, und das leere Gefäß bedurfte einer neuen Füllung. 
Aber Friedrich zeigte fich überhaupt von dieſer Zeit an viel 
milder und menfchlicher ald zuvor. War ed etwa bad Alter, 
das feine Wirkung an ihm geltend machte? Oder fühlte er 
fic) muͤrbe durch dad Schickſal, das ihm bisher zu Theil ges 
worden *_ Seine Abfichten wenigſtens ſcheinen bie alten ges 
blieben zu fein. Italien vermochte er nicht zu vergefien, und 
für Zeutfchland gewann er auch jegt Fein Herz, wenn er gleich - 
im Einzelnen Gutes wirken und Lobwürbiges vollbringen 
mochte [10]. Stalin follte, wenn nicht ihm (er war zu 
alt), doch feinem Haufe eine fchöne Herrſchaft gewähren. 
Aber mit den früheren Mitteln war, wie er nunmehr wohl 
erkannt hatte, das Ziel nicht zu erreichen, Die Weiſe feines 
Handelns mußte geändert werben, Es kam Alles darauf an, 
das Dertrauen ber Lombarben wieder zu gewinnen, ben Bund 
berfelben in feinem innerſten Weſen zu vernichten, die Staͤdte 
wider einander zu ſtellen. Alsdann mußte bie Zeit Gelegen⸗ 
beiten. barbieten, die benuget werden mochten. 

Inzwiſchen näherte fi der Waffen s Stiüfland, der zu, 
Venedig zwifhen dem Kaifer und den Lombarben auf ſechs 
Jahre abgefchloffen war, feinem Gnde, Und je näher er. dies 
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fem Ende Fam, deſto mehr erhielt Lombardien ein Anfehen, 
welches wohl geeignet war, in dem Kaifer alte Erinnerungen 
aufzurufen, ober neue Entwürfe in ihm zu erzeugen zur Un 
terwerfung des Landes, Der Bund war, wie wiederholt an 
gemerket ifl, lediglich auß ber Noth hervorgegangen, in welcher 
fi alle Lombarben entweder befanden, oder mit welcher ſich 
alle Lombarden bedrohet gefehen hatten. Vor dieſer Gefahr 
hatten die Leivenfchaften aus früheren Tagen fich zurüdigezogen, 
und alle feindfeligen Erinnerungen hatten ſich aufgelöfer in den 
Gedanken an Rettung und Sieg. Sobald aber die Gefahr. 
vorüber zu fein fchien, ſchon vor dem Abſchluſſe des Friedens 
bon Venedig, waren die Bande Ioder geworben, welche ben 
Bund zufammen gehalten ; und nach dem Abfchluffe des Fries 
dens, und nach der Entfernung des Kaiferd aus Italien fcheinet 
der Bund mehr und mehr gänzlich in Vergeffenheit gerathen 
zu fein. Jede Stadt hatte ihr Leben für fich in früherer Weile 
fortgefeget oder wieder begonnen 5 die Wege aber hatten ſich 
nicht. felten gefreuzet. Daher hatte es auch nicht an Anftögen 
gefehlet und an-Heibungen, nicht an Klagen und Gegen Klas 
gen. Trotz auf der einen Seite hatte Ingrimm erzeuget auf 
der anderen. Und wenn noch je und je an ben Bund gebacht 
ward, fo entfland bdiefer Gedanke nur aus ber Furcht, daß 
doch der Kaifer nach dem Ablaufe der fechd Jahre zurück keh⸗ 
ren, und fein Wert von Neuem beginnen Tönne, wider ben 
Einen fowohl ald wider ben Anderen, Daß man mithin der 
Huͤlfe bebürfen möchte bier wie dort. Unter folchen Umftänden 
fanden die Freunde und die geheimen Senden des Kaiferd ohne 
Zweifel vielfältige Gelegenheit, um für benfelben' zu wirken, 
zu werben und zu mweben, um zu entzweien, zu ängfligen und 
zu gewinnen. Vielleicht arbeitete auch ber Papft Alerander in 
 demfelben Sinne, wenn nicht für den Kaifer, doch für feinen 
Sig und fir fich ſelbſt. Etwas Beflimmtes wird uns nicht 
überliefert. Alexander gebrauchte auf die ruͤhrigſte Weiſe bie 
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Gewalt, die er wieder gewonnen hatte; um Orbmung und Zucht 
in der Kirche herzuftellen, und den apoſtoliſchen Stuhl überall 
auszubeſſern, wo er in ben Stürmen ber Zeit fchabhaft gewors 
den fein-mochte [11]. Bon feinem Verkehre mit den Lombars 
ben aber find wir nicht unterrichtet. Eben fo wenig wiffen 
wir von den Berlihrungen bes Kaiferd und der Lombarden. 
Faſt fcheinet ed, daß Friedrich vermieden habe, unmittelbar mit 
Denfelben im Verkehr zu kommen, daß er dagegen zu Zeigen 
gefuchet, er hege nunmehr eine ganz andere Geſinnung, als 
zuvor. ' " 

Unter ben teutſchen Fuͤrſten war Feiner gewefen, welcher 
flre die Sache des Kaiferd mehr Eifer, und für die Perfon des 
Kalfers mehr Treue und Ergebenheit bewieſen hatte, als der 
Erzbiſchof Chriſtian von Mainz; Keinem war auch von dem 
Kaiſer ein groͤßeres Vertrauen geſchenket worden, als eben die⸗ 
ſem Manne. Aber Niemand, den Kaiſer ſelbſt nicht ausge⸗ 
nommen, hatte auch einen ſo grimmigen Haß aller Italiaͤner 
auf ſich geladen als Chriſtian. Nach dem Waffen⸗Stillſtande 
von Venedig, ald ihm das Erzbiẽſthum Mainz von bem Papfte 
befldtiget worben, war er, ber Erzbifchof, ohne Iweifel mit 
Zuftimmung des Kaiferd in Stalien geblieben, und Hatte fich: 


dem heiligen Vater angefchloffen. Ex war mit demfelbennah 


Rom gezogen; er hatte für tenfelben die Waffen getragen 
und Alle befämpfet, von welchen dem heiligen Vater Anerken⸗ 
nung und Sehorfam verweigert worben war. Nun wurde diefer 
Mann, der Erzbifchof Chriftian, im Jahre elf Hundert neun 
und fiebenzig, von dem Markgrafen von Montferrat in einem 
Treffen gefangen genommen und zwei Jahre lang in dußerft 
fcharfer Haft gehalten [12]. Diefer Vorgang iſt um fo auf: 
fallender, da der Markgraf zu den wenigen Vaffalln in Ita⸗ 
lien gehörte, welche hartnddig für ben Kaifer gelämpfet hatten. 
Und dad Auffallende wird noch daburch vermehret, bad Friedrich 
ſich um feinen alten treuen Freund gar nicht beklimmert zu haben 
29 x 
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ſcheinet. Es wuͤrde ihm ohne Zweifel nur ein Wort gekoflet 


haben, um demſelben die Freiheit wieder zu verſchaffen. Und 


dieſes Wort iſt nicht geſprochen worden, ſo wie auch bei der 
Vertheilung ber Länder Heinrich's des Loͤwen, bei welcher der 
Erzbifchof Philipp von Coͤln, ber freilich gegen dem ‚Herzog 
mit wuͤſter Feindſchaft gelämpfet hatte, einen fo reichen Lohn 
empfing, von dem Erzbifchofe Chriftian niemals bie Rebe war. 


Bie nun? Hatte fich Ehriftian vieleicht zu feft an den Papſt 
angefchloffen, und dadurch des Kaiferd Eiferfucht erreget * Aber. 


warum ließ benn ber heilige Bater ihn im Sefängniffe ſchmach⸗ 
ten? Oder wurde Chriflian. geopfert, weil ‚ben Lomdarben 


» bewiefen werben follte, daß ihre Feinde nunmehr auch deB 


Kaifers Feinde wären [13] *_ Jedes Falles ift gewiß: der Erz⸗ 
biſchof Chriſtian erhielt feine Freiheit erft wieder, als der Papft 
Alesander geflorben war [14]; und er genof der ‚neuen Frei⸗ 


beit nicht Iange. Er hat fein Baterland und feinen Kaiſer 


nicht wieder gefehen, und vielleicht bat er auch Feine Sehnſucht 


“gefühlet, weber nach dem Einen noch nach dem Anderen. Biel 


mehr griff er wieder zu den Waffen und befämpfte die Feinde 
bes neuen Papftes in alter Weiſe, bis er endlich, ermattet und 
erfchöpfet, im Jahr eilf Hundert brei und achtzig aus’ bem 
Leben hinweg gerifien wurde [15]. Alerander nämlich, der 


Papfi, war. fhon am Dreißigfien Augufl’3 des SIahred.:cim‘ 


Zaufend ein hundert achtzig und eins geftorben. An feiner 


Statt war ber Biſchof Hubald von Oſtia erwaͤhlet, deſſen fo. 


oft gebacht worden ift. Diefer neue Papft nahm der Namen 
Lucius des Dritten an, Er aber war ein Mann, welchef an 
Froͤmmigkeit, Firchlicher Geſinnung, Gelehrfamkeit und guter 
Sitte feinem großen Vorgänger keinesweges nachftand, welcher 
jedoch an Entſchloſſenheit, an Feſtigkeit, an Stärke bed Cha⸗ 
racters weit hinter bemfelben zuruͤck blieb. Den furchtbaren 
Kampf wiber den Kaifer Friedrich wuͤrde er fchwerlich mit 
Gluͤck beſtanden haben, und gewiß nicht mit bem Ruhme, den 
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Alexander vor Welt und Nachwelt gewonnen hatte Und Lu⸗ 
dus war ſich des. Maßes feiner Kräfte gar wohl bewußt. 
Deßwegen war feine ganze Seele auf die Erhaltung des Frie⸗ 
dens gerichtet, in welchem ex ſich jeder Verehrung würbig bes 
weifen möchte. Ueberdieß gerieth ex fogleich nach feiner Wahl 
mit ben wetterwenbifhen Roͤmern in große und verworrene 
Streitigkeiten, in welchen aber feine Sache von bem Erzbifchofe 
Chriftian, wie fo eben bemerket worden, geführet ward, fo daß 
er nicht ein Mal feinen Si in Rom nehmen Tonnte, fondern 
zu Belletri verweilen mußte. Um fo weniger burften bie Lom⸗ 
barden, im Falle der Erneuerung bed Krieges mit-bem Katfer, 
eine Tröftige Unterfligung von dem Papft und von ber Kirche 
erwarten ; um fo mehr mußten fie aber auch wunſchen, dieſe 
Erneuerung zu vermeiden. 

Unterdeß hatte" das letzte Jahr bes Waffen = Stilfandes 
begonnen. Je näher bad Ende heran ruͤckte, deſto größer mag 
hier oder dort die Spannung der Gemüther geworben fein; 
aber ber frühere Bundes = Sinn erwachte nicht wieder. Eine 
jede Stadt fcheinet für fich felbft Worficht getroffen zu haben. 
Wo man früher verfchonet geblieben war, mag man mit einiger 
Gleichgültigkeit den Tagen entgegen gefehen haben, die bevors 
flanden; wo man ſich vertheidigen zu koͤnnen glaubte, mögen 
Anftalten zu Abwehr und Angriff gemacht worden. fein; da 
aber, wo man den Zorn bed Kaiferd empfunden hatte, oder 
denfelben fürchten mußte, berrfchten Beforgnig und Angfl. 
Venedig bekannte fich nicht mehr zum Bunde; die flolze Stadt 
hat ſich vieleicht niemals ausdruͤcklich von demfelben losgefaget, 
aber fie befümmerte fich, feit fie den Kalſer in ihrer Mitte 
gefehen hatte, nicht weiter um ihre vormaligen Genofien, und 
wird feit dem Abfchluffe ded Waffen : Stifflandes nicht mehr 
als Bundes- Stadt genannt. Bologna blieb zwar bei benr 
Bunde, aber nur dem Namen nah; fie erwog ihr Heil im 
Befonderen und ſuchte ſich den Rüden zu decken für moͤgliche 
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Faͤlle. Tortona bingegen, welches zwei Mal eine gaͤnzliche 
Zerftörung erduldet Hatte, und Aleſſandria, das in Friedrich's 
Haß am Tieffien zu ſtehen fürdhtete, naheten fich ben Kaifer, 
um durch Unterwerfung unter den Faiferlihen Willen den Schuß 
zu finden, welchen fie von dem verfallenen Bunde ber Loms 
barden noch weniger erwarten durften, als fie ihn zuvor er 
halten hatten. Und der Kaifer nahm die beiden Städte hulbs 
voll auf, Er bewilligte ihnen größere Freiheiten, als fie je 
mals gehoffet haben mochten, und verfprach ihnen feinen Schirm 
gegen alle ihre Feinde. Nur follte Aleffandria ihren verhaßten 
Namen aufgeben, und bie Bürger follten die Stadt gleichfam 
von ber Hand des Kaiferd empfangen. Die Bürger ber Stabt 
trugen Fein Bedenken, beide Forderungen zu erfüllen. So wie 
fie jest nady dem Tode des Papſtes Alerander, um ihren kai⸗ 
ferlichen Zeind zu verfühnen, ſich Caͤſarea nennen follte, fo 
konnte fie ja auch einft, nach dem Tode bed Kaiferd, zu dem 
Namen ihrer Geburt und ihrer Liebe zuruͤck Echren, und fich 
von Neuem Aleffandria nennen; in einem Auszug aus der 
Stadt aber, um durch einen Zaiferlichen Send in diefelbe zus 
rüd geführet und in ben Beſitz der Stadt gefeßet zu werben, 
fahen fie vielleicht mehr eine Luft als eine Laft, ober gaben 
doch gewiß einem folchen Zuge nicht bie große Bedeutung, 
welche berfelbe in den Augen bed Kaiſers haben mochte [16]. 
Nach diefen Vorgängen aber durfte der Kaifer ja wohl 
ben Glauben faffen, daß nach und nach alle Städte feinen 
Srieben fuchen würden. Und in ber Xhat, wenn ex von Neuem 
mit Heered Macht nach Stalien gezogen wäre: war es nicht 
wahrfcheinlich, daß er nunmehr mit größerem Glüde den Kampf 
geführet haben möchte als zuvor? Er jedoch faßte einen fols 
chen Gedanken nicht. Des Krieges war er ſelbſt wohl nicht 
müde; aber e8 fehlte ihm an ber nöthigen Macht. Mit Zus 
verficht war der Ausgang: nicht voraus zu fehen, und möglich 
blieb doch immer, daß der Kampf wieber zufammen fügen 
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würbe, was bie Ruhe gefchieben hatte. Stalien hatte ſich er 
holt; die Macht der Städte ging aus dem Geifte hervor und 
3098 aus Xhätigkeit und Anflvengung neues Leben, Nahrung 
und Stärke. Zeutfchland war erfchöpfet und in Verwirrung; 
die Macht bed Vaſſallenthumes, mit welcher Sriebrich feine 
Kriege führte, ruhete auf Beſitz und Dienſt; er felbfl, der 
Kaifer, und ein großer Theil der teutfchen Kürften konnte nicht 
ohne Beforgniß fein vor der Ruͤckkehr Heinrich's des Löwen, 
bed gewaltigen, tief gefränkten und ſchwer mißhandelten Manz 
ned. Wie hätte man alfo ben Krieg nicht ſcheuen follen $ 
Eine Unterhandlung aber mit mehreren einzelnen Städten ver: 
ſprach, wenn auch einen glüdlichen, doch keinen fchnellen Er: 
folg. Die eine oder die anbere Tonnte fich haldftarrig zeigen 
und widerfpänflig. Auch verlangte jebe einzelne Stabt, was 
zulest allen Städten auf ein Mal genligen zu müffen ſchien. 
Alfo faßte Friedrich den Entſchluß, fürber nicht. mit einzelnen 
Städten zu unterhanbeln und abzufchließen, fondern mit dem 
Bunde, fo lange derfelbe noch dem Namen nach befland, und 
auf ſolche Weife zu einem raſchen Ende zu kommen. 

Nun gefchah, daß die Rectoren und Vorfteher ded Bundes 
fi) ein Mal wieder in Piacenza verfammelt hatten, ohne Zweifel - 
um zu verfuchen, ob nicht etwas Gemeinfamed für den Fall 
zu Stande gebracht werben koͤnnte, daß ber Kaifer nach bem 
Ablaufe des Waffen⸗Stillſtandes etwa wieder mit Heered:Macht 
über die Alpen kommen folte. Friedrich erhielt wahrfcheinlich 
Nachricht von diefer Zufammenkunft, und über den Zweck bers 
ſelben konnte er gewiß nicht in Zweifel fein. Ja, er mußte 
die Möglichkeit voraudfegen, dag die Bundes: Genoffen, wenn 
fie fih ein Mal zufammen faͤnden, fi) an ihre vormaligen 
Leiden, daß fie fih an den Erfolg ihrer Verbindung erinnern, 
und fi) alödann durch Reben und Gegen = Reben über bei 
Zweck hinaus treiben möchten, welcher zumächft die Befprechung 
veranlaffet hatte. Deßwegen fchidte er eine Geſandtſchaft, aus 
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vier treuen und tüchtigen Männern beſtehend, nach Piacenza, 
um durch bdiefelben mit ben Mectoren und Häuptern des 
Bundes einen endlichen allgemeinen Frieden zu unterhandeln. 
Die Lombarben hätten vieleicht nicht gewaget, ben erften 
Schritt zu thun; da aber der Kaifer ihnen entgegen kam, fo 
ergriffen fie germ die Hand, die ihnen dargeboten wurde. Die 
Unterhandlung mag noch immer manche Schwierigkeit herbei 
geführet haben, weil gar viele Dinge zu ordnen waren; es 
feheinet aber, daß alle Anftöße mehr in den Formen gelegen 
haben, als in den Sachen Deßwegen ward auch ˖ die Unters 
handlung, da man von beiden Seiten wirklich den Frieden wollte, 
zu einem glücklichen Ende gebracht, Sobald der Kaifer von 
dieſem Erfolg unterrichtet war, begab er ſich nach Eonitanz, 
und hielt in biefer Stadt einen großen Hof⸗Tag. Zu bems 
felben. erfchienen feine Abgeordneten, die in Piacenza gewefen 
waren, mit einer großen Anzahl von Abgeordneten der lom⸗ 
bardiſchen Städte, zwar nicht aller, aber doc ber meiſten. 
Und nun wurde ber Friede am fünf und zwanzigfien des Mos 
nates Juniud, ein Zaufend ein hundert achtzig und drei, wirk⸗ 
lich und feierlich abgefchloffen zwifchen dem Kaiſer und ben 
lombardiſchen Städten, mit dem Morbehalte, daß auch bie 
Städte, welche Feine Abgeordnete nach Eonftanz gefendet hatten, 
nicht von dem Frieden audgefchloffen fein follten, wenn fie 
fi innerhalb zweier Monden zum Beitritte bereitwillig: zeige 
ten [17]. j 

Der Friede felbft ift in feinen einzelnen Beflimmungen 
ohne Wichtigkeit fuͤr das teutfehe Neich und das teutfche Volk, 
und um fo mehr ohne Wichtigkeit für Beide, weil er, obgleich 
er ein endlicher Friede fein follte, doch nur, aus den Verhaͤlt⸗ 
niffen des Augenblickes hervor gegangen, ben Beduͤrfniſſen beis 
ber helle für den Augenblic genug that, und für die Zus 
kunft dem Einen wie dem Anderen Vorwaͤnde genug darbot, 
um unter veränderten Umftänden zu perwerfen, was jest be 


Der Friede von Conſtanz. 4A77 


Uebet worden war. Deßwegen ſcheinet es hinreichend, nur 
Folgendes anzumerken [18]. Zuvoͤrderſt ſprachen der Kaiſer 
und ſein Sohn, der Koͤnig der Roͤmer Heinrich der Sechste, in 
ber Einleitung zu den Beſtimmungen der Uebereinkunft [19] 
zwar in der Sprache hochgebietender Herrm, aber in ungemein 
geneigten Worten eine vollfommene Verzeibung aus für alle 
Kraͤnkungen, deren ſich die Lombarben gegen fie ſelbſt und ges 
gen dad Reich fchuldig gemacht hätten; bagegen dffneten fie 
den Lombarden den Schoß ihrer Huld; fie nahmen nicht nur 
die Menfchen, fondern auch den Bund felbfl und die Beguͤn⸗ 
fliger deffelben in die Fülle ihrer Gnade auf, und glaubten fie 
unter ihre lieben Getreuen zählen zu muͤſſen [20]. In dem 
Frieden felbft warb alsdann ‘den Lombarden mehr zugeftanden, 
als fie jemals verlanget hatten. Ihr Bund warb anerkannt, 
wie fchon aus ben Einleitung: Worten hervor gehet; ex follte 
fortbeftehen, und fo oft erneuert werben dürfen, als fie felbft 
es für gut hielten. Die Städte ‚erhielten das Recht, ſich zu 
befeftigen, wie fie wollten, und auch Feflungss Werke außers 
halb der Mauern, in ihrem Gebiete anzulegen. Sie behielten 
alle Regalien, die fie gehabt Hatten, und erhielten zuruͤck was 
ihnen während des Streited abgefprochen und einem anderen 
ertheitet fein möchte. Die Wahl ihrer Confulen warb ihnen 
überlaffen ; die Verwaltung aller ihrer Angelegenheiten warb 
ihnen zugeflandenz; ihre Mechte und Gewohnheiten blieben uns 
gefehmälert. Dagegen erkannten die Lombarden den Katfer 
an als ihren König und Herm; ein Jeder vom fünfzehenten 
bis zum fiebenzigften Sabre ſollte ihm ben Eid der Treue let; 
fen. Sie follten, wenn er nach Italien Fäme, die Wege und 
bie Brüden in einen guten Stand’ fegen; fie follten auch bie 

vormals üblichen Lieferungen .barbringen, und für das Eaifers 
liche Heer ben nöthigen Markt eröffnen, jedoch fo, daß Feine 
Stadt ungebuͤrlich beläftiget würde. Der zum Conful erwählte 
Bürger follte dad Conſulat da, wo ber Biſchof herkoͤmmlich 
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die Grafſchaft ausübte, von dieſem Biſchofe, in ben. übrigen 
Städten hingegen von dem Kaifer empfangen. Endlich wurde 
ben Kaifer in wichtigeren Rechtsfachen bie letzte Entſcheidung 
vorbehalten; jedoch follte die Berufung nicht nach Zeutfchland 
gehen, fonbern, wen ber Kaifer fich nicht in Italien befände, 
an ben Bevollmächtigten, weichen der Kaifer in jeber Stabt 
oder in jedem Bisthume anzufiellen habe. 

So der Friede. Wie wenig Sicherheit derfelbe auch ges 
währen mochte, weil er, fobald es dem Kaifer einfiel, in allen 
Beflimmungen angegriffen werben konnte, fo groß war doch 
bie Freude der Lombarben über ben Abfchluß beffelben. Denn 
"bie naͤchſte Gefahr war verfchwunden, und an dad, was bie 
Zukunft bringen mochte, wurde nicht gedacht. In Zeutfchland 
verbreitete der Friebe gleichfalls Freude, wenn auch vielleicht 
eine geringere, als in Italien. Die Zürften und Herrn, laͤngſt 
der unglüdlichen Züge über die Alpen müde, fahen eine Zeit 
ber Ruhe und der Erholung vor fich, welche fie nur mit Ju⸗ 
bei begrüßen Eonnten, und burch die Städte ging ohne Zweifel 
die Hoffnung, daß aud an fie kommen würde, was die Stäbte 
in Italien erreichet hatten. Jedes Falles war es ein großes 
Ereigniß, daß die Gewalt des Lehenthumes nicht nur vor ber 
Macht bürgerlicher Freiheit zurüd gewichen, fondern auch ges 
noͤthiget worben war, dieſe Macht öffentlich und urkundlich an⸗ 
zuerkennen. Wie auch die Zeit laufen mochte, ein ſolches Er: 
eigniß mußte Zolgen haben, wohlthätige Folgen, welche zum 
Boraus zu berechnen Niemand im Stande war. Ja, man 
koͤnnte vielleicht noch weiter gehen und behaupten, bie ganze 
hriftliche Welt habe Zheil genommen an ber Freude Über den 
Frieden von Conſtanz. Wenn ber Krieg wider bie Städte in 
Lombardien von Neuem begonnen worden, fo wäre auch bie 
Erneuerung / der Graͤuel und Grauſamkeiten zu befürdten ge: 
wefen, welche den Efel und den Abſcheu der Welt erreget hat: 
ten; kaum ſchien ed möglich, daß biefer Krieg eine Beit lang 
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fortgefehet würde, obne daß bie Kirche hinein gejogen und eine 
neue Spaltung erzeuget warb. Friedrich aber, der Kaifer, kann 
fit) wehl nur, feiner alten Beſtrebungen eingedenk, mit bitte 
zm Empfindungen zu ber Unterzeichnung des Friedens ents 
fchloffen haben. Da er indeß ein Mal zu ber Einfiht gekom⸗ 
men war, daß ihm Nicht uͤbrig bleibe, ald ber Nothwendig« 
Beit nachzugeben, von feinen alten Beſtrebungen abzuſtehen, 
and einen neuen Weg einzufchlagen: fo mag er fich auch wohl 
gern bemühet haben, die Sachen fo freundlich ald möglich zu 
geftalten, damit Diejenigen, welche ihm bisher fo hartnädig 
wiberftanden hatten, fortan ihm geneiget, helfend und fürdernd 
zur Seite fliehen möchten. Denn das fchöne Italien verſchwand 
keinen Xugenblid aus feiner Seele. Es follte, wenn nicht an 
ihn, doch an fein Haus kommen. Und allerdings war bie 
Möglichkeit vorhanden, zuvoͤrderſt dad Königreich beider Sicis 
lien an fein Haus. zu bringen. Wenn aber- fein Sohn, ber 
junge König der Zeutfchen, Heinrich, auch König in beiden Sis 
ciien, und wenn er albdann ald König und Here in Lombar⸗ 
dien ‚anerkannt und endlich durch die Kaiferfrone Oberherr von 
Rom wurde, während ihm bad mittlere Stalien, die Befigungen 
det Markgräfin Mathilde als Hausgut zuftand: wer hätte ihm 
gu troßen gewaget, dem kronen⸗reichen Fuͤrſten $ wer hätte ihm 
die Herrichaft über Italien und Zeutfchland flreitig zu machen 
vermocht, gleichviel ob er vorzog, biefelbe zu üben von ber 
. Burg der Bäter auß, oder von der ewigen Stadt? Um jedoch 
fo große Dinge auf friedlichem Wege zu bewirken, war vor 
allen Dingen nöthig, der Welt feinen Thron in allem Glanz 
und in aller Pracht zu zeigen, welche bie Zeit aufzubieten hatte, 
und unter dem Volke der Zeutfchen und unter dem Volke ber 
Lombarden, nicht wie bisher als ein roher Krieger, als ein ehr⸗ 
füchtiger Eroberer, ald ein firenger und harter Richter und 
Rächer dazuſtehen, fondern ald ein ruhiger, freigebiger,, frieb: 
liebender Fuͤrſt, ſchuͤzend und ſchirmend, umgeben von jeglicher 
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Herrlichkeit. Und zu einer. ſolchen Darftellung ſchien die Stim⸗ 
mung der Gemüther in Zeutfchland, wegen des Friedens von 
Conftanz, nicht nur wohl geeignet, fondern es bot fich dem 
Kaifer auch gleichfam von ſelbſt eine ſchoͤne Gelegenheit dar zur 
Veranflaltung eines National: Feſtes, wie es in dieſer Zeit fein 
tonnte, in welcher nur bie Fürften, Herren und Vaſſallen in 
Betracht kamen. Seine beiden ditefien Söhne, ber König 
Heinrich und der Herzog Friedrich, waren in einem Alter, im 
welchem fie für muͤndig oder wehrhaft erfläret werben konn⸗ 
ten[21]; und gewiß war es unter. ben gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den fchilich und angemeſſen, biefe. Wehrhaft: Machung, nad 
ber Weile ber Väter, auf eine feſtliche und feierliche Art zu 
vollziehen. Und wenn Friedrich fich unter den teutſchen Fürften 
in feſtlicher und feierlicher Weiſe der Welt gezeiget hatte, fo 
ſchien auch ein.frieblicher Beſuch in dem verfühnten Stalten um 
fo willtommener fein zu müffen. 

Kaum aber mochten folche Gebanten in des. Kaifers Seele 
aufgefliegen fein, fo ging ein unglüdliches Ereigniß. fo nahe 
über fein Haus. hinweg, daß nur ein Zufall die Zerfiörung 
feiner neuen Entwürfe verhindert zu haben fcheinet, ehe dieſel⸗ 
den zur Reife gelanget waren. Nach dem Tode des Erzbis 
ſchofes Chriftian von Mainz nämlich, von weichem oben die 
Rede geweſen ift, hatte der Erzbiſchof Konrab von Salzburg, 
ber Wittelöbacher, dad Erzbisthum Mainz wieder erhalten, auf 
welches er zu Venedig, aus Liebe zum Frieden, zu Chriſtian's 
Vortheile, Verzicht gethan hatte. Zwiſchen diefem Erzbifchofe 
Konrad nun und dem Landgrafen Lubwig von Thüringen war 
xen Uneinigkeiten entſtanden, deren Grund und Beranlaffung 
unbekannt find. Um diefen Zwift auszugleichen, bewog Friedrich 
die beiden Sürften zu einer Zufammenkunft in Erfurt, welche 
zum Feſte des heiligen Jacobus Statt finden. follte. Zugleich 
fondte ber Kaifer feinen Sohn, den jungen. König Heinrich, 
nach Erfurt, um bie Ausföhnung zu foͤrdern. Weder ber Kö: 
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nig. Hebmich, noch bie: beiden uneinigen: Fürften fcheinen ohne 
ein zahlreiches Gefolge gewefen zu ſein. Die Zufammentunft 
fand Statt In demi Haufe des Propftes an der Kirche der Gottes: 
Gebörerin, einem großen Gebäude von zwei Stodwerten [22], 
und zwer in bem oberen Theile. Ploͤtzlich wichen bie Balken 
des Bodens vor ber Lafl der Menge aus. ihren Fugen, und 
bie: Berfouumiung ſtuͤrzte herunter; der zweite Boden widerfland 
dem Stoße nicht, fonpern folgte dem erfien, fo daß bie Vers 
fammlung bis zur Erde und noch weiter, in Keller und Gru⸗ 
ben binab. fiel (23). Manche fanden ihren Tod, und unten 
deuſelben; ſechs Grafen [24] 5: Viele wurden verleßet. Der Koͤ⸗ 
nig . Heinrich «aber und ber Erzbiſchof Konzad hatten_in einer 
Fenſter⸗ Vertiefung :geftanden. So waren fig Beugen bed Uns 
glicckes geweſen, waren aber ſelbſt verſchonet geblicken. Sie 
wurden mit. Leitern gerettet. Der Landgraf Ludwig war zwar 
mit den Webrigen herab geftlirzet, hatte jedoch Feine Beſchaͤ⸗ 
digung erſitten. Dieſes Ereigniß machte auf bie Welt einen 
tiefen Einbeuck; fie betrachtete daſſelbe als eine uͤbele Border 
deutung. J 

Der Kalfer aber, als der Unfall kaum in einige Vadeſſen⸗ 
heit gerathen war, kuͤndigte einen großen Hof⸗Tag an, welcher 
zu Pfingſten des folgenden Jahres eilf Hundert vier und acht⸗ 
zig in Muinz gehalten werben ſollte, in jener Stadt, die einſt 
ſeine Hand fo ſchwer gefühlet hatte [25], und die wohl eben, 
deßwegen: zum Zeichen bed Friedens umd der Verſoͤhnung ers 
wählet warden war. Zu dieſem Zage ließ er bie größten Anz; 
flalten und ‚Vorbereitungen. treffen [26)_ Die Stadt Mainz 
ſchien fin ‚ein ſolches Heft entweber nicht groß genug, ober doch 
nieht bequum. Friedrich ließ baher auf ber rechten Seite bes 
Rheined, Mainz gegenüber, eine neue Stadt errichten, zwar 
nur aus Holz, aber mit folder Kunſt gezimmert und verzieret, 
daß das Auge leicht Hetäufchet warb Über ben Iuftigen und 
flüchtigen Bau. Im dieſer freundlichen kaiſerlichen Stadt ſoll⸗ 
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ten die Fuͤrſten und Herren geiſtliches und weltliches Standes 
ihre Wohnungen erhalten, während das alte Mainz wahrs 
fyeinlich zur Aufnahme geringerer Menſchen, der Dienft-Geforgi 
und des Troſſes verwendet werben möchte. In der Mitte der 
neuen Stadt erhob fich eine Zaiferlihe Pfalz, geräumig und 
prachtvoll eingerichtet, gleichfalls aus Holz erbauet, und neben 
Berfelben eine große Kirche [27]; an den Enden aber waren 
Zelte aufgefchlagen für gemeineres Volk [28). Und als bet 
Tag des Feſtes heran nahete, ward ein folcher Reichthum von 
Lebensmitteln aller Art, fo wie an Futter für die Pete, zus 
ſammen gebracht, daß für Menſchen und Thiere, auch bet der 
größten Menge, Fein Mangel möglich zu fein. ſchien. Maß 
die fchönen Länder an beiden Ufern de Rheines an feinen Ges 
nüffen und an groben zu liefern vermochfen, das wurde, : den 
Strom ab und auf, herbei gefchafft und; wohl verwahret, zum 
gehörigen Verbratiche bereit gehalten. Um aber auch bie Orba 
nung zu bewahren in einer fo großen Verfammlang,Ubernah> 
men Könige, Herzoge und Markgrafen, ohne Zweifel auf den 
Wunſch des Kaiferd, bie Aufficht als Zruchfeffe, Schenken; 
Kämmerer und Marfchälle [29], damit Memnanden bad N: 
thige, Niemandem das Bequeme fehlen, damit jegliche Störung 
vermieben werden- möchte. Es ift nicht zu leugnen, biefe Eins 
richtung, bie Uebernahme folcher Aemter durch vornehme Fürs 
fien des Reiches, erinnert ſtark an das ſchoͤne Feſt, mit weis 
chem die Fuͤrſten des teutfchen ‚Reiches einft zu: Wachen weniger 
die Krönung Otto's des Erfien, als das Andenken an ben Va⸗ 
ter deſſelben, an den großen Sachſen, Heinrich, gefeiert hatten. 
Das aber war der Unterfchieb: damals veranftalteten die Hers 
zoge des Reiches dem jungen Könige das Feſt, um ihre Dante 
barkeit gegen feinen Vater und ihre Hoffnung auf ihn ſelbſt 
an den Zag zu legen, und der König war der Gaſt des Reis’ 
ches, auf deffen Thron man ihm erhoben hatte; jetzt gab ber’ 
alte Kaifer den Fürſten des Reiches dad Feſt, um ſie zu ge: 
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winnen, zu erheitern und von verberblichen Planen hinweg 
zu veffen; bie Sürften waren die Gäfte des Kaiſers, und 
die Beamten bei den Feierlichkeiten waren die Stelloerteeter 
deſſelben. 

Begreiflicher Weiſe wurden ſolche Anſtalten und Vorbe⸗ 
reitungen allgemein beſprochen, nicht nur in Teutſchland, fows 
dem aud außer Zeutfchland. Um fo weniger. ift zu verwund 
dern, daß das Zuſtroͤmen zu dem Feſte groß war von alleg 
Seiten. Welcher Zürft oder Herr in Zeutfchland Hätte fehlen 
mögen, wenn nicht ein unuͤberwindliches Hinderniß zuruck hielt? 
Es war nicht die Verehrung des Kaiferd, nicht die Liebe zus 
Vaterland und Reich, was Alle nach Mainz trieb; nein, bei 
Vielen war ed gewiß. die Nengierbe nach den unerhoͤrten Dies 
gen, bie ſich entwideln würden, ed war dad Verlangen, zu 
fehen und gefehen zu werden; es war dad Beduͤrfniß, am Hofe 
des Kaiferd die Stelle einzunehmen, welche man im. Reich: eins 
nahm oder einzunehmen wünfchte. Ueberdieß mochte wohl ein 
Leder für nothwendig achten, fich in ber Kenniniß der Dinge; 
der Entwürfe und Beſtrebungen zu erhalten, damit er ſelbſt 
weber Übergangen noch auf die Seite geichoben werben möchte, 
Deßwegen hielt auch ein Jeder für angemefjen, mit einem fo 
ftarfen Priegerifchen Gefolge zu erfcheinen, alB er aufzubringen 
im Stande war, und. fih in dem ganzen Glanze zu zeigen, 
welchen er um fich zu verbreiten vermochte. Aus fremden Laͤn⸗ 
bern endlich waren auch Manche auf ded Kaiferd Einlabung 
heran gezogen, um fich der Derrlichkeiten zu erfreuen, ober um 
fi von dem Zuſtande der Dinge in Teutſchland "zu. unterriche 
ten [30]. Für den Ruhm des Tages aber haben am Meiften 
Dichter und Sänger geforge. Denn ba um biefe Zeit bie 
Liebe zu Dichtung und Gefang, von ben teutfchen Befigungen 
im füdweftlichen Burgund ber, in Zeutfchland angereget war, 
und da biefe Liebe in Schwaben, welches ſich unter Friedrich 

dem Erften einer größeren Ruhe und eines fchöneren Lebens ers 
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frruete, als bie uͤbrigen teutſchen Länder, Kunſt und Weiſe 
gewonnen hatte, ſo konnte es nicht fehlen: dieſe Spilmannen 
ſtellten ſich ein zu einem ſolchen Feſte. Und fie fanden in je 
der Hinſicht ihre Rechnung; fie ſahen Groͤße, Reichthum und 
Pracht; fie genoſſen, was zu genießen war, und zogen mit ſchoͤ⸗ 
nen Geſchenken fröhlih von bannen. Dafür bewieſen fie fi 
dankbar nad) Sänger Art [31]. Uebrigens war auch die Menge 
geringeres Menfchen groß, welche fih zu dem Feſt ungelaben 
eingefunben hatten, um Anderer Freude und Genuß zu trau⸗ 
riger Ergoͤtzung anzufehen, ober um die Brofamen zu fammeln, 
Die. von des rachen Mannes Zifche fallen möchten. 

Die erhabene Freundlichkeit des Faiferlihen Wirthes, bie 
hohe. Liebenöwürbigkeit der Saiferin Beatrix und die jugend- 
liche Gewandtheit der Söhne. des Kaiferd haben ohne Zweifel 
wohlthaͤtig auf bie große Verſammlung gewirket, und ein fro> 
bed: Getuͤmmel erzeuget und eine heitere Freude bei den Hoͤch⸗ 
“fin, wie bei den Geringften. Aber fo fehön verlief das Feſt 
nicht, als Friedrich ohne Zweifel erwartet hatte. Schon in ber 
Nacht des erften Tages, in der Nacht auf den Pfingft : Sonns 
tag, erhob fich ein. furchtbares Ungewitter. Der Sturm riß 
bie Belte hinweg, warf mehre hölzerne Gebäude um, und felbft 
bie ‚neue Gapelle flürzte ein, welche mit ber Faiferlichen Pfalz 
zufammen hing. Der Kater felbft eritging mit den Seinigen 
dem Verderben; fuͤnfzehen Menſchen aber fanden ihren Tod 
unter den Truͤmmern. Dieſer Unfall ward alsdann mit dem 
Ungläde von Erfurt in Verbindung gebracht, und angeſehen 
als eine neue uͤbele Vorbedeusung [32]. 

Aber die Leidenfchaften wurben durch dieſes Unhluͤck nicht 
zum Schweigen gebracht: Am folgenden Tage fand ein Auf- 
tritt Statt, welcher und einen tieferen Blick in ben Zuſtand 
des Reiches gelvähret, als das glänzende Heft mit allen feinen 
Herrlichkeiten. Der Kaifer begab fih in bie Kirche und ließ 
ſich nieder auf feinem Sige, den Erzbifhof von Mainz zu -feis 
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- feiner Rechten, den Erzbiſchof von Edln zu feiner Linken, die 
übrigen Fürften des Reiches, geiftliche und weltliche, ringsher 
gegertüber. Alfobalb trat der Abt von Fulda hervor umd vers 
Iangte Gehör. So wie ber Kalfer gewähret hatte, erhob er 
den alten Anfpruch der Aebte von Fulda. „Die Kirche von 
Fulda, fprach er, hat von den früheren Kalſern dad Vorrecht 
erhalten, daß, fo oft zu Mainz ein allgemeiner Hof» Tag Statt: 
findet, der Here Erzbifchof dieſes Stuhles dem Kalfer zur Rech» 
ten, der Abt von Fulda aber zur Linken figen fol. Ich bitte: 
daher, dem Erzbiſchofe von Coͤln heute nicht den Sit zu vers 
ftatten, dee ihm nicht gebühret.» Hierauf Bat der Kaifer den 
Erzbifchof Philipp, Im Vertrauen auf die Anhänglichkeit des 
bewährten und hochbeguͤnſtigten Mannes s er möge doch feine 
Freude nicht flören und dem Abte den Sig nicht verfagen, ben 
berfelbe in Anfpruch nehme. Sogleich fprang Philipp mit den- 
Worten auf: „wie Ihr wolle, Herr Kalfer; der Abt mag 
ſich ſetzen, ich aber gehe in meine Herberge.» Inzwiſchen hatte 
fi) auch ber Bruder des Kaiferd erhoben, der Pfalzgraf Kon⸗ 
rad zu Rhein. „Ich bin des. Coͤlner's Mann, fagte er; mit 
Euerer Erlaubniß, Herr Kaifer, ift ed billig, daß ich ihm 
folge.» Im ähnlicher Weife der Graf von Naſſau; in aͤhn⸗ 
licher Weiſe der Herzog von Brabant; in ähnlicher Weife viele 
Andere. Spöttifch rief der Landgraf von Thüringen, ein Mann 
des Abtes von Fulda, dem Grafen von Naffau zu: „Heute 
babt Ihr euer Lehen wohl verbienet.r Und trogig erwiderte 
der Graf: „Ia, ich habe ed verdienet, und ich werde es vers 
dienen, wenn es heute erforderlich werden follte.» So brohete 
der Zwift fich in der Kirche, vor den Augen bed Kalferd, zu 
. erweitern und in einen blutigen Streit zu verwandeln. Bon 
diefem Gedanken ergriffen, hing fich ber junge König Heinrich 
an den Naden bed Erzbifchofed von Coͤln, und bat benfelben 
fchmeichelnd und flehentlich, daß er Loch feine Freude nicht in 
Trauer verwandeln möchte. Zugleich bat ber Kaifer ihn, zu 
£uden t. G. XI, 30 
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bleiben. „Was ich geſaget habe, ſprach Friedrich, das habe ich 
ja in der Einfalt meines Herzens geſaget [33].“ Hierauf Phi⸗ 
lipp, ber Erzbiſchof: „Ich Hätte nicht gebacht, daß Ihr mir 
im Angefichte der Zürften eine folhe Schmach anthun koͤnntet 
Ich bin in Euerem Dienft alt geworben. Meine weißen Haare 
geben Zeugniß, daß ih für Euch mit Gefahr meines Lebens 
gefämpfet habe. Und was mehr ift, ich habe große Gewiſſens⸗ 
Angft für Euch ausgeftanden [34], und habe für die Ehre bes 
Reiches niemals mich felbft oder mein Eigenthum gefchonet. 
Meine Ergebenheit habt Ihr in Lombardien gefehen; meine 
Treue ‚habt Ihr vor Aleſſandria erkannt, und was ich in Sachs 
fen nit ein Mal, mein, öfter gethan babe, dad wiſſet Ihr 
auch. Bei allen diefen Gefahren habe ich niemald irgend Je⸗ 
mandem nachgeftanden ; und nun wollet Ihe heute mir biefen 
Abt vorziehen? Wahrlih, ich argwohne, daß Ihr felbft die 
Anmaßung beflelben veranlaßt habet. Hätte er nicht gewußt, 
dag Ihr mich bemüthigen wolltet: er hätte nimmer gegen mich 
feinen Fuß aufzuheben gewaget [35].* Nun erhob fich der Koifer, 
wohl wiffend, daß der Erzbifchof mit vier Zaufend vier und. 
fech&zig bewaffneten Mannen nad) Mainz gefommen war: „Wir 
erflären unfere Unfchuld; und wenn man unferen Worten miß⸗ 
trauet, fo nehmen wir feinen Anftand, fie fogleich mit einem 
Eide zu befräftigen.* Bei diefen Worten fredite ex die Hand 
aus, um fie auf Reliquien zu legen. Und num erſt lenkte der 
teogige Priefter mit der Erklärung ein, daß ihm bed Kaiferd 
Wort fo viel gelte ald ein Eid, Aber auch diefe Erklärung 
bed Erzbifchofed wuͤrde wohl bie aufgeregte und argmwöhnifche 
Verſammlung nicht beruhiget haben [36], wenn Friedrich nicht 
ben Abt von Fulda gebeten hätte, er möge doch auf ber Ge 
techtigkeit, die von ihm in Anfpruch genommen worden, nicht 
befteben, fondern dem Erzbifchofe den oberen Pla& uͤberlaſſen, 
und wenn nicht der Abt gewichen wäre vor einer folchen Bitte. 
Ein folcher Auftritt, welcher, wer möchte es leugnen, das 
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Eaiferliche Anfehen eben in keinem großen Glanze zeiget, welcher 
vielmehr dad Gebächtniß der Zeiten Heinrich's des Vierten zus 
ruͤck rufet, ein folcher Auftritt hat ohne Zweifel die Fröhliche 


keit aus der Verfammlung vertrieben, und die feftliche Stims 


mung niebergebrüdet. Zwar ließ der Kaifer fich ſelbſt und feis 
ner Gemahlin Kronen auf die Stimm fegen, und zog an ber 
Seite derfelben einher in diefem Schmud, aber e8 Tann kaum 
anders fein, feine Seele muß gegrollet haben mit feinen Gaͤ⸗ 
fin, wenn nicht mit Allen, doch mit Vielen. In der That 
machte er auch dem Fefte ein fchnelled Ende. Denn fdon am 
folgenden Tage vollzog er die Feierlichkeit, welche die Veran« 
laſſung oder den Vorwand zu dem Hof⸗Tage gegeben hatte. 
Nach einigen Waffen: Spielen, an welchen er ſelbſt Theil nahm, 
in welchen feine beiden älteften Söhne Ihre Geſchicklichkeit bes 


wieſen, umgürtete er fie felbft vor den Augen der großen und 


glänzenden Verfammlung mit dem Schwerte, und fprach ihre 
Wehrhaftigkeit Öffentlich aus. Und mit diefer Handlung und 
mit diefem Ausſpruch endigte dad Feſt. Wenn nicht an dies 
fem, fo kehrten dach an dem folgenden Tage bie Zürften, bie. 


. Herren und alled Volk, dad verfammelt gewefen war, nad) ihs 


rer Heimath zurüd, Viele ohne Zweifel mit anderen Empfin> 
bungen, ald mit welchen fie gekommen waren, Keiner vielleicht 
zufrieden mit dem, was er erlebet hatte. Ein nicht unbedeutens 
des Zeugniß uͤber die Stimmung der Gemüther fcheinet in dem 
Umflande zu liegen, daß der Landgraf Ludwig von Thuͤringen, 
welcher bei dem Gezaͤnke des Erzbifchofes und des Abtes feinem 
Zorn nicht zu unterbrüden vermocht hatte, fürr nötbig hielt, dem 
Erften nad Coͤln zu folgen, um den rachfüchtigen Priefter zu 
beguͤtigen und bie Gnade deffelben wieber zu gewinnen. Und es 
fcheinet ihm nicht leicht geworden zu fein, biefeß Biel zu erreichen. 

In der That, wenn der Kaifer Friedrich, nunmehr einfam 


und ungeflöret zwifchen feinen glänzenden, Iuftigen und zum 
Theile zertrlummerten Gebäuden bei Mainz einher wanbelnd, an 
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- die erften Zeiten feined Reiches gedacht, wenn er das Anſehen 
erwogen bat, in welchem er damals über den Zürften fland, und 
‚ die Gewalt, welche er auszuüben vermochte über die Geiftfichen, 
wie über die Laien, wenn er alsdann um ſich her blidte, und 
jeine gegenwärtige Stellung und die Berhältniffe würbigte, in 
welchen er fich jeßt befand, nachdem er ein ganzes Menſchen⸗ 
Alter herdurch die Krone getragen hatte: in der That, ed kann 
ihm nicht wohl zu Muthe geweien fein. Es iſt unmöglich, daß 
er mit heiterer Seele auf die Bahn zuruͤck geſchauet habe, welche 
cr durchlaufen war; und wenn er es über ſich vermocht hat, die 
Rechnung feines Lebens zu ziehen, fo muß er fich wohl auch ge 
ftanden haben, daß das teutfche Reich durdy feine Schuld in Die 
Auflöfung hinein gekommen, oder wenigſtens durch fein Verſaͤum⸗ 
niß nicht vor ber Auflöfung bewahret worden war, und baß bie 
Krone diefed Reiches fortan fehwerlich zu Anfehen.und Macht ge 
bracht werben koͤnnte. Um fo mehr mochte er fich fehnen, dieſes 
Reich zu verlaffen, in welchem ein Priefter, den er felbft groß 
gemacht, ihm, dem Kaifer, vor ben Augen der Fürften des Reiz 
ches nicht nur ungeftvaft, fondern zur Vermehrung feiner Ehre, 
mit Trotz und Hohn entgegen getreten war. Und in ber That, 
was war er benn noch in einem folchen Reid, anders, al3 der 
Diener ber Fürften, die feine Diener gewefen waren und fein ſoll⸗ 
ten? was durfte er noch zu erreichen hoffen ? Er eilte hinweg. 
Schon im Monat Auguft ging er über die Alpen .in dad Land 
hinein, welches bisher der Zeuge und das Opfer feiner Thaten, 
feiner Härte, feiner Grauſamkeit und feiner großen Unfälle ge⸗ 
wefen war, welches aber jetzt, vol fröhliches Lebens und Ges 
deihens, einen heiteren Aufenthalt und bie Erquidung für Geift 
und Leib verfprach, deren er ohne Zweifel bebürftig war. Und 
da er nunmehr, im Schutze bed Friedens, nur ald milder und 
förbernder Ober⸗Herr aufzutreten. gedachte, fo führte er auch Fein 
ſchlagfertiges Heer mit fich, fondern nur ein flattliched Gefolge, 
wie es für die Faiferliche Würde nothwendig zu fein ſchien. 
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Friedrich's lester Aufenthalt in Italien, freundlicher Verkehr mit. 
ben Lombarden und Händel mit den Päpften. 
Des Königes Heinrih VI Bermählung mit Co: 
ſtanza von GSicilien. 


Heinrich's des Löwen Rückkehr aus der Verbannung. 


Heimliches Getrejbe teutſcher Bifchöfe gegen ben 
Kaifer. 


Es leidet Beinen Zweifel, durch die juͤngſte Erfahrung, 
welche der Kaiſer Friedrich in Teutſchland gemacht hatte, war 
die Reiſe deſſelben nach Italien befchleunfget worden; den Ges 
danken zu derfelben aber hatte er fihon lange zuvor, und wohl 
ſchon feit dem Abfchluffe des Friedens mit den Lombarden ge⸗ 
faffet gehabt. Auch war Friedrich nicht ein Mann, welcher 
ohne große: Iwede im Auge eine folche-Neife, etwa zum Ver⸗ 
gnügen, unternommen haben würde. Von dem aber, was ct 
beabfichtigen mochte, laſſen fich vier Beflrebungen, zum Theil 
aus feinem Verfahren Deutlich erfennen, zum Theil auß ver 
Lage der Dinge mit Wahrfcheinlichkeit vermuthen. Zuerſt nam: 
lich wollte er bie Stäbte Lombarbiens durch Freundlichkeit und 
Foͤrderung gewinnen, dadurch von einander trennen, in ber 
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Trennung ſeine oder ſeines Hauſes Herrſchaft uͤber alle begruͤn⸗ 


den, und ſich bei einer jeden Stadt Unterſtuͤtzung und Huͤlfe 


bereiten. Ferner wollte ex verſuchen, den neuen Papſt Lucius 
auf feine Seite zu: bringen und feſt mit ſich zu verbinden, 
damit nunmehr ber heilige Stuhl feine Gewalt in Lombers 
bien begünftigen möge, die in früheren Tagen von demfelben . 
gehemmet und geftdret worden war. Drittens gebachte er eine 
Vermaͤhlung feines Altefien Sohnes, des Königes Heinrich, mit 
ber ficilianifchen Fuͤrſtin Coftanza zu Stande zu bringen, um 
einſt durch Erbſchaft das Königreich beider Sicilien fuͤr fein 
Haus zu erwerben. Endlich wollte er durch feine Entfernung 
aus Teutſchland auch vielleicht in Heinrich dem Löwen bie Luft 
erwecken, nach Zeutfchland zuruͤck zu kehren, damit die Sürften, 
in der Beſorgniß vor dem gewaltigen Manne feiner, des Kais 
ſers, bebürften, und genöthiget würden, ihm das Anfehen gem 
wieder einzuräumen, dad er bei ihnen verloren hatte. Mit 
ſolchen und ähnlichen Gedanken mag Zriebrich über die Alpen 
gezogen fein. 

Man Tann einräumen, daß bie angegebenen Zwecke bes 
Kaiſers nicht alle lauter und rein waren, ja, daß kaum ein 
einziger umbebingteß Lob verbientes aber man wird auch zus 
geben müffen, daß Friedrich nunmehr Feine anderen Entwirrfe 
zu verfolgen vermochte, und baf fie unter den gegebenen Ders 
bältniffen in ihrer Gefammtheit etwas Großartiged an fich 
trugen, Sein Geift ergriff eine Welt; die Taͤuſchung, welche 
nach einem folchen Leben wohl verzeiblich ift, beſtand in dem 
Glauben, daß er diefe Welt zu ſchaffen, und baß feine Nachs 
Tommen fie zu erhalte im Stande fein mürben. Aber er bat 
auch diefe Täufchung wohl noch felbft erfannt. Nur Einiges 
bat, er erreiche, und Nichts iſt zu feinem oder feines Hau= 
ſes Gluͤck ausgeſchlagen. Alles indeß, was er waͤhrend der 
zwei Jahre ſeines gegenwaͤrtigen Aufenthaltes in Italien ge⸗ 
than und verſuchet hat, darf in dieſer Geſchichte nur kurz bes 
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ruͤhret werben. Denn, wenn ihn auch einige Biſchoͤfe beglei⸗ 
teten, fo bat ex: body Nichts durch das Reich unternommen und 
Nichts fuͤr daB Reich, fondern er. hat Alles unternommen mit 
eigenen Mitten und für eigene Rechnung. Fortan find der 
Kaiſer und bad Reich von einander getrennet. 

Zuvoͤrderſt erreichte der Kaifer bei ben Städten, wenn 
nicht Alles, was er beabfichtigen mochte, doch Vieles. Eine 
Gemeinde ift nicht fähig, Groll zu hegen, wie ein Einzelner. 
Sie bewahret ihre Liebe Iänger als ihren Haß; und wenn fie 
enpfangener Wohlthaten felten eingedenk ift, fo vergißt fie auch 
leicht erduldeter Drangfale Die gewerbfleißigen Menſchen in 
Lombarbien, frob über das Gebeihen ihrer Betriebſamkeit, hei⸗ 
ter in dem Genuffe der Früchte ihres Fleißed, ſtolz auf die Des 
fefligung und bie Orbnung ihrer Städte, bad Herz gehoben 
bei den Anblide bed Großen, das fie gründeten oder berftelles 
ten, des Nütlichen, das fie gewannen oder lieferten, des Schoͤ⸗ 
sin, da3 fie fchufen und fannen, dieſe Menfchen fahen in dem 
Kaiſer nur den Fuͤrſten, welcher ihnen die Ruhe vergönnte, 
deren fie fich erfreueten, und fchienen nicht mehr baran’zu den⸗ 
Ben, daß er Derfelbe war, der einft Mühfal, Gefahr und Noth 
über fie gebracht hatte. Ueberall, wohin er fam, warb ex mit 
Ehren und Jubel empfangen; es wurden Gefchenfe dargebracht, 
and Alles warb aufgeboten, um: ihm jegliche Feſtlichkeit zu bes 
reiten : denn Gemeinden find zu Befllichkeiten geneiget, weil fie 
felbft den größten Genuß empfangen, und weil bad Ganze fich 
in jedem Feſte um die Liebe feiner einzelnen lieber bewirbet: 
Bon feiner Seite erwiderte ber Kaifer dad Betragen der Loms 
Barden buch Herablaſſung, Huld und Freundlichkeit, wenn 
auch mit einer anderen Gefinnung, als fie in ihm voraus ſetz⸗ 


tm. Wo er fich befand (und er befuchte nach und nach bie - 


bedeutendſten Städte, und kam felbft bis gegen bie Gränze 
des Notmmannifchen Reiches hinab), bewies er ſich milb und 
foͤrdetlich, und gewährte gem, was am Meiften. begehret wurde. 
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Es ſchien, daß er alle Spuren ber fruͤhern Zerſtoͤreng tertilget 
zu ſehen wuͤnſchte, wie er denn ſelbſt Crema's Wiederherſtellung 
begimfligte, damit das Andenken an die veruͤbten Graͤuel deſto 
ſchneller aus den Seelen der Menſchen verſchwinden moͤchte. 
Ueberall jedoch trug er Sorge, daß jede Stadt auf den Gedan⸗ 
ken kommen ſollte, als habe ſie ſich ſeiner beſonderen Gunſt 
zu erfreuen; denn jede Stadt ſollte eben von dem Bunde 
der Lombarden hinweg gezogen, und in allen ſollte gegen jede 
eine gewiſſe Eiferſucht erreget werden. Sein Haupt⸗Augenmerk 
aber war Mailand. Friedrich hatte dieſe Stadt kennen geler⸗ 
net. Er hatte ſie von der Erde vertilget; und jetzt, nach we⸗ 
nigen Jahren, ſtand fie ſchon wieber fo groß und herrlich da, 
daß Niemand verkennen Eonnte, fie werde bald von Neuem 
fein, was fie vor feiner erften Ankunft in Italien gewefen war: 
die Königin unter den Städten Lombardiens. Alfo wandte 
feine ſtarke Seele fich am Liebften der ftärkften Stadt zu. Wenn 
es ihm gelang, Mailand zu gewinnen, fo burfte er allerbings 
- hoffen, den Bund ber Lombarden flr immer vernichtet, und 
bie Macht ber Lombarben gänzlich auseinander gedränget zu ha⸗ 
ben, Und warum hätte der Verfuch nicht gelingen follen ? 
In Mailand's Bürgern war biefelbe Sefinnung, die fih in 
den Bingern der übrigen Städte offenbart. Auch wußten fie 
wohl, daß in den meiften Städten das Wohlwollen, welches 
fie in ihrem ungeheueren Unglüde gefunden hatten, ſchon er⸗ 
Korben war, und daß bie alten Leidenfchaften, deren Opfer 
Mailand. geworden, fich ſchon überall wieder zu erheben begannen. 
Die Mailänder mußten allerdings beforgen, daß, wenn fie ſich 
nicht dem Kaifer anſchloͤſſen, Teicht eine Verbindung anderer 
Städte mit dem Kaifer wider Mailand zu Stande komm. 
koͤnnte; und daher mochten fie glauben, daß für ihre Erhal⸗ 
tung und ihr Gebeihen jegt nichts Beſſeres zu thun fei, als 
bie Geneigtheit zu benugen, welche der Kaifer für fie zu hegen 
ſchien. So kamen der Kaiſer und die Mailänder leicht an ein⸗ 
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ander. Der Kaiſer ſchien am Liebſien in Mailand zu verwei⸗ 
len, und die Mailaͤnder bewieſen ihm jegliche Huldigung. Er 
gewährte, was fie verlangten, und fie verſprachen, was er zu 
erhalten winſchte. Ex vermehrte ihre Macht,. verlieh, was fie 
forderten, und teug Fein Bedenken, ihr Gebiet zu vergrößern - 
und Andere ihrer Herrfchaft zu untergeben. Dadurch entfland 
Neid, Eiferfucht, Mißtrauen und Argwohn überall, zuerſt Aller 
gegen Mailand, nach und nach Aller gegen. Alles aber ge 
rade Diefed war es ja, wad ben Abfihten bed Kaiferd am 
Börderlichfien zu fein ſchien. Es Tam endlich fo weit, daß 
Friedrich an ber Spige der Mailänder gegen Cremona zu 
Felde ziehen konnte, eine Stadt, welche vormals mit ihm ges: 
gen Mailand hartnädig gekaͤmpfet hatte [1]. 

Weniger glüdlich, als in feinem Verkehre mit den Lom⸗ 
barben, war ber Kaifer in feinen Verhandlungen mit dem 
Papfte Luciu dem Dritten, zum Xheil ohne Zweifel, weil: 
jener Verkehr auf diefe Verhandlungen einwirkte. Das Volk 
in Rom nämlich, in feinen tiefiten Gefühlen. aufgeftürmet und 
verwirret, vermochte Feine Ruhe zu finden. Es wandte ſich 
nach diefer Seite hin und nach jener, aber nirgends bot ſich 
ein Grund dar, in weldhen ed ben Anker einzufchlagen vers 
mocht hätte. Nach dem Brieben von Venedig hatte baffelbe 
den Papfi Alexander eingeladen, den heiligen Stuhl aufzuflellen, _ 
in der ewigen Stabt über den Gräbern der Apoftel. Bald. 
aber hatte ed erkannt, dag unter ber päpftlichen Gewalt kei⸗ 
neöweged zu finden war, was erflrebet ward, und was vielleicht 
Niemand mit Beftimmtheit anzugeben wußte. Sobald baber 
bie Nachricht von dem Zode Alerander’d, der zu Gaftellana Ab⸗ 
fhied vom Leben genommen hatte, in Rom eingetroffen war,, 
kam die Stadt in eine ſolche Bewegung, daß der neue Papſt 
Lucius der Dritte.nicht wagte, fih nach Rom zu begeben. Er, 
blieb in Velletri. Nachdem aber Chriſtian :von Mainz .bie: 
Daften gegen die Römer genommen hatte, weil fie, von. altenn 
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Haffe getrichen, gegen Tutrolo ausgezogen waren, gerlethen 
fie vor dem kriegeriſchen Prieſter in Noth und deßwegen ge⸗ 
gen ben Papft, in deſſen Namen Chriſtian Fämpfte, in ben groͤß⸗ 
ten Ingrimm. Und als hierauf auch Chriflian geſtorben und 
alddann die Römer Nichts mehr zu fürchten hatten, brach dies 
. fer Ingrimm in die wildeſte Zuͤgelloſigkeit gegen den Papft 
ous, fo daß fie denfelben nicht nur verhöhnten und verfpottes 
ten, fondern au die Geiſtlichen, welche ihm anhingen, mit 
bee aͤrgſten Grauſamkeit verfolgten [2]. Der gute Papſt er⸗ 
ſchrak fo ſehr vor biefer verwilderten Maffe, daß er fi in ber 
Nähe von Rom nicht mehr für fiber hielt, fondern nach Tos⸗ 
cana ging unb weiter nach Bologna, nach Modena. Inzwi⸗ 
ſchen mochte ee Nachricht erhalten von der nahen Ankunft 
bes Kaiſers In Stalien.. Alſo trat er mit demfelben in Ver⸗ 
Seht. Es warb eine Untertebung audgemacht, welche zu Des 
rung Statt finden follte. Der Papft begab ſich daher nad 
Verona, und auch der Kaifer Fam nad dieſer Stadt; es iſt 
fhwer zu fagen, wann, jeboch, wie es fchelnet, noch im Jahr 
elf hundert vier und achtzig. Ohne Zweifel war des Pape 
fles urſpruͤngliche Abficht, den Kaifer zu bewegen, baß er nach 
Rom ziehen und die menterifchen Römer zur Unterwerfung 
nöthigen möchte. Bei feinem Aufenthalt im oberen Stalien 
ober erkannte ex bald, daß von dem Kaifer für ihn Nichts zu 
hoffen, ſondern nur Vieles zu fürchten war. Der Kaifer- hatte 
Fein Heer, und war überhaupt zıs Eriegerifchen Werden nicht 
vorbereitet; die Art, wie er fich gegen bie Lombarden benahm, 
war von ber früheren Art fo durchaus abweichend, daB ber 
Papſt die Vernichtung bed Einfluffes, welchen der apoflolifche 
Stuhl vormald auf bie Lombarben außgelibet hatte, klar vor⸗ 
aus fabz die Beſtrebungen des Kaiſers endlich, bad Königreich 
Sieilien an fein Haus zu: bringen, welche dem Papfte nicht 
verborgen bleiben fonnten und ‚von weichen fogleich die Rebe 
fein wird, mußten bemfelben nothwendig große Beſorgniſſe er: 
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vegen, weil, wenn biefe Beftrebungen gelangen, die Stabt Rom 
von bee Macht des waiblingifchen Haufed gleichfam umflellet 
warb, und der heilige Stuhl eben baburch in bie Willkuͤhr dies 
ſes Haufes zu gerathen fchien. Deßwegen wurbe bie Stellung 
bed Papftes zu dem Kaifer eine ganz andere, als fie feit dem 
Frieden von Venedig gewefen war; unb eben befmwegen trat 
Lucius dem Kaifer Friedrich nur mit Mißtrauen, mit Argwohn, 
ja mit einer feindfeligen Stimmung entgegen. 

Und in der That geriethen die beiden Häupter der abend⸗ 
Iänbifchen Welt über ale Angelegenheiten, welche zwiſchen 
Ihnen zur Verhandlung Tamen, in Zwiſte, gleichviel ob dies 
felden von diefer Seite oder von jener angereget worden waren. 
So kam die Sache der Geifllichen zur Sprache, welche, wähs 
rend ber Zwietracht zwifchen dem Reiche und der Kirche von 
Schismatikern die Weihe empfangen hatten: denn Viele ders 
felben hatten ſich nad Verona begeben, um enblid) aus ber 
ungewiffen Lage heraus zu kommen, in welde fie durch ben 
Frieden von Venedig verfeget waren. Sriebrich fuchte ben 
Papſt zu bewegen, daß er boch endlich die Unruhe biefer Mäns 
ner endigen, und fie als rechtmaͤßige Priefter in ihren Würden 
anerkennen möchte. Der friedenliebende Papſt war ſelbſt ges 
neiget, den Wunſch des Kaiſers zu erfüllen; ald er aber bes 
Iehret worden war, daß er in bdiefem Verhaͤltniſſe fo vieler 
Geiftlichen zu dem apoſtoliſchen Stuhl einen Hebel in. feiner 
Gemalt hätte, mit welchem er im Falle der Noth Alles zu 
erſchuͤttern im Stande fein winde, wad ber Kaifer in Loms 
barbien gründen ober knuͤpfen möchte, fo zeigte er einen fo 
bebarrlichen Widerſtand, daß die ganze Sache unentſchieden 
blieb. Ste ſollte fpäter einer Kirchen» Berfammlung zu yon 
vorgeleget werden, fagte ber Papſt [8]. 

In einer anderen Angelegenheit wurbe ber Papft zurück 
gewieſen, wie in biefer ber Kaiſer. Briebrich nämlich war im 
Beige ber. Mothitbinifchen Guͤter. Lucius verlangte bie Zu⸗ 
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ruͤckgabe dieſer Ghter an ben apoflolifchen Stuhl; Friedrich 
verweigerte dieſe Zurüdgabe. Der Papft berief fih auf die 
Schenkung der Markgräfinz ber Kaifer auf andere Urkunden [41. 
Keiner wich, und die Sache blieb wie fie war. Auch ift kaum 
zu glauben, daß ber Papft dieſe Sache mit ber Hoffnung bes 
Erfolges in Anregung gebracht habe. Er wollte nur, wie-es 
feheinet, des Katferd Forderungen Forderungen entgegenftellen, . 
um nicht allein der abfchlagende Theil zu fein, und bie Mage 
zum Einftehen zu bringen. Und in ber That wurden noch 
mehre Forderungen des Kaiſers von ihm zuruͤck gewieſen; 
und dieſe Forderungen waren zum Theil an ſich ſelbſt fo wich⸗ 
tig, und betrafen zum Theile den Kaiſer perfönlich fo imig, 
daß der Papft allerdings etwas Schweres einzufeßen wuͤn⸗ 
ſchen mußte. In Trier nämlich war ſchon im Jahr eilf Hun⸗ 
dert drei und achtzig der. Erzbifchof Arnold geftorben, und an 
feine Statt waren durch eine getheilte Wahl zwei Geiſtliche 
erkoren worben, Volkmar und Rudolf. Volkmar hatte fih an 
ben Papft gewendet, weil er in Eanonifcher Weife erwählet zu 
fein behauptete; Rudolf hatte feine Zuflucht zu bem Kaifer 
genommen, weil demfelben zu Folge dad Wormfer-Concordates - 

die Entfcheibung bei flreitigen Wahlen zuflände Der Papft- 
hatte die Unterfuchung, weſſen Wahl den Kirchen- Sagungen 
gemäß erfolget fei, angenommen, aber Beine Eutfcheidung ge: 
geben; der Kaiſer hatte fogleich und unbedenklich für Rudolf 
entfchieden, und bemfelben die Belehnung mit den Regalien 
der Kirche von Zrier unverzüglich ertheilet. Hierauf hatte ſich 
Volkmar felbft zum Papfte begeben. Auf fein Betreiben hatte 
alsdann der Wapft ben Gegner befielben Rudolf zur Verant⸗ 
wortung vor fich gelaben.. Der Kaifer hatte ben Vorgelabenen : 
nach Stalien gefendet, aber ihm zugleich Kenner bed Kirchen: 
Rechtes und Kenner der Geſetze beigegeben, welche feine Sache 
führen follten [5]; und Diefes war mit. folcher Kunſt gefchehen, 
daß der Papft. für gut gehalten hatte, abermals feine Ent: - 
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ſcheidung zu geben. Alfo war Rubolf zu dem Kaifer zuruͤck 
gekehret, Volkmar aber war bei dem Papfle geblieben. So 
flanden die Sachen, ald der Kaifer mit dem Papfle zufammen 
traf. Inzwifchen war die Kirche von Trier in große Verwir- 
rung gerathen, und wilde Leidenfchaften waren ausgebrochen. 
Unter dieſen Leidenſchaften griff ber junge König Heinrich, 
welcher in Zeutfehlend zurüd geblieben war und hier zum 
erſten Male Gelegenheit erhielt, mit einiger Freiheit vor ber 
Welt zu handeln, roh und ſchonungslos in jene Verwirrung 
ein, und erlaubte ſich gegen Volkmar's Anhänger die ärgften 
Gemaltthätigkeiten [6]. Als die Nachricht von biefem Berfah: 
ven nach Verona kam, faßte ber Papſt den Beſchluß, num: 
mehr Volkmar's Wahl ohne Verzug zu befldtigen. Der Kai: 
fer jedoch, von dieſer Abſicht unterrichtet, ließ bem heiligen 
Bater die Erklärung zukommen, daß, wenn ex bie Beſtaͤtigung 
Volkmar's wirklich ausſpraͤche, zwiſchen ihnen fortan keine 
Gemeinſchaft mehr fein koͤnnte; und dieſer Erklaͤrung wurden 
Drohungen hinzu gefuͤget, welche, obgleich fie nur gemildert 
zu den Ohren des heiligen Vaters gelangten, doch immer noch 
ſtark genug blieben, um die Seele des wohlgefinnten Mannes, 
bie nicht wie Eifen und Stahl feſt war, tief zu erfchättern. 
Deßwegen hemmte er feine Schritte; aber gewiß war er ver; 
wunbet in feinem Herzen. Um fo weniger ift zu bermunbern, 
daß er bad Anfinnen des Kaiſers: er möge dem jungen Könige 
Heinrich die Kaiferfrone auf dad Haupt feken, zuruͤckwieß. 
„Zwei Kaiſer koͤnnen nicht zu gleicher Zeit Haͤupter des Reis 
ches fein,» ſagte der heilige Vater; und dieſer kurzen Erklaͤ⸗ 
rung fügte er einen Vorſchlag hinzu, der nicht ohne Bitterkeit 
war, ja, ber faſt dad Anfehen eines fiharfen Spottes hatte: 
„Wenn Friedrich feinen Sohn mit der Kaiferkrone geſchmuͤcket 
zu fehen wuͤnſchet, fo mag er dieſe Krone felbft zuvor nieder: 
legen.» Und gewiß brang biefer Pfeil tief ein in Friedrich's 
Bruſt. 
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Auf folche Weiſe entfland eim neuer Zwiſt zroifchen dem 
Koifer und dem Papfte, welcher mit jebem Tage bitterer zu 
werben drohete. Der Papft verweilte die ganze Zeit hindurch, 
während welcher die Verhandlungen geführet wurden, zu Ve⸗ 
rona; Friedrich hingegen fcheinet wiederholt, jeboch nur eine 
kurze Zeit in diefer Stadt gewefen zu fein. Alſo wurden bie 
Berbanblungen, wenn auch vieleicht mündlich begormen, ſchrift⸗ 
lich ober durch Bevollmaͤchtigte geführetz und durch diefe Uns 
terhaͤndler mag Einigeß gemildert, Andered hingegen wohl 
auch geichärfet worden fein. Friedrich war an Streitigkeiten 
biefer Art gewöhnet, und wenn er auch in feinen Unfällen bie 
Nothwendigkeit fih zu. beugen eingefehen hatte, fo war er doch 
keinesweges mürbe geworden. Dem guten Papfle hingegen war 
ein ſolches Verhaͤltniß, als in welche er zuerſt mit ven Rs 
mern und jebt mit dem Kaifer hinein gerathen war, in ber 
Seele zuwider. Er hatte früher redlich fin die Kirche geftan- 
den, er hatte große Angelegmbeiten ber Kirche unverzaget über: 
nommen, und mit Kraft und Gewandtheit gluͤcklich hinaus gez 
führet, weil ex unter der Leitung bes Papfted Alexander gear: 
beitet und gehandelt hatte, und fich bed feſten Haltes an dem⸗ 
felben bewußt gemefen war. Unter der Laft bes zwiefachen 
Kampfes aber, welchen er jet ſelbſt als Papfl beflehen follte, 
brachen feine Kräfte zufammen. Er ftarb fhon am Fünf und 
zwanzigften Novembers bed Jahres ein Zaufend ein Hundert 
fünf und achtzig, als eben die Iwietracht zwifchen ihm und dem 
' Kaifer am bitterfien geworden war. Der Kaifer aber gewann 
Nichts durch biefen Tod. An Lucius Statt warb Uberto Gris 
vallo, Erzbifhof von Mailand, erwählet, welcher ſich als Papft 
Urban den Dritten nannte. Diefer neue Papſt nahm zwar 
feinen Sig in Verona, aber er gab bad Erzbisthum Mailand 
nicht auf, fondern fuhr fort, die Kirche von Mailand zu ver⸗ 
walten wie bisher, ohne Zweifel um auf die mächtige Stadt, 
und Durch biefelbe auf ganz Lombardien deſto ftärker einzuwir⸗ 
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Em, und um Stadt: und Land entweber in eine neue und fefle 
Verbindung mit dem apoftolifehen Stuhle zu bringen, oder 
Beide wenigſtens von einer Verbindung abzuhalten gegen dem 
apoſtoliſchen Stupl. Schon diefe Vermuthung, die jedes Falles 
hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, Käffet voraus fehen, daß er gewiß feine 
der Faiferlichen Forderungen bewilligen werde, welche Lucius abs 
gemiefen, hatte. Da er aber, ber neue Papfl Urban, noch übers 
bieß einen. alten perfönlichen Haß gegen ben Kaifer in fich 
trug, weil er ſelbſt, weil auch feine Angehörigen während bed 
früheren Kampfes durch Friedrich Mißhandlungen erduldet und 
Verbift erlitten hatten: fo konnte es nicht anders fein, er mußte 
in ſchaͤrferer Meife auftreten, und auch durchzuſetzen fuchen, 
was ber milde Lucius zur Seite gefchoben und unentfchieben 
gelaſſen hatte, 

Che aber der Papft Urban ſich feflzufehen vermochte auf 
ſeinem erhabenen Stuhl, und ehe er dad Geringſte zu unters 
nehmen vermochte, erreichte der Kaifer dad britte Ziel, welches 
er bei feiner Reife nach Stalien vor Augen gehabt hatte Bon 
dem Haufe Zancred’3 von Hauteville nämlich, bed Normannen, 
war in Stalien Bein Achter männlicher Sproß mehr vorhanden 
außer dem Könige Wilhelm bem Zweiten, welcher auf dem 


Throne von Sicilien faß, und die ganze Eroberung der Nor: _ 


mannen beherrſchte. Robert Guiscard's Stamm war ſchon 
im Jahr eilf Hundert fieben und zwanzig mit feinen Enkel, 
dem Herzoge Wilhelm von Apulien auögefiorben. Bon Ro⸗ 
bert's Bruder, dem Grafen Roger, dem Groberer Siciliens, 
ftammten bie Könige ab, auf deren Namen bie nermannifchen 
Eroberungen bieffeitö und jenfeitd ber Meer = Enge bisher ges 
flanden hatten: . Roger, Wilhelm ber Erfle und Wilhelm ber 
Zweite, welcher jest ben koͤniglichen Namen trug Der Exfle 
biefer Könige, Roger, hatte noch einen diteren Sohn gehabt, 
welcher, gleichfalld Roger, vor bem Vater geftorben war. Bon 
biefem Roger, Herzoge von Apulien, war zwar noch ein Sohn 


280 Vier und zwanzigfied Bud. Achtes Gapitel. 

vorhanden, Tanered genannt; bderfelbe aber war unehelich ges 
boren und wurde befwegen bed Thrones unfähig gehalten. 
Auch hatte der König Roger eine Tochter erzeuget, Coſtanza 
mit Namen, welche im Jahr eilf Hundert: vier und fünzig, 
nach bem Tode ihres Vaters geboren war, Der zweite Sohn 
Roger's, Wilhelm der Erſte, hatte Feine andere Kinder binters 
laſſen, als Wilhelm ben Zweiten, der ihm im Jahr eilf- Hun- 
dert ſechs und fechzig unmlindig auf dem Throne gefolget war. 
Eilf Jahre fpäter hatte er ſich zwar vermählet mit Johanna, 
einer Tochter Heinrich's des Zweiten, Königes von England, 
einer Schwefler der Gemahlin Heinrich’8 des Löwen; biefe Ehe 
jebody war bisher Einderlos geblieben, und Niemand glaubte, 
baß fie noch mit Kindern ‚gefegnet werben würbe, obwohl ber 
König Wilhelm ein junger Mann war und feine Gemahlin 
eine junge Frau, Wenn ſich aber diefe wohl begrändete Ver⸗ 
muthung bewährte, fo war nur noch Coflanza, die Tochter 
des Könige Roger, allein von aͤchtem normanniſchen Blut 
übrig, und fie oder ihre Nachkommen batten nach dem Tode 
bes Koͤniges Wilhelm des Zweiten erbliche Anfprüche auf das 
Reich Sicilien. Diefe Umflände waren e8, welche ben Kaifer - 
Friedrich auf den Gedanken brachten, feinen diteften Sohn, den 
König Heinrich‘, mit der Fuͤrſtin Coſtanza zu vermählen, und 
er hielt diefen Gedanken feft, ungeachtet ihm die treue Gefaͤhr⸗ 
tin feines Lebens, feine Gemahlin Beatrix, durch den Tod von 
ber Seite geriffen ward [7]. Er achtete das verworrene Vers 
hältniß nicht, in welches er feinen Sohn, dem fo viele Kronen 
fon gewiß waren, dadurch hinein brachte, daß er demfelben 
eine Gemahlin gab, welche, wie er hoffte, die Königin von 
Sicilien werden follte, ober er felbft fein Sohn, der König; 
er achtete ed nicht, daß. derfelbe durch die Erwerbung eines 
neuen Reiche überall ein Fremdling werben müßte, nirgends 
geliebet, überall gehaffets er achtete e8 eben fo wenig, daß das 
Königreich Sicifien ein Lehen bes heiligen Stuhles war, und 
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daß er durch die Erwerbung dieſes Reiches feinen Sohn noths 
wendig in ben furchtbarften Kampf mit ber Kirche verwideln 
würde, obgleich ex felbft nicht im Stande gewefen war, einen 
ſolchen Kampf zu beftehen. Auch fehredte ihn ber Gedanke 
nicht zuruͤck, daß fein Sohn, der ſchon hewiefen hatte, daß er 
feiner Leidenfchaft nicht Meifter werben Tonnte, erft ein wers 
dender Züngling von ein und zwanzig Jahren war, baß bie 
Braut zehen Jahre mehr zählte, und daß biefelbe, wenn fie 
auch weder gehintet noch gefchielet haben mag, doch gewiß 
Beine anderen Reize hatte, als die Hoffnung auf den Thron 
bes ſchoͤnen Siciliens. Denn in ber Gierde nach einem folchen 
Erbreiche verſchwanden Vaterland und Völker vor Friedrich's 
Blid, und das Gläd bed eigenen Sohnes Fam nicht in Be 
tracht. 

Die Unterhbanblungen wurben bei dem Hofe bed Königes 
Wilhelm mit fo großer Thätigkeit und Geſchicklichkeit gefuͤh⸗ 
ret, daß die Verlobung noch vor dem Tode des Papſtes Lus 
cius abgefchloffen wurde. Und fehr fchwer war es freilich wohl - 
auch nicht, diefen Hof zu gewinnen. Die alten Normannens 
Kraft war fchon unter dem füblichen Himmel in ben erſten 
Eroberern erſchoͤpfet worden. Sie hatte fich feit dem Anfange 
dieſes, des zwölften, Jahrhundertes von Stufe zu Stufe, 
durch Heftigkeit, Wankelmuth und Ungewißheit herdurch, in 
Schwäche verloren, unter welcher Leibenfchaften, Einträge, Ränte 
und Arglift nach und nach Alles beberrfchten. Alfo Eonnte ber 
Antrag Friedrich's leicht als ein glüdliched Ereigniß für das 
wankende Reich dargefiellet werden, dad nicht unbenuget blei⸗ 
ben dürfte. Die fürftliche Braut zog daher um biefelbe Zeit, 
da ber Papft Lucius vom Leben fehieb, Italien herauf, um fich 
nach ‚Mailand zu begeben, auf eine glänzende, ja bienbende 
Weiſe ausgeftattet mit Schägen und Herrlichkeiten jeglicher Art, 
Und bei Mailand, in der Pfalz, welche an bie Kirche des hei⸗ 
ligen Ambrofius flieg, wurde das fürflliche Paar am Sieben 
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und zwanzigften Sanuar’s, ein Tauſend ein Hundert ſechs und 
achtzig, unter großen Feierlichkeiten getrauet. Friedrich ſelbſt 
ließ ſich durch den Erzbiſchof von Vienne eine Krone -auf das 
Haupt fegen; Heinrich empfing eine Krone aus der Hand des 
Patriarchen von Aquileia, und feine junge Gemahlin erhielt 
eine Krone aus der Hand eines teutfchen Biſchofes [8]. Hier 
auf folgten prächtige Feſte zur Verherrlichung ber Vermählung. 
Die Stadt Mailand war in Jubel, und viele vornehme Mäns 
ner aus der Nähe und aus ber Ferne waren heran gezogen, 
um bei biefee Gelegenheit dem Kaifer ihre Huldigung darzu⸗ 
bringen; wohl auch, um ihrer Neugierde genug zu thun, und 
fih an dem Reichthume zu ergögen, ber hier entfaltet ward. 
Ob aber diefe Zefte fo Herzlich gewefen, als fie herrlich waren, 
ob die Freude fo innig, als raufchend, bleibet billig unandges 
macht. Dur die Seele manches denkenden Menfchen mag 
boch wohl der Gedanke gegangen fein, daß hier abermals ein 
Knoten gefchürzet worden fet, ber nicht leicht zu loͤſen fein 
werde; durch manche Bruft eine Ahnung, daß man einen 
Quell eröffnet habe, aus welchem mannichfaltiged Ungluͤck ber: 
vor fprudeln möge. Und zu wen durfte man mit Hoffnung 
und Vertrauen das Auge erheben * An Friedrich’ Haupt was 
ren die Iahre nicht. ohne Wirkung voruͤber gegangen; die gol⸗ 
dene Krone bedeckte nicht die Spuren ber Zeit; und wenn es 
bem flarten Manne nicht gelungen war, daß flarte Schiff des 
Meiches in den Hafen zu bringen, nach welchem er den Lauf 
beffelben gerichtet hatte: wie follte e8 ber Hand bed greifen 
Manned gelingen, das morfche Wrad mit dem neuen Anhang 
Durch die Wogen und Wirbel zu lenken, welche baffelbe zu zer⸗ 
truͤmmern droheten? Und felbft der Anblid der Neu⸗Ver⸗ 
mählten hatte eher etwas Betruͤbendes als Erheiternded. Denn 
auch der König fland nicht da als ein blühender, friſcher und 
freundlicher Juͤngling, welcher ein thatenkräftiger und wohl 
wollender Mann zu werben verfprach, fonbern feine Pleine und 
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red Gefiht [9] fehlen um fo weniger Gutes und Großes zu 


verfünbigen, da er, ber junge König, von großer Reizbarkeit 
und Heftigkeit fhon Beweiſe gegeben hatte. 

Und bald zeigte fih, daß die Vermaͤhlung beffelben nicht 
mit GSleichgültigkeit von Seiten des Papſtes betrachtet worben 
war. Urban begann feine Zeindfeligkeit gegen ben Kaifer und 
bad Faiferliche Haus damit, daß er dem Patriarchen von Aqui⸗ 
leia, weil er ohne feine, des Papftes, Zuftimmung in Stalien 
gefrönet hatte, alle kirchlichen Handlungen, fo wie allen Geifts 
lichen, welche bei dieſer Krönung gegenwärtig geweſen waren, 
alle priefterlichen Handlungen feierlich unterfagte.e Und num 
ging er weiter von Angriff zu Angriff. Ex ſprach dem Erz: 
bifhofe Volkmar den erzbifchöflichen Stuhl von Trier zu, und 
verwarf eben. dadurch jenen Rudolf, für welchen der Kaifer ent⸗ 
fhieben, welchen der Kaifer mit den Regalien ber Kirche von 
Trier inveflirt hatte. Er erhob von Neuem den alten Anſpruch 
des apoftolifchen Stuhles auf die mathildifchen Güter, und vers 
Iangte von dem Kaifer die Züruͤckgabe aller biefer Befigungen. 
Er befchuldigte den Kaifer einer Menge von Gewaltthätigkeiten 
und, Räubereien, welche er fi an dem Nachlaffe verftorbener 
Biſchoͤfe, welche er ſich auch gegen Klöfter und im Beſonderen 
gegen NormensKlöfter erlaubet hätte. So fammelte er, waͤh⸗ 
rend Friedrich feine Kuͤnſte gegen die lombardiſchen Stäbte fuͤr 
und für in Anwendung brachte, des Stoffes immer mehr zu 
einem tüchtigen Bannftrahl, in welchen ſich nothwendig ein 
folcher glühender Zorn gegen ben Kaifer endlich entladen zu 
möüffen ſchien. Und in der That war biefe Anhäufung brenn⸗ 
bares Stoffes um fo weniger unbedeutend flr ben Kaifer, da 
bie beiden erſten geifllichen Fuͤrſten in Zeutfihland, bie Erz» 
bifchöfe von Coͤln und von Mainz, ſich auf bie Seite be6 
Papftes neigten, die Kirche von Trier hingegen fortwährend in 
Berrättung blieb. : Diefe Theilnahme ber geiftlichen Zürften in 
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Teutſchland aber hing mit der Stellung Heinrich's des Loͤwen 
zuſammen, welche, wie oben angemerket worden iſt, Friedrich 
bei ſeinem Abzug uͤber die Alpen ohne Zweifel auch im Auge 
gehabt hat. 

Der Herzog Heinrich naͤmlich hatte ſich, als er das Va⸗ 
terland zu verlaſſen genoͤthiget worden, mit feiner Gemahlin 
und feinen Kindern an ben Hof feines Schwieger-⸗Vaters bes 
geben, welcher fi damals in ber Normandie befand. Bon 
hier aus hatte er, im folgenden Jahr, eine fromme Pilgerfahrt 
nach Spanien, nad) Compoftella, zu den Gebeinen des heiligen 
Sacobus, gemacht [10], mehr vielleicht zu Anderer, als zu feiner 
eigenen Erbauung. Zwei Jahre nach feiner Berbannung war er 
hierauf mit feinem Schwieger: Vater nach England gegangen, 
ungefähr um biefelbe Zeit, da der Kaifer ben glänzenden Hof: 
Tag in Mainz verfammelt hatte, von welchem der Erzbifchof 
Philipp von Coͤln, Heinrich's des Löwen aͤrgſter Verfolger, 
mit einem tiefen Grolle gegen den Kaifer in ber Seele hinweg 
ging. Bald nachher begab fich der Kaifer nach Italien; aber 
ſchon vor feiner Abreife trat der Erzbifchof Philipp, von bem 
Strafen Philipp von Flandern begleitet, eine Pilger Zahıt an 
zu dem Grabe bed heiligen Thomas von Canterbury. Diefe 
Pilger Fahrt ift fehr auffallend. Allerdings hatte ber heilige 
Thomas treu zu dem Papft Alexander und zu ber Fatholifchen 
Kirche gehalten, und Philipp hatte feinen erzbifchöflihen Stuhl 
nur erlanget, weil er fih gegen den Papft und die Kirche zu 
dem Kaifer geftellet hatte. Wenn er aber deßwegen Unrube 
in feinem Gewiſſen gefühlet haben mochte, fo hatte er fich ja 
- auch mit dem Papft und der Kirche auögeföhnet, und die Ders 
gebung feiner Sünden im reihen Maß empfangen. Ueberbieß 
war die Kirche ja angefüllet mit alten Heiligen, fo daß ein ges 
aͤngſtigter Mann nicht eben nöthig hatte, zu dem Juͤngſten feine 
Zuflucht zu nehmen. Nun war aber der Erzbiſchof Thomas 
darum ein Heiliger geworben, weit er in bem leibenfchaftlichen 
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Kampfe Heinrich's des Zweiten gegen bie Kirche an heiliger 
Stelle als ein Opfer für eine Sache gefallen war, die al hei⸗ 
lig betrachtet wurde. Es ift daher Faum zu glauben, daß dem 
Könige Heinrich, obgleich er fih in Demuth vor der geiftlichen 
Gewalt gebenget hatte, welche in biefer Zeit durch Glauben 
und Aberglauben bie Geifter beherrfchte, ein Pilgrim fehr wills 
kommen gewefen fein Eönne, welcher in England erfchten, um 
bei ben Gebeinen bed heiligen Thomas anzubeten. Und bei 
dem Könige. Heinrich befand fich, hochgeehrt und hochgehalten, 
der Eidam deffelben, Heinrich der Löwe, gegen welchen ber 
Erzbifchof Philipp mit der wildeften Leidenfchaft gekaͤmpfet hatte, 
fo daß demfelben ein guter Theil der herzoglichen Befigungen 
und Mechte überlaffen worden. war. Man möchte daher ja 
wohl vermuthen, daß der Erzbifhof Philipp unter ſolchen Um⸗ 
fänden Peine Sehnſucht zu einer Pilger Reife nach England 
empfunden haben könne, und noch mehr möchte man vermus 
tben, daß, wenn er dem Drange feined Hergend, das Grab 
des heiligen Thomas au befuchen, durchaus nicht zu wiber: 
ſtehen vermocht hätte, er die Pilger Reife ganz unbemerket 
unternommen, und jedes Auffehen vermieden haben würde, um 
nicht den König zu kraͤnken und nicht den Herzog, und um 
nicht felbft in Verlegenheit zu fommen. Er aber unternahm 
die Reife nicht ohne Prunf, und der Empfang, welchen der 
König Heinrich ihm bereitete, war fo auögezeichnet, und der‘ 
Verkehr, in welchen der Herzog Heinrich der Löwe mit dem 
alten Feinde trat, war fo freundlich, daß man fich des Gedan⸗ 
tens nicht ervoehren kann, e8 habe der Welt etwas Auffälliges 
gezeiget werden follen. Daher ift kaum zu bezweifeln: Phi⸗ 
lipp's Reife nach England hat einen anderen Zweck gehabt; 
fie ift mit den beiden Heinrichen, dem König und dem Her: 
zoge verabredet geweſen; die Gebeine des heiligen Thomas ha: 
ben nur zum Vorwande gebienet. Entweder hat er gefürchtet, 
der Kaifer beabfichtige die Ruͤckkehr Heinrich's und ein feind: 
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Jiches Auftreten deffelben gegen Diejenigen, die ihn belämpfet 
und beraubet hatten, und deßwegen für nöthig gehalten, fich 
mit Heinrich, ehrlich oder argliftig, zu verfländigen, ober er 
hat den Zweck gehabt, dem Kaifer Verbruß zu machen, und bie 
Berhältniffe in Zeutfchland noch mehr zu verwirren, während 
derfelbe in Stalien neue Verwirrungen herbei zu führen im Bes 
griffe war. Uebrigens ſcheinet es für dieſe Meinung zu zeu⸗ 
gen, baß der König von England, und zwar, wie verfichert 
wird, auf den Rath des Erzbifchofes Philipp, eine Gefandts 
fchaft an den Papft Lucius nad Verona ſandte. As Zweck 
diefer Geſandtſchaſt wird angegeben, der Papft habe bewogen 
werben follen, eine völlige Ausfühnung ded Kaiſers mit Heins 
sich dem Löwen zu bewirken. Aber die Verhältniffe zwiſchen 
dem Papft und dem Kaifer waren in England gewiß nicht 
unbelannt, und Philipp war von benfelben ohne Zweifel unters 
richtet. Deßwegen bürfte-nur in ber Angabe die gefchichtlide 
Wahrheit liegen, daß die Angelegenheiten Heinrich's des Löwen 
bei den Papfte zur Sprache gebracht worden feien, und bag 
Philipp und der Papft wegen derfelben in Verbindung getreten 
feien. Auch mögen die Gefandten noch geheime Aufträge ges 
habt haben, von weldhen Nichts in die Bücher der Gefchichte 
gefommen ift [11]. 

Der Kaifer Friedrich mag den ganzen Plan des Erzbifchos 
fes vieleicht nicht durchſchauet haben, daB aber entging ihm 
nicht, daß derfelbe Etwas wider ihn fann und wob. Deßives 
gen wollte er, wie es fcheinet, ben ftörrifchen Priefter verfuchen, 
und ihm zeigen, daß er, wie dem Papft in ben Lombarben, fo 
ihm, dem Erzbifchofe, in den teutfchen Städten Feinde entgegen 
zu ſetzen vermöchte, wor welchen er body wohl bedenklich wers 
den koͤnnte. Philipp nämlich hatte einige Kaufleute aus Augs⸗ 
burg, weil fie fi eine Beleidigung gegen ihn zu Schulden 
gebracht haben folten [12], angehalten und die Waaren bers 
felben mit Befchlag beleget, um für den Schaden: ein Untere 
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pfand zu haben. Alfobalb wandten ſich die Kaufleute an den 
König Heinrich, der in Teutfchland zuruͤck geblieben war. Heins 
rich, ohne Zweifel nach der Weifung feines Vaters verfahrend, 
befahl dem Erzbifchofe, die Waaren heraus zu geben. Philipp 
weigerte fich: zuvoͤrderſt müßte der Schaden erfeget werben. 
Auf denfelben Befehl zum zweiten Mal erfolgte zum zweiten 
Male biefelbe Antwort. Bei dem britten Befehl erlaubte fich 
der junge König mit feiner Töniglichen Ungnabe .zu drohen [13]. 
Hierauf erwiberte der gereizte Priefler: wie Niemand zweien 
Herren dienen könne, fo koͤnnten auch nicht zwei Fuͤrſten zus 
gleich regieren. Diefed Wort verdroß den König. Er Iud 
nunmehr ben Erzbifchof zu dreien Malen vor einen Hof⸗Tag. 
Auf die dritte Labung erfchien Philipp zu Mainz. Ihn bes 
gleiteten fo viele Männer vom Abel, welche feine Sache zu vers 
theidigen verfprochen hatten, daß er gewiß ohne alle Beforgs 
niffe war. Aber er betrog ſich. Die Adeligen, auf deren 
Treue er gerechnet hatte, ließen fich durch den jungen König 
ober durch die Umgebung bes jungen Königed gewinnen. Sie 
begaben fih Alle zur Nachtzeit einzeln zu dem König und 
fhwuren bemfelben einen Eid wider ben Erzbifchof [14]. Alfo 
erblickte fi Philipp verlafien und verrathen unter feinen Ges 
freuen und von feinen Getreuen. In diefer Noth that er, 
was man von ihm verlangte: er ſchwur einen Eid, daß er den 
König nicht habe beleidigen wollen; er ſchwur einen Eid, daß 
er bei feiner Reife nach England in nicht3 Kindſeliges wider 
den Kaifer und das Reich mit Heinrich dem Löwen eingegangen 
fei: denn in dieſen Zeiten wurden fo viele Eidſchwuͤre hin und 
ber geleiftet, daß man fich eben fo fehr über Diejenigen vers 
wundern muß, welche einen Schwur verlangten, als über Dies 
jenigen, welche denfelben ablegten; er verfiand fich ferner zu 
einer Buße von drei Hundert Mark, und hat hoffentlich auch 
den Kaufleuten von Augsburg ihre Waaren zuruͤck gegeben, obs 
wohl man hierüber Nichts angemerket findet. Von biefer Zeit 
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an hatte er ſeines Haſſes wider den Kaiſer gar kein Hehl; er 
arbeitete demſelben entgegen, wie und wo er vermochte; er 
nahm die Partei des Papſtes und der Kirche uͤberall, und das 
Erſte, das er unternahm, als er nach Coͤln zuruͤck gekommen, 
war die ſtarke Befeſtigung dieſer Stadt. 

Nicht lange nach dieſen Vorgaͤngen war bie Zeit abgelaus 
fen, während welcher ber Herzog Heinrich der Löwe, nach dem 
Spruche von Erfurt, in ber Verbannung leben follte Deß⸗ 
wegen kehrte er, im Herbſte des Jahres eilf Hundert fünf und 
achtzig, nach dem Vaterlande zurüd, und nahm feinen Sitz 
in Braunfchweig. Er fand nicht Alles wieder, was er vers 
laſſen hatte; denn felbft fein Erbe war größtes Xheiled gewalts 
fanı in Befig genommen gewefen [15]. Wenn er aber um ſich 
her fchauete, und Diejenigen zählte, die ihm einft feindlich ges 
genüber geftanden, und ſich in feine Länder und Würden ges 
theilet hatten: fo mochte ihm wohl warm und weh um das 
Herz werben. Wer hatte fich denn feines Erwerbes oder ber 
Gunſt des Kaiferd lange zu erfreuen gehabt? Dtto von Wits 
telöbach, welcher den Namen eines Herzoged von Baiern an 

feiner Statt übernommen hatte, war ſchon feit zwei Jahren 
aus dem chen .gefchieben, und für ben unmündigen Sohn 
beffelben Ludwig wurde nur mit Mühe das Herzogthum gegen 
bie Widerfpänftigkeit der Grafen und gegen bie Anſpruͤche ber 
Seiftlichen bed Landes unter beftändigen Handeln und Fehden 
gerettet. Bern&rd von Anhalt, welcher den Namen eined Her: 
zoges von Sachſen führte, fand ohne Anfehen und Würde das 
er hatte Nichts, weber an Macht noch an Ehren, was Heins 
rich ihm hätte beneiven Tannen. Der Bruder bed Herzoges 
Bernhard, der Erzbifchof Siegfrid von Bremen, war geflors 
ben, und der neue Erzbiſchof Hartwig, einft Heinrich's Schreis 
ber und von ihm nach Bremen befördert, ein undankbarer und 
förrifcher Mann, hatte noch zu erwarten, wie viel er gelten 
follte. Auch Zhieberich, der Markgraf von Meiffen war geftor- 
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ben. Ludwig, der Landgraf in Thüringen, lebte, aber er war 
noch immer in Händel mit dem Erzbifchofe von Mainz ver» 
widelt, und fand keinen Frieden in feinem eigenen Haufe Der 
Graf Adolf von Holflein wurde von dem Erzbifchofe Hartwig 
um Ditmarfen hart angegangen, und erlebte überhaupt an feis 
ner Unabhängigkeit noch wenig Freude. Waldemar, der König 
bon Dänemark, der fich auch zu Heinrich’8 Feinden gefchlagen 
hatte, war gleichfalls nicht mehr unter den Lebenden, und der 
neue König Kanut, Heinrich's Eidam, lebte mit dem Herzoge 
Bernhard in offenem, mit bem Kaifer in kaum bemänteltem. 
Streit. Die flavifchen Fürften mögen wohl auch ſchon er: 
kannt haben, daß fie eben nicht beffer geflellet worden, als uns 
tee der Herrſchaft Heinrich’8 des Löwen. Endlich war ber 
härtefte Feind des Herzoged, der Erzbiſchof Philipp von Coͤln, 
aus einem Feinde des Herzoges des Herzoges Freund gewors 
ben, weil er aus des Kaiferd Freund ber Feind des Kaifers 
geworden war. 

Mit voller Kenntniß diefer und ähnlicher Verhältniffe faß 
nun Heinrich der Löwe in feiner Burg zu Braunfchweig, und 
ſchauete ruhig in diefelben hinein. Er widmete fih, wie es 
ſcheinet, lediglich der Erhaltung und der Pflege Defien, was 
man ihm gelaffen hatte, fcheinbar unbekuͤmmert um Alles, was 


singöher war ober vorging. Niemand reizte ihn, und Niemand , _ 


wurde von ihm beunrubiget. Das Erſte ift begreiflich genug. 
Ein Jeder mußte fih ja wohl geflehen, daß ber alte Held, 
wenn er unter den obwaltenden Umflänben bie Waffen ergriffen 
und in Anfpruch genommen hätte, was vormals fein gewefen 
war, wenigftend eine große Erfchütterung zu bewirken, und das 
lofe Gebäude, welches man aus ben Truͤmmern feiner Macht, 
nicht zufammen gefuget, fondern zufammen geflellet hatte, aus 
einander zu werfen leicht im Stande fein würde. Darum war 
ein Jeder beforget, und Heinrich's bloße Anwefenheit erhielt die 
Ruhe. Das Zweite hingegen ift weniger leicht, zu erklaͤten. 
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ie? war etwa bes Herzoged Seele noch immer angefüllet 
mit Widerwillen und Verachtung gegen bad Getreibe ber Melt? 
Bar er gleichgültig, müde und matt? War er vieleicht zu 
der Einficht in die alte Weisheit gekommen, daß bie Hälfte 
mehr fein möge als bad Ganze? Oder glaubte er, wirklich 
in einem ficheren Port angelanget zu fein, und fcheuete er, ſich 
wieder auf das hohe Meer zu wagen? Dder wollte er etwa 
die Entwidelung anderer Entwürfe, und eben damit feine Zeit 
abwarten? Man findet angemerket, daß der Kaifer ihm häufig 
freundliche und troͤſtliche Briefe gefchrieben und ihm gute Hoff: 
nung gemacht habe, nämlich ohne Zweifel die Hoffnung, daß 
er wieder zu feinen alten Ehren kommen ſollte. Wenn aber 
auch diefe Nachricht nicht ohne Grund fein möchte, fo ift doch 
kaum anzunehmen, daß der Herzog durch bed Kaifers Briefe 
zu feinen Verfahren bewogen worben ſei. In der That iſt 
jener Nachricht die Bemerkung hinzu gefüget: der Kaifer habe 
fein Wort nicht wahr gemacht, weil er bei Allem, was gegen 
ihn unternommen worden, vom Papfte, von bem Erzbifchofe 
von Coͤln, von dem Könige ber Dänen, von wem immer, ben 
Herzog Heinrich in Verdacht gehabt babe [16]. Wie alfo ber 
Kaiſer feine freundlichen Worte immer nur heuchleriſch und mit 
Argwohn ausgefprochen, fo bat aud gewiß ber Herzog dieſe 
Horte nur mit Mißtrauen vernommen. Man findet aber auch 
angemerket, daß Bilchöfe, zu melden ber Erzbifhof Philipp 
von Coͤln gehörte, eine Verbindung ober eine Verfchwörung 
eingegangen feien wider ben Kaifer [17]. Ob der Herzog von 
diefer Verſchwoͤrung unterrichtet gewefen fei, iſt allerdings un: 
gewiß, aber kaum zu bezweifeln. Vielleicht hat die Kenntniß 
von berfelben ihn bewogen, ben Gang ber, Dinge ruhig abzu⸗ 
warten. Jedes Falles Eonnte ihm bie feindlihe Stimmung 
des Papfted gegen den Kaifer nicht unbekannt fein, und eben 
fo wenig unbekannt die feindliche Stimmung ber wichtigften 
Männer unter ber teutfchen Geiſtlichkeit. Es fehlte ja nicht 
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an Beichen und Beweifen. Nicht ange nach Heinrich's Zuruͤck⸗ 
kunft aus England begab ſich der junge König Heinrich nad) 


Stalien, um feine Vermählung zu feiern. Zu dieſer Feier lud 


der König auf die wohlmollenfte und einbringlichfie Weiſe auch 
den Erzbifchof von Coͤln ein, ohne Zweifel, um den hartnaͤcki⸗ 
gen Prieflee bei dieſer Gelegenheit wieber zu gewinnen unb 
auf feine Seite zu ziehen. Er ließ fih bis zu infländigen 
Bitten herab, und verfpradh, daß von irgend einem Zwiſte 
nicht die Rede fein follte [18]. Philipp ließ fich auch bewegen, 
die Einladung anzunehmen. Er begab fich wirklich auf bie 
Reiſe mit einem großen Gefolge. Bald aber fandte der Erz⸗ 
bifhof Konrad von Mainz, ber Wittelöbacher, ihm einen Eils 
boten nach: „er möge doch nicht an den Hof des Kaifers nach 
Stalien gehen; von biefem Gelage werde er nimmer nach Coͤln 
zuruͤck kehren [19].» Es ift unbefannt, auf welche Gruͤnde dieſe 
ſchreckliche Warnung geflüget worden; gewiß aber ift, daß fie 
von dem Erzbifchofe Philipp für flart genug gehalten ward, 
um feinen Entfchluß zu aͤndern. Er ſchuͤtzte eine Krankheit 
vor, ließ fich entfchuldigen, und begab fich wieder nach Coͤln. 
Die Ueberlieferungen find luͤckenhaft und arm. Aus bens 
felben aber gehet unleugbar hervor, daß der Zuftand der Dinge 
in Zeutfchland hoͤchſt gefpannet gewefen iſt. Ueberall warb ges 
wirket und gewoben, und nirgends ward ein Plan entworfen, 
nirgends ein Biel erfirebet, bei welchem auf Heinrich ben 2b: 
wen nicht geachtet worben wäre, Ueberall hielt man fich für 
alle Fälle bereit, weil man überall irgend einen Ausbruch bes 
fürchtete oder erfehnte. Er erfolgte aber nicht, dieſer Ausbruch. 
Man Tann kaum umhin, zu vermuthen, daß ber Papft mit 
bem Bannfluche gegen den Kaifer gezögert habe, weil er ers 
wartete, in Zeutfchland würden Ereigniffe eintreten, welche ben= 
felben zu der Entfernung aus Stalien nöthigen möchten, und 
daß in Zeutfchland Fein Ausbruch erfolget fei, weil man ben 
Bannfluch bes Papfies, ben man für unvermeiblich hielt, abs 
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warten zu müffen glaubte. Daruͤber verlief fo viele Zeit, daß 
"8 dem Kaifer gelang, die Verhältniffe in ber Lombardei bins 
känglich zu ordnen oder zu verwirren, um ohne Beforgniß 
Stalien verlaffen und bie Verwaltung dieſes Landes feinem 
Sohne Heinrich Übertragen zu können. Cr hatte indeß bie 
Vorſicht, als er über die Alpen zuruͤck ging, bie Päfle dieſes 
Gebirge bergeftalt zu fperren, daß zwifchen dem Papft und 
den Zeutfchen durchaus kein Verkehr Statt finden Fonnte, und 
daß folglih an ein gemeinfames, an ein übereinflimmendes 
Handeln nicht zu denken war [20]. Friedrich und fein Sohn 
dagegen Eonnten, wie fie nur Einen Zweck hatten, fo in Eis 
nem Sinne handeln, der König in Italien, der Kaifer in 
Teutſchland. 

Heinrich, vor den Lombarden ſicher, durch die Roͤmer un⸗ 
terſtuͤtzet, überntüthig durch feine Jugend, heftig, hart und 
graufam aus Neigung oder Leidenfchaft, handelte raſch, ſtreng 
und fchonungslod. Ein ganzes Jahr hindurch trotzte er hoͤh⸗ 
nifch, ungehindert und ungerächet Dem heiligen Vater, und zeigte 
fi immer drohender gegen benfelben. Der Papft, von ben 
Zeutfchen abgefchnitten, von den Römern auögeftoßen, von ben 
Lombarden vernachläffiget, nur in geringer Verbindung mit ben 
. übrigen Völkern, wagte nicht, den‘ Bannftrahl in die Welt 
hinein zu ſchleudern, ben er, lange zubereitet, in ber Hand 
hielt. Und ald er endlich, auf dad Aeußerfte aufgebracht, felbft 
unter folhen Umfländen die Gewalt der Kirche anzuwenden 
verfuchen wollte, hielten die Veronefen ihm den aufgehobenen 
Arm zurüd, und fleheten ihn an, daß er doch auf fie, Freunde 
und Knechte des Kaiferd, nicht den Zorn des Kaiferd, und in 
demfelben mannichfaltiged Ungluͤck herab ziehen möchte. Der 
Papfb wich diefer Kleinmüthigkeit, biefer unapoftolifchen Ge: 
finnung aus. Er verließ Verona, vielleicht ohne Stoll, gewiß 
nicht ohne Schmerz, und begab ſich nah Ferrara, feſt ent 
ſchloſſen, bier bie furchtharſte Handlung zu volbringen, zu 
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welcher die päpftliche Gewalt, nach dem Glauben diefer Zeiten, 
berechtigte und verpflichtete. Ehe er aber dieſen Entfchluß aus: 
zuführen vermochte, warb er abgerufen aus biefer Welt, und 
wahrfcheinlich verließ er nicht ungern das Licht der Sonne. 
Urban der Dritte flarb zu Ferrara am Neunzehenten Dctobers, 
im Sahr ein Tauſend ein Hundert fieben und achtzig [21]. 
Snzwifchen waren auch in Zeutfchland alle Entwürfe hier 
verwirret, bort zerfiöret; und wenn auch Niemand aufgeben 
mochte, was er gefponnen oder gehäfelt hatte, fo wagte doch 
auch Niemand, von feinem Stand aus den erfin Schritt zu 
thun. Diefe Ungewißheit oder Unentfchloffenheit kam bem Kai 
fee zu Statten. Nach feiner Zuruͤckkunft aus Stalien fchrieb 
derfelbe einen allgemeinen Hofs Zag aus, der in Gelnhaufen 
gehalten werben ſollte, und vielleicht wählte er gerade dieſen 
Drt, weniger, um dem ‚Derzoge ‚Heinrich dem Löwen, als um 
dem Erzbifchofe Philipp von Coͤln gemifle Dinge in das Ge 
daͤchtniß zuruck zu rufen. Che aber diefer Tag Statt finden 
Tonnte, lud er den Erzbifchof Philipp zu einer befonderen Uns 
terrebung ein. Denn er vermuthete, und nicht mit Unrecht, 
daß der Papft venfelben, wegen ber Sperrung ber Alpen, zu 
feinem Legaten in Teutſchland mit großen Vollmachten ernannt 
haben möchte [22], und wünfchte Deßwegen, entweder ben Erz: 
bifchof wieber auf feine Seite zu ziehen, oder doch heraus zu 
bringen, weß er fich zu bemfelben zu verfehen haben würde, 
Der fchlaue Priefler wand ſich auf bie Kragen des Kaifers Hin 
und ber. Wegen feiner Treue und Ergebenheit berief er fich 
auf die Zage, die voräber waren; wegen ber Gegenwart, we 
gen ber Zukunft half er fich mit ber allgemeinen Redens⸗Art: 
daß ber Kaifer, eben aus jenen Zagen her, ja wohl wiſſe, wie 
er nur gewohnet fei, für Gerechtigkeit und Wahrheit zu ſtehen. 
Ja, er erklaͤrte dem Kaifer geradezu, baß er zwifchen ihm und 
dem Papfte nicht ald Bermittler auftesten koͤnne, wenn ber 
Kaiſer nicht vor Allem Verzicht thue auf die Hinterläffenfchaft 
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verſtorbener Biſchoͤfe [23]. Der Kaiſer, aus ſolchen Aeuße⸗ 
rungen in ſeinem Verdachte beſtaͤrket, antwortete mit großer 
Schaͤrfe. „Dieſen kleinen Funken unſeres Rechtes, den wir 
vorgefunden haben, werden wir uns nicht entreiſſen laſſen. 
Euch moͤge das Recht genuͤgen, die Biſchoͤfe zu waͤhlen. Das 
jedoch ſollet ihr wiſſen, daß, als dieſe Dinge noch nach dem 
Willen des Kaiſers geordnet wurden, mehr wuͤrdige Prieſter 
gefunden worden ſind, als man jetzt findet, da die Wahl ent⸗ 
ſcheidet. Die Kaiſer ſtellten Maͤnner von Verdienſt an; die 


Wahl erfolget nach Beguͤnſtigungen aller Art.» Endlich vers 


bot er dem Erzbiſchof, auf dem Hof⸗Tage zu Gelnhauſen zu 
erſcheinen. „Wie Euch beliebet, antwortete der Prieſter und 
ging von bannen. 

Diefes rafche Verfahren des Kaiſers ſchuͤchterte die Bis 
fchöfe ein, welche mit dem Erzbifchofe Philipp ein gemeinfames 
Merk verabredet hatten. Er ſelbſt, der Erzbifchof, hat auch 
obne Zweifel feinen Genoffen von feiner Unterrebung mit dem 
Katfer Nachricht gegeben. Vielleicht find biefelben zu der Bes 
fürchtung gekommen, der Kaifer fei von ihrem ganzen Zreiben 


‚ unterrichtet. Um fo weniger bielten fie ben gegenwärtigen 


Augenblid für günflig, Etwas zu wagen; um fo zaghafter 
erfhienen fie zu Gelnhaufen vor dem Kaiſer. Dem Kaifer 
entging dieſe Stimmung ber Bifchöfe nicht, und er verſtand 
fie zu benutzen. Er fprach zu ihnen von feinen Hänbeln mit 
dem Papfte mit feheinbarer Offenheit, mit chriftlicher Demuth, 
wie ein gehorfamer Sohn ber Kirche; er bezeugte feine Uns 
ſchuld und feinen Schmerz. Die wichtigften Gegenflände des 
Streites übergehenb, hob er einige Forderungen bed Papftes 
bervor, bei welchen ein altes Herkommen allerdings gegen ben 
Papft fand. So verlangte der Papft, fagte er, baß kein Laie 
den Zehenten ziehen folle, weil Gott nur den Prieftern und 
Leviten ben Behenten zugeflanden habe; und boch fei bekannt, 
daß der Zehente mächtigen und vornehmen Männern von ben 
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Kirchen ſelbſt auf ewige Zeiten zu Lehen gegeben worden, da⸗ 
mit fie die Vertheidiger der Kirchen wuͤrden, welche ſelbſt das 
Ihrige zu vertheibigen nicht im Stande geweien fein. So 
verlange der Papfl, dag Niemand ſich der Schirm⸗Vogtei ber 
Kirchen anmaßen folle, weder über die Güter, noch über die 
Perfonen derfelben, obgleich die Kirchen. von ben Kaiſern und 
den Fürften gegründet und audgeftattet worden. Hierauf ers 
innerte er an dad Wort ded Heilandes der Welt, daß man 
Sotte zu geben habe, was Gottes, aber auch dem Kaiſer, was 
des Kaifers iſt; und legte alsdann den Häuptern ber Kirche die 
Trage vor: ob fie mit ihm gleich daͤchten, ober nicht ? was 
er von ihnen zu fürchten, was von ihrer Treue zu erwarten 
habe? Und auf diefe Frage Eonnte nunmehr Feine anbere Ants 
wort erfolgen, ald welche der Erzbiſchof Konrad von Mainz 
ausfprah. „Die Sache ift wichtig, und uns gebühret nicht, 
fo große Streitigkeiten zu entfcheiden. Wir find dem. Papfte, 
unferem geiftlichen Vater, ber über Allen if, in allen Dingen 
Gehorfam ſchuldig; wir find aber auch Euch, den Gott zum 
Fuͤrſten und Kaifer des römifchen Reiches erhoben hat, dem wir 

den Dienft » Eid gefhworen haben, von dem wir unfere welts ' 
lichen Güter befigen, wir find Euch ſchuldig, Euch beizuflchen 
zur Wahrung aller Euerer Rechte. Deßwegen wollen wir Bis 
ſchoͤfe alzumal, wenn Ihr es verflattet, an ben Papft fchreis 
ben, um benfelben zu ermahnen, daß er mit Euch nach dem 
Frieden trachten, und Euch die Gerechtigkeit gewähren möge, 
die Ihr von ihm zu fordern habet.» Diefes Wort gefiel dem 
Kaifer. Alfo wurde das Schreiben erlafien. Durch daſſelbe 
aber gerieth der heilige Vater, welcher die Sache ber Bis 
fchöfe zu führen geglaubt hatte, in jenen Bom hinein, in 
welchem er, ungeachtet des Abfaled oder ber Kleinmüthigkeit 
ber teutfchen Bifchöfe, den Bannfluch Uber ben Kaifer aus⸗ 
zufprechen befchloß, im welchem er aber auch, wie erzählet 
worden iſt, zuerſt von ben Veroneſen und alsdann durch 
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den Tod von ber Ausführung dieſes Entſchluſſes gehindert 
wurde [24]. ’ ' 

Auf folche Weife blieben die Verhaͤltniſſe, wie fie gewefen 
waren. Die Gelinnungen wurben nicht gebeflert, die Leidens 
fchaften nicht berubiget, die Beſtrebungen nicht gewandelt, we⸗ 
der in bem Kaiſer noch in den Feinden bed Kaiferd, aber es 
geſchah Nichts in Wort oder Werk, um den Zuſtand der Dinge 
zu ändern. Ein Jeder mäßigte fi, die Gelegenheit zur That 
erwartend. Allerdings fehlte es nicht an Händen und Feh⸗ 
den; der Kaiſer aber fchritt nirgends ein. Er vermittelte, aber 
er drohete nicht, und noch weniger gebrauchte er feine Waffen : 
benn ex wußte wohl, wie bie Zeit fand, und mußte fürchten, 
daß Italien verloren gehen würbe, wenn Zeutfchland in Bes 
wegung kaͤme. Ein Mal zwar, und wahrfcheinlic im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres ein Zaufend ein Hundert fieben und achtzig, 
machte er eine ſtarke Rüftung und traf Eriegerifche Anflalten, 
wie es hieß, dem Könige von Branfreih zu Hülfe zu ziehen 
gegen ben König von England; ber Erzbifchof von Coͤln .aber 
glaubte, die Ruͤſtung fei wider ihn beflimmt und wider die 
Stabt Coͤln. Deßwegen traf er, der Erzbifchof, große Ges 
gen» Anftaltenz er befeftigte Coͤn mehr und mehr, und wagte 
ed, ben Kaifer mit feinem Heere von ber Gränze feines Gebie⸗ 
tes zuruͤck zu weifen, durch welches derfelbe den Durchzug ver⸗ 
langet hatte. Und Friedrich begnügte fi, über diefe Frech⸗ 
beit des Erzbifchofes Öffentlich Klage zu führen, und ſich das 
durch zu rächen, daß er den Rhein für die Stadt Coͤln ſperren 
ließ; aber er hielt nicht für gut, auszuführen, was der Erz 
bifchof erwartet und geflirchtet hatte [25]. 

Unbegreiflich hingegen mag Vielen die Unthätigbeit Hein: 
vich’8 des Löwen erfchienen fein, der felbft durch Vorgänge, 
welche ihn nahe berührten, welche große Erinnerungen in ihm 
aufregen mußten, zu keiner That, zu Feiner Xheilnahme bes 
wogen wurde. Der Graf Adolf von Holſtein legte an ber 
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Mündung der Zrave eine Burg an, um ben Bürgern von 
Luͤbeck einen Zoll abzupreffen. Da die Bürger fich meigerten, 
ben Boll zu bezahlen, fo wurben fie von dem Grafen auf jeg⸗ 
liche Weiſe in der Benugung ihres Eigenthumes, wie in ihrem. 
Handel, gehemmet, geftöret und gequälet. Heinrich der Löwe 
aber ſchien feines Grolles ‚gegen den Grafen und feiner Liebe 
zu Luͤbeck gänzlich zu vergeffen; der Kaifer hingegen fuchte 
nur durch vermittelnde Einfchreitung die Ruhe herzuftellen: er 
verfchaffte dem Grafen mehr Geld und den Bürgern von Luͤ⸗ 
bed eine größere Freiheit [26]. Der Erzbifchof Hartwig von 
Bremen, einft im Glücke Heinrich's treu ergebener Diener, im 
Unglüd ein ſchnoͤder Gegner, hatte den Srafen Adolf, wie ſchon 
bemerket wurde, die Graffchaft Ditmarfen abgerungen. Er 
war aber außer Stande, den Fraftvollen Stamm freiheitlieben- 
der Männer zum Gehorfame zu bringen, und mußte es gefche> 
ben lafſen, daß fich die Ditmarfen vom teutfhen Reiche trenn⸗ 
ten und fich dem Bifchofe Waldemar von Schleswig unters 
warfen, während er felbft, um feine Freunde für ihre Dienfte 
gegen die Widerfpänftigen zu bezahlen, bis zur Armuth hinab 
fan [27]. Heinrich der Löwe fchien Diefes nicht zu bemers 
Een, und Sriebrich der Kaifer bekuͤmmerte fi nicht um dieſe 
Schmaͤlerung des Reiches. Friedrich gerieth endlich in neue 
Händel ‚mit dem Könige Kanut von Dänemark. Der Kaifer 
verlangte, daß der König die Außftener feiner Schwefter, die 
Friedrich's zweitem Sohne zur Gemahlin beflimmt war, nun⸗ 
mehr volfländig gewähren folte Kanut gab Nichts her. 
Darüber aufgebracht, fandte der Kaifer ihm die Schwefler zu: 
ruͤck, und der Landgraf Ludwig von Thuͤringen, des Kaifers 
Neffe, fandte ihr die Mutter des Königes nah, Waldemar's 
Mittwe, mit welcher er nach der Verftoßung feiner erften Ges 
mabhlin, eine zweite Ehe eingegangen war. Kanut, Heinrich's 
des Löwen Eidam, raͤchte diefe zwiefache Beleidigung mit einem 
Einfall in das Land der Wagrier, Holfaten, Stormaren und 
Ludent. G. XL 32 
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Dolaben, ließ baffelhe durch feine. flavifchen Unterthanen bis 
zur Elbe verwäten, und erElärte laut, dad Alles gehöre ihm [28]. 
Und Heinrich der Löwe faß ruhig in Braunfchweig, und ver 
Kaifer ließ geſchehen, was geſchah, als gehe ihn bie Sache 
gar nicht an. 

So auffallend aber auch biefe Erfcheinungen fein mögen, 
fo darf man doch gewiß nicht aus denfelben ſchließen, daß Hein: 
rich der Welt abgeftorben, daß Friedrich gleichgültig ober daß 
die teutfchen Biſchoͤfe verzaget geweſen fein. Nein; vielmehr 
fühlte ein Jeder fich in Netze verflridet, die Alle umfingen, und 
bie mit jedem Zage ftraffer gefpannet wurden; und in dieſem 
Gefühle verfuchte Niemand den erften Riß zu maden, weil 
Niemand die Stärke derfelben zu berechnen, Niemand die Aus⸗ 
dehnung zu Überfehen vermochte Das jedoch ift unverkennbar: 
lange Eonnte ein ſolcher Zuſtand der Dinge nicht dauern, und 
große Ereigniffe, bier erfehnet und dort gefürchtet, flanden nahe 
bevor. Auf ein Mal, aber trat, fern von allen diefen Ber. 
bältniffen, eine Begebenheit ein, welde bie ganze chriſtliche 
Welt erfchütterte, welche auch, obgleich fie von Zeutfchland und 
Stalien das Unglüd nicht abwandte, dad über beiden Ländern 
drobend zu fchweben fehten, doch eine neue Wendung der Er: 
eigniffe herbei führte und dem alten Kaifer Friebrich einen wuͤr⸗ 
digen Ausgang aus bem verworrenen Leben verfchaffte. 
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Seit dem unglüdlichen Kreuzzuge der Könige Konrad des 
Dritten und Ludwig bed Siebenten, welchem ber Kaifer Fried 
rich als Juͤngling beigewohnet hatte, waren vierzig Jahre ver⸗ 
floffen [1]. In diefer Seit hatte man weder in Zeutfchland 
noch in den Übrigen chriftlichen Ländern das heilige Land vers 
geſſen; vielmehr waren von Zeit zu Zeit viele Menfchen als 
fromme Pilger zu dem Grabe des Heilanbes gezogen, um bie 
Fuͤlle ihrer Andacht an der fegenreichften Stelle ber Erbe in= 
brünftiglich zu ergießen, und auch mannichfaltige Handeld = Vers 
bindungen hatten zwifchen den ſuͤdlichen Ländern Europa’3 und 
ben fyrifchen Küften Statt gefunden. Aber: eine Erlegerifche 
Fahrt war weder zur Erhaltung unternommen worben, noch) 
zu neuen Eroberungen. Ja, von einem neuen Rreugzuge war, 
bie legten Iahre audgenommen, kaum die Rede geweſen. Im 
zwifchen war bad Heine, armfelige Königreich Jeruſalem mehe 
und mehr in Verfall gerathen. Auf eine ganz andere Weiſe 
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entſtanden als die Reiche im Abendlande, haͤtte daſſelbe, um 
zu gedeihen, auf eine ganz andere Weiſe geordnet und ver⸗ 
waltet werden, ſollen; auf eine hohe religioſe Begeiſterung ge⸗ 
gründet, haͤtte es gewiß nur durch die ſorgfaͤltigſte Pflege des 
Geiftes und der Religion zu beflehen vermocht. Und diefe Pflege 
wurde entweder verfäumet ober mit unlauterer Hand beforget. 
"Diefelben Gewalten, welche bie Staaten Europa's verwirrten, 
Yagen hemmen, flörend, vernichtend auf der gefahrvollen Gruͤn⸗ 
dung: das felbftfüchtige und verneinende Lehen Wefen und Das 
herrſchluſtige und argliſtige Prieſterthum. Belde wirkten um 
fo verderblicher, da fie auf biefem Boden nicht, wie im Abends 
Yande, nach und nach geworben und mit dem ganzen Leben vers 
wachfen, fondern da fie ald etwas Gegebenes, Audgebildetes, 
Fertiges auf daffelbe übertragen worden waren. ‚Deßwegen 
war der ganze Anhang von rohen Begierden und wilden Lei⸗ 
denfchaften auch in Jeruſalem noch verzehrender und aͤtzender, 
als in den Reichen ded Abendlanded. Und viele Dinge kamen 
hinzu, dad Verderben zu fördern: das Gefühl des hohen Ber: 
dienftes, auf dem heiligſten Boden der Erde, welcher die Schn- 
fucht jedes frommen Chriſten war, über den Zußflapfen bes 
Hellandes, an dem Drte, wo berfelbe geblutet hatte und be 
graben worben, zu gebieten und zu Fämpfen für die heiligfte 
Sache; die ausfchliegende und verachtende Vornehmigkeit Der 
' Nitter= Orden, die um fo heftiger werden mußte, je glaͤnzender 
fie diefelbe mit dem Mantel der Demuth und der Menfchen- 
Liebe zu umhüllen verflanden, und je weniger Jemand zu 
leugnen wagte, baß die hohe Zapferkeit derfelben aus Froͤm⸗ 
migkeit und chriftlicher Sefinnung hervor gebe; der Haß ber 
Unduldſamkeit endlich zwiſchen ben rechtgläubigen Chriften- aus 
dem Abendlande und den Fegerifchen Chriften im Morgenlande, 
welcher zu Härte, Uebermuth und Unterbrüdung auf ber einen 
Seite verleitete, und auf ber anderen zu Ingrimm, Raͤnken 
und Verrath. 
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Auf folche Weife trug das Königreich Ierufalem alle Stoffe 
der Auflöfung in fih. Man muß fid) wundern, daß es gegen 
hundert Sabre beftanden if. Auch würde es vielleicht ſchen 
feiher im fich felbft zufammen gefallen fein, wenn es möglich 
geweien, daß die Mufelmanner fich nicht weiter mit demfelben 
befchäftiget Hätten, ald um es in feinen urfpriuiglichen Graͤn⸗ 
zen einzufchließen. Der elende Kampf aber, welcher die Muſel⸗ 
männer, ygleichfalld uneinig und in leidenſchaftliche Streitig- 
Peiten unter einander verwidelt, wiber baffelbe führten, dieſer 
Kampf, der fletö drohete und felten Gefahr brachte, erhielt 
noch einiges Leben, riß von Zeit zu Zeit aus dem gemeinen 

Treiben hinweg, und ward ein. Stachel alter Religiofität und 
Tugend. Das Hoͤchſte, das noch ‚gehoffet, ja gewünfchet wer⸗ 
den Eonnte, war der Untergang durch einen ehrenwerthen Feind, 
Damit. biefe Schöpfung hoher chriftliher Begeiſterung nicht elen⸗ 
dem, raͤuberiſchem Gefindel endlich wie eine loſe und veraͤcht⸗ 
iche Beute zu Theil werden möchte Einen folchen Ausgang 
Hatte das Königreich Serufalem eben wegen jener hohen Begei⸗ 
terung, welche zu ber Stiftung defjelben getrieben hatte, wohl 
erbienet, und nicht minder wegen ber freudigen Aufopferung 
9 vieler Zaufend frommen Menſchen für eine Schöpfung, die 
icht zu retten war. Und ein folcher. Untergang ift dem Reiche 
+ heil geworden. Dee Sultan Saladin war ber ebelfte 
eind, der jemald gegen Ghriften geftritten hat. Er fland als 
ferft und Krieger im ‚größten Anſehen; er war ald Menſch 
w böchften Achtung würdig; er bewährte in Wort und Wert, 
ne Gefinnung, die viel chriftlicher war, ald die GSefinnung 
r Meiſten, die auf Chrifti Namen getaufet waren und in 
miſelben Namen die Kniee beugten. Am Zünften des Yu 
as im Jahr ein Tauſend ein Hundert fieben und achtzig vers 
chtete Saladin in der Schlacht bei Ziberiad die legt, Maht 
B Königreiches Serufalem bis auf den letzten Kern, m Da 
a Dectobers hfelt ex feinen prachtvollen Einzug in X yahet 
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ſiegten die erhabenſte Großmuth und einen fo hohen Edelſinn, 
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Stadt. Und obwohl ein ſolches Ereigniß nicht ohne jammers 
volle Auftritte Statt finden konnte, fo dachte doch Saladin 
an Feine Rache für die Sräßlichkeiten, welche bie erflen Kreuz⸗ 
Fahrer bei der Eroberung diefer Stabt an den Mufelmännern 
veruͤbet hattenz vielmehr bewied er gegen bie unglüdlihen Bes 




















daß felbft Diejenigen ihm ihre Bewunderung nicht verfagen 

konnten, welche ihn haßten ald ben Anhänger des Lügen Pros 

pheten, als den Feind Gottes und feine Sohnes. In be 

hat, ed iſt leicht möglich, daß für ein wahrhaftig chriftliches 
Leben, für Liebe und Menfchlichkeit, für Duldung und Sches 
nung auch unter den Chriften weit mehr gewonnen worden if 
durch die Eroberung ber ‚heiligen Stadt Ierufalem unter Se 
ladin's Zeitung, ald gewonnen worden war burch die Eroberung 
biefee Stadt von den Trägern des Kreuzes; leicht möglich, daß 
durch den Feind des Evangeliums fehöner und nachhaltiger für 
ben Geiſt des Chriftenthumes gewirket worben, als durch de 
Eiferer Für das Chriftenthum und Durch bie Prediger bed Evan 
geliums. 

Die Nachricht von dem Verluſte ber Stadt Ierufalem we 
von der Entweihung und Schändung der erften Heiligthäne 
bed chriftlichen Glaubens durch Ungläubige erfüllte das Abend 
land mit Schmerz und Sammer. Und doc) kann dad unglab 
liche Ereigniß kaum irgend Jemandem unerwartet gelomma 
fein. In dem heiligen ande felbft hatte man ſchon laͤngſt 
Fannt, daß man noch niemals einen fo mächtigen und gef 
lichen Feind zu beftchen gehabt hatte, ald Saladin, ben Sub 
tan von Aegypten. Schon vor fünf, vor ſechs Jahren hatte 
Geiſtliche und Laien die Laͤnder Europa's durchreiſet, um 
ſtand zu gewinnen gegen die drohende Gefahr. Der P 
Alexander Hatte Zufchriften an alle chriftliche Fuͤrſten erlaſſes 
und denfelben mit vieler Salbung die Noth des heiligen Lam 
bed an das Herz geleget, und fein Nachfolger auf dem apofiı® 
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fchen Stuhle, ver Papft Lucius, hatte diefe Zuſchriften wiederholet 
und beſtaͤrket. Beide Paͤpſte aber hatten ihre groͤßten Hoffnun⸗ 
gen auf die Koͤnige von Frankreich und England geſtellet; und 
beide Könige, Philipp und Heinrich, hatten fich der heiligen 
Sache auch fehr geneiget bewiefen. Beſonders war durch Eng- . 
land und durch die Beſitzungen bed Königed von England in 
Srankreiih eine große Bewegung gegangen, und viele Menfchen, 
fo Geiftlihe wie Laien, hatten fihon vor zwei Jahren das 
Kreuz genommen. Die weltlichen Verbältniffe beider Könige 
inbeß in ihren eigenen Reichen und wider einander waren ber 
geftalt verwidelt, daß ihr religiofed Streben von benfelben zu 
ſtark umfchlungen ward, als daß fie fih zu einem Kreuzzuge 
zu entfchließen vermocht hätten; und da fie felbft nicht das 
Kreuz auf fih nahmen, fo verſchwand auch ber gute Wille 
Derer, welche dafjelbe empfangen hatten, ohne That und Wir⸗ 
fung. Alſo blieb in dem heiligen Lande die Beſorgniß vor 
bem furdhtbaren Sultan, und unter den Völkern des Abend: 
landes wurden -unaufhörlich die Bitten wieberholet, daß man 
doch, um des Heren willen, den Beiſtand gewähren möchte, 
welcher zur Abmwendung fo großer und fo naher Gefahr nothe 
wendig wäre, 

Dennoch erfhütterte die Nachricht von dem Verluſte der 
heiligen Stadt, ja ded ganzen Landes der Verheiffung und 
"des Heiles die chriftliche Welt des Abendlandes ; wie wenn das 
Unglüd unbegreifliher Weife, plöglich und gegen alle menſch⸗ 
liche Erwartung herein gebrochen wäre. Und der Eindrud war 
nachhaltig. Im erſten Augenblide war es gewiß nur dad tief 
verroundete religiofe Gefuͤhl, welches den frommen Menfchen 
überall einen ſtarken Schmerzend: Schrei auspreßte; nach und 
nach aber, ald die Befinnung zurüd kehrte, traten auch Er⸗ 
wägungen irbifcher Verhältniffe ein, welche ben Verluſt als 
groß, als unerfeglich erfcheinen ließen. Seit faft hundert Jah⸗ 
ren war bad Königreich Jeruſalem als ein hochwichtiged Mit: 
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glied der chriſtlich⸗katholiſchen Welt betrachtet worden. Viele 
Bande Enüpften baffelbe an die Völker und an Einzelne Die 
Geiftlichkeit hatte in Jeruſalem einen reihen Bom von Ehren 
und Würden gefunden, welchen aufzugeben hart war und zer= 
flörend für viele Hoffnungen. Mit den Ritters Drben fanden 
. die größten Häufer, befonders in Frankreich, in verwandtſchaft⸗ 
licher Verbindung, Die Orden hatten große Beſitzungen im 
Abendlande, welche ſich täglich vermehrten, und für die juͤn⸗ 
geren Söhne großer Familien boten fie eine fehöne Laufbahn 
dar zu einem ehrenvollen und abelichen Leben. Die Städte an 
den Kuͤſten des mittelländifchen Meeres trieben ihren einträg= 
lichften Handel nach ber forifchen Küfte hin. Sie aber bezogen 
die Maaren, welche fie nach dem Morgenlande mit großem 
Gewinn abfegten, weither aus den Ländern Europa's. Wer 
mag bie Granze beflimmen? Die Waaren hingegen, welche 
fie von den forifchen Kuͤſten zuruͤck brachten, wurden von ihs 
nen weithin durch die Zander Europa's vertrieben, bamit fie 
für menfchliche Beduͤrfniſſe, Bequemlichkeiten und Genüffe, 
gemeine und heilige, dienen möchten überall, Daher erfchrafen 
bie Städte vor dem Gedanken, daß der Verkehr mit dem Mor: 
genlande gehemmet oder gänzlich verfaget werden koͤnnte, und 
erwarteten in ihrer Beforgnißg von dem Verluſte des heiligen 
Landes die verberblichfien Folgen. Endlich gab es ſchwerlich 
in der chriftlichen Welt irgend einen frommen und gläubigen 
Menfchen, weder unter den Höchfien noch unter ben Ge: 
zingften, welcher dad heilige Grab von Neuem in den Händen 
Der Heiden mit Gleichgültigkeit erblidet hätte Da, wo bad 
Heil entftanden war, floß nod) immer der Quell der Gnabe 
in reicher Fülle. Zu dieſem Quelle hatte feit drei Menfchen: 
Altern einem Ieden ber Zugang offen geftanden und die Reife 
war leicht gemacht, Wer feine Bruft,. aus Leichtfinn, aus 
Uebermuth, in der Leidenfchaft oder durch ungluͤckliche Verhält: 
niffe verſtricket, mit einer ſchweren Schuld belaftet hatte, Feine 
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Ruhe zu finden wußte, und vor der Ewigkeit zitterte, ober 
wer an ber Vergebung der Sünde durch einen Priefter vers 
zweifelte, weil er bei dem Streite ber Päpfte, unter entgegen 
geſetzten Bannflüchen, Fein Vertrauen zu faſſen vermochte: das 
Grab des Heilandes bot ihm eine Zuflucht dar, und gab feis 
ner Reue und feiner Andacht das verlorene Heil feiner Seele 
zuruͤck. Gewiß, es war ein gräßlicher Gedanke, dieſe letzte Zus 
flucht des Unglüdtichen nunmehr in dem Beſitze der Ungläus 
bigen zu wiſſen; ein gsäßlicher Gedanke, daß ſelbſt das heilige 
Kreuz, an welchem der Sohn Gottes für die Sünden der Welt 
‘geftorben war, von welchem herab biäher fo viel Segen auf 
fromme Chriften verbreitet worden, fih in den Händen ber 
Tuͤrken befand, welche daffelbe nur entweihen, nur fehänden 
und vernichten konnten. Daher ift begreiflich, daß, fo wie alle 
dieſe Gedanken nach und nach zum Bewußtſein der Menſchen 
kamen, eine allgemeine Aufregung entftand, und daß man es 
für eine heilige Pflicht hielt, durch Anftrengung und Aufopfes 
zung wieder gut zu machen, was man aus Gleichgültigkeit, 
Traͤgheit, Kafter und Suͤnden gefehlet hatte In der That: 
nach und nad) entſtand eine Begeifterung. unter den chrifllichen. 
Voͤlkern, jener Begeifterung vergleichbar, welche einft Peters 
bed Einfieblerd Ruf vom Kreuze des Herrn erzeuget hatte. 
An jener Friſche ded Gefühle jedoch, an jener Freudigkeit des. 
Herzens, mit welcher man damald bad Kreuz begrüßet hatte, 
feblte es, bei allem Iammer, bei allem Schmerz über das eins 
getretene Unglüc, auch biefed Mal. Die großen Erfahrungen, 
welche zwifchen jenen Tagen und biefen flanden, ließen große 
Dpfer voraus fehen, welche zwar dad Verdienflliche eines neuen 
Kreuzzuges nur erhöhen konnten, welche aber auch die Erfül- 
Yung der Hoffnungen, bie man fo gern hegen mochte, verbuns 
kelten oder trübten. 
Zu berfelben Beit, als bie Nachricht von bem Falle ber 
heiligen Stadt nad) Europa kam, war der Papft Urban ber 
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Dritte fchon aus dem Leben geſchieden; die Nachricht hingegen 
von der unglüdlichen Schlacht bei Tiberiad war ihm noch zuges 
fommen, und wohl iſt möglih, dad der Schmerz uͤber biefes 
Unglüd, deſſen Folgen er voraus fah, feinen Tod befchleumiget 
habe [2]. An feine Statt aber wurbe ber Gardinal Alberto von 
San Lorenzo [3] für den Stuhl des Apoſtels gemählet, ein Mann 
von fehr flrengen Sitten. Er nannte fi) Gregor den Achten. 
In denfelben Zagen trafen die Fluͤchtlinge aus dem heiligen 
Land in Italien ein, welche dad Ungluͤck überlebet und ent 
weder keinen Aufenthalt in ben Städten am Meere gefunden, 
bie noch in den Händen der Chriften waren, oder Feine biefer 
Städte zu erreichen vermocht hatten. Diefen Flüchtlingen folg- 
ten Abgeorbnete aus den Städten, bie noch hielten gegen die 
Heiden, aus Tyrus und aus Antiochien. Bald fehlugen die 
Wellen der Bewegung, welche diefe Männer dur) ihre Klagen 
und Schilderungen erregten, von allen Seiten an den heiligen 
Stuhl. Der Papft felbft wurde vor allen Andern angegangen, 
dad fromme Werk eines neuen Kreuzzuges zur Wieder: Erobe- 
rung des heiligen Grabes mit allen Mitteln zu fördern, welche 
bie Kirche ihm darbot. Und wie hätte er umhin gekonnt, zu 
thun, was die Noth gebot, was dad religiofe Gefühl der Voͤl⸗ 
ker verlangte Während daher jene Abgeordnete und Fluͤcht⸗ 
einge die Länder der chriftlichen Welt, befonders Italien, Frank: 
reich und England durchzogen, erließ der Papſt fromme Bu: 
fhriften an alle wahre Chriften, in welchen er den Sammer 
feiner Seele audfprach über das ſchwere Gericht, welches die 
Hand Gottes auf das Land Jeruſalem gebracht habe; er 
ſchrieb dieſes Gericht ber Verborbenheit der Zeit zu, den Suͤn⸗ 
ben aller Art, welche von Chriften begangen würben In ben 
Ländern bed Abends, wie in ben Ländern bed Morgens; er 
rief zum Kreuz und zur Zhat, um die Schuld zu tilgen, um 
ben Born Gottes zu verſoͤhnen; er verfprach Allen, welche 
feinem Rufe folgen würden, Schutz für ihre irdiſche Habe, 
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Vergebung ihrer Suͤnden, und. Heil für ihre Seelen durch 
Sotted Barmberzigkeit; er ordnete Faſten und. Beten an, und 
bemuͤhete fich in allee Weife, Feindſeligkeiten zu vermitteln, 
Bebenklichkeiten zu heben, und dad Werk Gottes zu fördern, 
wie und wo er ed vermochte. Und feine Anflrengungen was 
ven nicht umſonſt. Zwar hat er felbft den Erfolg nicht ges 
fehen: denn er ftarb fchon ehe zwei Monate nach feiner Wahl 
verfloffen waren, am Siebenzehenten December deffelben Jah⸗ 
res; aber fein Nachfolger auf dem apoftolifchen Stuhle, Pau⸗ 
linus, Cardinal⸗Biſchof von Pränefte, ald Papft Clemens ber 
Dritte genannt, fuhr fort in feinen Beflrebungen, und Sonnte 
nicht umhin fortzufahren, weil auch ihn die Gewalt ber Dinge 
dahin riß. Er fandte feine Legaten aus in alle Länder, Gars 
bindle, Bifhöfe und Preöbyteren, um dad Kreuz zu verkuͤndi⸗ 
gen; und nirgendd verfehlten dieſe Abgeorbneten bed heiligen 
Vaters, mit ben Senblingen aus dem heiligen Lande vereiniget, _ 
ihres Zweckes. . 
Die größten Hoffnungen, im Morgenlande wie am päpfls 
lichen Sige, wurden auf Frankrejch geftellet, weil bie Franzo⸗ 
- fen durch die meiften irbifhen Bande an das Königreich Je⸗ 
rufalem gefnüpfet waren; die nächft größten auf England, 
weil dem Könige von England ein großer Theil von Frank⸗ 
reich gehörte nach Lehens-Weiſe; geringere auf XZeutfchland, _ 
Theild vielleicht, weil die Zeutfchen, burch ihre. Eoftfpieligen . 
Fahrten nach Italien abgemüdet, auch in früheren Zeiten wes 
niger lebendigen Antheil an ben heiligen Zügen genommen 
batten, ald die Franzofen, Theils wohl auch, weil, wie früher 
fo jet, die Stellung bed teutſchen Königed zum apoftolifchen 
Stuhle weniger friedlich, freundlic und rein war, ald die Stels 
lung des Königed der Franzoſen. Der erfle Fuͤrſt, welcher 
dad Kreuz empfing, war bed Könige Heinrich von England 
ältefter Sohn, der Graf Richard von Poitau, welcher ſpaͤter⸗ 
bin ben Beinamen Loͤwenherz nicht umfonft erhalten hat. 
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Bald, im Anfange des folgenden. Jahres, empfingen auch die 
beiden Könige von Frankreich und England, entſchloſſen ihre 
alten Zwifte zwar weber aufzugeben noch zu vergefien, aber 
zuruͤck zu fchleben, dad Kreuz Und Faum war diefe Eintracht, 
weiche man wie ein Wunderwerk des Herrn betrachtete, bemer> 
tet oder bekannt geworden, fo wurde das Zuſtroͤmen zum 
Kreuze groß und allgemein. Geiſtliche und Laien, Männer 
vom Adel und Männer vom Volke, traten ımter bad Kreuz. 
Kein tüchtiger Mann wollte zuruͤck bleiben; Kemer durfte es 
wagen. Frauen trieben ihre Männer zum Kreuze, Mütter 
ihre: Söhne, Bräute ihre Berlobten. Wer zu entlommen 
fuchte, gleichviel aus welchem Grund und unter welchem Bor: 
wande, wurde ‚mit. Spott und Hohn verfolget, wie ein Feig- 
ling wie ein erbaͤrmlicher Wicht. 

Anders in Zeutfchland. Zu der Zeit, da der Ruf von 
dem Falle der. heiligen Stadt Ierufalem nah Europa Fam, 
war ja der Papft Urban der Dritte Faum, wenn fo gefaget 
werben Darf, mit dem Bannftrahle wider den Kaifer Friedrich 
in dee Hand, geftorben. Wie hätten alfo die Nachfolger des. 
Papſtes ſich fogleich entſchließen koͤnnen, ſich felbft mit dem 
Kreuze an den Kaiſer zu wenden, oder die Prediger des Kreu⸗ 
zes an denſelben zu verweiſen? Auch war der Streit des 
Kaiſers mit dem Erzbiſchofe Philipp von Coͤln noch keinesweges 
beigeleget, und die Berichte, welche von dieſem Prieſter, ſo wie 
von den übrigen Biſchoͤfen, auf geheimen Wegen nach Stalien 
kamen, ‚mochten wohl eben nicht günflig lauten. Nachdem 
aber die Sache des Kreuzes in Frankreich ſchon entfchieden war, 
durfte dee neue Papft Clemens der Dritte nicht. länger Anftand 
nehmen, auch den Kaifer Friedrich zur Theilnahme aufzufors 
dern. Derfelbe Eonnte nicht. mehr entgehen. Anfangs freilich 
fiheinet er, mit den Leiden und Gefahren einer fo fernen Fahrt 
wohl. bekannt, fein Alter erwaͤgend und bie verworrenen Ver: 
baltniffe feiner Neiche, nicht ohue große Bedenklichkeiten ge: 
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weſen zu fein. Als er aber bemerkte, wie bie Prebiger des 
Kreuzes, die Vorläufer der päpfllihen Bevollmächtigten, auch 
in Zeutfchland Alles in Bewegung brachten, wie Bornehme 
und Geringe, Reiche und Arme ſich heran drängten, um bas 
Kreuz zu empfangen: ba hielt er für nöthig, nicht zuruͤck zu 
bleiben. Auch mußte fich ihm wohl der Gedanke aufbringen, 
daß er nach einem fo langen und mannigfaltigen Kampfe für 
fi ſelbſt und für die Größe: feined Hauſes Fein wuͤrdigeres 
Ende feiner Zage zu finden vermöchte, ald welches die Webers 
nahme eines fo großen und heiligen Werkes allerdings vers 
ſprach [4]. Und fo wie er diefen Gedanken gefaffet, und durch 
denfelben feinen Entſchluß beftimmet hatte, war fein nächftes 
Streben, zuoörderfi mit dem Erzbifchofe Philipp von Coͤln, 
und weiter mit ber Kirche feine Verhältnifje auszugleichen und 
zu ordnen. . 

Schon mehre Male hatte Friedrich den Erzbifchof vor 
fi) geladen, und Philipp war nicht erfchienen. Die legte La⸗ 
dung war wahrfcheinlih zu dem Hof: age erfolget, welchen 
der Kaifer zum Weihnachts-Feſte in Trier verfammelt hattez 
und das Ausbleiben des widerfpänfligen Prieflerd preßte dem 
Kaifer die neue Klage aus, Daß er noch in feinen alten Zagen 
durch die Geiſtlichkeit von Coͤln genöthiget werden würde, ein 
Heer zu vereinigen, um gegen feinen Willen ein Land feines 
Reiches zu verwüften [5]. Daher ſetzte ex dem Erzbiſchof einen 
dritten und letzten Zag, welcher am Zefle der Reinigung Mas 
ria's zu Nürnberg gehälten werben folte [6]. Ehe aber die 
ſes Feſt heran Fam, verfammelte der König Heinrich, Friedrich's 
Sohn, der am Ende des vorigen Jahres über die Alpen zuruͤck 
gekommen war, eine große Anzahl von Grafen und anderen vors 
nehmen Männern aus Lotharingien und im Befonderen aus 
dem Bisthume Cöln zu Goblenz, um zu verfuhen, ob er bie 
. felben, ale oder größtes Theiles, vielleicht zu einem Kriege wis 
der den Erzbiſchof Philipp zu gewinnen dermoͤchte. Ihm ges 
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Tang jedoch nicht, auch nur einen Einzigen auf feine Seite zu 
bringen [7]. Um fo zuverfichtlicher konnte Philipp ed wagen, 
der Ladung nach Nürnberz [8] zu folgen ; denn er Fonnte ficher 
fein, daß Fein harter Spruch ihn treffen würde. Bu derfelben 
Beit aber war der Kaifer fhon zum Kreuze entfchloffen, und 
batte dieſes Entfchluffes Fein Hehl. Deßwegen warb auch ber 
Erzbifchof Leicht mit ihm einig. Es ward ein Stillſtand ihres 
Streited verabrebet bid zu einem allgemeinen Hof Tage, wels 
her am Sieben und zwanzigften des folgenden Monate, am 
Sonntage Lätare Ierufalem, zu Mainz gehalten werben follte, 
Diefer Tag mar zu der Annahme des Kreuzed durch den Kai⸗ 
fer beſtimmet; denn er wurbe fchon zum Voraus von Friebrich 
und feinem Sohne, dem Könige Heinrich, mit dem Namen ber 
Hof Tag Jeſu Chriſti bezeichnet [9]. Derfelbe wurbe von 
Alten befuchet, welche im geiftlichen oder im weltlichen Stande 
des Reiches groß und bedeutend waren. Auch erfchimen päpft: 
liche Legaten, an der Spige der Cardinal Heinrih, Bifchof 
von Albano, deflen Wort in Frankreich fchon fo große Dinge 
gethan hatte. Die Prediger des Kreuzes fanden leichten Ein: 
gang. Des Kaiferd Sohn, der Herzog Friedrih von Schwas 
ben, empfing fogleich dad Kreuz [10]. Der Kaifer felbft legte 
der Verfammlung die Frage vor, ob ed befier fei, fchon jetzt 
dad Kreuz anzunehmen, ober die Annahme beffelben zu ver 
fhieben, da bie Fahrt ja Doch erft im folgenden Jahre Statt 
finden koͤnnte? Alle aber‘ verwarfen mit Einem Munde ben 
Aufſchub. Alfo ließ fich der Kaifer dad Kreuz barreichen von 
dem Bichofe Godefrid von Würzburg, und er empfing daffelbe 
mit Andacht und Demuth, Darüber bezeugte die Verſamm⸗ 
lung eine große und laute Freude, und lobte ben frommen 
Entſchluß. Eine große Anzahl der Fuͤrſten und Herren geifls 
liches und weltliches Standes folgte fogleich dem Beiſpiele des 
Kaiſers; eine noch größere in der Folge: denn ber Kardinal - 
Heinrich und feine Begleiter glaubten ihr Werk noch nicht 
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vollendet zu haben, fordern fie durchzogen die Gauen Teutſch⸗ 
lands weithin, und überall fand ihr Ruf zum Kreuze wohl 
vorbereitete Seelen. Sriedrich aber, die große Erfahrung ſei⸗ 
ned Lebens als Fürft und Feldherr mit Weisheit benugend, 
traf fogleich Anordnungen, welche, bei ben früheren Kreuzzuͤgen 
‚gänzlich verfäumet, zwar nicht den Erfolg ded Unternehmens 
verbürgen Tonnten, aber dad Unternehmen felbft jedes Zalles 
erleichtern mußten. Nur wehrhafte Männer follten dem Zuge 
beiwohnen; nur folche, welche fih zu rüflen und für ihren Uns 
terhalt zu forgen vermochten. Armes Volk, welches herzu zu 
laufen pflegte, um bie heilige Sache auszubeuten, welches das 
Kreuz nahm, nicht allein um für den Herrn zu Fämpfen, fons 
dern auch, um unter bem Kreuz einem elenden Leben zu ent= 
gehen, und durch Plünderung und Raub zu genießen und zu 
erwerben, warb ausgefchloffen. Zu leugnen iſt nicht: dieſe 
Ausfchließung war gegen den urfprünglichen Geift der Kreuz⸗ 
züge, und entzog ihnen das Edelſte, das fie für dad Leben und 
bie fittliche Geflaltung des Lebens gehabt hatten: das Menfchs 
Viche, das Vereinigende, dad Anerfennende; auch mochte fie für 
viele Arme, welche redlich und ehrlich Nichts im Auge hatten, _ 
als die Sache des Herm, fehr bart fein, fo wie ed ja wohl 
überhaupt etwas fehr Gehäffiges hatte und Unglüdfeliges, daß 
der Weg zu dem reichſten Quell der Gnabe Denjenigen ver: 
fehloffen werden follte, welche die ſchwerſte Laſt des Lebens zu 
tragen hatten, während er geöffnet blieb für ben reichen und 
üppigen Frevler und für den graufamften Dränger. Aber 
Friedrich fcheinet die Unternehmung angefehen zu haben, wie 
feine Unternehmungen gegen Stalin. Das Heilige verſchwand 
vor feinen Augen, und dad Gemeine blieb. Es follte eine Fries 
gerifche Fahrt waffengeruͤſteter Männer unternommen werben, 
und nicht ein verworrener Bug buntgemifchter Maffen. Und 
bei biefer Anficht war feine Anordnung eben fo nothwendig, als 
fie jegliches Lob verdiente. Webrigend warb ausgemacht ‚ daB. 
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der Aufbruch des Heered gegen den Monat Mai des folgenden 
Zahres Statt finden follte. 
| «Aber auf dem Hof⸗Tage Jeſu Chriſti wurden auch noch 
irbifche Dinge zur Sprache gebracht. So wie die Zwifte vieler 
Fuͤrſten unter einander ausgeglichen wurden [11], fo warb auch 
ber Streit zwifchen dem Kaifer und dem Erzbifchofe Philipp 
von Coͤln beigelegt. Da Friebrih auf die Ermahnung und 
in der Gegenwart eines päpftlichen Legaten das Kreuz ange⸗ 
nommen hatte, fo fonnte von einem Zwifte zwifchen ihm und 
dem apoftolifhen Stuhle nicht weiter die Rebe fein. _ Keiner 
hatte nachgegeben; eine Auögleihung war nicht zu Stande ges 
kommen. Alfo blieben alle Urfachen des Streites in alter Kraft 
beftehen,, aber der Streit felbft wurde ſtillſchweigend aufgeſcho⸗ 
ben. Deßwegen fand auch der Erzbifchof Philipp nicht für 
gut, laͤnger zu widerftehen. Er ſchwur mit Bereitwilligfeit, 
baß er weder die beiden erſten Faiferlichen Ladungen verfäumet, 
noch, was ihm gleichfall$ vorgeworfen war, Juden, biefe 
Schüglinge der Kaifer, zu Geldftrafen verurtheilet habe, um 
den Kaifer zu kraͤnken oder zu hoͤhnen; et übernahm ed mit 
feinen Gölnern, dem Kaifer eine Buße von zwei Taufend Mark 
und an ben Faiferlichen Hof von zwei Hundert und fechszig 
Mark zu zahlen; er verfprach, in ben Befefligungs: Werfen 
der Stadt Coͤln ein Thor abzubrechen, und den Graben an 
vier ‚Stellen vier hundert Fuß lang auszufüllen, zum Zeichen 
der Unterwerfung unter bie Faiferliche Majeftät. Dagegen vers 
ftattete ihm der Kaifer, von dem folgenden Tage an Thor 
und Graben wieder herzuſtellen [12]. 

Auf ſolche Weife mit der Kirche auögeföhnet und mit der 
Melt durch das Kreuz, hielt Friedrich fein Auge unverrädet auf 
dad große Werk gerichtet, zu welchem er fich verbindlich ge- 
macht hatte. Er handelte fortan mit der größten Thätigfeit, 
um bie heilige Fahrt auf dad Vollſtaͤndigſte vorzubereiten. 
Während die Könige von Frankreich und England, ihr Ge 
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luͤbde nicht achtend, alte Händel abermald begannen, und unter 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes neue Kämpfe anfingen, bei 
welchem ber Here vergeffen warb und bad Grab des Herrn, 
fuchte er mit fremden Völkern ein Abkommen zur Erleichterung 
des Zuged zu treffen, und im Innern des Reiches einen folchen 
Bufland der Ruhe zu erwirken, baß er daffelbe feinem Sohne 
mit einiger Zuverficht zur Verwaltung übergeben koͤnnte. Er 
fandte den Erzbifchof Konrad von Mainz an den König von 
Ungarn, Bela den Dritten, um mit demfelben den Weg zu 
verabreden, welchen bad Kreuzheer durch dieſes Lanb zu nehmen 
habe, und zugleich einen Vertrag über die Preife abzufchließen, 
zu welchen die nöthigen Lebensmittel geliefert werden follten. 
Ebenfo fandte er zu bemfelben Zwecke Botfchafter nach Servien, 
nach) Konftantinopel, an den Kaifer Iſaak Angelus und an ben 
türkifchen Sultan von Ikonium, welchem ein großer Theil von 
Kleins Afien gehorchte. Er ſchickte fogar einen Abgeordneten 
an den Sultan Saladin, mit welchem er früher im Verkehre 
geftanden, mit welchem er freundfchaftlich Briefe und Geſchenke 
gewechſelt hatte, um demfelben anzuklindigen, daß er, der Katz 
fer, das ganze römifche Reich, ja ben Erbfreis gegen ihn in 
Bewegung bringen würbe, wenn er, ber Sultan, nicht alfo= 
bald das heilige Land Serufalem räumen, das heilige Kreuz an 
dem Orte, von welchem man baffelbe hinweg genommen hätte, 
wieder aufrichten, und für bie erfchlagenen Chriften Genug 
thuung leiften würde. Und bei dem Könige von Ungam ers 
reichte Friedrich vollkommen und leicht feinen Zweck: es warb 
ein Vertrag abgefchlofien, wie ber Kaifer gewünfchet hatte. 
Der Zürft von Servien zeigte fich nicht minder zu jeglicher 
Foͤrderung geneiget und bereit. Der Kaifer des oflrömifchen 
Meiches und der Sultan von Sfonium fprachen fich gleichfalls 
in fehr freundlichen Worten aus, Sie ſchickten eigene Ges 
fandfchaften nach Teutſchland, um ihre Freude darüber zu bes 
zeugen, baß ihnen bad Gluͤck zu Theil werden follte, einem fo 
Luden t. G. XL 83 
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großen und gewaltigen Fuͤrſten mit feinem Heere bei ſich auf: 
zunehmen; auch verfprachen fie, auf alle Weife die Fahrt zu 
erleichtern, und ließen es an Beinerlei Verheiffung fehlen; es 
tft aber fchwer zu fagen, wie viele Wahrheit in ben Worten 
gewefen, und wie viele Reblichkeit in den Werken. Was end- 
lich Friedrich bei Saladin audgerichtet, ift unge wi. Dem 
Worte ded Kaifers bat der Sultan freilih nicht gehorchet; 
möglich aber wäre wohl, daß Saladin, wie angegeben wirb, 
fi) erboten habe, das heilige Kreuz audzuliefern, alle gefange: 
nen Chriften in Freiheit zu feßen, einen chriftlihen Priefter am 
‚heiligen Grabe zu dulden, die Kiöfter, welche vor der Ankunft 

- der erſten Kreuzfahrer beflanden, zurüd zu geben, und den 
Pilgrimmen Fein Hinderniß entgegen zu flellen, wenn ber Kai⸗ 
fer den Befehl ertheilen wolle, daß die drei Städte, die noch 
in der Hand der Chriften wären, Tyrus, Tripolis und An- 
tiochien, ihm, dem Sultan, alfobald überliefert würden (13). 
Jedes Falles hatte Diefe Unterhandlung keinen Erfolg, Unnüg 
indeß mag auch eine ſolche Botfchaft nicht gewefen fein ; denn 
fie hat ohne Zweifel auf die Seelen der Männer, welde bad 
Kreuz genommen hatten, und nunmehr unter mancherlei Zeichen 
und Wundern, nad) Friedrich's Beiſpiel würbige Vorbereitungen 
zur Ausführung ihres Geluͤbdes trafen, bald beruhigend einge 
wirket, bald aufregend und begeifternd. 

Den größten Theil des Sommers brachte Friedrich in Sach⸗ 
fen zu, befonderd in ben Ländern an ber. Wefer. Daſelbſt ver: 
mittelte er Zwiſte und fchlichtete Fehden; aber er zerftörte auch 

- Burgen und Feflungen. Als Urfache zu diefem Verfahren ward 
angegeben, daß von ben Burgen aus Raͤubereien verübet und 
ungerechte Zölle erpreffet worden fein. In der That iſt auch 

- & ein Grund vorhanden, biefe Thatſache zu bezweifeln. Indeß 

. iſt nicht unwahrfcheinlih, daß Friedrich noch einen anderen 
Zweck im Auge gehabt habe. Am Meiften nämlih waren Un 
ruhen in Sachſen zu befuͤrchten. Denn Heinrich der Löwe | 
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ſaß noch immer ruhig, lauernd und drohend, in feiner Burg 
zu Braunſchweig. Da biefer Herzog der Schrecken einiger 
Fuͤrſten war, fo iſt er wohl auch, bei ben Zwiſten und Fehden, 
welche in Sachſen Statt fanden, die Hoffnung anderer Fürften 
gewefen. Deßwegen war der Wunfch des Kaifers, die Burgen 
Aller zu brechen, deren er nicht voͤllig ficher fein konnte, na: 
türlid) genug. Zwar findet man nicht angegeben, daß Heins 
rich irgend einen Anfpruch erhoben, daß er irgend eine ver: 
bächtige Bewegung gemacht hätte [14]; Friedrich aber burfte 
ja nur in bie eigene Bruſt fehauen, um fih zu fagen, baß 
derfelbe nicht vergeffen babe, und er felbfl hatte den Wech⸗ 
ſel menſchlicher Dinge ſtark genug erfahren, um einen gaͤnz⸗ 
lichen Umſchwung nach ſeiner Entfernung aus Teutſchland fuͤr 
moͤglich zu halten. Aber eben deßwegen mochte er wohl auch 
bald erkennen, daß mit der Zerſtoͤrung einiger Burgen nicht 
geholfen war; er mochte fuͤr nothwendig halten, den Herzog 
nicht in Sachſen zu dulden, waͤhrend er ſelbſt in ferne Laͤnder 
zog. Und in der That, 'r trieb ihn noch ein Mal aus dem 
Lande feiner Jugend, feiner Größe und feined Unglüdes hin: 
weg, in dad Elend hinein. Welchen Gang die Sache genoms 
men bat, ift nicht zu erfennen. Es wird erzählet: ber Kaifer 
babe einen allgemeinen Hof⸗Tag in Godlar gehalten, zu wels 
chem er auch die Gegenwart Heinrich’8 verlanget hatte. Hier 
ließ er dem Herzoge die Wahl zwifchen drei Vorfchlägen: ent⸗ 
weder follte Heinrich, wozu er fich früher nicht verflanden hatte, 
auf feine alte Ehre Verzicht thun, und Dagegen einen ‚gewiffen 
Theil derſelben zuruͤck erhalten, oder er follte der Fahrt nad) 
dem heiligen Lande auf Koſten ded Kaiferd beiwohnen, und alds 
dann in feiner ganzen Ehre hergeftellet werden, ober er follte 
fich mit feinem Sohne, gleichfalls Heinrich genannt, eiblich 
verpflichten, von Neuem auf drei Jahre in die Verbannung 
zu gehen [13]. Und Heinsih, um ſich weder feine alte Ehre 
verfümmern zu laflen, noch dahin gu gehen, wohin er nicht 
33* 
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wollte, wählte die neue dreijährige Verbannung. So lautet 
Die Ueberlieferung. Wer aber vermag fie zu begreifen? Wer 
vermag es wahrfcheinlich zu finden, daß der Kaifer in Gegen: 
wart ber Zürften, ja nach den Belchlüffen der Fürften, auf 
deren Koften Heinrich abgefunden, auf deren Koften Heinrich 
in feiner alten Ehre, zu welcher auch das Herzogthum Baiern 
gehörte, bergeftellet werben mußte, ſolche Vorſchlaͤge gethan 
babe 2% Iſt es gefcheben, fo kann es nicht ehrlich und redlich 
gefchehen fein, und der Herzog mußte fih von Neuem hart 
gekraͤnket fuͤhlen durch eine ſolche Zumuthung. Deßwegen darf 
wohl behauptet werden: von irgend einem Wohlwollen des 
Kaiſers gegen Heinrich zeiget ſich auch jetzt keine Spur; Fried⸗ 
rich's Abſicht war, den Herzog von Neuem in dad Elend hin⸗ 
aus zuſtoßen; und diefe Abficht hat er erreichet ; durch welche 
Künfte er fie aber erreichet haben mag, ift ungewiß. Jedes 
Falles möchte nicht zu bezweifeln fein, daß Heinrich der Löwe 
in der neuen Verbannung eine neue Ungerechtigkeit, eine neue 
Mißhandlung gefehen habe, und darum nicht zu bezweifeln 
fein, daß der fehmerzlichfte Zorn ihn ergriffen habe, welcher das 
menſchliche Herz zu füllen vermag. Webrigend begab er fich 
zu Oftern des folgenden Jahres, eilf Hundert neun und achtzig, 
von feinem aͤlteſten Sohne begleitet, abermals nach England. 
Seine Gemahlin aber blieb mit feinen übrigen Kindern in 
Braunfchweig zuruͤck, wahrfcheinlih, weil der Zuftand ihrer 
Gefundheit ihr die Reife unmöglich machte; denn die Herzogin 
Mathilde ift noch in diefem Jahre geftorben, und gewiß hat 
ed ben Schmerz des Herzoged noch bitterer gemacht, daß man 
ihn zwang, unter folchen Umftänden auch bie ebele Gemahlin 
zu verlaſſen. 

Zu derfelben Zeit, ba Heinrich der Löwe aus bem Vaters 
lande nothgedrungen hinwegzog, trat auch ber Kaifer Friedrich 
feine Kreuz: Fahrt an. Zwar fehten die Könige von Frank 
veih und England die Verfolgung ihrer trbifchen Beſtrebungen 
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wider einnanber fort, ber Erfüllung des heiligen Geluͤbdes, 
welches fie abgeleget hatten, nicht im Minbeften, wie ed fchien, 
eingeben? [16]; ja ber alte Streit wurde mit größerer Erbit⸗ 
terung geführet ald je zuvor, und erhielt ein wahrhaftig vers 
ruchtes Anfehen, weil der Graf Richard von Poitou, Heins 
rich's bed Zweiten Sohn, ein kuͤhner, vermegener, abenteuer: 
licher junger Mann, in beffen Bruſt die widerfprechendften 
Zeidenfchaften, die ebelften, wie die gemeinften, Raum fanden, 
Partei nahm gegen den eigenen Vater, fo daß von Frankreich 
und England aus nichts Bebeutended erwartet werben burfte 
für die große Angelegenheit der chriftlichen Welt. Der alte 
Kaifer aber befümmerte ſich nicht um dieſes wilde Treiben ber 
Fremden, fondern bielt feft an dem Entfchluffe, den er ein 
Mal gefaflet hatte, und verfuhr mit einer Umficht und einem 
Nachdruck, ald liege ihm allein ob, die Ehre der ganzen chrifls 
lichen Welt zu vertreten, zugleich auch mit einer Zuverſicht, 
als fei er des Erfolges feiner Unternehmung gewiß, und ale 
bebürften er felbft und die Zeutfchen feines Beiftanded von 
einem anderen Volke. Scon vor dem Weihnachts» Fefte hatte 
er zwei Grafen durch das Reich zu den Fürften gefendet, 
welche dad Kreuz genommen hatten, um ihnen anzulündigen, 
daß er unmiderruflich am drei und zwanzigften Aprild, an dem 
Belle des heiligen Georg, von Regensburg, welche Stadt zum 
Sammelplage der Kreuz Brüder beſtimmet worden, aufbrechen 
würde, um aber auch ben übrigen Zürften des Reiches einen 
Öffentlichen Zag in Regensburg anzufagen, auf welchem der 
Kaijer mit ihnen über bie Angelegenheiten des Reiches Rath 
zu pflegen vorhätte. Auf dieſe Mahnung war überall in 
Zeutfchland ſchon lange vor dem DOfter= Feft eine große Be: 
wegung entflanden. Se größer die Unruhe, je färfer der 
Eifer Derer gewefen war, welche das Kreuz auf fi) genoms 
men hatten, befto früher hatten fich die Wege angefüllet mit 
den Kriegern Chriſti und mit Denen, welche dieſe Krieger bes 
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gleiteten [17). Aber die Pilger zogen nicht alle dieſelbe Straße, 
obwohl fie alle daffelbe Ziel im Auge hatten. Da fie unter 
keinem Befehle ftanden, fo wählten fie den Weg, welcher ihnen 
ber kuͤrzeſte zu fein ſchien oder der bequemfle. Viele begaben 
fih am Rhein und in den nördlichen Häfen auf wohl ver 
forgte Schiffe [18], um an Lufitaniens Küften vorüber, nad 
dem heiligen Lande zu gelangen: die Meiften aber feinen, 
nach einigen abenteuerlichen Unternehmungen in Spanien und 
Afrika zuruͤck gefchret zu fein, ohne das heilige Land gefehen zu 
haben [19]. Andere zogen vor, uͤber bie Alpen und durch 
Stalien zu gehen, um fich bier einzufchiffen,' entweder nad) 
Griechenland oder nach der forifchen Küfle: von biefen Kreuz 
Sahrern aber haben nur Wenige dad Ziel ihrer Unternehmung 
erreichet; denn die Meiften wurden, nach dem Wunſche des 
Kaifers Friedrich, von dem Könige vor Sicilien zuruͤck gewie 
fen, weil eine folhe Verſtreuung der Krieger Chriſti nur Uns 
ordnung und Verwirrung hervor bringen koͤnnte, und weil kleine 
Haufen NichtE zw erreichen vermöchten, fondern einem unver: 
meiblichen Verderben entgegen zu geben ſchienen. Wieder Ans 
dere zogen aus dem nördlichen Zeutfchlande, vielleicht auch aus 
ben Laͤndern bes Nordens durch Böhmen, und nahmen, mit 
böhmifhen Pilgern vereiniget, ihren Weg ſogleich nah Un⸗ 
garn, ohne fih um Regensburg zu befümmern. Der Kailer 
aber und der größte Theil der teutfchen Pilger, weiche unter 
ihren Fürften, geiftliches und weltliyes Standes, die Fahrt 
unternahmen, verfammelten ſich in der Faften=Zeit bei Regens⸗ 
burg. Das eigentliche Heer, welches fich bier zufammen fand, 
wird auf dreißig Taufend Mann angegeben; die Hälfte deffels 
ben, fünfzehen Tauſend, waren wohlgerüftete Männer zu 
Pferde. Der Kaifer uͤbergab in einer Verfammlung ber Fürs 
ften, das Reich feinem Sohne, dem Könige Heinrich. Alsdann 
brach er auf. Er felbft fuhr mit feinem Sohne, dem Herzoge 
Friedrich von Schwaben, dem Herzoge Bertold von Meran, 
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dem Markgrafen Hermann von Baden, den Biſchoͤfen von 
Würzburg, Muͤnſter, Paſſau, Osnabruͤck und Meiſſen, bie Dos 
nau hinab, waͤhrend das Heer zu Lande ſeinen Weg nahm. 
In Wien ward noch eine Saͤuberung bed Heeres vorgenom⸗ 
men, weil fich ſchon vieles loſe Gefindel eingedränget oder ans 
geſchloſſen hatte: deun die Maffe warb immer größer, weil 
Diele vorausgegangen waren, Viele nacheilten, Viele auf Sei⸗ 
tens Wegen heran Famen. Im gleicher Weife nach Presburg. 
Dafelbft verfammelte Friedrich am Pfingft>Fefte noch ein Mal - 
die Zürften um fih, welche das Kreuz nicht angenommen, 
fondern ihn, den alten Kaifer, der Ehre wegen bis an bie 
Graͤnze des teutfchen Reiched begleitet hatten: ex empfahl den⸗ 
felben das Reich and fein Haus. Bor Gran empfing ihn ber 
König Bela von Ungarn auf eine würdige und feierliche Weife. 
Während des Aufenthaltes des Kaiferd und des Kreuzheeres in 
Sran wurde der Sohn deffelben, der Herzog Friedrich von 
Schwaben mit einer Tochter Bela's verlobet. Diefe Verbin⸗ 
dung gab Veranlaffung zu mancherlei Zeftlichkeiten, und die 
Kreuze Brüder überliegen fi) unbefangen noch ein Mal und 
zum legten Male der Freude und der Zröhlichkeit, Alles vers 
gefiend, was hinter ihnen lag, das ungeheuere Schiefal nicht 
abnend, das ihrer erwartete. Hierauf führte ber alte Kaifer, 
mit der Kraft eined Iünglinged, mit der Umficht einer reichen 
Erfahrung das Heer weiter, durch Hinderniffe, Mühfeligfeiten 
und Gefahren jeglicher Art hindurch, unter befländigen Kaͤm⸗ 
pfen gegen die Ungunft der Natur, gegen Entbehrungen und 
‚Hunger, gegen das Mißtrauen, die Zweideutigkeit, die Arglift 
und den Verrath der Menfchen, gegen Öffentliche Feinde end» 
lich und gegen heimliche, gegen Chriften und Heiden, nad) 
Konftantinopel und hinüber, und in Afien hinein, immer ſich 
felbft gleich, bis er, fiegreich und ruhmvoll, am Zehenten des 
Monated Sunius bed folgenden Jahres, ein Zaufend ein Hun⸗ 
dert und neunzig, von dem Fluſſe Kalykadnus oder Seleph 


⸗ 


520 Vier und zwanzigſtes Buch. Neuntes Capitel. 


durch einen raſchen Tod vor neuen Wechſel⸗Faͤllen des Lebens 
bewahret wurde. Was er auf dieſer Fahrt als Fuͤrſt und 
Fuͤhrer geweſen war, dafuͤr zeuget am Beßten und Entſchei⸗ 
dendſten die Niedergeſchlagenheit, die Werzweiflung bed Hee⸗ 
res nach feinem Tode; dafür zeuget das gänzliche Zerfallen 
ber ganzen heiligen Unternehmung, fo wie ber jammervolle 
Untergang faſt Aller, bie mit ihm ausgezogen waren, bem als 
ten Kaifer. 
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Des König Heinrich der Sechste. 
Heinsid’8 bes Löwen Ruckkehr und Kampf. 
Vergleich zwifchen dem König und dem Herzoge. 

J. 1189 — 1190. 


Der Kaiſer Friedrich der Erſte war das letzte Mal aus 
dem Vaterlande geſchieden, wie er daſſelbe fruͤher zu verlaſſen 
pflegte, wann er ſeine Zuͤge nach Italien unternahm. Man 
kann kaum ſagen, daß er ſein Haus beſtellet habe: denn ein 
etwa ausgeſprochener Wille, deſſen Ausführung nicht verbürget 
ift, möchte nicht eine Haus⸗Beſtellung zu nennen fein. Für 
das Weich, für welches zu forgen allerdings nunmehr fehr 
fhwierig war, ift Nichts durch ihm gefchehen. Was er gethan, 
war mehr geeignet, das Reich zu verwirren, ald einige Ord⸗ 
nung in bdemfelben zu erhalten oder zu befeftigen. Die Unters 
drüdung einiger Fehden, die Ausgleihung einiger Händel, gut - 
und löblih an fih, war von Feiner Bebeutung für die Zus 
kunft: ein Jeder, welcher dad Schwert heute aus ber Hand 
legte, wußte ja wohl, daß er daſſelbe morgen wieber ergreifen 
konnte. Die Züchtigung eines Biſchofes hingegen und die Zers 
brehung einiger Raubs Burgen Tonnten auch verberblich nach⸗ 
wirken; es waren Handlungen, durch welche die alten Flam⸗ 
men neue Nahrung erhielten. Keine Leidenſchaft war durch 
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ben Kaifer beruhiget, Feine Begierde befriebiget worben. Won 
Dem, was, wenn irgend Etwas, nach menfchlicher Einſicht 
allein geeignet zu ſein fehien, einige Ruhe im Reiche zu er: 
halten, und dem Haufe ber Hobenflaufen die Krone bed Rei: 
ched, wie alle Befigungen zu fihern, war gerade bad Gegen 
theil gefchehen. Friedrich hätte fich ehrlich und redlich mit Hein 
rich dem Löwen ausföhnen, und bemfelben, um die Ausföhs 
nung auf eine feſte Grundlage zu flellen, dad Herzogthum 
Sachen mit den flavifchen Ländern zurüd geben, und ihn 
felbft, den Herzog, In Teutfchland zuruͤck laſſen müffen. Nach⸗ 
dem der Bund der Bifchöfe wider den Kaifer aufgeldfet, der 
Erzbifhof von Coͤln gebemüthiget, und der Kaifer mit be 
Kirche verfühnet war, würde die Herftellung des Herzoges Hein: 
rich in Sachſen wohl feine große Schwierigkeit gefunden has 
ben. Heinrich felbft, durch Alter und Unglüd gebeuget, Hätte 
gewiß gern auf Baiern Verzicht gethan; er hätte wohl aud 
Einige3 zur Abfindung Derer, die ihn beraubet hatten, aufge: 
geben. Denn an Sachen hing feine Seele, und bie flavifchen 
Länder waren feinem Herzen lieb, weil er in benfelben das 
teutfche Leben und bie chriſtliche Religion begründet und ge 
pfleget, weil er bie Wichtigkeit berfelben wegen ber Meeres⸗ 
Küfte erkannt hatte. Die Unhaltbarkeit beider Herzogthuͤmer 
hatte er nunmehr gewiß auch längft eingefehen, und ohne Zweifel 
hätte er, an Einſchraͤnkung und geringe Gewalt nunmehr ge: 
woͤhnet, für einen ruhigen Befiß große Opfer nicht gefcheuet. 
- Unb in einer folden Stellung würde ihm nicht ſchwer gewor⸗ 
den fein, wie früher, fo jegt, im nördlichen Zeutfchland Die Ord⸗ 
nung zu erhalten, während die Macht bed Haufes ber Hohen: 
laufen ſtark genug geblieben wäre, das ſuͤdliche Zeutfchland zu 
beruhigen. An Statt aber, in folcher Weife zu verfahren, 
batte Friedrich, auch noch in feinem hoben Alter, auch noch 
unter dem heiligen Zeichen ded Kreuzes, an feinem alten Haflı 
fefthaltend, ben Herzog von Neuem aus dem Vaterlande hinaus 
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geftoßen, und baburch in den Feinden beffelben unverkennbar 
bie Meinung befeftiget, daß feine Abficht fei, ihn gänzlich zu 
verderben. "Was er aber felbft auch beabfichtiget, was er von 
Heinrich's Eidfchwur, bei ber Rechtlichkeit und der Reltgiofität 
Diefed. Fürften, erwartet haben mochte: die Meinung, bie ex 
in Heinrich’3 Feinden erreget hatte, galt einer Aufforderung 
gleich, daß fie, nach der Entfernung defjelben, von Neuem zus 
greifen, den Raub vollenden, und an ſich nehmen follten, was 
fie an fich zu bringen vermöchten. 

Wie run? Ging Friedrich etwa mit dem Vorgefühl aus 
feinem Reiche hinweg, daß er baffelbe niemald wieder fehen 
würde $ war er, durch fein Alter und die Schickſale feines Les 
bens abgefpannet, zu einer gewiffen Gleichgültigkeit gegen die 
Welt, gegen dad Reich, gegen fein eigenes Haus gelommen, 
und hatte er deßwegen Alles fichen und liegen laffen, wie es 
eben fland und lag, weil ed ihn Nichtd mehr anginge? Aber, 
wie begreiflich auch ein folched Vorgefuͤhl fein möchte: von Abs 
gefpanntheit zeiget fi) auf dem Kreuz: Zuge Feine Spur, und 
die Gleichgültigkeit gegen irdiſche Dinge, und im Befonderen 
gegen die Größe und Herrlichkeit feined Haufed müßte erft in 
ber letzten Zeit, erft unter dem Kreuze felbft, über ihn gefoms 
men fein. Oder war er von ber Heiligkeit der Unternehmung, 
welcher er ſich gewidmet hatte, fo gänzlich burchdrungen, daß 
er den Glauben hegte, die Macht der Kirche würde hinreichend 
fein, alled Nachtheilige zu verhüten, alle Befigungen zu fchligen 
und ben Frieden im Reiche zu erhalten überall 2 Aber er hatte 
ja felbft hinreichend erfahren, daß zwar die Macht der Kirche 
groß, daß fie aber doch nicht groß genug war, um bie Keidens 
‚ haften zu zähmen, und nicht minder hatte er erfahren, daß bei 
berfelben Gewalt, von: welcher ber Fluch ausging, auch bie 
Löfung des Fluches gefunden werben mochte. Auf jeden Kal 
hing der Schuß, den bie Kirche gewährte, von feinem und 
feined Sohnes Friedrich Leben ab, und konnte nicht über ben 
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Kampf felbft hinaus gehen, zu welchem bie Kreuz: Brüber ſich 
für Gott und für den Sohn Gottes verpflichtet hatten. Oder 
hatte endlich der Kaifer etwa ein. fo unbebingted Vertrauen zu 
feinem Sohne Heinrich gefaffet, daß er geglaubet haben koͤnnte, 
diefer junge König, in deſſen Hand er das Reich legte, werbe 
im Stande fein, allein die Sürme zu bewältigen, welche über 
Zeutfchland, welche über die anderen Ränder des roͤmiſchen Reis 
ches audzubrechen droheten? Aber in dieſem Falle hätte er 
feinen Sohn wenig gekannt, obwohl derfelbe doch ſchon ihm 
und ber Welt gezeiget hatte, was in ihm war. 

Heinrich der Sechste nämlich war der Aufgabe nicht ges 
wachſen, die fein Vater ihm hinterlaffen hatte Don der Nas 
tur ſcheinet er mit guten Kräften bes Geifted audgeftattet ges 
wefen zu fein. Er war in gelehrten Dingen nicht unbewan- 
dert für feine Zeitz er war berebt und liebte die Dichtkunſt [1]. 
Hierin allein hatte er einen Vorzug vor feinem Vater; in als 
lem Uebrigen fland er hinter demfelben. Ia, man könnte fagen: 
wenn ihr dem Kaifer Friedrich alle guten, fchönen und edelen 
Tugenden und Eigenfchaften bes Geifted und des Körpers naͤh⸗ 
met, die Ihn auszeichneten, und Tießet alle Fehler, Mängel und 
Verkehrtheiten zuruͤck: fo würbet ihr feinen Sohn haben, Deins 
rid) den Sechsten [2]. Denn Heinrich war erzogen unter ben 
Schmeicheleien, welche bie höfifchen Augen: Diener feinem Bas 
ter, feinem Haufe und ihm felbft machen zu müffen glaubs 
ten [3]; er war aufgewachfen unter ſchweren und wechfelvollen 
Ereigniffen und im Anfchauen arger Gräuel; feine Kindheit 
und feine Jugend war genähret mit tobenden Leidenfchaften. 
Daher war feine Bruft mit Leidenfchaften angefüllet; daher 
hatte fein Geift eine kraͤnkliche Reizbarkeit erhalten. Und Feine 
Liebe wirkte auf fein Herz und Beine theuere Gemahlin rief in 
bemfelben ebele Gefühle hervor. Er war Ealt, ſtolz und voll hoch: 
fliegender Gedanken; er gefiel ſich in Raͤnken; er hielt Strenge 
für Hoheit, Härte für Gerechtigkeit, und hattte eine ſolche 
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Freude an Sraufamkeiten, daß er. bis zur Gräßlichkeit fortzus 
gehen vermochte, weil eben der aͤrgſte Mißbraud der Gewalt 
ja doch am Harften von ber Unbefchränktheit der Gewalt zu 
zeugen fchien. Unter allen Fürften, welche auf dem teutfchen 
Königs: Throne gefeffen haben, möchte Fein Einziger gefunden 
werben, welcher den ebelften Gefühlen in unferer Bruſt fo wis 
derwärtig wäre, als der Hohenflaufe Heinrich der Sechöte, 
der Sohn Friedrich's des Rothbartes. Wie hätte ein folcher 
König in einem folchen Reihe mit Segen und Gebeihen zu 
gebieten vermocht. Und doc, war er noch durch feinen Vater 
mit dem fernen Reiche Sicilien in fo wunderliche Verhaͤltniſſe 
verfchlungen worden, daß auch wohl ein anderr Mann, als 
er war, Halt und Richtung verloren haben möchte. Alfo konn⸗ 
ten neue Wirmiffe nicht ausbleiben; und fie begannen, diefe 
Wirrniffe, wie voraus zu fehen ift, in Sachen. 

Sobald ndmlic der Kaifer Friedrich und der Herzog fich 
foweit entfernt hatten, daß weder der Eine noch ber Andere zu 
fürchten zu fein fchien, fielen die Feinde des Letzten über bie 
Befigungen beffelben her, und raubten und plünderten, was 
zu rauben und zu plündern war [4]. Ob Heinrich, der Koͤ⸗ 
nig, um dieſes treulofe Verfahren gewußt, ob er daſſelbe viels 
Yeicht fogar veranlaffet, oder nicht, muß unentfchieben bleiben; 
man findet indeß nicht, daß er dafjelbe mißbilliget, nicht, daß 
er irgend Etwas verfuchet habe, um Einhalt zu thun. Um 
diefelbe Zeit, am Acht und zwanzigften des Zunius, flarb Hein: 
rich's des Loͤwen Gemahlin, die erhabene Herzogin Mathilde, 
und unmwahrfcheinlich ift es eben nicht, daß die neue Verfol: 
gung gegen ihren Gemahl, ihre Kinder und fie felbft ihren 
Tod befchleuniget habe. Der Herzog Heinrich) muß bie doppelte 
Botfchaft von dem Anfall auf feine BVefigungen und von dem 
Zode feiner Gemahlin kurz nach einander erhalten haben, und 
um biefelbe Zeit auch die Nachricht von dem Tode feines 
Schwiegervater. Wie koͤnnte es anders fein: diefe dreifache 
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Nachricht hat den edelen Mann furchtbar erfchlittert in feinem 
Elende. Dad doppelte Unglüd mochte ihn tief nieberbeugen, 
die fhandbare Ungerechtigkeit der Menfchen regte in ihm auch 
die legten Kräfte auf. Seine jüngeren Kinder befanden fid 
in Braunfchweig, ber Mutter verwaijet, von dem DBater ge: 
trennet, durch Feinde umringet, ohne Schug und ohne Hälfte. 
Sollte er die Ungluͤcklichen unthätig ihrem Schickſal überlaffen? 
Sollte er, im Genuffe der Trägheit, fie,in die Hände Derer 
fallen laſſen, die ihn haften, die ihn verfolgten? Der Bes 
trag von Godlar, den man ihm aufgezwungen, war durch bie 
Erneuerung der Verfolgnng gebrochen; des Eided, den man 
ihm abgepreffet, war er nach dem Anfall auf feine Befigungen 
ledig. Warum hätte er nicht verfuchen follen, feine Kinder zu 
retten, damit fie nicht dem Haffe feiner Widerfacher zum 
Opfer fielen? warum nicht verfuchen follen, ihnen wenigftens 
das Erbe zu erhalten, welches von feiner Mutter auf ihn ge: 
fommen war? Gein Schwager, ber neue König von England, 
Richard der Erfte, welchem das Kühnfle immer das Beßte war 
und dad Verwegenſte das Wünfchenswerthefle, reizte ihn an, 
den Augenblid zu benugen, um fein gutes Recht geltend zu 
machen; fein Eidam, ber König von Dänemark, munterte ihn 
auf, noch größeres Ungluͤck abzuwenden [5]. Ob fie Hülfe 
verfprochen haben, Uberhaupt oder im Kalle der Noth, ift un: 
gewiß; geleiftet haben fie Feine: denn Richard's ganze Seele 
war auf ben Kreuz= Bug gerichtet, den cr zu unternehmen vor: 
hatte und bald wirklich unternahm; Kanut hingegen mag in 
den Berhältniffen feines Reiches KHinderniffe genug gefunden 
haben, er mag aber auch, als das erfte Gefühl der Theilnahme 
abgefühlet und eine Berechnung ber Folgen möglich geworden 
war, für feine flavifchen Befigungen an der ſuͤdlichen Küfte 
des baltifhen Meeres in Beforgnig gerathen fein. Unter fol: 
chen Umfländen war Heinrich der Löwe ſchnell entichloffen.- 
Er fandte zuerſt feinen älteften Sohn, Heinrich, einen tüchtigen 
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Süngling, welcher wegen feiner Tuͤchtigkeit die Verbannung bes 
Baterd zu theilen gezwungen worden war, in der Stille nach 
Braunfhweig, um feine getreuen Vaſſallen zu befeftigen in 
ihrer Treue, um im Befonderm den Bürgern ber ebelen Stadt 
Braunfchweig ein Pfand feines Andenkens, feiner Zuruͤckkunft, 
feiner baldigen Hülfe zu gewähren, um fie zu befefligen in 
ihrer Liebe, um fie zue Beharrlichkeit in ihrem Vertrauen zu 
ermuntern. Und ed gelang dem jungen Heinrich, Braun⸗ 
fyweig zu erreichen, fo wie den Zwed feiner Sendung zu ers 
füllen [6]. Er felbft, ber alte Herzog, mag noch einige Vor⸗ 
bereitungen, Rüftungen, Verftändigungen als nothwenbig ans 
gefehen haben; aber fhon im Herbfte, um das Feft des heilis 
gen Michael traf auch er in Sachſen ein. 

Der Erzbiſchof Hartwig der Zweite von Bremen hatte, 
ald Heinrich der Loͤwe zum erſten Mal cus dem Elend in 
das Vaterland zurid Fam, den Gruß feines alten Freundes 
und MWohlthäterd mit einem ſchnoͤden Schweigen erwidert: da⸗ 
mald nämlich lebte der Priefter im Gluͤck und in großen Hoff: 
nungen. Seitdem aber waren, wie ſchon früher angemerfet 
worden tft, die freigefinnten Ditmarfen gegen die «Herrfchaft 
biefed Mannes aufgeftanden, und Hartwig hatte fie umfonft 
mit der Gewalt der Waffen zur Unterwerfung zu bringen vers 
fuget. Dagegen hatte der Krieg ſchwere Summen gefoftet; 
der Erzbifchof war genöthiget worden, feinen Freunden, welche 
ihm mit 5 zu Hülfe gezogen waren, den Grafen 







Adolf von Holfte d Chriſtian von Oldenburg, die fämmt: 
lichen Einfünfte ſeintzs Erzbisthumed auf drei Jahre zu übers 
laffen, und felbft mit den Sporteln und den zufälligen Erträgen 
feined geiftlichen Amtes zufrieden zu fen. Diefe Wendung 
der Dinge hatte den flolzen Herrn Vemuth gelehret; fie hatte 
“ihn mürbe gemacht. Deßwegen ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
ex fich in feiner Noth wieder an den Herzog Heinrich gewen- 
det, und daß Heinrich jegt bei feinen neuen Entwürfen die 
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Hand angenommen habe, die Hartwig ihm bargeboten hatte. 
Gewiß ift wenigftens, der Herzog eilte nad feiner Landung 
fogleich nad Stade; in Stade befand fich der Erzbifchof Hart⸗ 
wig, und Heinrich wurde von dem Erzbifchofe nicht nur auf 
bad Freundlichfte empfangen, fondern Hartwig räumte ihm auch 
fogleich die Stabt Stade ein und gab ihm die Graffchaft zu⸗ 
rüd. Heinrich dagegen mag dem Erzbifchofe die Hoffnung 
gemacht haben, daß derfelbe, fobalb er ſelbſt wieder zu feiner 
alten Gewalt gelanget wäre, in feinem alten Anfehen berges 
ftellet, und namentlich wieber in den Beſitz der Grafſchaft Dits 
marfen eingefeget werben follte [7]. 

Der Graf Adolf von Holftein war mit dem Kaifer nach 
dem heiligen Lande gezogen. Er hatte feinem Verwandten, 
dem Grafen Abolf von Dafel oder Daffel, die Verwaltung 
bed Landes während feiner Abwefenheit übertragen. Die Hols 
faten aber und Stormaren fcheinen der Unabhängigkeit ihres 
Grafen von der Gewalt bed Herzoged von Sachſen wenig froh 
geworben zu fein. Deßwegen, fobald fie von ber Ankunft des 
Herzoged Heinrih, und von ber Uebergabe der Grafichaft 
Stade an benfelben, Nachricht erhielten, eilten die größten 
Vaſſallen [8] zu ihm und Iuden ihn ein in ihr Land. Heinz 
rich verfprach Denen Belohnungen, welche ihm das Land äffs 
nen würden. Sogleich vertrieben die Vaſſallen die gräflichen 
Beſatzungen aus Hamburg, aus Plön, aus Itzehoͤe und bes 
mächtigten fich diefer Städte. Und nun fam ganz Holftein in 
eine fo allgemeine Bewegung für den rs daß der Der: 
weſer bed Landes, Adolf von Daffel, ſich nicht mehr für ficher 
hielt. Er gab Alles auf und rettete fich mit ber Mutter und 
der Gemahlin des Grafen von Holftein in bie fefle und freie 
Stadt Lübel. Dafelbft fhienen fie nicht entgehen zu koͤnnen. 
Um fo weniger hielt Heinrich für gut, fogleich über die Elbe 
zu gehen, vielmehr wendete er feine Waffen zunächft gegen 
die alte Stadt Bardenwil, Zu diefem Unternehmen aber hatte 
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er auch gewiß gute Gründe. Zuvoͤrderſt mußte er, fo lange 
Bardenwik in feinblicher Gewalt war, Beforgniffe für Luͤne⸗ 
burg hegen, und burfte nicht wagen über die Elbe zu gehen, 
vorwärts bis Luͤbeck. Diefer Grund hat wahrfcheinlich entfchies 
den. Mitgewirket bat ferner vielleicht der Umftand, dag Bars 
denwif ohne Zweifel die bedeutendſte Stadt unter Heinrich’s 
Befigungen gewefen, welche dem Fürften zu Theile geworden 
war, ber gegenwärtig den Namen feiner Würde trug, den 
Herzoge Bernharb von Sachfen 5 deßwegen mochte ihm vor 
Allem daran gelegen fein, biefe Stadt feinem Feinde zu ent⸗ 
veiffen. Ob endlih die Meinung, daß Heinrich durch eine 
feindfelige Gefinnung zunächft gegen Bardenwik getrieben wors 
ben, wahr oder irrig ifl, mag unentfchieden bleiben. Allerdings 
war Bardenwik eine alte Stadt, feit vier hundert Jahren durch 
ihren Markt und ihren Handel berühmet. Nachdem aber Lüͤ⸗ 
bed fich gehoben hatte, war Bardenwik's Handel gefunfen. 
Die fremden Kaufleute aus Norden, Oſten und Wellen wa⸗ 
ren nicht haufig mehr nad) Bardenwik gefommen, fondern 
hatten fich zu Luͤbeck eingefunden, welche Stadt durch ihre 
Lage am Meere fehr begünftiget wurde, Lüͤbeck aber war eine 
Schöpfung Heinrich's des Löwen; und je größer und herr: 
licher dieſe Schöpfung geworben war und zu werben verfproden 
hatte, deſto freudiger hatte Heinrich derfelben feine Liebe zuges 
wenbet und feine Pflege. Deßwegen war gewiß in den Bürs 
gern von Bardenwik Eiferfucht, Neid und tiefer Unmuth ents 
fanden; und ba fie in dem Herzog ohne Zweifel, wie ben 
Urheber von Luͤbeck's Aufblühen, fo den Urheber von Barden: 
wik's Hinwelken erblidten: fo iſt in menfchlicher Weife wohl 
anzunehmen, baß Heinrich Ihnen verhaffet gemwefen, daß fie ſei⸗ 
nen Fall mit Freude gefehen, und daß fie feines Unglüdes 
gefpottet haben. ' Eben bewegen ift wohl auch zu glauben, 
daß der Herzog Bein Herz gehabt habe für die Bürger von - 
Bardenwik. Aber die beiden erſten Gruͤnde erklaͤren hinlang: 
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lich den Zug des Herzogeß gegen bie Stadt, und man iſt nicht 
genöthiget, den Born befjelben zu Hülfe zu nehmen. Und 
wenn num auch nicht zu leugnen iſt, daß Heinrich in feinem 
Verfahren gegen Bardenwik eine große Härte bewiefen, daB er 
Dinge gethan ober geduldet habe, welde von feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Handlungs: Weife gegen teutfche Städte völlig abwidhen: 
fo erfläret fich dieſes Verfahren gleichfalld aus den Umflänben, 
und feßet keinen Zorn voraus, den frühere Mißhelligkeiten ers 
zeuget haben müßten [9]. 

Die bisherigen glänzenden Erfolge nämlich waren ohne 
Zweifel wohl geeignet, den Herzog mit ben größten Hoffnun⸗ 
gen zu erfuͤllen. Geiftlihe und weltliche Vaffallen waren ihm 
gugeeilet; hätte ihm nun auch Bardenwik, die Stadt feines er⸗ 
fien Feindes, des Herzoged Bernhard von Sachen, entgegen 
gejauchzet, To hätte er fein Werk wohl ald vollendet betrachten 
koͤnnen. Denn auf Luͤbeck konnte errechnen; Lauenburg hätte 
fehwerlich Widerftand geleiftet; bie Fuͤrſten in ben flavifchen 
Ländern waren ihm zugethan; bei der Abwefenheit mehrer be 
deutenden Fürften geiftliches und woeltliches Standes wuͤrden 
die Heinen Vaſſallen wahrfcheinlich überall auf feine Seite ges 
treten fein, und mit dem Erzbifchofe Philipp von Cöln, vor: 
mals fein grimmigfter und gefährlichfter Feind, waren ja laͤngſt 
andere Verhältniffe eingetreten. Nun leidet es keinen Iweifel, 
daß Heinrich nach) Bardenwik gefendet, und den Bürgern Ans 
träge gemacht habe. Sie jeboch verwarfen feine Aufforderung und 
rhfteten fi zum Kampfe neben der Beſatzung, welche der Ders 
zog Bernhard in der Stadt halten mochte [10]. Das war 
nicht bloß ein verbrießliches Ereigniß fuͤr den Herzog; nein, es 
war ein Unglüd, beffen fittlicher Einfluß nicht zu berechnen 
war. Ihm indeß blieb Nichts übrig, als die Stadt mit der 
Gewalt der Waffen zur Unterwürfigfeit zu zwingen. Alfo zog 
er ein Heer zufammen aus der Grafſchaft Stade, aus dem 
Lande ber Holfaten, Stormaren und Polaben, und begann, 
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buch bie Grafen Bernhard von Razeburg, Bernhard von 
Welpe und Helmold von Suerin unterflüget, den Angriff. 
Zu einer langen Belagerung hatte er Feine Zeitz was er thun 
wollte, mußte er bald thun. Auch hatte er ben Zürften und 
Baffallen, die fich zu ihm geftellet, wohl nicht viel anzubieten. 
Deßwegen mochte er ſich genöthiget fehen, benfelben die Stade 
Preis zu geben, Falls fie erobert würde, Und fie ward er» 
obert, die unglüdliche Stadt. Nach einem Sturme von zwei 
Zagen warb unter ungeheueren Anflrengungen die Mauer von 
ber Seite des Fluffes Itmenau ber wirklich erfliegen, von wel⸗ 
cher Seite fie am Wenigften angreifbar zu fein fhien [11]. Die 
Bürger aber, ald fie die Feinde in der Stadt erblidten, mögen 
die Hoffnung verloren haben: ben Muth verloren fie nicht. 
Sei ed, daß voraudgegangene Drohungen fie fchredten, fei 
es, daß fie ed für fehandbar hielten, bie Waffen nieder zu le⸗ 
gen, welche fie für die Vertheidigung ihrer Habe, ihres Les 
bend, ihrer Freiheit und ihrer Ehre angethan hatten: fie 
Fämpften den Kampf ber Verzweifelung von Straße zu Straße, 
von Haus zu Haus. Durch diefen Kampf trieben fie die Er⸗ 
bitterung ihrer Feinde zu ber dußerfien Höhe Das Gewürge 
wurde groß, die Stadt gerieth in Brand, ber Graͤuel war. 
graͤnzenlos. Endlich blieb den geordneten und Krieg gewohnten, 
Mannen Heinrich's des Löwen der Sieg Die wehrbaften 
Männer in Bardenwik waren gefallen oder nur durch Zufall 
dem Tod entgangen; bie wehrlofen Menſchen ergaben fi) der 
Gnade des Siegerd; die Stabt warb ausgeplündert und durch 
die Flammen in Truͤmmern geſtuͤrzet: nur bie Kirchen blieben 
unverleget. Bon den Überlebenden Einwohnern find in ber Folge 
viele wohlhabende Kaufleute und Handwerker nach Lübeck ges 
zogen, andere nad) Luͤneburg; die ärmeren haben fich wieder 
angebauet über den Trümmern, über „der Spur bed Löwen.» 
Aber die Zeit Bardenwik's war voruͤber. Die Umflände, welche 
biefe Stadt groß gemacht, hatten fi verändert. Sie war ges 
34 v 
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funten vor ber Zerſtoͤrung; wie hätte fie nach ber Zerſtoͤrung 
fi) wieder zu erheben vermocht [12]? 

Die Eroberung von Bardenwik aber war dem Herzoge 
Heinrich ohne Zweifel thener zu flehen gelommen, und hatte 
feine Macht fehr vermindert. Dennoch zog er, in der erſten 
Hälfte des Monates Novemberd, über die Elbe und nahm ſei⸗ 
nen Marfch gegen Lübel. Sobald die Bürger dieſer Stadt 
Kunde von feiner Annäherung erhielten, fandten fie ihm, we: 
niger wohl, weil fie Bardenwik's Schidfal fürchteten [13], al 
weil fie dem alten geliebten Herrn in dankbarem Andenken hatten, 
Abgeordnete entgegen : „fie feien bereit, ihm ihre Thore zu Öffnen 
und ihn als ihren Zürften und Herrn zu empfangen; aber der Graf 
Adolf von Daffel, fo wie die Mutter und die Gemahlin des Gra⸗ 
fen Adolf von Holftein hätten bei ihnen Schuß gefuchet; Heinrich 
möge, die Rechte der Gaftfreundfchaft ehrend, diefen Schuͤtzlingen 
mit ihrem Gefolg und mit ihrer Habe einen freien Abzug verflat- 
ten.» Der Herzog gewährte gutmüthig, aber unvorfichtig, das 
ehrenwerthe Verlangen. Hierauf zog er friedlich und feftlih in 
fein geliebted Lübel ein. Endlich fiel auch Lauenburg in feine 
Gewalt. Nachdem diefe Feſte einen Monat belagert gewefen, 
warb fie von ber Befagung, unter der Bedingung eined freien 
Abzuges, überliefert. Sigeberg hingegen, die einzige Burg, 
welche feine Feinde noch im nörblihen Sachfen befeget hielten, 
ward ihm nicht zu Theil Er ließ dieſelbe durch Walter von 
Baldenfil, von flormarifhen Holfaten unterftüßet, belagern. 
Segen Walter aber geriethen die Holfaten aus unbelannten 
Urfachen in Meutere. Er warb überfallen, gefangen genoms 
men, in die Burg audgeliefert [14], und Diefelben, welche bie 
Burg zu erobern unternommen hatten, übernahmen jest bie 
Bertheidigung berfelben [15]. Diefer Vorgang aber mußte dem 
Herzog um fo empfindlicher fein, ba er außer Stande war, 
bie Zreulofigkeit alfobald zu rächen, und ba der Winter, waͤh⸗ 
send er alles Eriegerifche Wert verhinderte ober erfchwerte, dem 
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gern des Grafen Adolf von Holftein und allen feinen Gegnern 
mannichfaltige Gelegenheit gab, fich unter einander zu verſtaͤn⸗ 
digen und Zwietracht und Beforgniß unter Diejenigen zu brin- 
gen, welche feine, Heinrich’s, Sache entfchieden ergriffen hatten. 
Inzwiſchen war ber König Heinrich der Sechöte aus dem 
füblichen Zeutfchlande, wofelbft er fich feit dem Abzuge feines 
Vaters aufgehalten hatte, heran gezogen. Don eigener Beforg- 
niß getrieben, wohl auch von den fächfifchen Zürften, vor Allen 
von dem Herzoge Bernhard gebränget,' eilte er nach Sachfen 
und berief die Fürften bed Reiches nach Goslar zu einem neuen 
‚Heer = Zuge wiber den Herzog Heinrich. Ohne Zweifel hat' ex 
den Frevel deſſelben mit flarken Farben gefchilbert; ohne Zwei⸗ 
fel hat er ihn des Eidbruches befchuldiget und in den Zürften, 
wie Beforgniffe vor dem furchtbaren Feinde, fo Hoffnungen auf 
Ermwerbungen dur eine raſche Beſiegung bdeffelben zu erregen 
geſuchet. Es ſcheinet aber nicht, daß fein Wort geneigte Ob: 
ren gefunden habe, fei ed, daß die Fuͤrſten überall genug zu 
thun hatten mit ihren eigenen Hänbeln, fei ed, baß fie Hein: 
rich’8 Unternehmung für gerecht hielten, fei es, daß fie entwes 
der kein Vertrauen hatten zu diefem Könige, ober überhaupt 
Feine Achtung für den Zöniglichen Namen. Man findet nur 
ben Erzbifhof von Mainz, den Bifhof von Hildesheim und 
den Herzog Bernhard ald Diejenigen genannt [16], welche ſich, 
freilich mit anderen Fürften und Baronen, eingefunden hatten. 
Aber auch diefe wenigen Zürften fcheinen Feine Macht von einiger 
Bedeutung mit fich geführet zuhaben. Denn der König zog zwar 
zu derfelben Zeit, da Heinrich der Löwe Lauenburg belagerte, mit 
diefen Zürften und ihren Mannfchaften aus gegen Braunfchweig, 
allein keinesweges mit bem Entfchluffe, diefe Stabt etwa zu 
belagern und zu erobern, fondern unverkennbar in ber Hoff: 
ung, dieſelbe in vafchem Marfche durch einen Ueberfall, durch 
einen Handftreich in feine Gewalt zu bringen. Ex wußte viel: 
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leicht nicht, daß ſich Heinrich's des Loͤwen Sohn, Heinrich, in 
Braunſchweig befand, oder er verachtete die Jugend deſſelben, 
ſelbſt ein Juͤngling, und trauete auch vielleicht den Buͤrgern 
von Braunſchweig nicht zu, daß ſie den Rittern und Herren 
in die Augen zu ſchauen wagen wuͤrden. Als er ſich aber mit 
dem Erzbiſchofe von Coͤln der Stadt naͤherte, zunaͤchſt, wie es 
ſcheinet, in der Abſicht, um die Vorſtaͤdte, welche durch Graͤ⸗ 
ben und Wälle nicht geſchuͤtzet waren, damit der Schrecken 
defto größer würde, in Flammen zu’ fegen: da traten ihm 
Bogen: Schügen und Lanzen= Zräger entgegen, welche das An⸗ 
ſehen hatten, als feien fie entfchloffen, aud nicht die Fleinfle 
Hütte aufzugeben ohne einen blutigen Kampf. Bor dem Ans 
blicke derfelben wich der König Heinrich fcheu zurüd, und rächte 
fi für das Mißlingen feines Unternehmens durch eine graͤuel⸗ 
bafte Zerftörung des Landes ringsher [17]. Von dieſer heiß 


Iofen Arbeit wird dem Erzbifchofe der größte Theil zur Bf 
geleget, jedoch wie es ſcheinet, ohne feine Verſchuldung, wenige 
fiend mit großer Uebertreibung [18]. Heinrich führte nach der 


Vollendung diefed Werkes fein Heer durch dad Bisthum Hits 
desheim, fledte, ‚wie im Born und Webermuthe, Hannover iz 
Brand, und machte den Verfuch, ob ihm vieleicht gelingen 
möchte, Limbare, dad Schloß Konrad's von Rothem, hinweg 
zu nehmen [19]. Aber auch hier warb er bei bem erfien An 
Taufe ſchmaͤhlich zurück gemwiefen. Nun blieb ihm Nichts übrig, 
als fein Heer zu entlaffen, und fich wieder nach Goslar zu 
begeben, woher er gefommen war, Die Winterdö> Zeit gab 
ber Verlegenheit einen Mantel. Von Goslar aus ging er nah 
tem füdlichen Zeutfchlande, mit dem Frühlinge drobend, in 
welchem Großes und Furchtbares gefchehen follte zur Züchtigung 
bed Eidbruͤchigen, zur Ehre des Reiches. 


Diefer Ausgang feiner erften. Ertegerifchen Unternehmung 


ift dem jungen König ohne Zweifel feht verbrießlih gewefen., 
Einige Zeit vor berfelben, im Monat Auguft, hatte er zu 
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Würzburg einen Hof⸗Tag gehalten. Auf bdemfelben hatte er 
einen häßlichen Streit zwifchen dem Markgrafen Dtto von 
Meiffen und Albert, dem dlteften Sohne befjelben, in welchem 
mehre Fürften ſich eingemifchet, ausgeglichen [20], hatte aber 
auch, wie verfichert wird, einen Zug nad Stalien in Vorſchlag 
gebracht, damit er von dem Papſte die Kaifer - Krone em⸗ 
»finge [21]. Es war ausgemacht worden, daß dieſer Zug nach 
Dem Ablauf eines Jahres Statt finden ſollte. Und nun ſchien 
Der Krieg gegen Heinrich den Löwen eine folhe Wendung zu 
nehmen, daß ed jedes Falles fehr ungewiß ward, ob jener Bes 
ſchluß in Ausführung zu bringen fein würde. Aber in dem 
Laufe dieſes Winters trafen aus Stalten Nachrichten ein, welche 
‚dem König zuverläffig mannichfache Unruhen verurfachet has 
ben, voie fie denn wohl auch nicht mit Gteichgültigkeit von dem 
Bater beffelben, dem alten Kaifer Friedrich vernommen worben 
find, wie weit auch die irdifchen Dinge hinter ihm liegen moch⸗ 
ten. Am Sechszehenten Novemberd nämlich ftarb Wilhelm der 
Zweite, der König von Eicilien, der Gute beigenannt, hoch⸗ 
gepriefen und innig betrauert von feinem Volke, ſechs und breis 
fig Sabre alt, ohne Kinder zu hinterlaffen. Alſo war ber 
Fall ſchnell eingetreten, auf welchen der Kaifer Friedrich gerechs 
net hatte, als er die VBermählung feines Sohnes mit Coſtanza 
von Sicilien betrieb. Nach dem Ehe: Vertrage follte nun diefe 
Coftanza, Heinrich's des Sechſsten Gemahlin, den Thron des 
ficifianifchen Reiches in Befig nehmen, und wirkli war fie 
in dem ganzen Reiche, dieſſeits wie jenfeitS der Meers Enge, 
von den Herren und Baffallen als die Nachfolgerin ihres Nef- 
fer zum Voraus anerkannt worden. In der That gab ed auch 
angefehene Männer, geiftlihe und weltliche, welche ſich vers 
pflichtet glaubten, an dieſer Throns Folge feflzuhalten. Den 
Meiften aber war diefer Gedanke ein Unglüd und ein Jammer. 
Coſtanza's Herrfchaft fchien ihres Gemahles Herrfchaft zu fein. 
Diefer Gemahl war ein Zeutfcher, war ein Hohenſtaufe. Bon 


536 . Vier und zwanzigftes Buch. Zehentes Capitel. 


allen chriftfichen Völkern waren die Zeutfchen in Stalin am 
Meiften verhaffetz am Meiſten verhaflet von allen teutfchen 
FürftenHäufern dad Haus der Hohenflaufen. Alſo ſchauderte 
man vor einer teutfchen Herrfchaft, vor einer Herrfchaft ber 
Hohenftaufen uͤberall zurüd‘, und verwarf die Anordnung, welche 
der Kaifer Friedrich den guten Könige Wilhelm durch fchlaue 
und verrätherifche Unterhändler abgerungen ober abgefchmeidhelt 
hatte. Ueberdieß glaubte man, diefer Herrfchaft nicht nur gar 
wohl entrathen, fondern fich ihrer auch erwehren zu können. 
Bon dem alten normamnifhen Stamme nämlich war noch ein 
Fürft vorhanden, welcher, wenn je Einer, der Krone würdig 
zu fein fchien. Es war Zancred, Graf von Lecce, ein Enkel 
des Königes Roger, deffen fhon früher gedacht worden iſt, ein 
Mann von hoher Gefinnung, von reichem Geifte, von großer 
Klugheit und zugleich ein Freund der Wiſſenſchaft und aller 
guten Künfte, Der einzige Fehler, der ihm anhing, war feine 
uneheliche Geburt; und doch war feine Mutter eine vornehme 
Frau gewefen, und von Vielen wurbe geglaubet, daß fein Va⸗ 
ter, der Herzog Roger von Apulien, mit berfelben im Geheis 
nen wirklich vermählet gewefen fe. Um fo leichter Fam man 
aber diefen Fehler unter den gegenwärtigen Umfländen hinweg. 
Zancredb wurbe nach Palermo geholet, ald König begrüßet, und 
im Januar des folgenden Jahres, ein Taufend ein Humbert 
und neunzig, feierlich mit der Krone des Königreiches Sicilien 
geſchmuͤcket. Und auf der Inſel Sicilien war der Jubel groß 
und allgemein über diefe Krönung; und wenn ſich in Apulien 
und den Übrigen Ländern dieffeitd der Meer-Enge hin und wieder 
einige Bedenklichkeit, ja einige Widerſetzlichkeit zeigte, ſo wurte 
doch auch in biefen Ländern die Anerkennung des neuen Koͤ⸗ 
niges um fo fchneller überall durchgeſetzet, da ber Papft, ber 
Lehen⸗Herr ded Reiches, dem Hohenſtaufen auf alle Weiſe 
entgegen arbeitete, Auch ertheilte ev dem Könige Tancred gern 
die Belehnung [22). 


Unfälle Heinrich's bes Löwen, 597 


Diefe Vorgänge nun müffen den König Heinrich noth> 
wendig fehr beunruhiget haben. Er hatte ja nicht um bie 
Fuͤrſtin Coſtanza gefteiet, fondern um das Königreich Sici⸗ 
lien. Ging dad Königreich verloren, fo gewährte die Ges 
mahlin nur einen traurigen Troſt. Eine Heerfahrt nach Ita⸗ 
lien zur Vertreibung bed Könige Tancred, welcher in Hein⸗ 
rich's Augen ein Thron: Räuber war, wurde für nothwens 
Dig erachtet. De fehneller diefe Fahrt zu Stande gebracht 
würbe, deſto größere Vortheile fchien fie zu verfprechen. Deß⸗ 
wegen mußte dem Könige der Krieg mit Heinrich dem Löwen 
höchft verdrießlich und IAftig fein. An eine Beflegung des als 
ten und verhaßten Feindes war nunmehr nicht zu denken; eine 
Audgleihung mit demfelben ſchien allein übrig zu bleiben. 
Wie aber war biefelbe zu bewirken? Der Herzog Heinrich hatte 
allerdings großes Unglüd erlitten; auch lag die Laſt der Jahre 
fhwer auf feinem Haupte. Aber das Alter pfleget unbeugfa= 
mer zu fein ald die Jugend, und nicht leicht erträget ein 
Zürft weder den Gedanken, für erduldete Ungerdchtigkeit die 
Mache abzumeifen, zu welcher fich ihm die Gelegenheit barbietet, 
noch den Gedanken, feinen Nachkommen weniger zu hinterlaffen, 
als er felbft befeffen hat. Zu des Königes Gunften indeß trug 
fih im Fruͤhlinge diefed Jahres ein Vorfall zu, welcher wohl 
geeignet war, in dem Herzoge den Glauben an das Glüd, 
der im vorigen Jahre zu ihm zurüc gelehret fein mochte, von 
Neuem zu ſchwaͤchen. Der Vorgang vor Sigeberg nämlid, 
von welchem oben die Rede gewefen ift, hatte viele Holfaten 
und Stormaren, die durch Heinrich’8 Auftritt zu ihm binges 
riffen waren, zur Befinnung gebracht und Bedenklichkeiten aller 
Art in ihnen erreget. Diefe Ungewißheit, dieſes Schwanken hatte 
der Graf Adolf von Daffel im Winter benuget, und feinen 
Künften war ed gelungen, die Gemüther abermald dem Her⸗ 
308 abwendig zu machen. Heinrich brachte ben Winter in 
Lübel hin; und ſchon im Verlaufe deffelben fing Adolf an 
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gegen ben Handel von Lübel Feinbfeligfeiten aus;uüben [23], 
welche, weil fie einen reichen Ertra; abwerfen mochten, bald 
viele Genoſſen gewannen. Endlich, im Anfange des Monates 
Mai, befchloß der Herzog, dieſen Nedereien zu begegnen. Er 
fandte daher die Grafen Bernhard von Razeburg, Helmold 
von Suerin und ben Truchſeß Sordan aus, wie es fcheinet, 
um die Wege zu reinigen und bie räuberifchen Feinde zu zer: 
fireum. Se es nun, daß Heinrich, übel unterrichtet über die 
Menge der Feinde, diefen Zührern eine zu geringe Mannfchaft 
zugetheilet hatte, ober fei ed, daß die Führer unvorfichtig und 
verwegen in einen Hinterhalt geriethen: gewiß ift, fie wurden, 


noch nicht weit von Luͤbeck entfernet, überfallen und gänzlich 


gefchlagen: Bernhard entging durch tie Flucht; Helmold und 
Jordan geriethben in Gefangenfchaft. Diefed Loos traf auch 
viele Andere, und viele Andere fanden ihren Zod in der Trave. 
Nun iſt freilich nicht anzugeben, welche Folgen diefer Uns 
fall gehabt habe; zu vermuthen iſt jedoch, bag Holftein nach 
demſelben zwar nicht gänzlich fin Heinrich den Löwen verloren 
gegangen, aber doch ganz ungewiß geworben fei. Als daher 
die Erzbifhöfe Konrad von Mainz, welcher fhon ald Wittels⸗ 
bacher für den König und wider den Herzog fein mußte, und 
Philipp von Coͤln, welcher zwar mit Heinrich dem Löwen in 
geheimen Einverfländniffen fein mochte, welchen aber aud ber 
König auf einem Hof⸗Tage zu Nürnberg am Pfingſt⸗Feſte durch 
große Zugeftändniffe, durch Bewilligungen von Zöllen und Münz- 
Rechten aus einem Zeinde zum Freunde gemacht hatte [24]: 
als diefe beiden Erzbifchöfe die Vermittelung zroifchen dem 
König und dem Herzog übernahmen, zeigte fich Diefer einer 
Ausgleihung nicht minder geneiget, ald Jener. Sie wurde 
wirffih zu Stande gebracht, diefe Ausgleihung. Auch wurde 
verabredet, daß Heinrich, der König, einen Hof⸗Tag in Fulda hals 
ten, und daß der Herzog Heinrich zu dieſem Tag erfcheinen 
follte, um feine Ausföhnung mit dem König oͤffentlich zu bes 
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waͤhren. Denn nah allen Erfahrungen, welche Heinrich ber 

Loͤwe gemacht hatte, ift es durchaus nicht wahrfcheinlich, daß 
derfelbe fic) vor dem Abfchluffe des Friedens an den koͤniglichen 
Hof begeben haben follte, um hier noch mit dem Könige Vers 
bandlungen zu pflegen: die Erinnerung an Lüneburg, Qued⸗ 
linburg und Erfurt mußte ja wohl zurüd fchreden. Was 
aber vor dem Zage zu Fulda zwifchen beiden Zürften ausge⸗ 
macht worden ift, und was alsdann auf diefem Zage feine 
Betätigung erhalten hat, Läffet fih mit Sicherheit auch nicht 
angeben.” Nur wenige Schriftfteler gedenken biefer Dinge, und 
dieſe Schriftſteller flimmen nicht überein; eine Urkunte des 
Vertrages aber ift nicht vorhanden, fei ed, daB man etwas 
Schriftliches nicht beliebet hat, um bei bem allgemeinen Mißs 
trauen Feine Feindſeligkeiten aufzuregen, fei ed, daß biefelbe 
verloren gegangen. Wenn man indeß die Lage der Sachen 
und die Stellung der beiden Zürften zu einander erwäget, fo 
kann man gewiß nicht umhin, zu geftehen, daß der Herzog 
Heinrich, ungeachtet der Unfälle vor Sigeberg. und Luͤbeck, in 
jeder Hinfiht im Vortheile war. Er konnte den Krieg jes 
bed Falles noch Tange halten, dieſſeits der Elbe und jenfeits; 
dem Könige hingegen lag das Reich Sicilien ſchwer auf der 
Bruſt. Er glaubte den Heerzug nad diefem fernen Lande 
nicht auffchieben zu dürfen, und konnte doch auch das teutfche 
Reich nicht verlaffen, während der Herzog Heinrich da fland, 
die Waffen in der, Fauſt. Melcher Fürft würde es gewaget 
haben, unter ſolchen Umfländen feine Befigungen im Reiche 
zu verlaffen, und ihn, den König, nach Italien zu begleiten, 
nach Rom, Neapel, Palermo ?_ Daher ift zu vermuthen, daß 
bie Angaben der Schriftfteler über das Abkommen zwifchen 
dem Könige und bem Herzöge zu Gunften Heinrich’8 des Loͤ⸗ 
wen erkläret werben müflen. Und auf diefe Weife fcheinet fich 
Folgendes zu ergeben. Dem Herzoge Heinrich wurde der Bes 
fig von Allem, was ihm.bei feiner Verbannung geblieben war, 
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und was er ſeit feiner Ruͤckkunft erobert oder gewonnen hatte, 
augefichert: da aber Holftein ganz oder zum Theil wieder von 
ihm abgefallen war, fo feheinet man über dieſes Land hinweg 
gegangen zu fein. Ueberdieß wurde ihm bie Herftelung in 
allen feinen Rechten und Ehren in Sachſen, nach der Ruͤckkehr 
des Königes aud Stalien, verfprochen, jedoch wohl mit dem 
Dorbehalt einiger Entihädigungen und Ausgleichungen. Das 
gegen verfprach ber Herzog, die Waffen ruhen zu laffen wäh: 
rend der Abmwefenheit des Könige, und wahrfcheinlich leiſtete 
er auch Verzicht auf bad Herzogthum Balern. Ueberbieß ver: 
pflichtete fich der Herzog, feinen Sohn Lothar ald Geiffel in 
bie Hand bes Königed zu geben, weniger wohl, weil ber Kö: 
nig dem Worte des Herzoges mißtrauete, als weil für nöthig 
gehalten wurbe, bie koͤnigliche Würde zu ehren und bie Fuͤrſten 
zu beruhigen, welche bei dieſer Angelegenheit betheiligt waren. 
Endlich verfprach er, damit ein Zeichen von feiner Anerfennung 
der Hohelt des Reiches gegeben vwolirbe, welches ber Welt in 
bie Augen fiele, daß fein Sohn Heinrich, von fünfzig wohl bes 
soaffneten Vaſſallen begleitet, Dem Zuge bed Königes nad) Ita= 
lien beimohnen folte Und nach der Feſtſetzung biefer gegen: 
feitigen Bedingungen erfchten Heinrich der Loͤwe, wahrſcheinlich 
im Monate Julius [25], am Hofe des Koͤniges Heinrich zu 
Fulda, damit von Beiden beftätiget wide, was die Vermitt⸗ 
Ver des Friedens ausgemacht haben mochten. 

So fiheinet der Vertrag im Mefentlichen gelautet zu ha: 
ben [26]. Und wenn er fo gelautet hat: wer muß nicht be 


kennen, daß aller Vortheil auf ber Seite des Könige war? 


Der Herzog gewährte bemfelben bie ficherfle Buͤrgſchaft fuͤr die 
Ruhe im nördlichen Zeutfchland, und er brauchte nicht länger 
Anftand zu nehmen, die Fahrt nach Stallen zu betreiben und 
zu wagen. Unbegreiflid aber iſt, wie Heinrich der Löwe den 
Bertrag [37] einzugehen über fih vermocht hat, durch welchen er 
zwei feiner Söhne in des Könige Gewalt gab, ſich felbft zur 
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Unthätigkeit nöthigte, ja fich ſelbſt zum Stellvertreter bed Koͤni⸗ 
ged machte, ohne etwas Anderes zu erhalten, ald Hoffnungen, 
welche der König, felbft bei gutem Willen, kaum zu erfüllen 
im Stande war, während er, wenn er beharret wäre in feiner 
feindfeligen Stellung, den bedrängten König zu ganz anderen 
Zugeftändniffen geängftiget haben würde. Wie? war wirklich 
in ihm das. Vertrauen, daß der König halten würde, was er 
verfprochen hatte? Aldbann freilich hätte er ſich auf eine uns 
begreifliche Weife getäufchet. Oder handelte er bloß in dem 
Gefühl abnehmender Kräfte? kam ihm bie Bahn, welche noch 
vor ihm lag bi an bad Ziel feines Lebens nur kurz vor, und 
wünfchte er bewegen feine Söhne dem jungen Könige näher 
zu bringen, um fie mit bemfelben zu befreunden, und dadurch 
ficherer zu flelen für dieZage, die nah ihm kommen würden? 
In diefem Falle: wer möchte e8 wagen Über den alten, durch 
Ungluͤck und menfchliche Leidenfchaften gebeugten und ſchwer 
mißhandelten Dann ein tadelndes Wort auszufprechen? Jedes 
Falles ift gewiß, Heinrich der Löwe ergab fi) von Neuem 
mit alter Liebe der Waltung und Pflege in feinen Befigungen, 
und machte hoͤchſtens einige Verſuche, auf frieblihem Wege 
Holftein zu feiner Herrſchaft zurüd zu bringen [28]; Seins 
rich der König hingegen arbeitete an ber Zuruͤſtung zu feiner 
Fahrt über die Alpen, und fuchte für diefelbe fo viele Sürften 
zu gewinnen, ald er zu gewinnen vermochte, 
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Heinrich's VL unglüdlihe Fahrt nad Italien. 
Seine Krönung ald Kaifer durch Coͤleſtin III. 
Händel in Lotharingien, Krieg in Sachſen, Wirrniffe in 

| Baiern. 
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Bald nach dem Dfter- Feft ein Taufend ein Hundert und 
neungig hatte der König Heinrih den Erzbifhof Konrad vor 
Mainz und den Canzler Diether nad Stalien, nach Apulien 
gefendet, damit fie den Gang ber Dinge beobachten und ohne 
Zweifel für feine Sache arbeiten follten in jeglicher Weife. Kon⸗ 
rad war nach kurzer Zeit zuruͤck gekehret; Diether war in Ita⸗ 


lien geblieben. Ob Zwiftigfeiten zmifchen den beiden Abgeord⸗ 


neten entflanden find, wie verfichert wird [1], oder ob fie ver- 
fhiedene Aufträge zu erfüllen gehabt, mag unentfchieben blei= 
ben; Keiner jedoch erregte den Unwillen des Königed. Diefer 
feste feine Beftrebungen, die Fahrt nad) Italien zu Stande 
zu bringen, fobald er mit Heinrich dem Löwen ein Abkommen 
getroffen hatte, Tebhaft fort, und es fcheinet, daß bie Fürften 
Zeutfchlands, vielleicht eben wegen biefes Abkommens, fich bau: 
fig bereitwillig gezeiget haben [2]. Die wichtigften Fürften aber, 
welche den Zug mitzumachen übernahmen, waren ber Erzbifchof 
Philipp von Coͤln und der Herzog Dtto von Böhmen. 


Heinrich's VI Verſuch auf Thuͤringen. 543 


Inzwiſchen draͤngten die großen Herren im ſicilianiſchen 
Reiche, deren Entwuͤrfe durch die Gelangung Tancred's zur 
Krone vereitelt worden waren, den Koͤnig Heinrich auf alle 
Weiſe, daß er ſeine Ankunft beſchleunigen moͤchte, damit Tan⸗ 
cred ſich nicht durch Waffen, Ehren und Wohlthaten aller Art 
auf dem Throne befeſtigen und keine foͤrdernde Verbindung mit 
fremden Maͤchten gewinnen moͤchte. Heinrich war zwar außer 
Stande, dieſer Aufforderung alſobald zu folgen; er ließ jedoch 
von Tuscien aus durch ſeinen Statthalter in dieſem Lande 
ben Krieg beginnen, um in den Unzufriedenen die Hoffnung 
zu beleben, um unter Tancreb’8 Anhängern Ungewißheit und 
Beforgniffe zu erhalten, um durch Beides das Reich zu zer: 
rtten; aber der Krieg wurbe mit wilder Verwüflung angefan= 
gen, und konnte deßwegen nur dazu dienen, Tancred's Anhaͤn⸗ 
ger in ihrer Treue zu befräftigen, und von ben Widerfachern 
viele auf die Seite deffelben zu treiben. Inzwiſchen erhielt der 
König Heinrich auch die Nachricht von dem Tode feines Va⸗ 
terd [3]. Diefe Nachricht mußte wohl fein Verlangen nach der 
Kaifers Krone von Neuem beleben, und eben deßwegen ben 
Wunſch, fobald als möglich nach Italien zu gehen, verftärfen. 
Eine andere Botfchaft aber, welche ihm in dem Augenblide 
zufam, da er ben Zug antreten wollte, lodte ihn nad einer 
anderen Seite. Der Landgraf Ludwig von Thüringen ndms 
Vich hatte zugleich mit dem Kaifer Zriedrich dad Kreuz empfan⸗ 
gen, war aber nicht mit demfelben durch Ungarn gegangen, 
fondern hatte, von feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Hermann, 
begleitet, feinen Weg durch Italien genommen. Von Bruns 
dufium aus war er glüdlich zu Schiffe fon in Zyrus ange: 
langet, als ber Kaifer noch kaum von Konflantinopel abgezo= 
gen war. Er hatte an der Belagerung von Ptolemais Antheil 
genommen und fich durch viele ruhmwuͤrdige Thaten audges 
zeichnet, hatte jedoch, durch Krankheit ober Unmuth fortges 
trieben, das Heer verlaffen, und war auf ber Infel Cypern 
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vom Leben gefchieden. Er aber, ber Landgraf Ludwig, war 
ohne Nachkommen verftorben. Sein Bruder Hermann befand 
fih auf der heiligen Fahrt, und. e8 war zu erwarten, daß aud) 
er feinen Zod finden würde. Deßwegen hielt ber König Hein: 
rich den Augenblick für günftig, das ſchoͤne Zhüringen an ſich 
oder an fein Haus zu bringen, und er glaubte die gute Ge 
fegenheit nicht verfäumen zu dürfen. Vielleicht hielt er auch 
einige Zögerung um fo weniger für bedenklich, da fein Ganzler 
Diether, aus Italien zuruͤck kehrend, ihm-eine ſolche Schilde: 
tung von dem Zuflande der Dinge, betrogen oder höflich, ge: 
macht hatte, daß ihm die Unterwerfung des Königreiches Si⸗ 
cilien wohl ald ein leichtes Werk erfcheinen mochte [4]. Alſo 
ließ er den Erzbifhof von Coͤln voraus nach Italien ziehen, 
er felbft aber eilte nach Xhüringen. Hier jedoch verfehlte ex 
feines Zweckes. Sei es, daß er bie. Herren und Vaſſallen in 
Thüringen zu ungeneiget fand, fei ed, daß von der Rüdfehr 
Hermann's mit den Gebeinen bed hingefchiedenen Bruders Nach⸗ 
richten einliefen, ober fei es, Daß er, der König, zu einer befz 
feren Ueberlegung Tam?! er gab jedes Falles Thüringen auf 
und eilte nach Italien. Im Monate November traf er in Lom⸗ 
bardien ein. 

In Lombardien fand er den Papft Clemens den Dritten 
nicht mehr: ſchon vor zwei Jahren hatte derfelbe fih mit 
ben Römern verfländiget und feinen Sig wieber in ber ewigen 
Stadt genommen, Aber er fand verworrene Verhältniffe, faſt 
alle Städte im Kampfe, die eine gegen bie andere. Weil er 
indeß friedlich einzog und nirgends drohete, fo fand er auch 
überall eine freundliche Aufnahme; denn eine jede Stabt fuchte 
ihn gegen Diejenigen zu gewinnen, mit welchen fie in offenem 
Kriege fland oder in geheimer Feindſchaft. Auch gelang iym, 
bier auszugleichen und bort zu gewinnen, Alſo Tonnte er un= 
gehindert, ja gefördert, im Anfange bed folgenden Jahres eilf 
Hundert ein und neunzig, fein Heer, durch bie Macht italifcher 
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Bifchöfe bedeutend vermehret, weiter führen, Stalten hinab, 
Bon dem Papfte durfte er auch, wegen ber Kaiſer⸗Krone, Feine 
großen Echwierigkeiten befürchten, wenn gleich die Verhältniffe 
zwifchen ihm und dem apoflolifchen Stuhle keinesweges unges 
truͤbet geblieben waren. Seit der Kaifer Friedrich das Geluͤbde 
eined Kreuzzuged abgeleget hatte, war, wie bemerfet worden 
ift, eine vollkommene Ausföhnung zwifchen ihm und dem Papft 
eingetreten. Heinrich hatte aufrecht erhalten, was von feinem 
Bater gegründet war, Die Wirrniffe in der Kirche von Trier 
waren gelöfet: jeder Theil hatte den Mann aufgegeben, wels 
chen er für den erzbifchöflichen Stuhl beflimmet hatte, und ein 
Dritter war mit gemeinfamer Zuffimmung auf denfelben erhos 
ben worden. Andere flreitige Fragen waren wohl nicht vers 
geffen, aber zur Seite geſchoben. Nach bed Kaiferd Tode hatte 
der junge König durch eine eigene Gefandtfchaft den Papſt wer 
gen feiner Sefinnung zu beruhigen gefuchet, und bemfelben die 
Vertheidigung der Kirche und aller ihrer Mechte feierlich ver: 
forochen. Aber der Tod des Königes Wilhelm von Sicilien 
batte einen argen Riß gemacht in diefem Frieden. Die Ber 
Iehnung bed Königed Tancred mit dem Weiche Fonnte von 
dem Könige Heinrich nur ald eine offene Feindfeligkeit des 
Dapftes gegen ihn betrachtet werden, und wurde nur als 
eine folche Feindfeligkeit betrachtet. Daher hatte aller Ver—⸗ 
Fehr aufgehöret, und Clemens fah der Ankunft des Königes 
ohne Zweifel entgegen wie der Ankunft eined Feinded, Nun 
hatte Heinrich zwar nicht zu fürchten, daß er von Sei: 
ten der Römer einen großen Widerſtand finden würde, weil 
ſich auch zwifchen den Papft und die Roͤmer eine neue Zwie⸗ 
tracht geftellet Hatte. Die Roͤmer nämlich hatten den Papft 
nur bedingöweife in die Stadt aufgenommen. Sie hatten ihm 
allerdings eine Gewalt in weltlichen Dingen eingerdumet, welche. 
mit ihren Forderungen zu der Zeit Arnold's von Brescia in 
einem ſtarken Widerfpruche flandz dagegen hatten fie ſich je⸗ 
£ubent. G. XI, 35 
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doc auch Manches ausbedungen, wodurch dad Gleichgewicht 
erhalten werben follte. Im Befonderen hatte der Papfl zuge 
flanden, daß ihnen Tuscolo, gegen welche Stadt fie einen uns 
überwindlichen Haß hegten, deſto giftiger, je länger er genaͤh⸗ 
tet war, zur Schleifung Üiberlaffen werden follte. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte der Papft gehoffet, die Römer von biefem heillofen 
Gedanken nah und nach hinweg zu bringen, und deßwegen 
hatte er auch fein Verfprechen nicht erfuͤllet. Deßwegen war 
in den Römern eine große Unzufriedenheit wider ben heiligen 
Bater entftanden, welche im fteten Wachfen gewefen zu fein 
fcheinet. Alfo durfte der König Heinrich wohl hoffen, dag fid 
die Römer für ihn und gegen den Papſt erklaͤren wiürben. 
Wie aber, wenn der heilige Vater, um ber Krönung und jedem 
Zufammenftoß zu entgehen, fich durch die Flucht rettete, und 
bei feinem Vaffallen, dem Könige Tancred Schuß fuchte? In 
diefem Falle würde ihm, dem Könige, nicht nur die Kaifer: 
Krone entzogen worden fein, fondern auch Tancred hätte an 
der Seite des Papfted eine Stärke gewinnen mögen, gegen 
welche Heinrich feine Macht nicht ſtark genug halten durfte. 
Alſo iſt zu vermuthen, daß ber König ſich nicht ohne Beſorg⸗ 
niß ber Stabt Rom genähert habe. 

Aber die Sache lief anders, als man erwartet haben 
mochte. Vor ber Ankunft des Könige zu Rom nämlich flarb, 
gegen das Ende des Monated März, der Papft Clemens der 
Dritte, und gewiß unter großen Aengfligungen von den Ge 
fahren, die ihm droheten. Drei Tage nad) feinem Tode wurde 
der Cardinal Hyacinth, ein Greis von faft fünf und achtzig 


Sahren, zum Papſt erwähletz; und vielleicht wurde diefer Greis 


erwählet, weil man, unter den brohenden Umftänden, den apo⸗ 
ftolifchen Bifhof neben der Heiligkeit feines Amtes auch noch 
mit der Ehrfurcht umgeben wollte, welche dem Alter gebühret, 

eil man für Das, was etwa zum Nachteile der Kirche von 
bem Papft erzwungen werben möchte, zuvoͤrderſt eine Ent= 
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fehulbigung in bem Alter beffelden, und alsdann auch die Aus⸗ 
fiht auf eine ſchnelle Verbefferung bed Fehlers zu erhalten 
wuͤnſchte. Der neugewählte Papft nannte ſich Coͤleſtin ben 
Dritten. Zu berfelben Zeit traf der König Heinrich mit feinem 
Heere vor Rom ein. Diefer Umſtand bewog den Papft, bie 
‚Weihe als apoftolifcher Bifchof nicht anzunehmen. Er wollte 
einen Vorwand haben, dem Könige die Krönung als Kaifer 
zu verweigern, und benfelben dadurch nöthigen, Zugeflänbniffe 
zu machen, welche nad) der Krönung nicht mehr zu erwarten 
waren. Diefe Verzögerung veranlaßte, wie es fcheinet, ben 
König, die Burgen in der Nähe von Rom in WVefi zu neh⸗ 
men. Auch Tuscolo wurde befeget: die Einwohner hatten“ ben 
König felbft eingeladen, um von ibm Schuß zu erhalten gegen 
den Ungeflüm ber Römer [5]. Alſobald wandten fich die Roͤ⸗ 
mer an den König: er möchte ihnen Zuscolo uͤberliefern; fie 
dagegen wollten den Papft bewegen, felbit die Weihe zu em⸗ 
pfangen und ihm die Kaifers Krone zu ertheilen. Dem Könige 
war ohne Zweifel die Verzögerung fehr laͤſtig. Sein Neben: 
Buhler Tancred fehien immer mehr an Anfehen und Macht zu 
gewinnen. In denfelben Tagen, an welchen bie erzählten Vor⸗ 
gänge bei Rom Statt fanden, vermählte er feinen Sohn Ro⸗ 
ger, den er zum Herzoge von Apulien ernannt hatte, mit Irene, 
einer Tochter des griechifchen Kaiferd Ifaac, und ließ benfelben 
zugleich als feinen Nachfolger zum Könige kroͤnen. Und biefe 
Bermählung, diefe Krönung und andere Dinge, welche mit 
benfelben in Verbindung flanden, machten gewiß einen großen 
Eindrud auf die Seelen der Menfhen. Deßwegen glaubte 
Heinrih, mit Rom ſo ſchnell ald möglich endigen zu müflen, 
um vorwärts zu dringen in das Land feines Feindes hinein. 
Alfo verfprach er den Römern, was fie begehrten, das Ber: 
trauen nicht achtend, welched die Bewohner ven Tuscolo ihm 
bewiefen hatten, und nicht der vielen Dienfte eingeben, welche 
ben. früheren Kaiſem häufig von denſelben gegem bie Römer bes 
! 95 + 
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wiefen waren. Die Römer aber, als fie bad Berfprechen bes 
Königes erhalten hatten, fandten Abgeordnete an ben Papfl, 
und flellten dem heiligen Vater das Unglüd vor, weldyed er 
uͤber Rom und über die Gegend von Rom bringen würde, 
wenn dad Heer des Königed länger verweilte und, über den 
Verzug erbittert, Zeindfeligkeiten ausübte, wie gegen die Stabt, 
fo gegen das Land. Und der Papft ließ fich bewegen zu vers 
fprechen, daß er an dem bevorflehenden Dfter: Zefte felbft die 
Weihe empfangen, und am folgenden Zage dem Könige Heins 
rich die Krone ertheilen wollte. Hierauf wurden Beide, ber 
König und der Papfl, leicht einig. Und nun befahl ber Kös 
nig feiner Befagung in Zuscolo, diefe Stadt zu verlaffen und 
den Römern zu übergeben. Und fo groß war die Wuth der 
Römer, daß fie, fobald ihnen Tuscolo eingerdumet war, felbft 
am ſtillen Freitage hinaus firdmten [6], die Einwohner niebers 
. fhlugen, graͤßlich verftümmelten, oder doch auf alle Weife miß- 
handelten, und alddann die gänzliche Zerftörung der Stadt bes 
gannen. Diefer fchauderhafte Gräuel indeß änderte Nichts an 
den Berabrebungen zwifchen dem Papft und dem Könige. Heinz 
rich hatte ja die Stadt Tuscolo Preis gegeben, und ber alte 
Papſt wagte vielleicht nicht, den Römern, die durch den Mord 
und bie Zerflörung ohne Zweifel in eine arge Wildheit hinein 
gerathen. waren, entgegen zu treten. Der Papft empfing in 
ber That die Weihe am Oſter-VFeſte, und am folgenden Tage, 
den Sünfzehenten April's, fete er auf dem Vatican, in ber 
Kirche des heiligen Petrus zuerft dem Könige Heinrich und alds 
dann der Königin Coſtanza die Krone auf dad Haupt, unter 
Feierlichkeiten, die gewöhnlich ober die als angemeffen verab⸗ 
tebet worden waren. In die eigentliche Stadt Rom indeß z0g 
Heinrich nicht ein, weder ald König, noch als Kaifer, ſondern 
er Fam nur in ben Theil, der auf der rechten Seite bed Ti⸗ 
bers Tieget, entweber weil auch Diefes mit den Römern auss 
gemacht was, ober weil bie Römer, nachdem fie ihre Rache an 
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Tuscolo befriebiget hatten, bie Thore der Stadt verfchloffen 
und dem Kaifer und feiner Macht Trotz boten. Uebrigens barf 
nicht unbemerfet bleiben, daß die Weberlieferungen von dieſen 
Vorgängen Peinesweges uͤberein flimmen, und baß hier erzählet 
“ worden ift, was am Wahrfcheinlichfien fein dürfte Man fins 
bet auch angemerket, daß der König die Stadt Zuscolo dem 
Dapft, der Papft ben Römern übergeben, unb baß die Zerſtoͤ⸗ 
rung derfelben erſt nach der Krönung Statt gefunden habe. 
Man findet ferner angemerket, daß der Papft in die Krönung 
eingervilliget habe, wicht bloß auf das Verlangen der Römer, 
fondern zumeift auf die Berwendung bed jungen Heinrich, Heins 
rich's bes Löwen Sohnes, welchen ber König durch große Vers 
fprehungen zu diefer Verwendung bewogen haben fol. Man 
findet endlich angemerket, der Papft habe dem Könige zu einer 
Bedingung ber Krönung gemacht, daß er ben Herzog Heins 
rich in alle feine Ehren und Würden wieder einfegen follte, 
und von dem Könige ſei diefe Bedingung angenommen worden. 
Alle diefe Angaben aber, Theils kaum glaublih, Theils nicht 
unwahrſcheinlich, fämmtlich nur wenig begründet, mögen auf 
ſich beruhen [7]. Das Königreih Sicilien hingegen fcheinet 
zwifchen dem König und dem Papſte nicht zur Sprache gebracht 
zu fein. " Sie wußten Beide gar wohl, daß die Waffen ent 
fcheiden würben. 

Wenige Tage nach feiner Krönung brach der Kaifer, bie 
Ermahnungen des heiligen Vaters nicht beachtend, nach Apu⸗ 
lien auf. Er drang mit großen Verwüflungen ein in dieſes 
Land; er brach und unterwarf, brannte und ſtrafte. Durch 
diefed Verfahren erregte er einen folchen Schreden, daß fich 
bis Capua, ja bis Salerno und Über Salerno hinaus die Vaſ⸗ 
fallen vor ihm beugten, wie die Städte. Er warb ald König 
anerfannt und empfing den Eid der Treue. Nur Neapel hielt 
feft und ſchien den allgemeinen Schreden nicht zu theilen. In 
kurzer Zeit fland er vor diefer Stadt, um diefelbe mit ber Ges 
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walt der Waffen zu bezwingen und zu zuͤchtigen. Neapel 
aber war die Graͤnze ſeines Gluͤckes. Er fand einen harten 
Widerſtand, und mußte eine Belagerung unternehmen, welche 
ſich durch Monate hindurch zog, ohne die Eroberung der Stadt 
naͤher zu bringen. Inzwiſchen trat der hohe Sommer ein. 
Die Hitze dieſer Jahreszeit, uͤberhaupt die Natur des Lande, 
und wohl auch die Unmaͤßigkeit im Genuſſe der ſchoͤnen Gaben 
dieſer reichen Gegend erzeugten Krankheiten im kaiſerlichen 
Heere, die bald als boͤſe Seuche weder die Hohen verſchonte, 
noch die Geringen. Die Menſchen, welche durch ſie, dieſe 
Seuche, hinweg geraffet worden, hat Niemand gezaͤhlet; aber 
der Erzbiſchof Philipp von Coͤln unterlag, und der Herzog 
Otto von Boͤhmen unterlag, Beide die eigentlichen Saͤulen 
des Heeres, und viele andere vornehme Maͤnner unterlagen. 
Selbſt der Kaiſer ward ergriffen. Zwar entging er dem Tode, 
aber ſeine Kraft wurde dergeſtalt gebrochen, daß er wohl er⸗ 
kannte, er wuͤrde weder das Heer wieder zu ordnen und neu 
zu beleben vermoͤgen, noch ſeine Geſundheit in Italien wieder 
gewinnen. In der That hob er die Belagerung auf und trat 
wahrſcheinlich im Anfange des Monates September's, noch 
ſehr ſchwach, ſeinen Ruͤckzug an. Alle ſeine Eroberungen wa⸗ 
ren verloren. Indeß ließ er in einigen Burgen ſtarke Beſatzun⸗ 
gen zuruͤck, welche allerdings wohl im Stande waren, die Un⸗ 
gewißheit, die Zwietracht im Lande zu unterhalten oder von 
Neuem anzufchüren, und ihm, wenn er bald zuruͤckkehrte, den 
Eingang in das Land zu erleichtern. 

Aber ber. Kaifer wurde nicht bloß von einem bitteren 
Schmerz Über dad mißlungene Unternehmen, durch welches er 
ein ſchoͤnes Königreich zu erwerben gehoffet hatte, nach dem 
Baterlande zuruͤck begleitet, fondern feine Seele wurde noch 
von mehr ald einem ſchweren Verbruffe beunruhiget und ges 
peiniget. Bwifchen ihm naͤmlich, dem Kaifer, und Heinrich, 
dem Sohne Heinrich’8 des Löwen, war während ber Belage- 
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rung von Neapel eine große Kälte entflanden [8]. Der Grund 
mochte wohl in bem Mißtrauen liegen, welched der junge Hein: 
rich gegen den Kaifer von Kindheit an geheget hatte. Diefes 
Mißtrauen mochte während der Fahrt manche Nahrung erhal 
ten haben: denn der junge Fürft glaubte große Opfer zu 
bringen und kam doc, dem Kaifer nicht näher, und felbft von 
den DVerfprechungen, welche der Kaifer ihm gegeben haben foll, 
als derfelbe feiner Verwendung bei dem Papfte wegen ber 
Krönung bedurfte, war nicht eine einzige gehalten worden. 
Tun erhielt er die Nachricht, daß fein Bruder Lothar, welcher 
fi) als Geiffel in des Kaiferd Haft zu Augsburg befunden 
hatte, geftorben ſei. Je überrafchender ihm dieſe Nachricht 
gekommen war, beflo größeren Verdacht fcheinet fie in feiner 
Seele erreget zu haben [9]. Zugleich ſah er mit Schreden 
dad Wüthen der Seuche im Paiferlihen Heer, und das Hins 
fallen fo vieler Fürften und Herren und fo vieled geringeren 
Volkes. Endlich ift möglich,. daß auch die Krankheit des Kais 
ſers, die ihn allerdingd den Tod deffelben fürchten oder hoffen 
laffen mochte, nicht ohng eine ſtarke Wirkung auf feine Seele 
geblieben fei. Unter folchen Umfländen, die Bruft angefüllet 
mit böfen Ahnungen, ben Kopf mit Argwohn und verworres 
nen Gedanken, umgeben von ‚Zrübfal und Jammer, faßte 
Heinrich den Entfchluß, den Kaifer und dad Heer ohne Gruß 
und Abfchied zu verlaffen, und zurüd zu kehren nad dem 
Baterlande. Und diefen Entfchlug führte er wirklich aus. 
Ob er fih in das belagerte Neapel geflüchtet und von bort . 
zu Schiffe etwa nach der franzöfifchen Küfle begeben habe, oder 
auf anderen Wegen entkommen fei, ift nicht auszumachen; 
jedes Falles entging er allen BVerfolgern und Spähern und 
langte wohl behalten bei feinem Vater an [10], Es brauchet 
taum bemerket zu werben, Daß ber Kaifer durch diefe Flucht 
des jungen Welfen auf dad Hoͤchſte aufgebracht war. Bon 
Umtrieben und Raͤnken des Zlüchlinges hatte er allerdings Nichts 
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zu fürchten; aber ber Borgang rief in feiner Bruſt den gan- 
zen alten Haß gegen den Herzog Heinrich wieder auf und ers 
zeugte neue Gedanken der Rache gegen dad ſaͤchſiſche Haus 
der Welfen. Denn was der Sohn gefünbiget hatte, das war 
in feinen Augen dad Werk ded Vaters, und berechtigte ihn 
zu ber Fortfegung ber Verfolgung, die ohnehin niemald ehrlich 
und reblic aufgegeben, fondern nur zu feinem eigenen Bor: 
theil unterbrochen war. Auch mag er in der Zhat wohl ges 
glaubet haben, daß ber Herzog, von befien Söhnen er nun: 
mehr feinen in feiner Gewalt hatte, fein Unglüd in Italien 
Aicht unbenutzet laſſen würde [11]. 

Und zu dieſem Aerger kam noch ein anderer, der ihn 
nicht weniger grimmig gefaſſet gu haben ſcheinet. Die Ein⸗ 
wohner von Salerno ndmlich hatten fich mit einer bedenklichen 
Voreiligkeit für den Kaifer erfläretz fie hatten alsdann, ent: 
weder um ihre Treue wahrhaftig gu bewähren, ober in fchlauer 
Berehnung ded möglichen Ausganges, die Kaiferin Coflanza 
erfuchet, in Salerno ihren Wohnfig zu nehmen, wo fie einen 
ficheren, gefunden und bequemen Aufenthalt finden wuͤrde. 
Der Kaiſer und ſeine Gemahlin waren eingegangen auf dieſe 
Bitte, weil das Lager für bie erhabene Frau laͤſtig, und den 
bezwungenen Staͤdten nicht wohl zu trauen war. Nachdem 
nun aber der Krieg und die Seuche das kaiſerliche Heer ſehr 
ſchwach gemacht hatte, und der Kaiſer ſich zu einem eiligen 
Ruͤckzuge gezwungen ſah, war es ihm unmoͤglich, eine ſtarke 
Mannſchaft abzuſenden, um ſeine Gemahlin zu geleiten. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat er angeordnet, daß ſie ſich zu Schiffe nach Ge⸗ 
nua begeben moͤchte, um ſich im oberen Italien wieder mit 
ihm zu vereinigen. Die Salernitaner aber, fei ed, daß ein 
Theil derfelben vom Anfang an treulofe Abfichten geheget hatte, 
fei es, daB man in der Kaiferin ein gutes Unterpfand zu haben 
glaubte, um Zancred’5 Verzeihung und Wohlmwollen wieter 
zu gewinnen, verhinderten ihre Abreife, hielten fic feſt und 
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lieferten fie dem Könige Tancred in die Hände. Tancred ems 
pfing fie und hielt fie in aller Weife wie die erhabenfte Kür; 
ftin der chrifilichen Welt, wie die Schwefler feined Waters, 
Heinrich aber, der Kaifer, warb uͤber diefen Vorgang um fo 
mehr beſtuͤrzet, da ex fürchten mußte, mit der Gemahlin auch 
tas Königreich Sicilien verloren zu haben: denn ed war ja 
möglih, ed war felbft nicht unmahrfcheinlich, daß Coftanza, 
da fie die höchfte weltliche Ehre ein Mal empfangen hatte, 
nunmehr in dem fehönen Land ihrer Geburt und ihrer Zugend, 
umgeben von den Sitten ihred Volkes, den Einwirkungen 
ihres Neffen, des feinen und edelen Zancred, den Einwirkungen 
des Papſtes und der Geiftlichkeit auögefeget, ſich von ihm, 
dem Kaifer, ihrem jungen Gemahl ohne Liebe, Iosfagen würbe, 
um die Herrfchaft dem Stamme ber Normannen, ihrem eige: 
nen Stamme, zu erhalten, durch welchen biefelbe gegründet 
worden war; und wenn fie auch, durch die heilige Treue, 
durch die Ehrfurcht für dad Saframent der Ehe, durch irgend 
eine edele oder unebele Leidenfchaft getrieben, diefer Verfuchung 
widerftehen mochte: mußte es nüht dem Kaifer, welcher den 
König Tancred ald einen Throns Räuber betrachtete, ganz na⸗ 
türlich, ja nothmwendig erfcheinen, daß derfelbe die Coſtanza, 
bie wahre Eigenthümerin bed geraubten Thrones, in feiner 
Gewalt behielte, um in berfelben eine Bürgfchaft mehr zu 
haben für die Treue der Sieilianer? In diefee Verlegenheit 
wandte fih der Kaifer an den Papft, ohne Zweifel fogleich 
nah) dem Empfange der Nachricht von Coſtanza's Ausliefe⸗ 
rung, welche Nachricht er jedoch wohl erft erhalten hat, als 
er ſchon in Zeutfchland angelommen war. Er bat den heili- 
gen Bater, daß er fernen Feind zur Freilaffung feiner Gemah⸗ 
lin bewegen möchte; und ber heilige Vater übernahm dieſes 
Geſchaͤft. Denn wie unglüdfelig ihm auch bie Vermählung 
der Coſtanza mit Heinrich dem Sechsten, wie unglüdfelig die 
-Derbindung der ficilianifchen Krone mit der teutfchen, mit der 
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fombarbifchen und mit der Kaifer- Krone erfheinen mußte: ex 
achtete bie Gerechtigkeit zu fehr, als daß er fich mit der Art zu 
verföhnen vermocht hätte, in welcher bie Kaiferin dem Könige 
Tancred überliefert worben war. Und ihm, dem Könige Tan⸗ 
cred, war biefe Art gleichfalls zuwider. Daher nahm er kei⸗ 
nen Anftand, der Kaiferin bie Freiheit zuzugeflehen. Wie er 
fie ehrenvoll gehalten hatte, fo ließ er fie ehrenvoll nad) ber 
Mündung bed Tibers zurücdbringen, ohne ctwad Andere von 
{hr zu begehren, als daß fie Uber Rom gehen und fich zu dem 
heiligen Bater begeben möchte: denn ber Papft hatte ohne 
Zweifel übernommen, mit ihr Uber den Frieden zu unterhanbeln. 
Auch hatte er wohl mit Tancred gehoffet, daß es ihm bei ber 
Lage der Dinge gelingen würbe, durch fie, die Kaiferin, zwi⸗ 
ſchen ihrem ebelmüthigen Vetter und ihrem Tronenreichen Ges 
mahl einen Frieden zu Stande zu bringen, welcher bie Kirche 
außer Gefahr brachte und allen Parteim genügte. Die Kais 
ferin jeboch täufchte Tancred's und bed Papſtes Hoffnung. 
. Sie vermied Rom, ging fogleih nad) Spoleto, und weiter 
den Alpen zu. Endlich traf fie wohlbehalten wieber bei ihrem 
Gemahl ein. [12]. Und auch diefer, der Kaifer Heinrich, hielt 
bem Könige Zancreb Feine Rechnung für feinen Edelmuth. 
Vielmehr fcheinet fein fpäteres Verfahren gegen Tancred's Fa: 
mille baflır zu zeugen, daß biefer Edelmuth, als etwas Fremd⸗ 
artiged, feinen Zorn noch bitterer, feinen Haß noch giftiger 
gemacht habe. 

Inzwiſchen war ber Kaifer, am Ende bed Jahres eilf Hun⸗ 
bert ein und neunzig, in Zeutfchland angelommen. Während 
feine Bruft ohne Zweifel mit großen Leidenfchaften angefüllet 
war, befehäftigten mannichfaltige Entwürfe feinen Geifl. Ge 
wiß war fein Wunſch, ben Herzog Heinrich ben Löwen gänz: 
lich zu erdruͤcken; aber die Schmach, die in Apulien über ihn 
gekommen war, lag zu fchwer auf ihm, und das Verlan⸗ 
gen nach dem Königreihe Sicilin war zu heiß, ald daß ex 
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ſich nicht vor einem Krieg im nördlichen Teutſchlande gefuͤrch⸗ 
tet haben folte. Auch waren fchon neue Verhaͤltniſſe einges 
treten, unb andere traten ein, welche fein Verweilen im ſuͤd⸗ 
lichen Zeutfchlande nothwendig gemacht haben wuͤrden, wenn 
ihr auch ber Gedanke an bie gefangene Gemahlin und an den 
verhaßten Feind Tancred nicht immer von bem Norben bins 
weg gezogen hätte. Schon in Apulien hatte er die Nachricht 
von dem Tode feines Bruders Friedrich erhalten, welcher, nach 
dem Tode feines Vaters, das Kreuzs Heer weiter geführet hatte, 
aber auch nach ruhmwerthen Thaten erlegen war, Durch bie 
fen Tod war das Herzogthum Schwaben erlebiget. Bei feis 
nem Zug über die Alpen in Zeutfchland herein erhielt er eine 
zweite Nachricht von bem Ableben bed Herzoges elf. Diefer 
alte Zürft hatte feinen Groll gegen Heinrich den Swen aub . 
Gewohnheit oder Erſchlaffung feflgehalten, und ſich deffelben 
nicht wieder mit Wohlwollen erinnert, wenigftens Nichts für 
ihn gethban. Alfo flanden die Verträge feft, die er mit bem 
Kaifer Friedrich eingegangen war, und dem Kaifer Heinrich 
fiel Alle8 zu, was er befefien hatte an Land und Leuten. So 
find die großen Befigungen des welfifchen Haufes im füdlichen 
Zeutfchlande wie in Italien für den Überlebenden Zweig bes 
alten Stammes verloren gegangen. Er felbft, der Herzog 
Welf, Hat burch fein unmwürbiged Leben, durch feine Hingabe 
on die Waiblinger, durch bie wiberrechtliche Abtretung feiner 
Befigungen unter den Nachkommen feined Bruders ein fo übes 
led Gedaͤchtniß hinterlaffen, daB Niemand ben Namen Welf 
fortan geführet hat, obgleih der Stamm nad) bemfelben be> 
nannt worden ift für und für. Und auch dem Haufe ber 
Hohenſtaufen hat die Erwerbung ber welfifchen Güter Feinen 
Segen gebracht. Für den Kaifer jedoch gaben diefe Güter für 
diefen Augenblid einen fchönen Gewinn, und Heinrich mußte 
denfelben zu fihägen. Darum war auch feine nächfle Sorge, 
ſich derfelben zu bemächtigen. Alſo blieb es zunaͤchſt in dieſen 
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Ländern. Und Niemand war ihm entgegen. Bald jedoch über⸗ 
trug er, um bie reiche Erbfchaft deſto ficherer in feinem Haufe 
zu erhalten, feinem Bruder Konrad zu dem, was berfelbe ſchon 
von feinem Vater erhalten hatte, das Herzogthum Schwaben 
und die Verlaffenfchaft des Herzoges Welf. Und nun mochte 
er wohl des ganzen füblichen Teutſchlandes um fo mehr ge 
wiß zu fein glauben, da der junge Herzog von Baiern, Dtto’s 
Sohn, nothwendig zu ihm und den Hohenflaufen überhaupt 
halten zu muͤſſen ſchien. 

Der alte Herzog, Heinrich ber Löwe, fah ed wohl Feines 
weged mit Gleichgültigfeit, jedoch mit Ergebung an, daß bie 
letzten Befigungen, Erbgüter und Lehen feines Haufes im füb- 
lichen Teutſchland an das feindliche Haus ber Waiblinger über: 
gingen. Vieleicht aber hoffte er, taß der Kaifer, während a 
ihm fein angeflammtes Gut entriß, zu einiger milden Geſin 
nung gegen ihn, den rechtmäßigen Erben, zurid‘ kommen 
möchte. Deßwegen fchidte er eine Gefandtfchaft, aus Fromme 
GSeiftlichen beftehend, an den Kaifer, um ſich mit bemfelben zu 
verftändigen. Durch dieſe Gefandtfchaft ließ er dem Kaiſer 
vorftellen: daß fein Sohn, ald er Apulien verließ, an Nichts 
weniger gebacht habe, ald an eine Beleidigung der Majeſtaͤt; 
daß er felbft jedes Falles ganz unfchuldig fei an dem Bor 
gange; daß er bereit fei feine Treue auf alle Weiſe zu bewaͤh⸗ 
ren, daß er bereit fei, eine Fahrt mit ihm zur Unterwerfung 
Apuliend zu unternehmen, oder die Kaiferin aus Stalien zurkd 
zu holen: nur möge der Kaifer ihm eine ehrliche und reblide 
Ausföhnung zugeftehen. Aber der Herzog hatte fih ſchwer 
getäufchet in feiner Hoffnung. Alle feine Anerbietungen wur: 
den mit Schnöbigkeit zurüd gewiefen. Der Kaifer ſtellte ſich, 
als fühe er in denfelben nur Heuchelei und Verrath, und die 
Eaiferlichen Näthe beantworteten fie mit Hohn und Spott. Unt 
fo geichab, daß fie gerade dad Gegentheil von bem bewirkten, was 


der Herzog erfirebet hatte. Denn kaum hatten bie fächfifchen 
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Fuͤrſten die Gewißheit erhalten, dad bie Gefinnung des Kaifers 
gegen den Herzog noch eben fo feindfelig fei, ald zuvor, fo 
glaubten fie nicht zögern zu dürfen, damit fie nicht etwa leer 
auögingen. Nunmehr meinten fie vorausfegen zu können, daß 
ber Kaifer endigen werde, und baß mithin eine neue Land» 
Bertheilung erfolgen müffe. Alfo begannen fie hier und dort« 
fih zu verabreden, um ben Herzog zu befämpfen, und um, 
wenn der Kaifer heran zöge, nicht zu fehlen. Die Gierbe, 
Etwas von ber Beute zu erhalten, ergriff felbft Männer, welche 
ber Herzog mit Öffentlichen Aemtern in feinen Erblanden be: 
trauet hatte. Und der Kaifer hat vielleicht nicht unterlaffen, 
die Herren und Vaffallen überall aufzuregen und zu verloden; 
gewiß hat er ihren Eifer nicht ungern gefehen, wenig erwägend, 
baß er keine Gewähr der Treue dadurch erhielt, daß man Uns 
treue gegen feinen Zeind bewies. Er felbft aber ward in neue 
Berhältniffe hinein verwidelt, welche ihm unmöglich machten, 
ben Eifer der Feinde Heinrich’8 des Löwen gehörig zu unters 
ſtuͤtzen. 

Der Biſchof Ludolf von Luͤttich naͤmlich hatte den Kaiſer 
Friedrich begleitet nach dem heiligen Lande. Im vorigen Jahre 
hatte er ſich zur Ruͤckkehr nach dem Vaterlande entſchloſſen, 
war aber unterweges geſtorben. Hierauf hatte zu Luͤttich eine 
zwieſpaͤltige Wahl Statt. Zwei Geiſtliche, beide Albert genannt, 
wurden erkohren. Der Eine, Archidiaconus der Kirche von 
Luͤttich, war ein Bruder des Herzoges Heinrich von Brabant, 
der Andere, erſter Propſt derſelben Kirche, war ein Bruder des 
Grafen von Reiteſta [13). Der Erſte hatte indeß bei Weis 
tem die meiſten Stimmen für ſich gehabt [14], und ſcheinet 
auch ein frommer und tüchtiger Priefler gewefen zu fein; ber 
Andere, durch ein höheres After ehrwuͤrdig, hatte auch Nichts 
wider fich, als daß er von einer geringen Partei erwählet wors 
den, nachdem ber Erſte fchon erhoben war. Alſo ſchien es 
feinen Zweifel zu leiden, daß Albert von Brabant bie bifchöf: 
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liche Wuͤrde behaupten, und wie von dem Papfte, fo vom den 
Kaifer anerfannt werden müßte Nun aber hielt der Katie 
im Anfange ded Monated Februar, ein Zaufend ein Hunden 
neunzig und zwei, einen Hof-Tag in Wormd. Auf demſel 
ben ertheilte ex dem Propft der Kirche von Coͤln, Bruno, wei: 
cher an Philipp's Statt zum Erzbifchofe diefer Kirche erwaͤh⸗ 
let worden war, die Belehnung mit allen weltlichen Rechte, 
Beſitzungen und Ehren bed Erzbisthumes [15]. Auf demfelben 
aber warb auch die zwiefpältige Wahl von Lüttich zur Sprache 
gebracht. Der Kaifer verwarf beide Albert. Denn ein mi 
cher und ehrfüchtiger Dann hatte ſich ihm genähert, und hatte 
ihm drei Tauſend Mark Silber dargebracht. Es wear other, 
der Propft der Kirche von Bonn, ein Bruder bes Grafen 
von Horftade [16], welcher, der Erſte im Rathe des Kaiſen 
ſich auf der Zahrt nach Apulien große Verdienſte erworben 
hatte. Fuͤr dieſe Geld⸗Summe und zur Belohnung de 
Dienſte des Grafen ernannte Heinrich den Propſt Lothar zum 
Bifhofe von Lüttich. Und Feiner der anwefenden Prälaten 
wagte zu widerfprechen, ald wäre er, der Kaifer, zu einem fol 
hen Verfahren dur die Goncorbate von Worms berechtigt. 
Um fo unbebentlicher ging der Kaifer weiter. Er ließ feinen 
Bifchof Lothar mit wohlbewaffneter Macht nach Lüttich fiihren, 
und in den bifpäflihen Palaſt; er ließ ihm alle Weiler mb 
Burgen übergeben, und befahl der Geiftlichkeit und dem Volke 
von Lüttich, daß fie dem Bifchofe Lothar Gehorfam zu bemei- 
fen hätten. Und Lothar verrichtete unbedenklich alle biſchoͤſti 
hen Handlungen, während der Kaifer aych auf die Etühk 
von Würzburg und Worms Männer zu bringen wußte, auf 
deren Ergebenheit er rechnen durfte. 

Albert aber, der Bruder des Herzoged von Brabant, ter 
rechtmäßig für Llittich erwählet war, legte ein Pilgerfleid an 
und wanderte nah Rom, um feine Sache dem Papfte vorzu: 
legen. Der Papft, Coͤleſtin der Dritte, forberte fogleich des 
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Faiferlichen Biſchof Lothar zur Verantwortung vor ben apo= 
ftolifchen Stuhl. Lothar blieb aus. Deßwegen erflätte der - 
heilige Vater Albert's Wahl für rechtmäßig, und fanbte ihn 
mit einem Schreiben zurüd, in welchem er zuerft dem Erz⸗ 
bifhofe Bruno von Coͤln befahl, den Biſchof Albert zu weihen, 
für den Fall aber, daß Bruno aus Furcht vor dem Kaifer bie 
Weihung nicht wagen follte, weiter bem Erzbifchofe von Reime. 
Inzwiſchen hatte Heinrich wahrfcheinlich in Erfahrung gebracht, 
daß der Erzbifchof von Coͤln nicht nur den Biſchof Albert aner⸗ 
kannt, fonbern auch dem Papft als rechtmäßigen Bifchof empfohlen 
hatte. Weberbieß erhielt er die Nachricht, daß Albert’3 Bruder, ber 
Herzog von Brabant, gegen Lüttich ruͤſte, um feinen, des Kai 
ſers, Bifchof zu befämpfen und zu vertreiben. Daher begann 
er Seindfeligkeiten gegen Cöln: er fperrte den Rhein für diefe 
Stadt, Zugleich zog er mit bewaffneter Mannfchaft nach dem 
Bisthume Lüttih, um Albert’3 Anhänger zu züchtigen, und 
um feinen Biſchof zu fehligen gegen den Herzog Heinrich von 
Brabant. Diefer Zweck warb erreichet, aber für Lothar's 
Sache wurbe wenig gewonnen. Albert kehrte aus Nom 
mit der päpftlichen Beftdtigung und ben päpftlichen Briefen 
zuruͤck. Cr begab fih, da ber Erzbifhof Bruno von Göln, 
aus Furcht vor dem Kaifer, unter dem Vorwand einer Krank: 
heit, die Weihung ablehnte, nach Reimd, und der Erzbifchof 
von Reims trug Fein Bedenken, im Monate September diefes 
Zahres, dem Biſchofe Albert die Weihe zu ertheilen, jedoch 
mit Vorbehalt der Rechte des Erzbiſchofes von Coͤln. Diefer 
Vorgang brachte den Kaifer zu dem höchften Zorne. Denn er 
mußte wohl, daß fein Biſchof Lothar auf Nichts fland, als 
auf feinem Willen und auf feinen Waffen, Er fürchtete wohl 
auch für fein Faiferliches Anfehen, und nicht minder fürchtete 
er bie Verwirrung, die entflehen möchte, wenn der Streit fort: 
dauerte. In diefer Verlegenheit faßte er den eben fo einfdlti- 
gen ald verruchten Gedanken, ben Bifchof Mbert durch Meuchels 
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Mörder aus der Welt zu fehaffen, ohne Zweifel in dem thoͤrich⸗ 
ten Wahne, baß ihm gelingen würbe, den Biſchof Lothar zu 
erhalten, wenn Albert demfelben den bifchöflichen Stuhl nicht 
mehr flreitig machte. Er ſchickte daher, wie allgemein geglau⸗ 
bet wurbe, einige Zehen s Leute nach Reims, welche die Unthat 
volbringen ſollten. Diefe vitterlichen Herren gaben vor, fie 
würben von dem Kaifer verfolget, und feien ihres Erbes bes 
raubet. Dadurch fchlichen fie ſich ein in bad Vertrauen des 
arglofen Biſchofes; fie wurden von bemfelben in fein Haus 
aufgenommen und an feinen Zifh. Sie aber lodten ihn, un: 
ter dem Vorwand, einen Luſt⸗Ritt zu machen, aus ber Stabt 
hinaus, und als fie fich mit ihm allein fahen, zogen fie ihre 
Schwerter und fließen ihn nieder. Es war im Monate No: 
vember. Und als fie ihre Verbrechen vollendet hatten, eilten 
fie wie verfolgte Flüchtlinge nad) Zeutfchland, an den Hof 
ded Katferd zurüd. Heinrich der Kaifer, ald er dad Pferd 
des erfchlagenen Bifchofed erblicte, das die Mörder ald Be 
weis ihrer That mit fich genommen hatten, freuete fich des 
Erfolges, und bewieß den Vollbringern feine Freude durch 
Dank und Lohn [17]. 

Aber bie Freude dauerte nicht lange. Der Mord des 
Bifchofed Albert machte ein großes Auffehen in allen Ländern, 
und erregte Abſcheu und Entſetzen. Man fing an einen Hof 
zu verachten, an welchem Meuchel: Mörder im Anfehen flanden, 
wenigftens Schuß fanden. In den Ländern jenſeits bed Rhei⸗ 
ned bildete fich eine große Verbindung, die gegen ben Kaifer 
gerichtet war, an deren Spige ber Herzog Heinrich von Bra⸗ 
bant und der Erzbifchof Bruno von Göln ſtanden; viele teutfche 
Zürften fchienen bereit zu fein, berfelben beizutreten: auch der 
Erzbifchof von Mainz wird genannt, und der Herzog von 
Sachſen, Heinrich der Löwe, jedoch nur von einem auslaͤndi⸗ 
ſchen Schriftfieller [18]. Dem Kaifer konnte diefe Stimmung 
nicht lange verborgen bleiben, und es war unmöglich, mit 
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Gleichguͤltigkeit auf diefelbe hinzublicken. Wer mochte voraus» 
fagen, wozu fie führen würde? Und nicht biefe Sache allein 
befchäftigte ihn. In Sachſen war zwiſchen Heinrich dem Loͤ⸗ 
wen und feinen Feinden ein verworrener Kampf entſtanden; 
Baiern wurde durch arge Händel und Fehden zerrüttet; ein 
anderer Vorgang, die Gefangennehmung bed Königed Richard 
von England, erregte flark feine Aufmerkſamkeit; das König: 
reich Sicilien quälte feine Seele; die Kirche endlich Tonnte nicht 
unthaͤtig bleiben, und würde faum fo lange unthätig geblieben 
fein, wenn nicht bie fchwache Hand des alten Papftes fich 
gefcheuet hätte, den Bannfluch zu werfen. Das Alles mochte 
er, ber Kaifer, erwägen. Deßwegen hielt er für nothwendig 
einzulenten, um wenigftend den Bund der Totharingifchen 
Fuͤrſten zu zerflören, und den allgemeinen Unwillen einiger 
Maßen zu dämpfen: Und feinen Kuͤnſten gelang nach langem 


Unterhandeln der Verfuch [19], den Herzog von Brabant und 
die Verwandten beffelben zu einer Unterredung in Coblenz zu 


bewegen. Dafelbft gab er große Betheuerungen, Verleihungen, 
Verfprechungen. Auch entfernte er bie Mörder von feinem 
Hofe wie aus dem teutfchen Reich, und gab fernen Bifchof 
Lothar gänzlich auf [20]. Dagegen legte er die Wahl eines 
neuen Bifchofed gleichfam in des Herzoged Hand; und unter 
der Leitung deffelben fiel die Wahl auf Simon, den Sohn 
bed Herzoged Heinrich von Limburg, welcher mit dem Herzoge 
von Brabant nahe verwandt war. Der Kaiſer ertheilte dem 
jungen Simon die nöthige Beleihung Und wenn nun aud 
dusch diefed unredliche Abkommen noch Feinesweges die Ruhe in 
der Kirche von Lüttich hergeftellet wurde, fo entging doch er, ber 
Kaifer, dem Kriege, mit welchem er bedrohet gewefen war. 
Waͤhrend diefe Vorgänge im weſtlichen Zeutfchlande ben 
Kaifer Heinrich dergeflalt in Anfprud nahmen, daß er, den 
Blick auf Apulien gerichtet, in andere Friegerifche Unterneh- 


mungen nicht einzugehen vermochte, bone Heinrich ber Löwe 
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einen wilden krausverſchlungenen Kampf zu beſtehen mit vielen 
ſaͤchſiſchen Fuͤrſten. Im Fruͤhlinge des Jahres eilf Hundert 
zwei und neunzig nämlich. kam ber Graf Adolf von Holſtein 
aus dem heiligen Lande zurüd, Von Heinrich's des Löwen 
Anwefenheit in Sachfen war er unterrichtet, wohl auch von 
einzelnen Ereigniffen: den ganzen Zuftand ber Dinge erfuhr 
er erft am Faiferlichen Hofe in Schwaben. Er erhielt große 
Berfprechungen von bem Kaiſer. Aber es fchien für ihn ſchwie⸗ 
tig nach Holftein zu kommen, ba alle Zugänge in Heinrich's 
bes Löwen Gewalt waren. Daher war nöthig, bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit des alten Herzoged von ber Elbe hinweg zu ziehen. 
Alſo begab fih Adolf im Geheimen, wie es fcheinet, nad 
feinem Stammfchloffe Schauenburg; die Bifchdfe von Hildes⸗ 
heim und Halberfiadt aber, ber Abt von Corvei und andere 
Herren. und Vaſſallen wurden burch die Verheiffung, Daß ber 
Kaifer fo bald, als möglih, mit einem Heere nach Sachfen 
kommen würde, bewogen, gegen Braunfchweig ind Feld zu 
ziehen, und bei dem Weiler Leiforde an ber Ocker, nicht fern 
von jener Stadt, ein feſtes Lager zu errichten [21]. Und bie 
Hoffnung, der Kaifer werde in Furzer Zeit felbft erfcheinen und 
ben Herzog Heinrich bekämpfen und vernichten, war fo groß, 
daß felbft der Vogt Ludolf von Braunfchweig für dad Sicherfte 
hielt, fih den Feinden feines Herrn anzufchließgen. Xubolf 
Tcheinet die Abficht gehabt zu haben, in Braunfchweig einen 
Aufftand zu erregen, um bie Stadt dem Feinde zu uͤberliefern; 
ba aber diefer Anfchlag mißlang, fo rettete er fich durch bie 
Flucht in das Lager bei Leiforde, und bewährte fortan gegen 
feinen alten Herrn eine deſto gehäffigere Gefinnung, je fchwerer 
ihn dad Bewußtfein druͤcken mochte, daß er fich jeglicher Ver: 
zeihung unwürbig gemacht hatte. Don dem Lager aus wur: 
den nun die gräßlichfien Verwuͤſtungen bed Landes weithin 
unternommen [22]. Denn auf Braunfchweig felbft wagte man 
keinen Angriff, und Heinrich ber Löwe wagte nicht, die Feinde 
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im freien Felde anzugreifen, weil er feine Kräfte fchonen mußte 
und nicht wiffen konnte, wie weit das Gift des Verrathes 
um fich gefrefien haben mochte. Hinter dem Lager hinweg 
aber, wenn fo gefaget werben darf, begab fich ber Graf Adolf 
von Schauenburg aus zu dem Herzoge Bernhard von Sachfen. 
Und von biefem Herzog und von bem Neffen beffelben, bem 
jungen Markgrafen Dtto von Brandenburg, ward er bei Ars 


theneburg in voller Sicherheit Über die Elbe geſetzet. Ohne 


Zweifel waren heimliche Boten voraudgegangen. Denn bald 
Tam dem Grafen feine Gemahlin entgegen, feine Mutter und 
ber Graf Adolf von Daffel, von welchem fo oft bie Rebe ges 
weien iſt. Auch fehlte "ed nicht an einer Begleitung von 
Haren und Vaffallen aus Stormaren und Holſtein; und bald, 
als die Nachricht von bed Grafen Ankunft ſich verbreitete, 
eilten alle Herren und Baffallen herzu, um ihre Treue und 
ihren Eifer zu beweifen: denn Viele hatten ihren früheren 
Abfall wieder gut zu machen, Alle ihr ſpaͤteres Schwanken. 
Afo geſchah, daß ber Graf Adolf fi in kurzer Zeit im 
Stande fah, feine Waffen gegen Lübed zu wenden, und biefe 
ebele Stadt, die mit der größten Treue an dem Herzoge Hein« 
rich hing, auf das Aergfte zu bebrängen. 

Der Krieg felbft, welcher, durch dieſes und das fols 
gende Jahr, obwohl nicht ohne Unterbrechung, hindurch gehend, 
von den Gebirgen bed Harzes bis zum Meere fich ausdehnte, 
bietet wenig Intereffe dar. Er geroähret weber Unterhaltung noch 
Belehrung. Der Gang deſſelben ift im Ganzen nicht zu 
überfehen ; denn er bildet Fein Ganzes, fondern eine arge 
Verworrenheit, weil ein Jeder der Feinde Heinrich's des Loͤ⸗ 
wen, ohne eine obere Leitung, nur für feinen eigenen Vor⸗ 
theil ftreitet,, wie fich eine glinftige Gelegenheit zeige, und ' 
weit es auch an aller Zeitbeftimmung fehlet, aus welcher etwa 
ein Zuſammenhang gewontten werden koͤnnte. Das Einzelne 
aber if ohne Farbe und Eigenthuͤmlichkeit. Es find wilde 
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Begegniffe, Raufereien und Verwuͤſtungen, mit Wankelmuth, 
Treuloſigkeit und Verrath durchzogen, welche ſich von dem 
Vorgängen früherer Tage durch Nichts unterfcheiden. Auf—⸗ 
fallend ift, daß der alte Herzog Heinrich gar nicht auf ber 
Bühne erfcheinet. Er leitet wohl die Vertheidigung oder den 
Angriff, zuwellen vieleicht von Lüneburg, meiſtens ohne Zwei⸗ 
fel von Braunfchweig aus; aber ex überläffet feinem älteften 
Sohne Heinih und ben wenigen Fürften, welche ibm i 
Treue bewahrten, wie ber Graf Bernhard, von Razeburg, 
defien Sohn gleiches Namens ſich zu Heinrich’8 Feinden ge: 
ftellet hatte, und der Graf Bernhard von Welpe, die Aus 
führung feiner Entwürfe. Ohne Zweifel war er erfchöpfet und 
hatte Feinen Glauben mehr an feine Kräfte. Aber nicht minber 
auffallend ift es zugleich, daß dem alten Zürften auch diefes 
Mal keine Hülfe von feinen Schwiegerföhnen geleiftet wurbe, 
weder von Boruin, dem flavifchen Fuͤrſten, noch von Kanut, 
bem Könige der Dänen. Zwar ift Kanut in diefer Zeit fieg: 
reih in Holftein eingebrochen; aber er hat den Krieg nicht 
freiwillig angefangen, fondern nothgebrungen, weil Wolf, 
nachdem er Lübe zur Unterwerfung gebracht, fich in eine Ber: 
bindung des Biſchofes von Schleswig und der Könige von 
Norwegen und Schweden wider ihn eingelaffen hatte; und 
er bewilligte dem Grafen, gegen vierzehen Hundert Mark 
Silber, einen Frieden ohne des Herzoges Heinrich zu geden⸗ 
Nken. Es muß unausgemacht bleiben, ob perfönliche oder polis 
tifche Verhältniffe dieſe Gleichgültigkeit veranlaffet haben. Uebri⸗ 
gend war ber Erfolg des Kampfes, daß Heinrich der Löwe 
Alles erhielt, was ihm bei feiner erften Verbannung gelaffen 
war, daß aber alle Eroberungen, welche er nach feiner zweiten 
Zuruͤckkunft gemacht hatte, verloren gingen, bis auf das eins 
zige Lauenburg. 

So in Sachſen. Und nicht viel beffer ging es in Baiern, 
in dem anderen Herzogthume, das einft in Heinrich's des Loͤ⸗ 
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wen Gewalt geweien war. Die Händel und Fehden, welche 
dieſes Land zerriffen, mochten einen anderen Urſprung gehabt 
haben: jedes Falles waren die Abfichten Derer, welche fie er: 
regten und beftanden, diefelbenz; es war dad Streben nad) 
Unabhängigkeit, Selbftändigkeit und größerem Beſitz in Geiſt⸗ 
lichen und Laien; es war dad Beduͤrfniß nach Kampf, Raufes 
reien und wilden Getreibe. Die langen Streitigkeiten über 
das Erzbisthum Salzburg hatten einen Geift der Unruhe er: 
zeuget, und ſtarke Leidenfchaften uͤberall aufgereget. Heinrich 
der Löwe war meiftend abweſend gewefen, und hatte deßwegen 
nur auf Augenblide zu hemmen und zu unterbrüden vermocht. 
Die Begierben, Anfprüche und Forderungen hatten einen neuen 
Stachel erhalten durch bie Uebertragung ded Herzogthumes 
auf das Haus Wittelöbach, durd die Abtrennung einzelner 
Theile von demfelben, durch die Ertheilung neuer Würden, 
Der Herzog Dito von Wittelsbach hatte Präftig gewirket und 
gewaltet, und tie Ordnung hergeftellet. Unter feinem unmüns. 
digen Sohne Lubwig brachen die alten Leibenfchaften wieder 
bervor, wie verfländig auch die Mutter beffelberi, die Herzogin 
Agnes, die Verwaltung bed Landes beforgen mochte. Als 
bierauf der Gedanke des Kreuzes die Seelen fo vieler Menfchen 
ergriffen hatte, trat auch in Baiern ein Stillſtand ein, und 
die Verfammlung ded Kreuzheered bei Regensburg vermirrte 
alle Entwürfe, und führte Hohe und Geringe zu anderen Be: 
ſtrebungen. Biele Herren und Vaſſallen in Baiern folgten 
dem Kaifer, und wer daheim blieb, hielt fich für verpflichtet, 
das heilige Werk nicht zu flören. Bald aber war hie Begei⸗ 
fierung verflogen, die Leidenfchaften hingegen woren geblieben. 
Nachdem Heinrich der Sechöte das Reich Klrnommen hatte, 
brachen diefe Leidenfchaften von Neuem aus, und während Der 
Fahrt defielben nach Apulien ſchwollen fie immer ſtaͤrker an. 
Die Ruͤckkehr des Kaiferd fchredte auf einen Augenblid: im 
April des Jahres eilf Hundert zwei und neunzig warb eine 
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Zu berfelbigen Zeit, da der Kaifer die Wirniffe in Baiern 
auszugleichen ſich bemühete, trug fich ein andered Ereigniß zu 
von eigenthümlicher, ja von unerhörter Art. Dieſes Ereignifs 
ſes muß, obgleich ed dem teutfchen Volke weder zum Ruhme 
gereichte noch zur Schmach, gebacht werden, weil ed ein großes 
Zeugniß über diefe Zeit enthält und auch nicht ohne Einfluß 
geblieben ift auf die Entwürfe des Kaiſers. 

Der König von England nämlich, Richard Loͤwenherz, 
hatte das heilige Land verlaffen, woſelbſt er durch große und 
ruhmwuͤrdige Xhaten die Bewunderung der Welt gewonnen, 
aber auch durch den aͤrgſten Uebermuth einen allgemeinen Haß 
auf fich geladen hatte Man glaubte allgemein, er hätte bie 
Abficht, heim zu ehren in fein Reich. Die Nachrichten aber, 
welche fich in den Ueberlieferungen aus dieſer Zeit Liber feine 
Reife finden, find fo wunderlich, daß fie mehr der Mähr an: 
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augehören fcheinen als der Gefchichte, und daß man ihnen 
ſchwerlich Glauben ſchenken würde, wenn die Maͤhr nicht zu⸗ 
legt in eine ernſte Wirklichkeit übergegangen wäre. Richard, fo 
lauten diefe Nachrichten, ließ fich zuvoͤrderſt ſechs Wochen lang 
auf dem mitteländifchen Meere von ben Winden umbertzeis 
ben, ohne anzugeben wohin er wollte. Alsdaun fegelte er nach 
Korfu zurid. Daſelbſt wurde fein Schiff von Seeräubern 
angegriffen; er aber verftändigte fih mit diefen Feinden, und 
zmiethete benfelben ihre Schiffe ab zu feiner weiteren Fahtt: 
Nun ließ er in das adriatifche Meer hinein lenken. Bwifchen 
Venedig und Aquileia litt er Schiffbruch, entging jeboch gluͤck⸗ 
‚ ld dem Verberben. An das Land gefliegen, legte er eine 
Verkleidung an, ließ bald feine Begleiter zuruͤck, und gab ſich 
für einen Kaufmann Hugo aus, welcher ald Pilger aus dem 
heiligen Lande Tomme,: So wollte er ſich, wie es hieß, vor 
feinen Feinden verbergen, wollte ſich, als wäre ex ein verfolge 
. ter Verbrechen, burchfchleichen und fich nach Sachfen begeben zu 
feinem Schwager, dem Herzöge ‚Heinrich. An Statt aber ben 
Türzeften Weg zu nehmen, ging er, in ber Irre umber ziehend, 
gegen Wien hin, wo ber Herzog Leopold von Defterreich feinen 
Sitz hatte; und diefen Herzog hatte er, was gewiß nicht von 
ihm vergefien war, auf das Aergſte gekraͤnket, fei ed, daß er 
die oͤſterreichiſche Fahne in dem Kotb getreten, fei ed, daß er 
dem Herzog einen Fußtritt gegeben hatte. Unterweges aber 
ward er fchon als der König von England erkannt: benn er 
trug Kleinodien unter bem Pilger: Gewande, machte Tönigliche 
Geſchenke, führte ein koͤnigliches Leben; Iebermann jedoch ließ 
ihn feines Weges ziehen, oder förderte fein Fortkommen. End⸗ 
lich blieb er, weil er fich ermuͤdet fühlte, in einem Heinen 
Dorfe, nahe bei Wien, Erbburg genannt, mehrere Tage liegen, . 
und fhidte feinen Diener täglich in die Stadt, um Einkäufe 
machen zu laffen. Dieſe Einkäufe wurden nicht bloß in aufs 
follender Weife gemacht, fonbern ber. Diener ließ auch durch 
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über ben & a und Scherzenz er gab feinen 
Richard F ger Förperlien Stärke, und 
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man ihn erfannt habe; darum machte er keinen e, 
feinem Schwerte; darum erflärte er, daß er dies 
nur dem Herzoge felbft überreichen wollte; darum trug er 
felbe dem Herzog entgegen, als Diefer in feine Wohnung vu; 
Sein Irrthum aber und fein Unglüd war, daß er geglarba 
hatte, auch in dem Herzoge Leopold Iebe derfelbe Edelmuth, der 
ihn befeele; daß er gehoffet hatte, ber Herzog Leopold werde, 
durch die Darreihung feines Schwertes verfähnet, durch die 
Ueberraͤſchung erfreuet, ihn freundlich) aufnehmen und ehrenvoll 
als einen Töniglichen Gaſt. 

Wie fi aber auch die Dinge verhalten haben mögen, 
und welches urtheil man über fie fällen mag [8]: der König 
Richard Loͤwenherz wurde, fobald er fich freiwillig wehrlos ges 
macht hatte, von bem Herzoge Leopold gefangen genommen 
und fireng bewacht. Es war am Ein und zwanzigften Des 
cemberd, ein Tauſend ein Hundert neunzig und zwei. In bens 
felben Tagen begab ſich Leopold zu dem Hof⸗Tage, welchen 
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Rede und Zeichen Manches merken, was bie Aufmerkſamkeit 
der Menfchen erregen zu müffen fehien, und trug endlich, als 
Niemand fi) um ihn bekuͤmmerte, die Handfchuhe des Könis 
ged im Gürtel vor fih ber. Hieraufwarb er angehalten, und 
bekannte auf der Folter, daß er der Diener bed Königes Ris 
hard von England fei, und daß fich der König in Erbburg 
befinde. Und nun begab fich zuerft dee Schultheiß von Wien 
nach Erbburg, bald auch der Herzog Leopold felbft. Der Kos 
nig überreichte dem Herzoge feinen Degen, und warb als Ges 
fangener in die Stabt geführet [1]. 

So im Wefentlichen die Ueberlieferung Wer aber vers 
mag ein folches Verfahren Richard's zu begreifen, wenn er ans 
nimmt, daß berfelbe bie Abficht gehabt habe, unbemerket nach 
Sacfen zu kommen, zu Heinrich dem Löwen? Wahr ifl, 
Nichard Loͤwenherz war bis zur Tollkuͤhnheit verwegen; mit 
Verachtung aller Gefahr fehien er gern jebem Abenteuer ents 
gegen zu gehen; forglos, nachläffig, gleichgültig uͤberließ er fich 
feinen Launen, und erwartete mit einer Ruhe, bie an Traͤg⸗ 
heit gränzte, was ber Zufall bringen wuͤrde. Aber wahr if 
auch, Richard war ein Mann von großem Verflande; er wußte 
jede Gefahr wohl zu ermefien, und gewiß ließ er niemals ein 
Netz Liber fich hinweg ziehen, welches er, im flolzen Vertrauen 
auf feine Fauft und fein Schwert, nicht zerreiffen oder zerhauen 
zu koͤnnen, wenigftens Üiberzeuget war. Auf der Reife nach 
Wien aber — wer möchte e8 leugnen? — zeiget er fich als 
einen wahnwißigen Thoren. Wenn er nicht die Abficht gehabt 
bat, als König von England erkannt zu werben, und an bem 
Herzog Leopold zu kommen, fondern dieſem Fürften unbemers 
ket zu entgehen, fo ift fein Benehmen bis zur Albernheit ein- 
fältig. Daher ift es faft eine fittliche Nothwenbigkeit, zur Er⸗ 
klaͤrung des ganzen Borganges Folgendes anzunehmen. Der Ks 
nig Richard hatte in einem Ausbruche heftiger Aufwallung den 
Herzog Leopold Auf eine unwürbige Weife behandelt. Aufges 


, 
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bracht über den Schimpf, hatte ber Herzog das heilige Land 
- verlaffen. Richard, des fchönften Edelmuthes nicht minder fähig 
als des verachtenden Trotzes, erkannte nun und bereuete fein 
Unrecht. Deßwegen befchloß er, auf ber Heimkehr bei Leopold 
vorzufprechen, ihm Genugthuung durch bie Ueberreichung feis 
ned Schwerte zu geben, und fi mit ihm auszuföhnen in 
würdiger Weife. Da er aber, wie den Gefang, fo den Scherz 
liebte, und fich im Befonderen barin gefiel, für einen gemeinen 
Mann gehalten zu werden, um alddann ben König in übers 
zafchender Herrlichkeit zu zeigen [2]: fo mag er auf den Ges 
danken gefommen fein, als pilgernder Kaufmann nah Wien 
zu gehen, damit er ohne Unterhandlung, ohne Vermittler, ohne 
fürftliches Gepränge fchnell zu dem Herzoge gelangen, ober ben 
Herzog in feine Nähe ziehen möchte Darum verweilte er fo 
lange in Erdburg; darum fihidte er feinen Diener täglich in 
die Stadt; darum wollte er nicht entfliehen, ald er erfuhr, daß 
man ihn erfannt habe; darum machte er Teinen Gebrauch von ° 
feinem Schwerte; darum erflärte er, daß er dieſes Schwert 
nur dem Herzoge felbft überreichen wollte; darum trug er bafs 
felbe dem Herzog entgegen, als Diefer in feine Wohnung trat, 
Sein Irrthum aber und fein Unglüd war, daß er geglaubet 
hatte, auch in dem Herzoge Leopold Iebe derfelbe Edelmuth, der 
ihn befeele; daß er gehoffet hatte, der Herzog Leopold werde, 
durch die Darreihung feines Schwerted verföhnet, durch die 
Ueberrafchung erfreuet, ihn freundlich aufnehmen und ehrenvoll 
als einen königlichen Gaft. 

Wie fih aber auch bie Dinge verhalten haben mögen, 
und welches Urtheil man über fie fällen mag [8]: ber König 
Richard Loͤwenherz wurde, fobald er fich freiwillig wehrlos ges 
‚macht hatte, von dem Herzoge Leopold gefangen genommen 
und ſtreng bewacht. Es war am Ein und zwanzigflen Des 
cembers, ein Zaufend ein Hundert neunzig und zwei. In bens 
felben Tagen begab ſich Leopold zu dem Hof⸗Tage, welchen 
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der Kaifer, wie oben bemerket worden iſt, nad, Regensburg 
auögefchrieben hatte, Er nahm feinen Gefangenen mit fich nach 
Megendburg, Theils wohl, um befjelben ficher zu bleiben, Theils 
wohl auch, weil er durch einen fo wichtigen Fang feinen vers 
wuͤſtenden Einfall in Baiern in Vergeffenheit zu bringen hoffte. 
In der That fcheinet Richard's Gefangennehmung auf den 
Kaifer einen tiefen und. freudigen Eindrud gemacht zu haben. 
Auch er behauptete, von demfelben fchwer beleidiget zu fein: 
denn ex glaubte, ader gab doch vor zu glauben, daß der Raus 
ber feined ficilianifhen Thrones von Richard Unterflügungen 
zur Sicherung feined Raubes erhalten habe. Und nun fcheis 
nen der Kaifer und der Herzog im Geheimen einig geworben 
zu fein, daß fie den Gefangenen, unbefümmert um das Urs 
theit der Welt, feflhalten, nur gegen ein großes Loͤſegeld in 
Freiheit fehen, das Löfegeld felbft aber unter fich, werm auch 
nicht zu gleichen Theilen, theilen wollten. Denn ver Kaifer 
forderte bald die Auslieferung des Gefangenen in feine Gewalt, 
weil ed unſchicklich ſei, daß ein König von einem Herzoge ge 
fangen gehalten werde; der Herzog führte den König nad) einis 
gen Monden dem Rheine zu, und übergab denfelben zu Mainz 
bem Kaifer, am Palmfonntage, ben Drei und zwanzigften bes 
Monated März im folgenden Jahre. Und ber Kaifer fah nicht 
bie mindeſte Unſchicklichkeit in der Verhaftung eines Königes, 
ben er nicht etwa überwunden, nein, deſſen er ſich auf bie 
gemeinfte Weiſe, durch Raͤnke und durch Feilfchen, bemächtiget 
hatte. Er ließ den koͤniglichen Krieger Chrifti zuerft nach Tri⸗ 
feld bringen, fpäter nah Worms. Er lieg ihn anftändig, ja 
Töniglich halten, aber er ließ ihn auch auf das Strengſte bes 
wachen, aus Furcht bed Löfegeldes verluflig zu gehen. 

Der König Richard fcheinet, als er den erflen Aerger über 
bad Mißlingen feiner Abfiht überwunden hatte, feine Gefangen: 
fihaft im Anfange mit großem Gleichmuthe, mit feiner ges 
wöhnlichen Sorglofigkeit, extragen zu haben. Ex verttieb ſich 
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die Zeit- mit Saitenfpiel, Befang und Scherzen; er gab feinen 
Mächtern gern Beweiſe von feiner Pörperlihen Stärke, und 
hatte feine Freude an ihren Zech⸗Gelagen auf feine Koften, 
Bald aber, als fich feine Haft verlängerte, mag ihm die Sache 
wohl ernfihafter vorgekommen fein. Sein unwuͤrdiger Brus 
ber Johann ging längft mit gefährlichen Entwürfen um auf 
feine Krone und fein Reih. Diefe Entwürfe konnten nunmehr 
mit großem Erfolge betrieben werben. Der König Philipp von 
Frankreich, durch den Kaifer von der Gefangenfchaft des Koͤ⸗ 
niges Richard benachrichtiget, glaubte bie fchöne Gelegenheit bes 
nutzen zu müffen, um alte 3wifte zu feinem Vortheile zu wen- 
den, und Rache zu nehmen für Kränkungen, die auch ihm auf 
der heiligen Fahrt von Richard zugefüget waren. Die Folgen 
ſchienen unüberfehbar zu werben. Um fo mehr begann die Welt 
Antheil zu nehmen an dem Schidfale bed Königes. England 
Fam in Bewegung. Er ſelbſt fehrieb an Geifllihe und Laien 
feines Reiches, um dieſe Bewegung zu fördern. Man über 
legte hier und bort, was zu thun. Auch aus anderen Ländern 
verwandten ſich Geiftliche und Laien für den König. Dichter 


und Sänger beflagten das Ungläd befielben, und brachten feis 


nen Namen bis in die Hütten hinein. Auch der heilige Vater 
blieb nicht unthätig: er forderte die Freilaffung des Königes, 


. und drohete mit dem WBannfluche, wie dem Kaifer, fo bem 


Könige von Frankreich wegen feiner Angriffe auf die englifchen 
Befisungen. Bor Allen aber ließ Richard’ Mutter, die vers 
verwittwete Königin Elonore, Nichtd unverfuchet, die Freiheit 
ihred Sohnes zu erwirden. Sie erließ an den Papft fcharfe 
Schreiben voll bitterer Vorwürfe, daß er fi) mit Briefen be: 
gnüge und das apoftolifche Schwert nicht zu gebrauchen wagt, 
ja daß er weder felbft ſich nad Teutſchland begebe, noch einen 
Legaten abfende in einer fo großen und wichtigen Sache; aber 
freilich, feste fie hinzu, kommt ed hier nur auf den Gehorfam 
Chriſti an, nur auf die Ehre der Kirche, auf den Zrieden ber 
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Heiche, auf das Heil der Völker: Geld ift nicht zu gewinnen. 
Der Kaifer Heinrich jedoch blieb bei bikfen Beſtrebungen un⸗ 
gerühret, und mit-ihm blieb ungerühret der Herzog Leopold: 
denn Beide hatten das Loͤſegeld fehon verrechnet, und wollten 
ſich die Rechnung nicht verderben laffen. Richard verfland fid 
fogar dazu, feine Krone von dem Kaifer zu Lehen zu nehmen, 
lediglich, wie es ſcheinet in der Abficht, um vor ein öffentliches 
Gericht geftellet zu werben, bamit er die Beſchuldigungen ers 
führe und zu widerlegen vermöchte, welche etwa zur Bemaͤn⸗ 
telung des ungerechten Verfahrens gegen ihn vorgebracht wor⸗ 
den waren. In der That febte fich der Kaifer zu Hagenau 
über ihn als fein Lehen⸗Herr zu Gericht, umgeben von Für: 
fin des Reiches. Es fehlte auch nicht an Beſchuldigungen 
ungerechter Handlungen, welche ber König während feines Kreuz⸗ 
zuges ober gegen ben König der Franzofen verübet haben follte. 
Richard machte durch feine Erklärungen alle diefe Beſchuldi⸗ 
gungen zu Schanden. Selbſt der Kaifer ward durch feine 
Vertheidigung ergriffen und ber Herzog Leopold nicht minder. 
Aber das Höchfte, das er erreichte, war eine freunblichere, obs 
gleich nicht weniger ſcharfe Haft. | 

Endlich wurde dem Kaifer von allen Seiten fo flarf zus 
gefeßet, daß er wenigftens die Bedingungen ausſprach, unter 
welchen er dem Könige bie Freiheit gewähren wollte: denn bis⸗ 
ber hatte ex fich geweigert, diefe Bedingungen zu flellen, aus 
Furcht, er möchte zu wenig fordern. Und nun ward am Ram 
und zwanzigften des Junius ein Vertrag abgefhloffen, in 
welchem Folgende ausgemacht wurde Der König follte an 
ben Kaifer Ein hundert Zaufend Mark feines Silber, Coͤlni⸗ 
ſches Gewicht, bezahlen, und nach dieſer Bezahlung feine Freie 
heit erhalten. Ueberdieß follte er, binnen fieben Monaten nad 
feiner Befreiung, noch fünfzig Zaufend Mark erlegen, breißig 
Taufend fir den Kaifer und zwanzig Tauſend flr den Herzog 
Leopold; und wegen dieſer Summe follte er, vor feiner Rüds 


r 
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Fehr nach England dem Kaifer fechözig, dem Herzoge Leopold 
fieben Geiſſel ſtellen. Diefe lebte Bedingung wurde jedoch, 
wie es fcheinet, Durch ‘die geheim gehaltene Beflimmung bes 
ſchraͤnket, daß Richard die fünfzig Zaufend Marl gar nicht 
zahlen, fonbern daß der Kaifer ben Herzog Leopold mit zwan⸗ 
zig Zaufend Mark felbft befriedigen follte, wenn es ihm, dem 
Könige Richard, gelänge, feinen Schwager, Heinrich ben Loͤ⸗ 


wen, zu bewegen, daß berfelbe feine beiden jüngeren Söhne, 


Dito und Wilhelm, den Händen des Kaifers überlieferte [4]. 
Ja, ed fcheinet, daß für diefen Fall auch noch von dem Kat- 
fer verfprochen worben fei, dem Herzoge Heinrich dem Löwen 
follten die fämmtlichen Länder, welche er einft auf der rechten 
Seite der Elbe befeflen hatte, von Neuem überlaffen wers _ 
den [5]. So der Vertrag, wie weit er diefe Angelegenheit bes 
traf. Richard indeß mußte noch ber fieben Monate. hinaus 
in des Kaifer8 Haft verbleiben. Denn eine fo große Gelds 
Summe war in England nicht alfobald aufzubringen, wie fie 
denn auch nicht vollfländig aufgebracht zu fein ſcheinet; der 
Kaiſer felbft faßte uͤberdieß von. Zeit zu Zeit die Beforgniß, 
daß er nicht genug verlanget habe, und zugleich die Hoffnung, 
ed werde ihm gelingen, noch mehr zu erpreflen; endlich bot . 
auch der König von Frankreich. Alles auf, den Kaifer zu einer 
längeren Fefthaltung des Königes Richard zu bewegen, Damit 
ee fich der Befigungen beffelben in Frankreich deſto bequemer 
bemächtigen koͤnnte. Inzwiſchen unterhielt der Kaifer den Koͤ⸗ 
nig Richard, vieleicht um ihn zu einer noch größeren Bewillis 
gung zu verloden, mit einem luftigen Gedanken, welcher gleich= 
wohl den abenteuerlichen Mann entzüdet zu haben fcheinet, 
mit dem Gedanken, daß er ihm das Königreich Arelat, welches 
freilich Faum noch zum teutfchen Reiche zu rechnen war, erthei⸗ 
Ien wolle nad) Lehend= Brauche. Endlich indeg, als ein gro= 

Ger Theil des Geldes eingegangen und für den Reſt Geifjel 
geftellet waren, als Richard's Mutter in Teutſchland erfchien, 
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um Sott und Menfchen anzuflehen, als auch Heinrich der Löwe, 
vielleicht auf Die Vermittelung feiner Schwieger - Mutter, feine 
beiden Söhne in des Kaiſers Hand geliefert hatte, endlich 
wurben die teutfche Fürften von Unmuth und Schant ergriffen, 
und beftanden auf bie Sreilaffung bes Königes mit ſolchem 
Nachdrude, daß der Kaifer nicht länger in feinem flörrigen 
Geize zu beharren für gut fand. Am Vierten Februars des 
Jahres ein Tauſend ein Hundert vier und neunzig wurbe Ri: 
hard dur die Erzbifchöfe von Mainz und von Coͤln zu feis 
ner Mutter: begleitet. So gering aber war bad Vertrauen zu 
des Kaiſers Wort und Abficht, daß Richard, wie fehr er auf 
feiner Reife, befonders in Coͤln, gefeiert werben mochte, immer 
in Beforgniß blieb vor einem neuen Ueberfalle, daß er ſich lie⸗ 
ber einem flürmifchen Meer anvertrauete, als dem Geleite bes 
roͤmiſchen Kaiferd, und daß er nicht eher In Sicherheit zu fein 
glaubte, als bis er, am Dreizehenten des Monates März, 
bei Sandwich den Fuß auf den Boden feines Reiches ge 
feget hatte. ZZ 

Kaum aber war diefe verbrießliche Angelegenheit zu einem 
folhen Ausgange gebracht worden, fo traten zwei neue Bor: 
gänge ein, welche den Kaifer Heinrich gewiß in große Unruhe 
geſetzet haben, weil fie ihn mit gleicher Gewalt vorwärts zogen 
und zurüd. Indeß blieb er nicht lange in diefer Ungewißheit. 
Ein drittes Ereigniß Fam hinzu und machte ihm möglich, fer 
nen Weg felbfl zu wählen. 

Zuerft nämlich erſchien der junge Heinrich, Heinrich’3 bes 
Löwen ältefter Sohn, am Hofe bed Kaiferd, und verlangte für 
feinen Vater die fächfifch>flanifchen Länder auf der rechten 
Seite der Elbe. Er hatte von feinem Vater den Auftrag, den 
Kaiſer durchaus nicht zu verlaffen, bis feine Forderung gewaͤh⸗ 
ret worden [6]. Nun aber, wie ift es zu erklären, daß ber 
junge Heinrich, welcher durch feine Flucht aus dem Lager vor 
Neapel den Zorn bed Kaiferd in einem fo großen Maße auf 
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fich gezogen hatte, wagen durfte, von Neuem an dem Hofe 
bes Kaiferd zu erfcheinen? Wie, daß der Vater dem Sohne 
befahl, fo nahdrüdiih auf feinem Verlangen zu beftehen ? 
Gewiß, das Eine wie dad Andere wird nur durch die Voraus⸗ 
feßung begreiflich, daß der Kaiſer dem Herzoge Heinrich neue 
und bindige Verfprechungen gemacht hatte. Und dieſe Vers 
fprechungen : wann Fönnte er fie anders gemacht haben, als 
bei dem Abkommen mit dem Könige Richard, ald Heinrich fich 
dazu verftand, feine beiden jüngeren Söhne, Otto und Wil: 
heim, als Geiffel dem Katfer zu überliefern "Denn unverkenn⸗ 
bar follten diefe jungen Fuͤrſten weniger Unterpfänder für bie 
Zahlung des Geldes fein, die Richard übernommen hatte, als 
fir die Ungefährlichkeit, für die Unthätigkeit Heinrich's des Loͤ⸗ 
wen felbfl. In der That findet man auch nicht, daß der Katz 
fer bie Forderung des Herzoges als ungebürlich zuruͤck gewiefen, 
und ven Sohn bdeffelben, Heinrich, welcher diefelbe betrieb, in 
irgend einer Weife hart behandelt hätte; vielmehr hielt er den⸗ 
felben mit der Hoffnung bin, daß ihm gersähret werben follte, 
was er in Anfpruh nahm. Die Gewährung zwar erfolgte 
nicht [7]; aber fie blieb aus, wie es fcheinet, nicht ſowohl, 
weil der Kaifer abgeneiget war, ald weil er, bei feinen Ders 
bälmiffen zu Italien Bedenken trug. Denn ohne eine Heer⸗ 
fahrt nach Sachfen würbe ed unmöglich gewefen fein, den Ders 
zog Heinrich in den Befig ber Üüberselbifchen Länder zu ſetzen; 
und fo wie er, der Kaifer, eine folhe Fahrt biöher gegen ben 
Herzog vermieden hatte, fo mußte er biefelbe für ihn noch weit 
mehr zu vermeiden fuchen. Und das zweite Ereigniß, deffen 
gedacht ift, machte ihm einen Krieg in Sachſen in diefem Augen 
blick ohne Zweifel viel verdrießlicher, als je zuvor. Kurz nach 
der Abreife des Könige Richard nämlich war in Sicilien ber 
König Tancred, am Zwanzigſten Februar's, geſtorben. Sein 
ältefter Sohn, Roger, war vor ihm aus dem Leben gefchieben, 
und eben diefed Ungluͤck fiheinet die Seele des Vaterd gebrochen 
Luden t. G. XI. 37 
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zu haben. Ihn überlebte nur ein unmuͤndiger Sohn Wilhelm, 
und diefed Kind war nicht im Stande, dad Recht auf Thron 
und Krone, welches ber Vater auf ihn vererbet hatte, zu vers 
theidigen. Defto mehr mußte der Kaifer wünfchen, eine neue 
Fahrt nach Stalien zu unternehmen, um bad Königreich Sici⸗ 
lien raſch zu unterwerfen, bevor neue Ereigniffe neue Scywie- 
rigfeiten erzeugen koͤnnten; deſto weniger konnte er an einen 
Krieg in Sachfen denken; deſto ſtaͤrker mußte feine Verlegen: 
heit fein, befto heißer aber auch der Wunſch, Heinrich ben 
Löwen, und in dieſem Fürften dad ganze nördliche Zeutfchland 
zu beruhigen durch irgend eine Audgleichung. 

Und ein britted unerwartete Ereigniß führte dieſe Aus: 
gleichung herbei. Der junge Heinrich naͤmlich, Heinrich's des 
Löwen Sohn, vernählte ſich mit Agnes, der einzigen Tochter 
des Pfalzgrafen Konrad zu Rhein, ded Oheimes Heinrich’5 des 
Sechsten, fo raſch, ftil und geheimnißvoll, daß die Welt erft 
Etwas von dieſer Verbindung erfuhr, ald Heinrich ihr an ber 
Eeite feiner jungen Gemahlin entgegen trat. Nach den Ber: 
bältniffen, von welchen der Kaifer umfchlungen war, und nad 
dem gewöhnlichen Gange menfchliher Dinge kann man fich de3 
Gedankens nicht erwehren, daß dieſe Vermählung zwifchen dem 
Kaifer, dem Pfalrgrafen Konrad, ber fih zu Speier am Hofe 
bed Kaiferd befand, und dem jungen Heinrich, der als Bevoll⸗ 
mächtigter feines Baterd an dieſen Hof gefendet war, verabre⸗ 
det worden ſei, und daß ber Kaifer verfprochen habe, dem jun: 
gen Heinrich, als dem Gemahle der Erb:Tochter feines Oheimes 
bie Belehnung mit allen Gütern und Befigungen deffelben zu 
ertheilen, um für bie Überzelbifchen Länder eine fchöne Ent: 
ſchaͤdigung zu gewähren. Und die fchnelle Vollziehung der 
Bermählung würde eben fo begreiflich fein, als die Verheim⸗ 
lichung derſelben: der Kaifer hatte Feine Zeit zu verlieren, und 
eine Öffentliche Verhandlung würbe viele Leidenfchaften aufges 
reget und Einträge und Störungen von mehr als einer Seite 
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veranlaffet haben. Aber eben biefe Rafchheit und dieſes Ges 
heime haben auch in einer Zeit, welche fih für Dichtung und 
Geſang empfänglich bewies, und dad Minnen in aller Weife zu 
feiern begann, Veranlaffung gegeben, den Hergang in bie Maͤhr 
und bie Sage hinein zu fpielen, und biefe Mähr ift in bie 
Gefchichte übergegangen. 

Der Kaifer Friedrich, fo lautet die Weberlieferung, hatte 
feine Nichte fchon früh dem Sohne Heinrich's des Loͤwen zur 
Gemahlin verfprochen, und beide Eltern hatten bie Tochter und 
den Sohn ſchon ald Kinder Braut und Bräutigam genannt. 
Nunmehr aber, ald Agnes heran gewachfen und bie einzige 
Erbin ihres Vaters geworben war, bewarben fich viele Fürften 
um ihre Hand. Sn der erflen Reihe fand der König Phi: 
lipp von Frankreich, der feine bänifche Gemahlin Ingeburge 
verffoßen hatte. Der Pfalzgraf und der Kaifer willigten gern 
in diefe Heirath. Die junge Fürftin aber meigerte fi, und 
erklärte ihrer Mutter, Irmengard [8], daß ihr Herz an Heins 
rich hänge, dem Bräutigam ihrer Kindheit. Die Mutter bils 
ligte diefe Liebe, und fandte fogleich, um die Zochter zu beruhis 
gen, heimliche Botfchaft an den jungen Heinxich. Diefer begab 
fich, verkleidet und unter mancherlei Gefahren, in der größten 
Eile von Speier nah Staled, dem Schloffe, in welchem bie 
Mutter fih mit der Zochter befand. Alfobalb verrichtete ein 
Driefter die Zrauung [9]. Nun wurde der Pfalzgraf gebeten, 
dag er fih doch einfinden möchte in dem Scloffe Konrad 
eilte dahin. Bei feiner Ankunft begrüßten Heinrich und Agnes 
ihn ald Gemahl und Gemahlin. Der Pfalzgraf war fehr 
betreten; aber Gefchehenes ließ ſich nicht ändern. Er gab ſei⸗ 
nen väterlichen Segen, und begab fich wieder zum Kaifer. Der 
Kaifer wor außer fi) vor Zorn; aber auch er Fam bald zu ber 
Einfiht, daß ed, da die Ehe wirklich vollzogen worden, am 
Besten fei, die Dinge zu nehmen, wie fie eben lagen und fich 
gefaltet hatten [10]. 

97 * 
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Daß nun diefe Ueberlieferung mehr der Dichtung ange⸗ 
hoͤret ald der Geſchichte, ja daß fie nicht nur im Wiberfpruche 
fiehe mit dem Charakter des Kaiferd Heinrich des Sechöten, 
fondern auch mit den Sitten und ber Weife diefer Seit: wer 
möchte e8 leugnen? Wie aber auch die VBermählung zu Stande 
gekommen fein mag: der Kaifer gab feine Zuſtimmung und 
verfprach dem jungen Welfen die Belehnung mit dem Lande 
feines Schwieger- Vaterd. Hierauf ſetzte er einen Hof⸗Tag 
an, der in Salto gehalten werden follte, um auch mit Hein⸗ 
rich dem Löwen eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. Und 
ber Pfalzgraf Konrad begab fih nah Sacfen, um ben 
alten Herzog Heinrich zu bewegen, daß er fich nad Salfeld 
begeben möchte. Heinrich der Löwe widerſtrebte nicht. Er 
machte fih auf den Weg. Bei Bothfeld aber hatte er das 
Unglüd mit dem Pferde zu flürzen und fi am Beine fo 
ftar zu befchädigen, daß er außer Stande war, bie Reife 
fortzufegen [11]. Die erfle Nachricht von dieſem Unfall über: 
rafchte den Kaifer dergeftalt, daß der alte Argwohn wieder in 
ihm aufftieg, und daß er eine Arglift des alten Feindes vers 
muthete. Die Ausföhnung lag ihm indeß fehr am Herzen. 
Deßwegen hielt er die Zürften, die um ihn waren, in Salfelb 
zuruͤck, bis er ſich überzeugen koͤnnte. Und als er bie Gewiß⸗ 
heit erhielt, daß dem Herzoge die Reife wirklich unmoͤglich ſti, 
verlegte er den Hof⸗Tag nah Dullethe [12], unweit. Kyff⸗ 
haufen, in ber Nähe des Franken Herzoges. Heinrich der 
Löwe ließ fih nach Dullethe bringen. Dafelbft erfolgte die 
Ausföhnung. Heinrich der Löwe behielt was er hatte, und 
gewann Ruhe vor feinen Feinden, Er felbft hat wohl auch 
die Hoffnung gefaffet, daß ihm noch Manches von feinen. 
: alten Befigungen zurüd gegeben werben möchte: ob aber 
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Wei Kaifer ihn beflimmte Berfprechungen gegeben babe, muß 
unaudgemacht bleiben. Der junge Heinrich Dagegen wurde mit 
ber Pfalz. Grafihaft zu Rhein, als Nachfolger feines Schwieger: 
Vaters, feierlich belchnet, und gab dem Kaifer dad Verfprechen, 
daß er ihn begleiten wolle auf einer neuen Fahrt nach Sta: 
lien [13]. Auch erhielt der alte Herzog feine beiden jüngeren 
Söhne, welche noch als Geiffel in der Haft des Katferd und 
des Herzoged Leopold waren, nicht zurüd, 

Kurz nach diefer Audgleihung, ſchon im Monate Mai, 
trat der Kaifer, wie in ber Solge erzah! " werben foll, feine 
neue Fahrt nad) Apulien an. Der Herzog « inrich aber begab 
ſich nach Braunfchweig. Dafelbft faß er in feiner Burg, einfam, 
ber Erheiterung feiner hingeſchiedenen Gemahlin entbehrend, 
feiner Kinder beraubet, vom Alter belaftet, durch Unglüd ges 
beuget, fhwach und Frank; aber fein Geift war, noch fräftig 
und frifh, und feine einzige Sorge war, für fein Land ben 
Frieden zu benugen, deſſen daſſelbe endlich froh geworden. Er 
widmete fi den ebelften Befchäftigungen. Er nahm ſich des 
Gerichts-Weſens eifrig an, und arbeitete für Drönung und 
Recht. Er fchmüdte die Kirchen bes Herrn mit koſtbaren 
Dingen und mit fihönen Werken der Kunſt. Er pflegte die 
Städte und fuchte durch Freiheiten und durch Erleichterung 
des Verkehres ihren Wohlſtand zu fördern, ihr Gebeihen zu 
mehren. Und dabei vergaß er der Wiffenfchaft nicht, und 
wandte feine Seele befonderd der Gefchichte zu. Er ließ alte 
Jahrbuͤcher fammeln, abfchreiben und fich vorlefen; und bie 
Ueberlieferungen aus früheren Tagen ergriffen fein Gemüth fo 
ftarf, daß er oft ganze Nächte hinbrachte mit diefer edelen Ars 

beit [14]. So lebte er noch etwa fechözehen Monate nach dem 
Tage von Dullethe. Auch hatte er bie Freude, feinen aͤlteſten 
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Sohn, Heinrich, wieder zu fehen, ald berfelbe aus Italien zu⸗⸗ 
ruͤck kam. Und Heinrich war ein Zeuge der letzten Augen⸗ 
blicke des edelen Vaters. Am Sechsten Auguſt's des Jahres 
ein Tauſend ein Hundert fuͤnf und neunzig nahm er, der Her⸗ 
zog Heinrich der Loͤwe, Abſchied vom Leben. Im Muͤnſter 
Sanct Blaſius erhielt er neben ſeiner Gemahlin Mathilde ſeine 
Ruhe⸗Statt, und die Thraͤnen vieler guten Menſchen beglei⸗ 


teten ſeine Leiche. Er war ſechs und ſechszig Jahre alt ge⸗ 
worden. 
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Erſtes Capitel. 
1. 
Band X. ©. 534. 
2. 

Radevicus IL cap. 31. Verum ex parte Romanorum etiam 

hoc consilium dicitur fuisse evacuatum. 
8. 

Id. cap. 41: dans hoc in mandatis, ut et ea, quae cum populo 
Romano, seu de stabiliendo senatu, seu de recipiendo praefecto 
agenda forent, terminarent, et cum Romano pontifice, si hoc eligeret, 
de praenotatis capitulis finem facerent, et concordiam stabilirent, 


4. 

Radevic, 1. c. nermet nur bie beiden Grften ; nach Otto Morena — 
col. 10535 — warb au) Comes Guido de Bianderate hingefenbet. 
Jedes Falles war Guido anmwelend in Rom: benn feiner wird wicbers 
holt gedacht. . 

5 

Nach Dodechin — ad h. a. — wollte Habrian ben Kaifer wegen 
feiner zweiten Bermählung mit dem Wanne belegen. Die weitere Ber, 
fijerung aber hat Sire Raul — pag. 1183. ‚Die drei Gtäbte, 
Mailand, Brescia und Piacenza — Crema trat fpäter bei — fandten 
Abgeordnete an Hadrian, et concordiam fecerunt cum eo, quod exinde 
non paciscerentur, vel aliquam concordiam facerent cum F'rederioo 
Imperatore absque licentia Adriani Papae, vel ejus Catholioi suc- 
cessoris. — — Et convenit, quod ab illa die usque ad XI. dies 
ezxcommunicaret Imperatorem. — Accidit autem, ut infra statutam 


.. 
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diem Papa moreretur. — ber gegen diefe Angabe macht fchon ber 
Zufag bedenklich: Et ita, nämlich wie die brei zuerſt genannten Stäbte, 
juraverunt Cremenses. Denn 10 Sage vor dem Tode bes Papſtes 
wurden bie Eremenſer ſchon fo hart bedraͤnget, daß fie wohl keine Gele⸗ 
genheit zu ſolchen Verhandlungen gefunden haben. Wollte man aber den 
ganzen Vorgang in frühere Tage fegen, fo fteßt entgegen, daß bie bwei 
erften ©täbte interim dum obsideretur Crema ihre Legaten nad) Anagui 
gefendet haben follen. * 


6. 

Urspergensis — pag. 805 — ſpricht, nach einem Beriptor Cre- 
monensis, Johannes sacerdos, von einer Verf hwdrung, die der Yapfl 
mit ben Garbindten, welche um ihn waren, eingegangen fein foll, unb 
deren fogleich gedacht werben wird. Daher Deus, qui per os Psalmistae 
David clamavit contra excommunicationem papae per pecuniam cor- 
rupti, declaravit illud propheticum esse verum: Mäledicent Mi rel 
Denn factum est, ut cum praefatus Hadrianus apud Anagniam de- 
munciaret excommunitationem contra Imperatorem, paucis diebas evo- 
lutis, coepit procedere refrigandi gratia cum suis. Cumque venisse: 
ad quendam fontem, hausit de potu illius, et continuo, ut dicitur, 
musca os ejus intravit, et gutturi ejus adhaesit, nullogue artificio 
ınedicorum avelli potuit, quoad usque spiritum exhalaret. ie haͤtte 
der Mann eines natuͤrlichen Todes ſterben koͤnnen! 

7. 

Radevic. II. cap. 52. Cardinales unius partis, diejenigen naͤm⸗ 
lich, bie fi für Octavian erklärten, beginnen ihr Schreiben: Ex quo 
— — amicitia inter papam Adrianum et Wilhelmum Siculum apud 
Beneventum facta est, dissensio et discordia non modica inter Car- 
dinales sacrosanctae Romanae etclesia — oborta est. 

8. 

Die Berichte finden ſich bei Radev. II. capp. 50 — 53; zuerſt 
ein Schreiben von Victor, alsdann ein Schreiben von Alerander, hierauf 
ein Schreiben ver Cardinaͤle, welche fih für den Erſten, und enbli ein 
Schreiben der Cardinaͤle, bie fi für den Anderen erklärt hatten. Weis 
terhin finden ſich mehre Nachrichten. Radewich leitet feine Mittheilung 
mit folgenden Worten ein, bie als Beweis dienen können, daß auch er 
In Verlegenheit geroefen ſei. In hoc negotio lectorem adımonitum esse 
cupimus, ut non de nostro dieto vel scfipto veritatem hujus rei me- 
tiatur, sed quid reetius sit, quisve (ut ita dixerim) justius induit 
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arma, ex collatione omnium scriptorum, quae wmdique media discur- 
rere, proprio disquirat judicio, Nos enim si alterutrius partis res 
vel attolleremus, vel extenuaremus, a proposito decidere videremur. 
Freilich; und recht gern machte ich es eben fo, aber die Sache würde 
Etwas weittäufig werben. 


9. 

Auf dieſen Vertrag berufen ſich die Cardinaͤle von der kaiſerlichen 
Partei wiederholt. Sie erzählen... tandem Romam corpore depor- 
tato, prius in verbo veritatis tale pactum unanimiter fecimus, et 
scripto mandavimus, quale nunc sequitur: Ir nomine rel, — — et 
si Deus dederit quod concorditer possimus convenire, bene: sin au- 
tem, nullus procedat sine communi consensu. ie fie aber die Sache 
angefehen wiffen wollten, druͤcket vielleicht Albertus Stadensis ad a. 1159 
am Deutlichften aus. Mortuo Adriano Papa, omnes Cardinales con- 
veniunt in urbe, promittunt voto unanimi, quod nullus in Papam 
sublimeretur, nisi communiter ab omnihus eligatur, etiam solo recla- 
mante. 

10. 

Band X. ©. 451. 1 

Es geſchah, juxta morem ecclesiae, von Odo Prior diasomorum 
(Cardinalium). 

42%. 
Band X., Buch 22., Cap. 5. % 
13. 

Alerander behauptet unb feine Anhänger flimmen bei: omnes, quot- 
quot fuerunt, tribus tantum exceptis, Octaviano scilicet, Johanne de 
S. Martino et Guidone Cremense (unb zwar Deo teste, quia men- 
dacium non fingimus, sed meram, sicut est, loquimur veritatem) con- 
conditer atque unanimiter convenerunt, et nos consentiente clero ac 
populo in Romanum pontificem elegerunt. Dagegen beftehen Victor's 
Anhänger darauf, daß Roland nur 14, Drctavian hingegen 9 Stimmen 
für fd gehabt habe. Vielleicht find dieſe verfchiedenen Angaben auf bie 
Weiſe, die von mir befolget worden iſt, zu vereinigen. Die ganze Zahl 
ber Sarbinäte nämlih war 285 bei ber Abftimmung erklaͤrten fi 14 
für Roland und 9 für Oetavian. As aber jest Octavian Widerſpruch 
erhob gegen die Wahl feines Gegners, erktärten fi nur zwei andere Gars 
dinäle, Iohann und Guido, Laut für ihn, und bie übrigen, die für ihn 
geſtimmt hatten, ſchwiegen flill, entweder weil fie die Mebereinkunft wirk⸗ 
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lich nicht in Octavian's Sinne beuteten, ober weil fie den Ungeſtüm zii 
billigten, vielleicht auch, weit fie nicht zu Worte kommen Tonnten, 
14, 

Nur biefer Gang ber Dinge erfiäret, wie mir fheinet, ben gase 
Auftritt. Die angeführten Berichte von Roland und feiner Partei fyee 
chen zwar gar nicht von einem Streite mit Worten; vielmehr laͤſſet S 
land ben Octavian ſogleich wie einen Wuͤthenden auffpringen, un ihm kr 
Mantel vom Leibe gu reiffen, ohne baß er vorher ein Wort gefaget har 
Aber tumultuosos fremitus läffet er body Statt finden. Dagegen fee 
die Cardinaͤle, welche auf Octavian's Seite flanben, biefen Wortftreit ie 
fonbers hervor. Nos . . . pactum supradictum illis (ben Gegnern) x 
memoriam reducentes . , ., eis penitus interdiximus, ne absque com 
muni consensu omnium . . . aliquem inmantarent. Qui dum verls 
et admonitiones nostras vilipenderent. .. . Ron ber anberın Eaz 
behauptet Octavian mit feinen Anhängern, daß Roland dem päpfiihe 
Mantel noch nicht empfangen -gehabt habe, während Roland fe wi 
feine Anhänger auf die Eintleidung durch ben Prior Odo beftehen. 

| 15. 

. . . spiritu divino succensus, mantum ipsum de manu eripei 

saevientis, faget Roland oder Algrander II. 
16. 

Verum, faget Roland ober Alerander III., ex divino credimus # 
dicio contigisse, quod ea hars manti, quae tegere anteriora debw- 
rat, multis videntibus et ridentibus posteriora tegebat. Et cumip 
idem hoc emendare studiosius voluisset, quia capitium manti extra æ 
raptus non poterat invenire, collo fimbrias circumduxit, ut saltes 
mantus ipse appensus ei quodammodo videretur. Muratosi women 
fi, daß man bei einer ſolchen orrida tragedia habe Lachen kdnnen; «c 
die geiftlichen Herren lachten wohl auch nicht, fondern bie weltlichen 
fhauer, wenn es gleich in ber Vita Alexandri p. III. ex 
Aragonio — Murator. IL Pag- 448 — heißet: videntibus 
atque ridentibus, 








17. 
Victor felbft verſichert: prima dominica mensis octobris 


diotionis consecrationem et nostri oflicii accepimus pleni 
Aber felbft die Cardinaͤle feiner Partei übergeben bie consecratio mb | 
gen nur: nostrum electum manto induimus et inthronizatum in 
beati Petri collocavimus, inde ad palatium ., . deduximus, 
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auch noch in der Epistola Canonicorum S, Petri Romae, pro parte 
Victoris, an ben Kaife — Radev, II. cap. 66 — wirb Detavian 
a saniori parte Cardinalium erwählet, eingekleibet und auf den Stuhl 
des heiligen Petrus gefeget, cantantibus omnibus Te Deum laudamus 
in jubilo; ja, Geiſtliche unb Laien tüffen demfelben, sicut mos est, die 
Küße, Alles in Gegenwart des Ganzlers Roland, ber ſich mit feinen Cars 
dinaͤlen noch nicht zurüc gezogen hat, aber von einer consecratio. ift nicht 
Die Rebe. Dagegen heißet es in dem Gchreiben des Papftes Alerander 
an die Beiftlichen, die Rechts, Gelehrten und die übrigen Lehrer zu Bo⸗ 
logna — Radev. II, cap. 51 —: Unde nec adhuc invenire potest 
(DOctavian), licet omnibus mudis enitatur, qui ei manus execrationis — 
denn das war nach ihm die consecratio feines Begnerd — imponat, et 
so tantae faciat praesumptionis et impietatis auctorem. Unb nad ber 
Vita Alexandri ex Card. Arrag. — pag. 449 — fand Dctavian erft 
vier Wochen fpäter drei Biſchoͤſe, qui eundem Octavianum ausu nefa- 
rio execrarunt, 
18. 

ie es ſich auch mit ber Erzählung bee fo eben — Anmerk. 17 — 
angeführten Epistola Canonicorum verhalten mag: fo viel gehet doch 
aus ben Angaben berfelben hervor, daß ein Verkehr zwifchen beiden Pars 
teien Statt gefunden hat, und bewegen ift zu vermuthen, daß die Sie 
ger den Verhafteten angefonnen haben, ſich zu unterwerfen. 

19. 

Radev. II. cap. 53. Ad haec noverit sublimis gratia vestra, 
quod Otto Palatinus comes, occasione de intrusione Octaviani sus- 
cepta, praefatum Dominum nostrum (Xlerander) et nos omnes pluri- 
mum infestavit, et ecclesiam Dei nisus est scindere rel. 

20. 

Die Beweiſe für Alles, was bier angemerket worben fft, finden fich 
bei Baronius ad a. 1159. Da ich dieſe Dinge nur im Allgemeinen 
berühren Tann, fo glaube ich Feine Nachmweifungen für das Einzelne geben 
zu bürfen, 


21. 
Vita Alexand. ex Card. Arrag. pag. 449, 


22. - 
So fazet der Kaifer felbft in dem Schreiben ad transmontanos 
episcopos bei Radey. II. cap. 56:... quod exorto schismate in 
Romana ecclesia ex duorum Apostolicorum dissensione, ambos vocare, 
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et secundum sententiam st consilium orthodoxorum litem decidemr 
deberemus. 


283. 
“. . ad Curiam solennem. et generalem conventum . . . 
24, 
Rader. II. cap. 55. 
25. 
.. . zremoto omni secnlari judicio. | 
26. 


Proinde eruditioni vestrae mandamus, et ex parte Dei omzip- 
tentis et totius ecclesiae cstholicae praecipimus .. . | 
27. | 
Vita Alexandri — pag. 450 —: bullatas auro ejus literas red 
diderunt. 


28. 
Ergiebt fi aus ben Nachrichten in vita Alexandri ex Carina 


Arrag. 
29. 
Vita Alexand. 1. «: „.. ut pro manutenenda Ecclesise > 


bertate, si necessitas immineret, ultiıis se periculis unusquisge 
sponte offerret. Nach ber Vita geſchiehet Dieſes zwar erft, als fü 
die beiden Bifchbfe angelommen waren und bes Kaiferd Schreiben kn 
geben hatten; mir fommt aber vor, baß es wohl jet geſchehen fen 
mäffe. Und für bie Hauptſache ift an dem Tage wenig gelegen. 
80. 

Nach berfelben Vita 1. c,, woſelbſt fi) auch bas folgende Sei 

ben befindet. 


81. 
. . sicut homo super nos potestatem habens. 
32. 
... quia ita scriptum est matri, sicut cuilibet subjectae personse. 
83. 


Epistola ad Episc. Salzburg. — Rader. II, cap. 72: Curs 
— — quia in destructione Cremae dominus Imperator detinebater, 
est dilata. 
84. 
» ©, Imperiales literae per ambitum regni directae, bei Bader. 
II. cap. 69. Die legten Worte lauten: Leges enim tam divinae, 
quam humanae summam semper clementiam in Principe esse debere 


testantur. GSo ihr es wiſſet ... 
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85. 

Eine Anzahl von 50 Männern ließ ſich doch wohl Äberfehen. Weß⸗ 
wegen denn Leine beflimmte Zahl? Der Kaifer ſelbſt faget iu dem 
Schreiben an den Erzbifhof von Salzburg u. f. w. — bei Radevic. II. 
. cap. 69 — zu bem Concilio Patriarcha Aquilejensis, et multi Archi- 
episcopi et EKpiscopi religiosi convenerant, ohne weitere Angabe. 
Eben fo faget das Rescriptum generale a Synodo praesidentibus per 
partes mundi directum — Rader. II. cap. 70 —: Cum igitur Or- 
thodoxorum Papiae congregatorum universitas in nomine Domini 
consedisset . . . Dagegen heißet es in bem Schreiben bes Biſchofes 
von Bamberg an ben Erzbifhof von Ealzburg — Radev. II. cap. 71 —: 
Convenientibus in unum Papiae Episcopis circiter L. Und in bem 
folgenden Schreiben — cap. 72 —: In qua (Curia zu Pavia) consi- 
dentibus Domino Patriarcha, Archiepiscopis et diversarum terrarum 
episcopis fere quinquaginta. ... 

86. 

Unter dem fo eben angeführten, rescriptum generale findet man 
au: Ego Hellinus Treverensis Archiepiscopus cum meis Suflraga- 
neis consensi. Dagegen heißet es in dem gleichfalls angeführten Schrei: 
ben — Radev. II. cap. 72 —, von einem Augen » Zeugen: ber Erz⸗ 
bifhof von Trier babe Legati geſendet; und weiter unten: Absentes 
ommks, quos praenotavi Archiepiscopi, pro se et suis Suffraganeis 
plenarie consenserunt, excepto Treverense, qui cum iter cepisset, 
infirmitate praepeditus, excusatorias tantummodo literas direxerat, 
Und in dem Briefe des Bifchofes Eberhard von Bamberg an den Erzs 
biſchof Eberharb von Salzburg — II. cap. 71 — : Solus Treverensis 
de regno nostro superest in parte illa de namero Archiepiscoporum, 
qui non consenserit. 


87. 
Wie ber Erzbifhof Hartwig von Bremen. Ego Artuicus Bre- 
mensis Archiep. cum Suffraganeis meis interfui et censensi. 


98. 

Unter dem Rescriptum generale wird bes Koͤniges von Frankreich 
nicht gebacht; aber Henricus rex Anglorum per literns et legatos 
suos consensit fiehet ba. Dagegen hat der Biſchof Eberhard von Banıs . 
berg folgende Bemerkung, die Alles auflläret: Nuntius regis Franco- 
rum promisit pro eo neutrum se recepturum, usque dum Nuntios 
Imperatoris recipiat, (Altdann alfo wollte er ſich frei entichließen, und 
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nach Gutduͤnken Diefen anerfennen ober Jenen). Nuntius regis Anglo- 
rum idem velle et idem nolle promisit, tam in his quam in alıs. 
Ald wer? als ber Kalfer, ober als ber König von Frankreich? 


9. 

Radev. II. cap. 64: Deus anim constituit vos sacerdotes, et 
potestatem vobis dedit de nobis quoque judicandi. Das Kat FE 
Alexander wohl gemerket. 

40. 

Willelmus Neubrigensis — bei Baronius ad a. 1160, IL —. 

Imperator cum suis ducibus terribilis aderat. 


41. 
Die angeführten Schreiben bei Radev. II. capp. 69 — 72 fin 
gu vergleichen. 


42. 
Schreiben des Biſchofes Eberhard von Bamberg: ... diuque ven- 
tilata quaestione Papatus, cum dilatio primo pene omnibus placuisset, 
usque ad majorem rei notitiam et aliud generalius Concilium ... 


48, 

Radev. IL cap. 72: Dominus vero Patriarcha, et quidam alii, 
salva in posterum catholicae ecclesias censura, propter memoratas 
Imperii necessitates obedierunt, 

44. 

Der Kalfer felbft geftchet, daß biefes ber Grund gewefen: Vichhren 
pro bono pacis inter Regnum et Sacerdotium conciliando elegerant 
45. 

. et tradidimus sum Satanae in interitum camis, ut spiritus 
salvus sit in die Domini, 
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1. 

Otto Morena, col. 1052: Imperator — animi ferocitate depo- 
sita, et hostili odio abjecto, ipsos Cremenses per quemdam locum 
angustum, unde egrediebantur exire adjuvans, suis propıiis manibes 
quemdam ipsorum languidum cum aliis militibus exportavit. 


2. 


Selbſt Urspergensis — pag. 302 — ift von bem Elend erariffen. 
Perpendat, faget er, jam quilibet prudens lector, quanta miseria ibi 
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fuerit, ubi mulier parvulos suos, gressu uti non valentes, potius 
quam res exportavit: vir quoque mulierem febricitantem, aut mulier 
virum pro fide conjugii exportarunt: praegnans quoque jam partu- 
riens semivivum puerum eduxit. Man fichet, die Weiber von Crema 
hatten au Etwas von den vielgepriefenen Weibern von Weinsberg in 
ſich. Aber, lieber Himmel, if denn Das etwas Außerordentliches? 


8. 

Radevicus berichtet bie Entftehung ber Kirchens Spaltung bis zu 
der Entſcheidung der Curia zu Pavia, aber nicht mit feinen eigenen 
Worten, fondern durch Mittheilung der Urkunden, bie ibm von biefer 
Seite und von jener bekannt geworden waren, Gr verwahret fich zwei 
Male, daß Niemand, der die Wahrheit zu wiſſen wünfche, ſich auf 
fein Wort verlaffen Tolle, fondern, suo servans arbitrio, bie Urkunden 
zu Rathe ziehen möges und fo ehrlich als ängfttich feget er hinzu: Nec 
utique sanum esset corpus reliquum historiae, si hanc partem velut 
principale membrum domestici favoris morbus haberet. Nadı den 
Vorgängen in Pavia aber fpriht er nur noch von ber Gntlaffung des 
teutfchen Heeres, von welcher fogleich die Rebe fein wird, und bricht 
dann ploͤtlich ab. Den Grund aber, der ihn beweget abzubrechen, ſpricht 
er — II. cap. 75 — in folgenden Worten aus: quia hujus operis 
libellos numerum evangelicum excedere non proposuimus. Er betrach⸗ 
tet naͤmlich ſeine beiden Buͤcher als die Fortſetzung der beiden Buͤcher 
Otto's von Freiſingen, und als mit denſelben ein Ganzes bildend. Man 
ſiehet, dieſer Grund iſt ſchlagend. Deßwegen fuͤget ex nur noch ein Gas 
pitel hinzu, in welchem er de forma et moribus Friderici, et ejus 
variis aedificiis einige Bemerkungen zufammen geſtellet hat. Alsdann 
leget er in einem Epilogus Operis dem Beßten der Kaiſer (Augusto- 
rum Optimo) die Blumen zu Fuͤßen, welche der Oheim beffelben, ber 
Biſchof Otto, und feiner eigenen humilitatis diligentia auf den weiten 
Wiefen der Taiferlichen Thaten gefammelt und in einen Kranz geflochten 
hätten; aber zugleich laͤſſet er nicht umbemerket, daß er nur auf ben 
Befehl des Kaifers gefchrichen Habe. Quae si. cuiquam invisa fuerint, 
aut ea despicabilis judicaverint, nos tamen obediensias nostrae fruc- 
tus consolabitur, qua prascipiensi paruimus, — Ber Dichter Guns 
ther dagegen erzählt die Thaten Friedrich's eben fo weit, nämlich bis zu 
der Entlaffun: der teutfchen Fuͤrſten. Alsbann nimmt er gleichfalls feine 
Entlaffung. Ge will fi indeß nur Etwas erholen, und verfpricht, fein 
Gedicht fotzufegen : 

Ludent. G. XI. 38 
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Mox ubi sollicite revocatus in arma miles redibit, 
Nos quoque belligeras acies et castra petentes 
Interrupta novo repetemus coepta labore. 
Diefes Verſprechen hat ex nicht erfüllet, 
4. 
Diefe Ramen hat Otto Morena col, 1061. 
5. 
Chronic. Ursperg. pag. 302. 


6. 
Band “©, 488, 


7. 
Helmold. L cap. 86 (87): fuitque terra nostra in tremore a 
facie regis Danorum. At noster Episcopus Geroldus rel. 


8. 
Radevicus, Guntherus, Otto Morena Il. cc, 
9 
Rad Sire Raul — col. 1185 — geſchah Dieſes tertio Calen- 
das Martii. 


10. 
Nach demſelben — col. 1184 — duodecimo die Marti. 


11. 

Die Seit, ba biefes edictum erlaffen worben, tft allerdings nicht 
genau anzugeben. Zwifchen dem Gchlufie ber Berfammlung zu Padia 
und dem WBannfluche Alerander’3 gegen Friedrich muß es wohl erlaffen 
fein. Da nun aber Alerander — nach ber Vita beffelben ex Cardinali 
Arrag. pag. 451 — ben Kaifer noch frequenter ermahnet haben fol, um 
benfeiben a sua perfidia revocare, fo kommt es mir am Wahrfcheinlidh 
ften vor, daß das Edict nicht fogleich nach der Curia zu Pavia, ſondern 
erft jegt, nach den neuen Grmahnungen des Kaifers durch den Papfl, 
befannt gemacht worden ſei. 

12. Ä 

Den erften Theil biefes Befehles bat bie Vita Alexandri P., die 
fo eben angeführet worben iſt; den anderen Theil hat das Chronicon 
montis sereni ad a. 1159. Dort wirb gefaget: per totum sibi sub- 
jectum imperium misit edictum, ut ecclesiarum Praelati ad statuam 
(gewöhnlich wird Victor von feinen ‚Feinden Idolum genannt, quod Im- 

“ perator erexerat), quam erexerat adoraturi accederent; quod qui- 
cunque agere nollent, de terra sua non reversuri exirent. Dit 
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hingegen heißet es: Fridericus Imperator etiam edicto publico prae- 
cepit, ut quicunque ad Alexandrum Papam pergentes inventi fuis- 
sent, detinerentur, spoliarentur, et supplicio subderentur. 


13. 
Vita Alexandri P. 1. c. Es geſchah in Coena Domini. 
Ä 14. | 

Chronic. montis ser. L c. Cujus mandati executione multis 
malitiose‘ utentibus, plurimi iter agentium tanquam 4lexandrini, 
non solum rerum perditionem, sed etiam mortis periculum pertule- 
runt. Da ber Verfaſſer diefes Chronicon billig ober gütig genug iſt, 
diefe Execution des Eaiferlichen Edictes nicht dem Kaiſer felbft zur Laft 
zu legen: fo fol es babei bleiben. Es iſt das liebes «wenn es ber 
König wüßte.” Aber Friedrich haͤtte ſeine Leute kennen, oder ſolche 
grauſame Edicte nicht erlaſſen ſollen. 

15. 

Vita Alexandri I. c. Facta est ergo maxima in ecclesia Dei 
turbatio, fugientibus Catholicis, et deserentibus ecclesias, propin- 
quos et fatriam suam, atque in eorum locis violenter intrusis Oc- 
taviani complicibus. 

" 16. 

Chronic. Ursperg. pag. 302. Vuelfus — — maximum conven- 
tum — habuit, Ubi baronibus terrae VII. comitatus, cum tot 
vexillis concessit u, f. w. 


17. 
Id pag. 3093. Vuelfo junior excellentissime terras possedit, 


rexit, atque defendit, ita ut etiam multotiens militibus Imperatoris 
folentibus terram laedere, violenter resisteret: propter quod maxi- 

En favorem populi acquisivit, et Imperatoris offensam nonnunquam 
incurrit, 


18. 

Muratori — Annali d’ Italia ⸗ VI. pag. 548 —: Ciò & da no- 
tare per disporsi da intendere l'origine de Guelfi e Gibellini, ciö & 
di quelle Fazioni u. ſ. w. 

19, 

Radev. II. cap. 73: .. . ut vere dicere posset: Omnibus om- 
‚nia factus sum, ut omnes lucrifacerem. — — .. . merito de eo 
dicebatur quod “olim de quodam Sanctorum : Quia hic est, qui 
quale habet verbum, „talem habet vyitam: et qualem habet vitam, 

38 * 
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tale habet verbum, quomodoque docet, agit, et quae agit, kanc 
docet. 


20. 

Dee Brief de Kaiſers bei Radev. IL cap. 69. Derſelbe ift an 
Eberhard ge.ichtet, an die Suffraganen deſſelben und an bie ganze pro- 
vincia Saltzburgensis. 

21. 

Radev. IL capp. 71 und 72. Der erfte Brief ift von dem Bis 
ſchof Eberhard von Bamberg, der andere von einem Ungenannten. Beide 
Schreiben find ſchon wiederholt angeführt worden, 

22. 

Vergl. die drei Urkunden, welche ſich sub 46, 47 und 48, im 

III. Bande der Origin. Guelfic. pag. 487 — 489 finden. 
23. 

Dee Srmorbung bes Erzbiſchofes Arnold wird von mehrm Schrift⸗ 
ftellern gedacht; eine Weichreibung dee Art und Weiſe biefer Ermordung 
bat das Chronic. vetus rr. Magunt. per Conradum Episc., beffen 
ſchon gebacht worden ift, in Reuberi Veter. Scriptt. pag. 454. Wie 
groß die Wuth gewefen fein muß, mögen folgende Worte beweifen. 
Tribus diebus sic nudus toto corpore manens, veniunt aliquae ma- 
ledictae foeminae , caseorum, et ovorum atque olerum venditrices, 
mercatrices, meretrices, saxisyue dentes pontificis contuderunt, Die 
Rachricht, daß der Erzbifhof post prandium de quodam oppido Bingen 
gekommen fei, bat baffelbe Chronicon; bie andere Nachricht, von feiner 
Sucht nach Thüringen, findet fi in dem Chronicon Sampetrinum Er- 
furtense bei Menken III. col. 220. 


24. 
Band X, ©, 831, S. 891 und S. 898. 9 
26 und 26. 

Arnoldus, quum esset archiepiscopus loci, fautores plurimos 
acquisivit in propriae civitatis interitum et jacturam, nolens parcere 
— nec sexui nec aetati, 

27. 

Chronie. Magunt. 1. c. Canes Maguntinenses (bie Canaille) 
mordere non norunt. — Die heilige Hildegarde, welcher biefes Wort 
zu Ohren gelommen fein mochte, ſchrieb an ihm: Pater, prospice 
tbi; canibus enim sunt funes abstracti, qui insequuntur te. Aber 
umfonft, 
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28. 
Chronic, montis sereni ad a. 1160: Arnoldus — ab hostibus 
suls ejusdem urbis civibus — occiditur. — Irndeß fol nicht unbe⸗ 


merket bleiben, baß Appendix ad Radevicum — Urstisii Germaniae 
Historic. illust. pag. 558 — mit bürren Worten faget: Arnoldus — 
— a suis ministerialibus crudeliter necatus est; auch nicht, was Do- 
dechinus, der vom Jahr 1153 an ben Mainzifchen Angelegenheiten oft 
gebentet, ad a. 1158 bat. Omnes Urbani, faget er, majores cum 
meinoribus, ben Abt Gotfrid zu St. Jacob und den Propft Burchard 
zu St. Petrus an ber Spige, haßten ben Erzbiſchof Arnold, und wandten 
fü oft wider ihn an dem Kaiſer; soli, qui Silthovera dicuntur, par- 
tibus episcopi favebant. Was ba8 für Leute gewefen, diefe Silthovera, 
darüber S. bie Anmerkung (a) zu biefer Stelle bei Pistorius - Struve 
I. pag. 677. — Das Chronic. Magunt. faget, dee ermorbete Bifchof 
fei felbft aus dem Theile ber Stabt gebürtig geweien, quae Selehofen 
nominatur. 
29, 

Man fehe die fonberbaren Dinge, von welchen Alberici Chronicon 
ad a, 1160 fo fonderbar [pricht, 

80. 

Die dffentliche Verwerfung Victor's geſchah freitich erſt In Frank⸗ 
reich und England im folgenden Jahres aber lange vor dem Goncilium in 
Zouloufe — Mansi XXI. col, 1155 — war besfelbe verworfen überall. 
Din und wieder, wie in Dänemark und Ungarn, erlärten ſich wohl auch 
die Könige, aus Gefaͤlligkeit gegen Friedrich, für Victor, aber die Geiſt⸗ 
lichen und bie übrigen Menfchen wandten, wenn nicht alle, doch größtes 
Theiles, ihre Seelen dem Papfk Alerander zu. Weltliche Interefien bes 
ftimmten nicht felten die Handlungen ber Zürften; wie denn z. B. Dein 
rich der Löwe einen Legaten bes Papftes Victor zur Abjegung bes Bis 
Tchofes von Halberſtadt, der ſich diefem Papfte nicht unterwerfen wollte, 
feinen Arm lieh. Chronici Pegaviensis collat. et contin, ad a, 1160’ 
— hei Menken UI. col. 140. " 

81. 

Helmold. J. cap. 90 (91): ... receperunt eum (Victorem) om- 

nes, quos imperialis aut timor aut favor agebat, 
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Drittes Capitel. 


1. 

Otto Morena, nad welchem von ©, 1061 an Alles im Wefent- 
lichen erzählet wird, was biefes Gapitel enthält. Es verſtehet ſich üͤbri⸗ 
gend, daß nit nur Sire Raul, fondern daß auch bie übrigen Schrift: 
ſteller, welche diefer Dinge gedenken, verglichen worden find. 

2. ' 

Ich Tann nur annehmen, daß bie beiden letzten Gründe eben fo viel, 
und vielleicht mehr gewirket haben, als bie beiden erſten. Man müßte 
ja an allem Edelen in der Seele dieſer Menfchen zweifeln, wenn es nicht 
fo wäre. Auch zeuget die fpätere Geſchichte für die Wahrheit biefer 
Annahme. 


8. 

Bon ber Sendung biefer Zürften nach Zeutfchland iſt zwar Teine 
Rede, aber man findet fie in Zeutfchland, und im folgenden Jahre 1161 
kommen fie an ber Spise friſcher Mannfchaften nach Italien zurüd. 

4. 

Chronic. Sampetrin. ad a. 1160. Principum Episcoporumgne 
conventus VIII. Calend. Augusti super regni negotiis Erfordiae cele- 
bratur. ... Conradus Palatinus ac Ludwigus Landgravius IV, Cal. 
Novenbr. apud Franckenfurd. .. . Da nun ber Landgraf Ludwig 
von Thüringen, wie alfobald erzählet wirb, mit dem Pfalzgrafen Konrad 
bei Rhein und mit dem Herzoge Friedrich von Schwaben nach Italien 
309: fo fcheinet, was im Text angenommen worden fft, kaum einen 
Zweifel zu Teiden. Uebrigens war Ludwig, ald Graf ber IV., als Lands 
graf in Thüringen IL, der Eiferne beigenannt, weil ex feiner perfänlichen 
Sicherheit wegen beftändig einen Panger getragen haben foll, vermäßlet 
mit einer Halbs Schwefter bes Kaifers, Clementia und Judith genannt. 
Diefelbe war von ber zweiten Gemahlin bes Herzoges Friedrich von 
Schwaben, Agnes von Sarburg, geboren, Defmwegen wird Lubmwig alfos 
bald, im Zerte ber Schwager des Kaifers genannt. 


5. 

Otto Morena, col. 1087. Die Wannen, welche Friedrich unb 
Rainald in der angegebenen Zahl mit fich brachten, werden Milites ges 
nanntz bie, welche ber Böhme führte, Equites, und auch nach einem 
anderen Codex MS,, Viri. 


6. 
Sire Raul, col. 1185. . . ortus est ignis ventoso die in domo 
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Lanfranchi Canis de porta Cumana, ét combussit exinde otam civi- 
tatem, et portam Romanam usque ad Fossatum, et medietatem por- 
tae Ticinensis, partem de porta Veraellina, et omnes domos fere 
ad Domonsolum; et eo modo amiserunt victualia, Alſo, ein Quartier 
der Stadt brannte gänzlich nieder, ein anderes größtes Theiles, ein drits 
tes zur Haͤlfte, und ein viertes litt bedeutend. 

7. 

Otto Morena l. c. Der quidam nobilis hieß Adam de Palatino. 
Zumgue statim fecit Imperator, videntibus Mediolanensibus, suspendi. — 
Sire Raul gedenket — col. 1186 — deffelben Vorganges, feget aber 
Binzu: et unum de Moris jam ante suspenderat. 

8. 

Idem col. 1089: Teutonicis Imperatoris praeceptum timentibus 
non accedentibus ad bellum, praeceperat eis, ne quis cum Mediola- 
nensibus proelium inciperet. Die Ausgabe ab Osio hat ben Sag eins 
fa: Theutonici timentes praeceptum Imperatoris, qui praeceperat, 
ne — — —, ad proelium non. accesserunt, 

9. 

Sire Raul 1. c. Die Männer wurben erwählet, ut caeteris prae- 
essent, ut eorum arbitrio annona, et vinum, et merces venderentur, 
et pecunia mutuo daretur. Quod, feget er, ohne weitere Angabe, bins 
gu, in perniciem civitatis versum est. 


D 
10. 
Otto Morena, col. 1089. ff. P 
.; 11. 


So erzählet Otto Morena, col. 1093, cepit Imperator Roccham, 
quae dicitur de Corya cum plus de centum hominibus, qui erant in- 
tus, inter rusticos et cives Mediolani, unicuique fecit truncare ma- 
nus ... 

12. 

Consules. Ich mag nicht ſagen: die Conſulen, weil ſpaͤterhin noch 
Conſulen in Mailand erſcheinen, ohne daß von einer neuen Wahl die 
Rede geweſen wäre. 

18, 

ld. l.c. .. . quibus sic dimicantibus — nämlich die Cölner und 
die Matlöndee — praedicti Lantegravus et Dux Boämiae ac Palati- 
nus Comes de Rheno, audientes Consules gsse captos, quibus fidem 
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tribuerant, non modice indignati, Cancellarium hujus rei ignarums, 
qui adhuc erat in castris (noch nicht bei feinen Leuten im Kampfe) in- 
terficere proposuerunt, quod Cancellarius audiens ad Imperatores= 
subito proficiscitur, quae gesta fuerust ei aperiens, et se inscio 
Consules a suis militibus captos fuisse asseverat. Imperator itague 
praedictis principibus imperat, ne quid molesti contra Cancellarium 
praesumant. ... 
14. 

Duce Bo&miae ac Lantegravo propter iram ac indignationem 
Imperatorem non sequentibus. Es ſcheinet alfo, daß fie Verdacht ges 
gen ben Kaffee geheget haben, als fel er eben fo wenig unfehulbig an dem 
Vorgang als ber Ganzler. In dee That war befannt genug, bag, wie 
der Notarius Imperatoris Burchardus in feiner Epistola de excidio 
Mediolanensi — Muratori VL col. 915 — fi ausbrüdt, ver Ery 
bifhof Rainald principium, medium et finis honoris Imperatoris war, 
Friedrich's Bruder, ber Pfalggraf bei Rhein, mag indeß bem Kaifer ges 
folget fein, feinen Zorn unterdruͤckend, obwohl er nicht unter denen ge⸗ 


nannt wird, bie mit dem Kaiſer gingen. 


15. 

Id. col. 1095: manum cuique ipsorum (bee Mailänder) detrun- 
cari praecepit, ut eos terreret, tam pauperes quam divites, ne civi- 
tatem egrederetur. 

16. 

Vergl. Anmerk, 11. 


17. 

Dtto Morena ift ungemein kurz. Dee Kaifer, fagt ex, Sefchtog 
mit feiner Gemahlin und mit wenigen Fürften ben Winter in Lobi ziu⸗ 
bringen. Nam Lantegravo (ſo ſtehet im Cod. Ambros.), qui duxerat 
secum quingentos ıilites, et fere omnibus militibus Cancellari, qui 
fuerant similiter plures quam quingenti, et militibus Ducis Boömiae 
licentiam domum redeundi concesserat. Daraus aber, daß Otto biefe 
Entlaffungen in Einen Gag zufammen geftellet hat, folget keinesweges, 
daß fie zu gleicher Zeit begehret oder ertheilet worben find. Bei biefee 
* Notizen aufzuſchreiben, kommt es auf zwei ober drei Monate 
nicht an, 


18, 
ı Otto Morena, col. 1097, im Allgemeinen: ber Kaifer ließ Tag 
und Nacht durch Lodenfer und Teutſche, stratas custodire, per quas a 
Brixia et a Placentia solita fuerant victualia Niediolanensibus af- 
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ferri, et si qui mercatum Mediolanum deferre inveniebantur, dextrae 
manus amputabantur eis. — Sire Raul, weldjer, col. 1185, daſſelbe 
ſaget, feget hinzu, et una die XXV amputatae sunt. 


19. 
Sire Raul L c. nennet die Ramen dieſer Ungluͤcklichen. 
20. 
Worte von Sire Raul. 
21. 


Ja, nad) Sire Raul war bie Verſchwoͤrung nicht bloß ein Gerücht, 
fonbern eine Thatſache. 

22. 

Um bie Teuerung in Mailand beftimmet anzugeben, hat Bire Raul 
eine Bemerkung eingeichoben, die freilich nicht Teiche zu verftehen if: Vi- 
ginti denarios sextarius blavae et legumenum vendebaturs; et sexta- 
rius salis XXX solidis vendebatur; et pro libra quartae partis bo- 
vis mortui ego dedi XX solidos et unum. 

23, 

Sire Raul, cel. 1187: ... Imperatorem civitatem in suo statu 
dimittere, et possessiones omnibus civibus relinquere velle.... Rad 
Romuald. Salernitan. hatte Friedrich verfprochen, civitatem integram et 
Cives cum rebus suis permanere illaesos. Aber es giebt keinen Grund, 
biefe Angabe als wahr zu betrachten. 

24, . 

Ötto Morena, col. 1099: a sex partibus Die Stabt war in 
ſechs Bezirke getheilet, gewöhnlich portae (auch wohl, vergl. Anmerk. 6, 
civitates) genannt? Orientalis (Arienza), Romana, Ticinensis, Ver- 
eellina, Cumana, Nova. Jede Porta fcheinet zwei Gonfulen gehabt 
zu baben, ' 

25. 

Burchardi Ep., col. 916. Man muß aber unverkennbar Iefen: 
magna pars principum, quorum caput Dominus noster Coloniensis 
eonditionem rejiciendam consuluit; an Gtatt: recipiendam. Muratori 
will, offenbar mit Unrecht, das erfle recipiendam beibehalten, und das 
gweite in rejiciendam verwandeln. 

2% 

Otto Morena, col. 1199: Legatis respondit (Imperator), se mi- 

nime recipere Mediolanenses, nisi sub eo se ponerent omuifariam sine 
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aliquo tenore ‚, et absque ulla conditione facturi, quicquid eis prae- 
ciperet. | 


27. 
&o, nach Otto Morena und Sire Raul. Rad ber Epistola Bur- 


chardi hingegen waren fie prostrati cum nudis gladiis in oervicibus. 
Eben fo faget der Kaifer felbft in dem Briefe, weldgen er an ben Comi- 
tem Suessionensem gefchrieben haben fol: d’Achery, Specileg. TIL 
pag. 536. Hostes imperii Mediolanenses famen ad curiam nostram 
nach Lodi, nudos gladios in cervicibus suis deferentes, 


28. 

Burchardi Ep. col. 917. Postea venit populus — nad) Otto 
Morena, col. 102, quasi mille pedites — cum carrocio, quod apad 
nos standard dieitur. Das Carrocium iſt hierauf ausführlich beſchrie⸗ 
ben. An daffelbe hingen große Grinnerungen. In dem fo eben anges 
führten Briefe bes Kaiſers — bei d’Achery — heiße es, universus 
populus civitatis ſei gekommen. Vielleicht, weil nun in ben peditibus 
die geringeren Volksklaſſen, wie früher in ben equitibus die vornehmeren, 
mithin endlich alle Volksklaſſen erfchienen waren. 

29, ! 

Unb unter biefen ſechs Lombarben befand ſich — Otto Mor. cool. 
1101 — Acerbus Morena, Dtto's Sohn, welcher von jegt an bie Ges 
ſchichte, die fein Water begonnen hatte, fortgefeget hat. Acerbus war 
Potestas in Lodi. 

80. 

Et praecepit eis, ut tam (tantum) de fossato ac muro Medio- 
lani demoliantur per unam quamque portam Mediolani , quod ipse 
cum exercitu suo civitatem possit largiter introire, Diefe Worte wer⸗ 
den ſehr klar durch eine Stelle in Burchardi epistola, col, 918: jussit 
et singulas portas civitatis, et circa portas fossatum et muros com- 
planari, ut ad singulas portas singulis aciebus lata fronte aequabili 
gressu pateat introitus. Webrigens habe ich nicht immer anmerken moͤ⸗ 
gen, weil jeder Menſch von Kopf und Herz es fich felbft faget, daß die 
Mailänder ‚alle bisher angeführten Forderungen bed Kaifers nur mit tie⸗ 
fem Schmerge, nur mit Sammer und Wehklagen erfüllten; unbemertet jes 
doch mögen zwei Stellen in ber angeführten Epistola Burchardi, biefe# 
Notarii Imperatoris nicht bleiben, weil fie zu ber Charakteriſtik bed Kat 
fers zu gehören fiheinen. Als das Carrocium übergeben wurbe, ſprach 
ein mailaͤndiſcher Gonful miserabiliter vor dem Kaifer gu Lodi. Nah 
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der Beendigung feiner Rebe, omnis multitado rursus procidit, et Cru- 
ces, quas tenebat extendens cum ejulatu magno, in virtute Crucis mi- 
sericordiam invocavit. Uhde vehementer moti sunt ad lacrymas, qui- 
cumque audierunt, sed Imperatoris facies non est immutata, Bitte 
auf ſprach auch der Graf von Blanderat für die Mailänder, olim amicos 
suos, unb vim fecit omnibus, ut possint lacrymari: sed solus Im- 
perator faciem suam firmavis ut petram, 


81. 

Burchardi Ep. col. 917. Deßwegen feget ber Notar mit bitterem 
Epotte hinzu: orandum est igitur, ut Dominus conservet eum (Domi- 
num Coloniensem ), et vivificet eum, et beatum faciat eum in terra, 
et non tradat eum in manum inimicorum ejus, Das wuͤrde ihm in 
der That wohl ſchlecht bekommen fein. 


32. 

Otto Morena — unter biefem Namen ift aud) die Fortſetzung ber 
Seſchichte von Acerbus Morena zufammen geſtellet —, col. 1103: . . 
ınaxima ipsorum pars stetit circa civitatem extra fossatum, Impera- 
toris misericordiam exspectantes, atque putantes, quod Imperator ci- 
vitatem intrare subito eis concederet. . . . Sire Raul I. c. 


83. 

Otto Morena . . . praecepitque Laudensibus, ut portam orien- 
talem — totam destruerent; unb fo von allen übrigen portis. Nach 
ihm giebt der Kaifer biefen Befehl erfl, als er zu Malland angekom⸗ 
men war. 


34. 

Warum denn au? Zriedrich hatte ein fehr gutes Gewiſſen. Er 
glaubte ſchon genug und mehr als genug dadurch für fie gethan zu has 
ben, daß er ihnen das nackte Leben gelaffen hatte. In dem oben anges 
führten Briefe bei d’Achery faget er: Ex indultu imperialis clemen- 
tiae, quae nullum magis quam Imperatorem et principem decet, uni- 
versos Mediolanenses vitae munere donavimus rel. Was wollten fie 
mehr ? 


35. 
Daß geplündert, ober, wenn man will, daß Alles geraubet worden 


fei, was fih noch in Mailand befand, und was irgend Jemand an fi 
nehmen mochte und fortzubringen im Stande war, würde ich für unzwei⸗ 
felhaft halten, wenn auch Erin Menfch es verfiherte. Da die Stadt ber 
Zerſtoͤrung geweihet war: warum hätte man benn wohl auch die wun⸗ 
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derliche Großmuth haben follen, bie vorhandenen Dinge lieber zu Ders 
nichten, als zum elgenen Beßten zu retten? Warum nennet Friedrich 
ſelbſt in dem wiederholt genannten Briefe bie Mailänder rebus omnibus 
et libertate privati? Was will Sire Raul mit ben Worten: propter 
destructionem Mediolani praedicti onınes (die Lombarben, bie Mailand 
gerftöret hatten) dederunt Imperatori copiosam et immensam pecu- 
niam? Gaben fie diefes Geld von ihrem alten Eigenthume, ober von 
bem Haube, den fie in Mailand gemacht hatten? 
86. 

Sire Raul: Primo succendit (Imperator ) universas domeos. 

Postea rel. 


87. 

Worte von Otto Morena, coL 1105. Ge feset hinzu: et, wt 
vere opinor, non quinquagesima pars Mediolani non remansit ad 
destruendum : in dieſer Woche nämlich, vom 26. bis Bi. März. 

88. 

Albericus ad a. 1162: tribus tamen pepercit ecclesiis, S. Ma- 
riae, S. Mauritii et S. Ambrosi. Vergl. aber bie Anmerk. 82 zu 
Otto Morena bei Muratori: et hodie plures Basilicae, ut S. Lauren- 
ti, SS. Nazarii et Celsi, 8. Protasii ad Monachos aliaeque Aens- 
barbo antiquiores, superstites adspiciuntur. Diefe Angabe muß if 
dem uUrtheile Derer uͤberlaſſen, welchen eine Unterfuchung möglich gewe⸗ 
ſen iſt. 

89.- 


Sire Raul: Altaria omnia violata sunt, 
40. 

Otto Morena erzäßlet: remansit quoque Campanile ecclesiae ma- 
joris, mirae pulchritudinis, maximaeque altitudinis, quale nungeam 
fuisse dicitur in Italia. Alſo biefes erhabene Werl hafte man wirklich 
aus Bewunderung ober Achtung, verſchonet? Ran höre. Deinde post 
paucos dies Imperator deponere fecit (nämlih ben Shurm), quod 
super majorem ecclesiam ruens magnam ipsius ecclesiae partem dis- 
sipavit. 

41. 

Sire Raul l. c. Et eo anno tribus (zu brein Malen?) vene- 
runt (bie Lombarden) destruere civitatem, et explanare fossata, Et 
tota Lombardia fere laboravit ad explananda fossata.. Daß bie 
Mauer Anfangs flehen geblieben fei, verfichert Acerbus Morena mit Gin 
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geinheiten, welche keinen Bweifel laſſen; von ben meiſten Schriftſtellern 
bingegen wird befonders hervorgehoben, daß bie Mauer mit allen Thuͤr⸗ 
men funditus gerfiöset worben. 

42, 

Die gänztiche Serftörung Mailand's bezeugen alle Schriftſteller, bie 
diefee Dinge gebenten. Das Anekdötchen, ba Friedrich einen Pflug über 
den Boden habe hinweg ziehen und Balz in bie Burche habe werfen Laffen, 
bat, wenn ich nicht irre, Ptolemaeus Lucensis in Annal. ad 1162, im 
vierzehenten Jahrhundert, in bie Geſchichte gebracht. Civitas Mediola- 
nensis, faget ee, — — ab ipso in toto destruitur. Ipsam (civita- 
tem, alfo wohl ben geebneten Boben, auf weldyem bie civitas -geftanden) 
erari facit et salem seminari. Waͤre es gefchehen, fo müßte es wohl 
von ben Lombarben im Herbſte gefchehen fein. Man kann aber die Sache 
auf fich beruhen laſſen. Nachdem bie Stadt von ber Erde vertilget war, 
konnte ed auf einen folchen Heinen Muthwillen nicht ankommen. Friedrich 
ſelbſt faget in bem Briefe bei d’Achery: fossata complanamus, muros 
subvertimus, turres omnes destruimus, et totam civitatem in ruinam 
et desolationem ponimus. Alſo fiheinet das Uebrige fo ziemlich gleiche 
gältig zu fein. 

48. 


Es geſchah, nach Sire Raul, circa Kal. Maji. Er bezeichnet bie 
Stelle genau, an welcher fie am 2. Mai burgos gu bauen begannen. 
Darauf gehen wohl auch Friedrich's Worte: deputatis in exilium pa- 
triam concessimus, rebus omnibus et libertate privatis, alodia, quae 
juste videbantur contraxisse, restituimus. — Sie belamen alfo ihe 
Gigenthum zuruͤck an biefen verwäfteten Beldern, wem fie im Gtanbe 
waren, was ihnen felten gelungen fein mag, zu beweifen, daß es wirklich 
ihr Gigenthum geweſen. 

44. 

Chronic. Urspergense: Imperator nobili potitus triumpho, in 
Olivarum festo, in beati Ambrosii basilica una cum oliva triumpha- 
lem gestavit victoriae palmam. 

45. 

Acerbus Morena, welcher als Podesta von Eobi dem prandio beis 

wohnte, hat biefe Dinge berichtet, 
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Viertes Capitel. 
1. 
Helmold. I. cap. 86 (87). Nach biefem ımb ben beiben naͤchſten 
Sapiteln iſt größtes Theiles die folgende Erzählung. 


2. 

Das gemeinſchaftliche Unternehmen tft ohne Zweifel gu GErtheneburg 
verabredet worden; wenigftens erſchien, wie erzählet werben fol, der Si 
nig Waldemar, und beide Fuͤrſten, der König und ber Herzog, griffen, 
wie Saxo Grammaticus — Lib. XIV. pag. 292 — ſich ausdruͤcket, 
bie Slaven an communibus sed discretis viribus. 

n 8. 

Wahrſcheinlich, um ben König Heinrich II. zu ber Annahme ber 
Befchlüffe des Hofe Zages ober, wenn man will, der Kirchen: Verfanue: 
lung von Pavia gu bewegen. 


4 
So ſchreibet Helmold. Man hat an Bremervörbe, einen Kiedien an 
bee Dfte, gedacht. Mir ift aber die Lage dieſes Ortes ziemlich genen 
bekannt, und deßwegen mag ich nit glauben, baß ‚Heinrich benfelben zu 
dem colloquium gemwählet haben Fänne, 


5. 

Et dedit eos dux in proscriptionem. Ich habe biefe Worte weh 
kaum richtig ausgebrädet. Faſt fcheinet mir beffer, geradezu zu fage: 
er erklärte fie in die Acht, naͤmlich in feine Acht, und nicht in die Rad: 
Acht. Denn Heinrich benahm ſich, wie bie Folge zeigen wird, durchaus 
als Souverain, und von dem Reiche wurde Teine Notiz genommen. Sa 
deß ift immer fihwer, auszumitteln, was bie Morte ber Schriftſtellcr 
eigentlich heißen ſollen. 

6. 
Wie der Anzug der Slaven im Haufe des Prieſters entdecket murbe, 


erzählet Helmold ziemlich unverftändlih. Won dem Ruͤckzuge berfelben für 
get er Nichts, fondern Läffet fie mitten auf ber Brücke ſtehen. 


7. 
Post haec. Alſo doch wohl gewiß nicht erft, wie vermuthet wor. 
ben ift, im folgenden Sabre, 


8 
Er mußte wohl audy, was Saxo Gramm, — pag. 794 — weiß: 
omnis Slavorum irruptio specie, quam re, formidabilior existere so- 
let. Man brauchte daher gegen fie nicht zu eilen. 
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«9, 
Heldmold. I. cap. 87 (88): Quos insecuti fortiores de exercitu 
(bee Sachſen), comprehenderunt multos eorum, fecitque Dux eos 


suspendio aflici. / 
10. " 
Ego quidem aestimabam, me viros enutrisse, sed isti mulieri- 


bus fugaciores sunt. Egrediar ergo ipse, et experiar, si forte ma- 
jora promovere possim, 


11. 
Milites, faget Helmold.; Equites werben fie von Saxo Gramma- 
ticus genannt. 
12. 
Das Letzte faget Saxo Grammat. pag. 293. 
18. 
Helmold. . . . non sine admiratione multorum, quod tantus vir, 
tradente Deo, de omnibus suis solus ceciderit. 


14, ' ' 

Bon Albert dem Wären: Helmold. I. cap. 88 (89); von Dietrich 
ſpricht das Chron. Mont. Ser, ad a. 1160. Henricus Dux, heißt es 
hier, cum Marchione Thiderico terram Sclavorum devastavit, et 
principem eorum Nicoloth — trucidavit. ... . Diefe Worte jedoch 
barf man wohl nicht fo verftchen, als hätten Heinrich und. Thiderich 
ihre Mannen zu Einem Deere vereiniget gehabt. Wie Albert der Bär, 
fo ging auch Thiderich, wie es fcheinet, feinen eigenen Weg. | 

15. 

Saxo Grammat, pag. 295: Urbem quogue Rostock oppidanorum 
ignavia destitutam, nullo negotio perussit. Helmold weiß Nichts von 
Waldemar's Theilnahme an dem Kriege. 

16. 

Saxo Grammat. faget pag. 293: Priszlavus ad Danos, et Chri- 
stiani ritus amore, et paganae superstitionis odio patria pulsus 
transierat. Weiter unten faget er: Briszlavum, Nucleti filium, quod 
Waldemari sororem in matrimonio haberet, Christianaeque disciplinae 
sacris initiatus esset, pater jam pridem perinde ac insidias sibi nec- 
tentem conspectu suo submoverat. Helmold Eennet benfelben gar nicht. 

17. 

Die Gleichguͤltigkeit des Sohnes findet Saxo vortrefflid. Magnus, 

faget er von bemfelben, potentia, major cultus divini memoria. Als- 


\ 


608 Drei und zwanzigſtes Bud. Viertes Capitel. 


dann ergäßlet ee — pag. 295 —: Pribislan habe auf bem einen Ufer 
der Warnow geftanden, und feinem Bruber Prißlav — (Saxo verweqh⸗ 
feit aber hier die Namen) — auf einem Schiff im Gefprädhe mit einca 
Sachſen Bernarb erblidet, cujus mann Nucletum occidisse fama füerat. 
Daräber aufgebracht, warf er bem Bruder bie Impietät vor, quod cum 
parentis sui interfectore amice conversari sustinuisset. Aber: contra 
Priszlavus bene de se meruisse eum, per quem patre sacrilego ca- 
reat, affirmabat. Gewiß, das BZufammentreffen Armin’s mit feinem 
Bruber an der Wefer hatte vielleicht etwas Grhabeneres ; aber Zacis 
tus wärde auch biefen Vorgang ergreifenb barzuftellen verftanben has 
ben. Es kommt Bieles barauf an, in welchen Händen ber Griffel der 


Seſchichte if. 
18. 


Bergl. unten bas fechste Gapitel, am Ende. 
19. 

Helmold. I. cap. 87 (88) faget bloß: Post haec redierunt &lä 
Nicloti in gratiam Ducis, et dedit eis Dux Wurle et omnem terram. 
In dem dedit lieget wohl ber Lehens⸗BVrauch. Haͤtten bie Fuͤrſten aber 
bie Taufe empfangen, To hätte Helmold wohl Gin Wort beigefäget. 

20. ' 

Der Verlegung bes Biethumes von Meklenburg nach Schwerin ges 

denfen Chronic. Diont. Ber. und Chronogr. S. ad a. 1160, 
21. 

Helmold. I. cap. 89 (90). Im 87. (88.) Capitel ſpricht ütei: 
gene Helmold von allen ben Ginrichtungen, bie Heinrich der Löwe in 
dem unterworfenen Sande traf, und beren hier im Allgemeinen gebecht 
worben iſt. 

22. 

Saxo Grammat, fhließet feine Erzählungen von ben Vorgängen unb 
Verhandlungen zwifchen den Dänen und ben Rugianern — pag. 297 — 
mit folgenden Worten: Rex (Waldemar) acceptis ( Rugianoram) obsi- 
dibus redit. 


28. 
Chronic. Mont. Ser. ad a, 1158, 


24. 
Helmold. I. cap. 88 (89): ... deficientibus sensim Slavis .. . 


25, 
Die Biſchoͤfe unterftügten den Markgrafen bei dieſen Anfiedelungen, 
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eo quod multiplicarentur eoclesiae, et decimarum succresceret } ingens 


‚ possessio,, faget Gelmolb, ” » 


26. 

... ab urbe Saleveldele — (ofne Zweifel Soltvedele) — ... 
usque ad saltum Bojemicum ... Das Lette iſt natürlich fo genau 
nicht zu nehmen. | 

27. 

3a, nad) des Chronic. Pegaviens, contin. — Menken III. col. 
140 — ftand Henri) bei dem Handel ſogar vorauf. Henricus Dux 
Halberstadensem Episcopum deposuit auxilio Cardinalis ex parte 
Victoris Papae. Zur Noth koͤnnte Diefes freitih wohl beißen: indem 
er dem Garbinal zu Hülfe kam; aber das Chronic. Sampetrin. Erfurt. 


— Menken III. ooL 220 — ſpricht noch beutlicher: Udalricus — — 
"neque legitime accusatus, neque canonice auditus, pro libitu Henricl 


Ducis a Cardinali G. deponitar absens, et Gero Decanus loco ejus 
subrogatur. 


- 28. 
Bon Aventin, 


29. 
Rad) ber Vita S. Eberhardi — Canisii leckt. antiq. ed. Basnage 


III., Sect. 3, pag. 302 — entftand ber Streit aus der Cinfalt des 
Biſchofes Hartwig, und aus Heinrich's des Löwen unerfättlichem Geize. 
Dux Bavariae perspecta simplicitate — denn fo muß, denke ich, ges 
Iefen werben, an Statt: Dux Barbarlae perspecta simplicitae — Im- 
bripolensis Episcopi — — insatiabili avaritia — — usurpavit. — 
Und auch weiterhin iſt von biefes Episcopi stultitia pigra bie Rede, 
Bergl. Übrigens das Chronicon Reichersp. 
80. 

Vita Eberhardi I, c. .. . maximum fiscum Episcopü, id est 
castrum quoddam ... 

81. 

Sehr ehrenwerthe gelehrte Männer ſind ber Meinung gewefen, daß 
Heinrich der Löwe, noch im 3. 1161, wiederum nach Italien gegangen 
fei, und bee Unterwerfung und Zerſtoͤrung dee Stadt Mailand beigewohs 
net habe. Ich Tann aber nicht glauben, daß biefe Meinung richtig fei. 
Kein einziger Schriftſteller fpricht von einem neuen Zuge Heinrichs nach 
Italien; Keiner gebentet bes Herzoges in Italien, weber im Belde, noch 
bei einer Verhandlung. Und ich Halte es für eine moraliſche Unmoͤglich⸗ 
keit, daß er, ein ſolcher Bürft, fo gänzlich mit Stillſchweigen übergangen 

Luden t. G. XI, 39 
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fein wärhe, da doch mehrer anderer Männer, von geringerer Bebeutung, 
gedacht wird. Wahr ifl freilich, in einer Urkunde bei Lünig — data 
arte portas civitatis Mediolanensis tempore vastationis IIEL meuas 
Januar. — erfcheinet Heinrich, der Herzog von Sachſen und Baiers cc 
Zeuge. Aber es if oft, auch In dieſem Werke, darauf aufmerffam ze 
macht worden, wie wenig auf diefe testes zu ſeten ſei. Sie ſcheie 
nicht ſelten willkuͤhrlich Hingefärieben zu fein; zuweilen mag andy dee 
fpätere Hand, zur Erklärung, bem Ramen einen falſchen Zitel beisefüze 
haben. Wenn 3. B. gefunden wurde: Henricas Dux (naͤmlich etme 
Austziae), fo ſchrieb etwa ein Spaͤterer, nad) feiner Bermuthung , Kixter 
Dux, Saxoniae et Bavariae. 3a, Helmold. — I. cap. 90 (91) — 
faget faſt grabezu, daß Heinrich nicht in Italien geweſen. Gr Tpriht 
nämlich von bem colloquio, weldyes im Monat Auguft 1162 ad La- 
nam, quae est in terro Burgundionum , Statt finden follte, und ws 
welchem im folgenden Gapitel bie Rede fein wird. Dahin begaben ſch, 
faget er, der König Waldemar, und Erzbifchöfe und Bifchöfe, umb comes 
Adolphus, cum multis Saxoniae nobilibes. Dux vero, feget ex kim. 
positus in Bavaria, alia via venerat. Oder follte Heinrich, etwa nah 
dee Berflörung Mailand's, nicht bei dem Kaifer geblieben, ſondern neh 
ein Mal nach Baiern zuruͤck gekehret fein, und ſich von hier aus an 
mals ad Laonam begeben haben? Ich glaube nicht. 


Fuͤnftes Gapitel. 
1. 

Ego juravi pro civitate Laudensi, faget Acerbus Morema, Col 
1107. Nach ihm, biefem Augenzeugen, iſt bie folgende Erzaͤhlung bi 
zu ber Fahrt des Kalfers gegen Bologna, und zu ber Unterwerfung kies 
fee Stadt und aller Städte, 


2. 
. „ ac insuper libras sex mille olim Mediolanensiam veterem. 
Der Codex Osii aber bat: et ultra hoc sex libras Mediolanensium 
denariorum veterum. Aber mit sex libras hat ſich Friedrich ſchwerriqh 
begnäget, Auch mußte bie Stadt Piacenza, vom weicher ſogleich die 
NRede fein wird, sex millia marchas argenti zahlen. 


8. 
..... pro faciendo exercita Romae, vel in Apulia, aut ubican- 
que praeceperit Imperator. 
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4. 

Wenigſtene lieget dieſes nicht in ben Worten von Acerbus Morena: 
Cremonensibus, et Papiensibus atque Laudensibus, et aliis quibus- 
dam civitatibus permisit, sub propriis de ipsis civitatibus regi Con- 
sulibus. Auch war es ja gegen bie Befchlüffe des roncalifchen Reiches 
tages, für deren Aufrechthaltung zunächft ber Kampf gegen Crema und 
Mailand unternommen war. 


6. 
Die Bologneſen wußten wohl, ſaget Acerbus Morena, se non 
multum fideliter servisse Imperatori. 


6. “ 
- 0. . dum utramque ripam Rheni castra occupassent, Der Reno, 
Po di Volano. 


& 


7. 
... et Bononiae ruinam, si se Imperiali subderent culmini 
paventes, 
8 
. Mediolanum, flos Italiae, 


° 9 

Der Codex Osii ber beiden Morena fiheinet den vier Rechtsgelehr⸗ 
ten, deren zur Beit bes roncalifchen Tages gebacht worben iſt, die Unter 
werfung Bologna’s zur Laft zu fchreiben: Pollebat equidem tunc Bo- 
nonia in literalibüs studiis prae cunctis Italiae civitatibus, quatuor 
legum columnis inter caeteros magnifice radiantibus. Subjugata est 
igitur plenarie ipsa civitas Bononiae Domino Imperatori his quatuor 
Doctoribus tam excellentibus, scilicet Domino Martino rel Dee 
Codex Ambrosius hingegen flellet die Sachen anders, und hat die Wortes 
Pollebat tunc u, ſ. w. nur wie eine beilaͤuſige Bemerkung. 
Nach der vita Alexandri. 


.' 10. 
... ut beatum se crederet, qui vel fimbriam chlamydis ejus 


non sine multo conamine posset,attingere, — Etwas trug e8 wohl 
auch zur Aufregung. des Volles bei, daß fih gu Montpelliee gerade 
‚ quidam Saracenorum industrius Princeps befand, welcher fih dem 
Papfle näherte, demfelben, fortgeriffen durch bie Menge, die Fuͤße kuͤßte, 
das Haupt fenkte, und ben ehrwuͤrdigen Mann, tanquam sanctum 6t 
pium Christianorum Deum ipsum pontificem adoravit, Der Papſt 
nahm den Fremdling gätig auf und ließ ihm inter alios honoratos circa 
89 * 


5 


— — — — 
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pedes suos honorifice ſich nieder fegen. Dieſer Vorgang ſette die Ans 
weſenden in fo große Verwunderung, baß auf denſelben bad Wort des 
Propheten angewendet ward: Et adorabunt eum omnes reges terrae, 
omnes gentes serviont ei. 


11. 
Bon feiner simplicitas, von feiner innocentia columbina iſt häufig 
bie Rebe. 
12. 
Mit Konrad IM. 


18. 

Man fche das Schreiben Friedrich's an Ludwig bei Du Chesne,' 
IV. pag. 581: Fredericus Dei gratia Romanorum Imperator praepo- 
tentissimus a Deo coronatus, magnus et pacificus, inclitus, Victor 
ac triumphator semper Augustus dilecto consanguineo suo Ludovico 
eadem gratia Francorum regi glorioso. Und bann bie magna et 
multimoda valde dilatati Imperii nostri negotia. Dem guten Ludwig 
mußten dieſe Worte durch die Seele ſchneiden; denn fein Reich war ſehr 
zufammen gefchrumpfet, weil Heinrich IL, wenn er ihn auch für feine 
großen Ränder in Frankreich als feinen Oberherm anerfannt "hatte, doch 
nur ein fehr Täftiger Vaſſall war, ° 
i 14, 

Mansi XXL col. 1156. 

"15. ‘ 

Frederici Ep. ad Hogonem (dilectum amicum suum), Biſchof 
von Soiſſons und Ganzler des Käniges Ludwig — Du Chesne IV. pag. 
679 —. Gr habe erfahren, fagt ber Kalfer, daß Rolland, qui prop- 
ter fideles nostzos circa Romam non habet, ubi caput suum reclinet, 
zu Schiffe gegangen fei, um ſich nach Frankreich zu begeben, ul cam 
terram scismaticae pravitatis errore — — commaculet et spoliet: 
ut etiam quomodocumque corradat viginti mille libras et amplius, 
unde creditoribus suis debita persolvat, quia sub alieno aere valde 


‘ graviter ipse laborat. Alddann füget er bie Bitte Hinzu, man möge 


diefen feinen und des Reiches atrocem inimicum nicht aufnehmen, und 
ſchließet mit der Drohung, auf weiche ſchon früher im Texte hingewieſen 
iſt: tantum enim ac tale odium inter nostrum Imperium et suum 


- (bed Röniges Ludwig) regnum exinde posset oriri, quod non de facili 


compescere possemus, aut sedare. 


16. 
Die folgende Erzählung iſt größtes Thelles nach ber Historia Vi« 


— nn Ve m m mo Tom 
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zeliacensis Monasterii, bei Du Chesne IV. pag. 424, melde auch 
Mansi XXL cool. 1163 hat abdrucken laſſen. Dieſe Nachrichten über 
den Conventus ad Saonam ſind unleugbar die beſten. Wilhelm, der 
Abt bes genannten Kloſters, nahm ſelbſt Antheil an ben Werhanblungen, 
und ber Verfaffer biefer Historia, Hugo Pictavinus, war Notar beffelben. 


17. 

In bee angef, Historia flehet zwar: ber König ſchrieb durch Manaſſe 
am den Grafen Heinrich, qui eo tempore ad Germanicum Imperatorem 
properabat ; bie Meinung ift aber: er fdhrieb an Heinrich, baß er zu _ 
dem Kaifer reifen möchte. Das wird auch fpäter ausbrädtich gefaget. 
Der Kaiſer felbft fchreibt an den Erzbifchof von Lvon — Du Chesne 
IV. pag. 582 — : Comes Henricus Trecensis venit ad Curiam no- 
stram in legationem Domini sui regis . . . 


18. . 
Diefer Zweifel Friedrich's gehet ja wohl Mar genug aus bem Um⸗ 
flanbe hervor, baß er ben Grafen ſchwoͤren ließ, dem Könige bie pactio- 
nes, bie er mit ihm abfchloß, “ante” diem constituti cylloquũ nicht zu 
eröffnen. Ja, bier war mehr als Zweifel, 
19. 
Henricus honoravit patrem nostram Papam Victorem humili ve- 
neratione, faget der Kaifer felbft, 1. c. i 
20. . 
Friedrich ſchrieb auch felbft an ben König — Du Chesse IV. 
pag. 581 —, aber in fo allgemeinen Ausbräcen, dag der gute Ludwig 
Nichts zu merken vermochte, Sane, faget er, quaecungue necessaria 
sunt ad conservandam inter hos mutuae dilectionis integritatem, cum 
— ‘Henrico — amice et plenarie ordinavimus, et sicut condictum 
est, inviolabiliter observare curabimus, 


21. 
Im Geheimen freilich mag der Graf Heinrich in Alles eingewilliget 


- haben, was Friedrich zu erhalten wuͤnſchte. 


22. : ' 

Das Schreiben, aus welchem bie folgende Stelle genommen iſt, 

führet die Weberfchrift: Fridericus — dilecto suo „. .. Archiepis- 

copo . » . ohne Ramen. Wahrſcheinlich ift dafjelde ein Umlauf» Schrei 

benz jedes. Falles darf man wohl annehmen, daß alle Zufchriften an bie 

geiftlichen Herren in Xeutfchland und Italien im Weſentlichen denſelben 
Inhalt gehabt haben. 
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23. 

Concilium generale pariter celebraturi. Der Graf Heinrich hin⸗ 
gegen ſprach auch fpäterhin, als ex gegen feinen König drohend auftrat, 
immer nur von einem colloquio, das er mit Friedrich ausgemacht habe. 

24. 

... in quo (Concilio) Rex Francorum cum universis Archi- 
episcopis, et ommibus regni sui principibus et tota gallicana ecde- 
sia, reverendam Patrem nostrum dominsum Papam Victorem, sicut 
per sacramenta et firmissimas securitates praeordinatum est in Apo- 
stolicum, et uniyersalem S. Dei Ecclesiae Pontilicem recipiet, et 
debitam ei exhibebit reverentiam. 


25. 

Dieſes Schreiben, welches ſich auch, wie das angefähste, bei Mansi 
1. c. findet, ift an ben Herzog von Lotharingien gerichtet z wahrſcheinlich 
aber haben die übrigen Fuͤrſten ähnliche Zuſchriften erhalten. Die zulest 
angeführten Worte lauten: speramus, ut — — Papa Victor Aposto- 
licae sedis gubernacula debeat obtinere. — Da nun aber biefe Briefe 
vor uns liegen, fo Eann folgende Nachricht, die fich in der Vita Alexan- 
dri findet, wohl nicht in Wetracht kommen. Apud se cogitavit (ber 
Kalfer), sicut homo hujus saeculi prudentissimus, sagax, et callidus, 
qualiter posset Alexandrum et Idolum suum (Victorem) judido uni- 
versalis ecclesiae pariter dejicere, atque personam tertiam in Ro- 
manum Pontificem ordinare. 


26. 
Mansi ]. c. hat in feiner Additio ad. conventum apud Saonam 


einen Brief bes Erzbiſchofes Rainald von Coͤln an den König Ludwig 
abdruden laffen, weil berfeibe auch ad res hujus conventus seu con- 
eilii illustrandas beitragen könne Aus dem Briefe erhellet, daß Rais 
nald als Abgeordneter des Kaiſers bei dem Könige Deinrich von England 
geweſen fel; und ber Brief ift gefchrieben, um es zu entſchuldigen, baf 
er, Rainatd, nicht auch zu ihm, dem Könige Lubwig, gefommm: ex 
babe allerdings auch Aufträge an ihn gehabt, aber die Zeit fehle, biefe 
Aufträge jegt auszuführen. Alfo müßte Ralnald jegt als Gefandter des 
Kaifers in England gewefen fein. Allein biefe Meinung fcheinet mir 
terig. In bem Briefe kommt von ber verabrebeten Bufammenkunit des 
Kaifers mit dem Könige an bee Saone keine Spur vor; vielmehr bittet 
bes Erzbiſchof den König nur ganz im Allgemeinen: «er möge doch ben 
Schein vermeiden, als firebe ex, durch Begünftigung und Erhaltung des 


- 
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Tegerifchen Roland, bes anerkannten Schismatikers, des Meichs » Beinbes, 
dem Kaifer gewaltfam feine Krone und dem eömifchen Reiche feine Ehre 
zu vernichten.” Ich möchte baher glauben, daß biefer Brief in das 
Jahr 1160 gehöre: denn in biefem Jahre wurde Rainald, nad) dem 
Hof⸗Tage in Pavia nach England gefendet, und ber Graf Abolf von. 
Holſtein begleitete ipn. Heliold. L, cap. 86 (87). 


a7. 
. Bei Bouquet, ober vielmehr bei dem Bortfeger Brial, XVI. pag. 
30. Das Faiferliche Schreiben, welches Heinrich an feinen Bruder übers 
endet, ift daffelbe, welches Briedrih, wie oben angegeben worden ift, 
als Rundſchreiben an die teutfchen Geiſtlichen gerichtet haste, jedoch mit 
einigen Abänberungen und Außlaffungen, welche wahrſcheinlich dem Abs 


ſchreiber zur Laft fallen; namentlich fehlen die Worte: Et quia abun- 


dans cautela non nocet, milites tui, quos tecum adduces, armis et 
elypeis sint muniti; insuper tentoria deferas, quia propter domorum 
raritateın necessaria erunt. Uebrigens hat der Kaifer das Schreiben 
keinesweges an den Erzbifhof Heinrich geſchicket, wie man wohl anges 
führet findet, und wie au die Ueberſchrift bei Brial anzuzeigen ſcheinet 
— mittit ei acceptas ab Imperatore Frederico literas —, fonbern 
ber Erzbifhof hat das Schreiben von einem Ungenannten erhalten; er 
theifet dem Könige nur mit, quae significata sunt nobis; a quo vero 
nobis hoc sit significatum, nec habemus, nec debemus vobis intimare. 


28. - 

Helmold. — I. cap. 90 (91) — hat ganz Redit: ars arte de- 
lusa est; aber das Anekdoͤtchen, daß Ludwig feine Hände in dem Fluſſe 
gewafchen habe, ob testimonium, quasi qui fidem pollicitam reddi- 
derit, Hat wohl keine Wahrheit, da Helmold über den Gang der Dinge 
im Ginzeinen nicht unterridtet if. 

29. \ ’ 

Diefes wird in der Historia Mon. Vizeliac. nur kurz berühret. 
Cum coram eo (bem $önige) replicarentur pactiones, quas comes 
Henricus ex ore Imperatoris proposuerat regi, subito divina virtus 
adstitit ecclesiae suae, et piae simplicitati regiae majestatis.. Re- 
spondit enim Renaldus .. ., nequaquam Jwperatorem talia dixisse, 
scilioet quod cuiquam permitteret consortium judicandi Romanam 
ecclesiam, quae proprie sui juris existeret. Die Vita Alexandri aber, 
pag. 453, hat die Worte, die hier gegeben find, fo wie die Antwort des 
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Könige. Die Historia hat alsbann, was ber König zu bem Grafen 
Heinrich faget, und zu den franzdſiſchen Geiſtlichen; die Vita hingege 
laͤßt ihn fogleich nach feiner Antwort an Rainald davon reiten, 
80. 
Diefes und die folgende Erzählung if nad) Saxo Grammaticus zee 
pag. 300 an. Die Rachrichten beffelben fcheinen mir fehr bedeuten 
zu fen. 


81. 
Daß an Heinrich's Verhaͤltniß zu Ludwig gedacht, und daß Malte 
mar mit demſelben getroͤſtet wurde, ſaget Saxo ausbrüdiih, pag. 308 


82, 

Absalon, Episcopus Lundensis, Walbemar’s Begleiter, bee 
balb im. Zerte gebacht wich, ſchlug biefe Flucht vor. Siquidem tra 
pontem, quo Gallorum regnum a Germanico secerneretur, venatias 
simulatione saepius eum obequitare debere, ac demum cum cousee- 
tudine suspicionem vicisset, cum potiore familise parte aliquod « 
finitimis Galliae oppidis petere, haud dubitaturum, quin a rege 
Fraucorum ornatius in patriam dimitteretur, 


83. 
Dog Waldemar fein Reich zu einem Lehen bes teutfchen Reihe 
- ober etwa bes Kaiſerthumes gemacht, und daß Kriebrich ihm zu bie 
ſcheinbaren Unterwerfung dadurch gebracht habe, baß er ihn ganz Glass 
nicht etwa diefen ober jenen Theil des flavifchen Landes, ſondern du 
ganze eigentliche Stavien, beffen Kern das Reich der Abobriten war, ws 
ches Beinri der Loͤwe erobert hatte — ſcheinet mir außer Zweifel F 
fein. Ich übergehe bie teutfhen Schriftfteller, wie fie felbft bie Sache 
meiftens übergangen ober Faum berühret haben — benn nicht alle, [predien 
fo deutlich als Godefredus Monachus S. Pantaleonis in Annal bi 
Freher-Struve I. pag. 335: Rex Waldimarus ibidem coronam a ms 
nibus Imperatoris suscipiens, homo ejus factus est —, unb halte 
mich an Saxo Grammaticus, Saxo aber brauchet bad Wort Sclavia hin: 
fig, und im Befondern von bem Lande, deffen Fuͤrſt Riklot, ober, wie e 
ſchreibet, Nucletus, gewefen war. Run faget er bei diefer Gelegenheit 
— pag. 301 — der Kaifer habe bem König, um benfelben zu ber-Redfe 
nach Burgund gu bewegen, auch praefecturam totius Sclaviae verfprodyen. 
Hierauf erzählet er die Reife. Waldemar traf fpäter ein, als ber Kaife 
ihn erwartet hatte. Darüber iſt Friedrich — pag. 303 — ungehalten 
Sr ließ fi Hart aus gegen den Biſchof Abſalon: injuriosum, quod ante 
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non veherit, ajebat, asserendo eum ob regnum, quod Romani Im- 
perii beneficio gerat, sibj servitiorum debitorem existere, — Der 
. Sinn biefer Worte iſt, denke ich, vollkommen deutlich: Friedrich betrach⸗ 
tet Dänemark als ein Echen bes roͤmiſchen Kaifertfumes, und verlanget 
befwegen von Waldemar ben Dienſt feiner Vaſſallen. Der Biſchof Abs 
falon erwicberte: biefe Forderung hätte ber Kaiſer vor ‘ber Meife bes 
Königes machen follen, und nicht jetzt, nachbem er denfelben mit fo gros 
Ben Verſprechungen zu ber Reife bewogen hätte. Der Kaiſer antwortete: 
er wäßte doch nicht, durch wen er Werfpredjungen gemacht haben Ebnnte, 
Abfalon zeigte auf den Mann. Friedrich Teugnete. Hierauf verlangte 
Abfalon, baß er, ber Kaifer, bem Könige bie Kuͤckreiſe verftatten möchte. 
Friedrich erklaͤrte: Waldemar's Gehen fei ihm eben fo gleidhgältig, ale 
ihm fein Kommen gleichgültig gewwefen. Dieſes zornige Wort feßte ben 
König in Beſtuͤrzung und führte zu bem Gedanken, daß er nach Frank⸗ 
reich entfliehen follte, wie ſchon bemertet worben if, Aber hujus 
consilii executionem Caesar arte praevenit. Siquidem vim Regi 
inferre veritus, cum ejus famulatum — offenbar bie servitia, welche 
Friebrih von Waldemar verlanget hatte, ob Regnum, quod R. Im- 
perii beneficio gerebat — coactionibus impetrare nequiret, benefi- 
cio mercars tentavit, Nun, und was bot er an? Universos quippe 
Germaniae Principes sacramento adactos ‚ jurare compulit se ejus 
ditioni Sclaviam substraturos; und wenn das nicht gelänge, fo wolle 
er, ber, Kalfer, es ſelbſt thun. Kaque fraude, feget Saxo hinzu, 
ad obsequia sibi paciscenda ambas Regis manus pertraxit. Id 
denke, diefe Worte fagen unverkennbar, wenn auch nicht deutlich, daß 
Waldemar that, was Friedrich verlange hatte, daß er ben famulatum, 
daß er bie servitia übernahm, ob regnum (Daniae), quod m. f. w., 
mit Einem Worte, daß er als Vaſſall bes Kaifers ben Eid ber Treue 
ſchwur, und Dänemark unter bie Hoheit des teutfchen Meiches ſtellte. 
Und wenn fie noch einige Ungewißheit übrig laſſen koͤnnten, fo wird dies 
felbe geiviß durch Saxo’s naͤchſte Worte gehoben. Der Kalfer näms 
Lich gab zu, daß Waldemar weder verpflichtet fein follte, wie bie teut: 
fen Fürften an feinem Hofe zu erfcheinen, noch mit feinee Macht dem 
römifchen Reiche zu Hülfe zu ziehen: ei sola specie, non re Caesari 
pärere concessum. Ja: fillo post eum proxime regnaturo liberum 
fore paternas conditiones abjicere, ne ad omnem Danorum gentem 
Aaereditarium manares obsequism, — Ueber den zweiten Pimkt aber, 
daß ımter Sclavia nicht das ganze Slavien oder Slavanien zu verftchen 


\ 
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fet, fondern nur ein Theil, und etwa ein Theil, ben Heinrich's bes 83. 
wen Waffen noch nicht erreichet hatten, mag ich Nichts Hinzu fügen, weit 
. ic nicht den geringften Grund gu biefer Annahme finde. So wie Friede 
sich zugetand, daß Waldemar specie, non re gehorchen follte, fo bat 
auch wohl Waldemas zugeftanden, baß man ihm Glavien specie, non re 
gu unterwerfen verſprach. Und weßwegen Hätte man, Diefes voraus ge⸗ 
feget, lange dingen, feilſchen und knauſern ſollen? 
34. 

Saxo Grammat. — pag. 303 —. Praeterea ad condliandos 
sibi pontificum animos, eorum dignitatem benignis decretorum san- 
ctionibus adornavit, hand prius Romanam ad sedem provocandum 
ccastituens, quam si lis ipsorum pronunciatione finiri non posset. 
| 85. Ä | 

Die Namen hat Saxo nicht; aber es find Reges provinciarum, ad 
colloquium a se, dem Kaifer, invitati. Alſo ift ein Zweifel. Rainald 
nennet fie, nach dem SKaifer, Reges Provinciales. 

86. 
.. nunc Latialiter, nunc Gallice Germaniceque fando. 


37. 
.. ab ejus vestigiis se, cujus comitandi gratia advenerit, 
nullo jure prohiberi perdocuit. 
| 88. 
Vergl. Helmold, I. cap. 90 (91), am Ente, 
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1. 

Otto de S. Blasio — cap. 16 — ſaget zwar: Imperator — — 
multis diebus desolatam sua praesentia Germaniam, cum inaestima- 
bili totius exercitus tripudio, demum revisit; aber er ſaget nicht, daß 
ber Kaiſer ſelbſt fonderlichen Antheil an diefem tripudio genommen habe. 
Dagegen heißet es, z. B. bei Dobechin, von ihm felbft, er 'fei heimge⸗ 
kehret in pace. Heißet das etwa: ‚ohne baß ihm Jemand in Zeutfchland 
entgegen trat, und ohne daß ihn Jemand von Frankreich aus verfolgte? 

2, 

Inwiefern die Kirche, naͤmlich die Kaifrliche Kirche, deren Ober: 

Haupt ber Papſt Victor war, bei ber Scheidung (dissidiunn, divortiun) 


/ 
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inrich's von ſeiner Gemahlin thaͤtig geweſen, wird nicht berichtet. 
ahrſcheinlich iſt freilich, daß Legaten dieſes Papſtes die Scheidung aus⸗ 
prochen haben. Daran aber war bei dieſem Papſte wohl nicht Wicles 
egen. Des Kaifere Wille war Gefeg. Und nach dem Chronic. Ur- 
erg. ad a. 1162, pag. 306, ging bie ganze Sache fogar vom Kai⸗ 
: aus: quod (nämlich die Scheidung) de consilio Imperatoris dicunt 
stum esse. Das Chronicon mont. ser. ad a. 1163 läffet den Kaifer 
z die Verwandtſchaft des Herzoges und feiner Gemahlin befchwören: 
ivortium — — propter consanguinitatem factum est, hoc ipsum 
ıperatore juramento firmante. — Vergl. übrigens Origin: Guelf. III. 
ıg. 61, und Praefat. $. 15. pag. 50, wo Scheid ex saeculi illius 
oribus gu beweifen fuchet, divortium Henrici Leonis ab uxore Cle- 
entia Zaeringensi licite fieri potuisse. 
- 8. 

Acerbus Morena, welder — pag. 1115 ff. — von ben widtigs 
m Perfonen diefer Zeit, die mit dem Kaifer ſtanden, und die er ſelbſt 
nnen gelernet hatte, ein Abbild zu entwerfen verfuchet,, faget von ihm, 
ichdem er von feiner Beftalt gefprochen: erat disertus, et optime lite- 
tus, facundus, providus et sagacissimus, ad sublimandum Impera- 
wis honorem cupidissimus, adeo equidem, ut nullius magis consilio, 
am suo faveret Imperator; erat quoque largus, hilaris, affabilis, 
ti cordis, patiens laboris, et cujus sagacitate et opere decus Im- 
erii maxime sublimatum est, ’ 

4, 

Und er hatte fie nur, nach Dodechin. ad a. 1162, clam auferens 

a ſich gebracht. 


5. 
Daodechin. ad a. 1162. Aber das neue Heiligthum ſchreckte bie 
teger nicht zurück. Mad) Godefridi Monarchi S. Pantal. annal. — 


itruve I. pag. 336 — famm ſchon im folgenden Jahre quidam haere- 


ici de secta eorum qui Kathari nuncupantur aus Flandern nah Coͤln. 
Eie wurben indeß in ihrer Scheune vor ber Stadt bald entbedet, ers 
riffen und examinirt. Halsſtarrig in ihren Irrlehren wurben fie ber 
yeltiichen Gewalt übergeben und verbrannt. Mit den vier Männern war 
in junges Mädchen, juvencula. Diefe erregte das Mitieiden bes Volkes 
o ſtark, daß man fie zu retten verfuchte. Sie aber, subito de manibus 
e tenentium elapsa, ultro ignibus se injecit et perüt. Aber freilich 
erben auch nad biefem Godefrid die heiligen drei Könige erſt im J. 
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1164 durch Rainalb nach Cdin gebracht. Auch wirkten fe, biefe ı 


Magi, nad) Otto de S. Blasio, cap. 16, weit mehr. His patre 
faget Otto, totam Germaniam illustrans, universam '"Teutonicer 
gentem magnifice nobilitavit (der Erzbiſchof Ralnald, ober wie O 
ſchreibet, Reginaldus). Der Mann iſt ein Patrigt ! 

6. 

Dtto wirb mwenlgftens fpäter in Italien gefunden; und ba frieel 
vor feiner erften Fahrt Ihn und Rainald voraus gefendet hatte nad &i 
fem Sande, fo kommt es mir wahrfcheinli vor, bag fie ſich auf u 
einander zur Seite geftellet worden feien. 

7, - 
S. oben. Die GSchriftfteller, welche zu jener Erzaͤhlung bie Reh 
sichten geliefert haben, liefern auch die folgenden. 
8. 

Daß der Erzbifchof von Trier, welcher päpftlicher, naͤmlich 
Legat war, nicht in Frankfurt gewefen fei, fonbern nur eine Legatica 
ſelbſt gehabt habe, iſt gewiß; ungewiß iſt, ob bie Suffragan⸗VBiſtc 
gegenwaͤrtig geweſen find, oder auch nur Geſandte geſchickt Hatten, zb 
in beiden Faͤllen, ob alle oder nur einige. Die Worte in Chronic. Sur 
petrin. Erfurt.. find nämlich folgende: Conradus Palatinus ac Lei 
gus Landgravus IV. Cal. Novembr. (1160) apud Franckenfard, «f 
fraganeorum Episcoporum ac Treverensis, Legati Apostolid := 
praesentia, immo legatione fgeti, Christanum — —, paucdis sfr 
tris, Episcopum constituerunt. 


N 





9, 

Chronic. Magunt. pag. 455: Magna pars (thesauri) Im 
ereditur 'affluxisse. — Nun faget zwar Dodechin. I. c. Rex 
Rodolphi et aurum sprevit. Aber was heißet sprevit? Gr napes 
ang oder, er achtete nicht? ! 

10. 

Dodechin: Rodolphus .. . Longobardiam pergit, sed fr! 
perrexit: quia Conradus Palatinus alium nomine Ehristianum ei- 
copum levavit, rel, 

11. 

Rad dem Chronic. Mogunt. erreichte Rudolf, cognomine Gebe 
lauch, nit bie Curia, fonbern ſtarb unterweges. Das iſt aber ein Je 
tum, — Dodechin hingegen ſpricht von Christiano, interim nu 
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12, 

Dee Brief findet fig, wie bei Du Chesne, fo bei Bouquet ober 
Brial XVI. pag. 34, und iſt auch barum merkwuͤrdig, baß er über bie 
Stimmung teutfcher Fuͤrſten gegen Friebrich Zeugniß giebt, WBertold er⸗ 
Märet .mit großer Buverfiht, daß neben ihm und feinen Freunden und 
Baffallen, dem Könige von Frankreich, auch aliqui majores Teutonici 
principes, zu Dülfe kommen würden, quorum plures etiam ex Impe- 
ratoris odio fautores habebimus. Auch fällt auf, baß ber Herzog Ber⸗ 
told geradezu ſaget, fein Bruber fet, quod vos latere non credimus, 
canonica elections in. archiepiscopatu Moguntino investitus Durch 
dieſe Berfiherung wird allerdings Dodechin's Angabe, daß sceleris autho- 
res cum clero licet coacto benfelben erwählet hätten, zweifelhaft. 

18, 
Dodechin. ad a. 1163: urbani pene omnes, exceptis valde pau- 


cis ex infimis, et quibusdam, qui ad Caesaris gratiam prius venire 


meruerunt, de civitate fugerunt, rel. 


14, 


Sa, vielleicht iſt diefes Legte noch zu vie. Dodechin. 1. c. faget 


bloß: Unus quidam de tanta turba sceleratorum, Brunger nomine, 
captus et ante Caesarem ductus capitalem sententiam accepit. Bor: 


her find nur die Urbani genannt, SDiefe waren bie turba sceleratorum.' 


Brunger’s Verbrechen mag daher nur gemefen fein, daß er ein urbanus 
war. Die infimi, bie zurüd geblieben, waren keine urbani. 
| 15. 

Dodechin : religui abire permissi sunt. Es war alfo wohl Nichts 
auf fie zu bringen. 

16. 

Chronic. Mogunt.: insuper et plebs ipsa perpetua infamia sub- 
jaoeat, totius deinceps exors gratiae et honoris, 

17. 

Man verzeihe biefe Abſchweifung. Ich würde mie biefelbe nicht ers 
laubet haben, wenn nicht Friedrich's Verfahren gegen Mainz fo oft ftrenge 
Gerechtigkeit genannt, wenn es nicht fogar gepriefen worben wäre. 

18, 

Ich glaube Diefes mit Gewißheit annehmen gu dürfen, und bemerke 
nur Folgendes s Heinrich hatte erft fo eben die Fahrt an bie Saone ges 

macht. Bon biefer zurüc kehrend, befand er ſich im Rovbr. 1162 zu 


at 0. 
[| 
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Gonftang. Von bier ging er — Helmold. I. cap. 90 (91) — 
Baiern. Alsdann begab er fi nach Sachſen, und unternahm die | 
in das’ flavifche Land hinein, von welcher alfobalb "bie Rebe fein ı 
Im Monate März 1163 vollendete er hier fein Wal, Der Zyü 
Ruͤckkehr nach Braunſchweig iſt zwar unbekannt; fie Tann aber 
fruͤh in dieſem Monate Statt gehabt haben, Oſtern fiel im biefen 
auf den 24. März. Diefes Feſt feierte der Kaifer zu Worms, ım 
in der Oftee- Woche — Dodechin. ad.a. 1163: imperator Pasch 
matiae celebravit, et in octava cum principibus Moguntiae ai 
habuit —, alfo noch vor dem 80. März hielt er den Sef:3y 
Mainz. Ich kann daher weber glauben, daß Beinrich ſchon ver Kai 
Tage in Mainz habe eintreffen können, noch daß er fich Tpäter nad Wii 
begeben habe, zumal nicht wohl zu begreifen ift, warum er in fi 
glüdfelige Verhättniffe hätte hinein eilen follen, ba ex fich unter a 
guten Vorwande entfernet halten Eonnte. Die Urkunde bei Lendfeh 
Antig. Poeld. pag. 285: Mainz, 12. April 1163 — if mir wi 
bekannt ; es ift aber auch wiederholt angemerket worden, def me 
auf bie Namen, bie in ſolchen Urkunden vorkommen, nicht verlaffen 
weil fie oft — im beften Galle — nachgetragen zu fein fcheinra. 
19. 

Die folgende Erzählung bis an das Ende des Gapitels if gm 

Helmold. L capp. 91 und 92 (92 — 93). 















20. 
Mensurae parvulae sex de aratro; von jebem Pfluge ohne 
fel, mit welchem fie zu Acer gingen. Su einem Pfluge gehörten 
Pferde und zwei Ochfen. 
21. 
In einem Briefe, welchen er exhortatoriis verbis on ſie ri 
Deo siquidem gratias ago, quod multarum in vobis patent vi 
insignia, quod videlicet hospitalitati rel. 
22, 
Praeterea hoc adjecerunt, non multum aberrantes a 
quod omnes pene decimae in luxus secularium cesserint. 
25. 
... et solverent de manso sex modios siliginis et octo arcam- 
illius inquam modii, qui vulgo dicitur Hemmethe, 


24. 
Cum notarũ juxta morem curiae marcam requirerent auri, rel 
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Vergl. oben 4. Capitel. 
26. \ 
Jite posuit eos in indignationem et iram. Wären fie dee Treu⸗ 
loſigkeit ſchuldig geweſen: woher benn biefe indignatio, biefe ira 3 
27. 


Porro illi consederant in urbe Waurle, et — fo viel als: nach⸗ 


bem fie fi in die Stadt geworfen hatten, — munierunt castrum con- 
tra obsidionis impetum. 
28, 

Et gavisus est Dux gaudio, eo quod Slavi obfirmatis animis 
exspectaverunt eum in munitione, et praebita sit ei facultas obti- 
nendi eos. Diefe Worte koͤnnten, wenn es nöthig wäre, auch noch zum 
Beweife der Richtigkeit Deffen bienen, was oben über Heinrich's Abſicht 
bei feinem erjten Wertrage mit den beiben flavifchen Fuͤrſten angemerket 
worden iſt. 

29. 

... bathaliae, Bataillen. 


80. 

Nur dieſes, glaube ich, lieget etwa in Helmold's Worten: Er ließ 
Holz holen, et praecepit aptari bellica instrumenta, qualia viderat 
facta Crimmae (Cremae) sive Mediolani. Man hat aber auch dieſe 
Worte als einen Beweis für die Meinung geltend gemacht, daß Heinrich 
«ber Löwe bei ber Belagerung und ber Zerflörung ber Stadt Mailand ges 
genwärtig gewefen ſei. Indeß zeigen, meine ich, bie Worte klar, daß 
Helmold nur fagen will, Heinrich habe unerhörte Bauten angeorbnet, bie 
er in Italien Tennen gelernet, etwa vor Grema, ober auch vor Mailand, 
Und nicht minder Elar beweifen fie, daß Helmold über Mailands Grobes 
zung nicht unterrichtet war. Vor Mailand hätte Heinrich nicht ein Mal 
Gelegenheit gehabt, ſolche instrumenta bellica zu ſehen. 

81. 

Helmold ſetzet noch hinzu, daß Heinrich die daͤniſchen Gefangenen, 
die ſich in Wurle befunden hätten, in Freiheit geſetzet habe, et exiüt 
de illis multitudo maxima. Das mag auf ſich beruhen. Man begreifet 
indeß kaum, wig biefe Slaven abermals zu fo vielen Gefangenen gekom— 
men feien. 


82.. 
Hier ift unverkennbar eine Lücke in Helmotb’s Angabe. Gene Worte, 
wie fie dei Leibnitz abgedrucket worden, find folgende: Porro castrum et 


in 
* 


⸗ 
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vulgus ignobile fecit servari, et praeposuit eis Lubemarum (nad 


einer anderen Lesart Ludemarum) quendum veteranum,. fratrem. Ni- 
cloti, ut praeesset terrae et sentiret ea quae subjecta sun. Aus 
diefen Worten hat man ben neuen Vogt zu einem Bruder des Koniges 
ober Fuͤrſten Niklot gemacht. Zuerſt aber ift kaum glaublick, daß Hein⸗ 
sich einen flavifchen Wann, unb befonders einen Mann aus bem alten 
Fuͤrſten⸗Hauſe, zum Vorſteher des Landes gemacht habe, Zweitens iſt zu 
vor niemals von einem Bruder Riklot's, Lubemar genannt, die Rebe ges 
weſen. SDrittens ift nicht glaublih, daß Helmold biefen Bruder, zumal 
bei ber Ginfährung, Lubemarum quendam, fratrem Nicloti nennen 
würde, Endlich ift auch der Name teutſch; das mar ohne Zweifel, und, 
wenn Ludemar gelefen werben müßte, zuverläffig ber gange Name. In 
ben Wörtern: veteranum, fratrem. Nicloti, ut lieget ber Fehler, 


BHelmoldus : Dum haec ver Internuntios agerentur, et daretur 
Pribizlavo spes meliorum, . . . Gollte bier vielleicht us an Statt ⸗ 
gelefen werben muͤſſen? oder follte Heinrich dem flavifchen Fuͤrſten wirt: 
lich und ausdruͤcklich ꝓpes meliorum gemacht haben ? 





Siebentes Eppitel, 


1. 
Wenigftens von Sire Raul, nach welchem und Acerbus Morena 
die folgenden Bemerkungen gegeben find. 


2. 
3a, nad) Sire Raul, col. 1188, wurden den Mailaͤndern auch Sie 
ſchweren Naturals Abgaben ex constitutione Imperatoris aufgeleget, 


8. 
Fedricus Clericus, Magister scholarum dictus. 


4. 
Der Kaiſer fehlte den Erzbiſchof, Taget Acerbus Morena, col, 
1115, ut vice sua, quae forent in Italia ordinanda, statueret. “ 


" 5 
Acerbus Morena — l. c. — verfihert zwar: omnes civitates et 


. principes Marchiae et Tusciae atque Romanlae ad Imperatoris amo- 


rem et obsequium mirabiliter placavit, aber ex giebt nichts Beſtimmtes 
an, als Folgendes: ad honorem domini Papae Victoris quosdam epis- 
copos et rebelles deposuit, aliis in eorum locum subrogatis. 





v 
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6. 

Vita Alexandri, pag. 454. Irrig aber iſt das Jahre 1164 anges 
geben. Das Chronic. Reichersperg. merfet ad a. 1163 ausbrädtich 
an, unter den Patres zu Tours ſei auch nicht Eines ex regno Teuto- 
nico gewefen. 

T- 

Otto de 8. Biasio cap, 16, " 


8. 
Id, cap. 17. Fridericus Imperator — sine instructu bellico 


Italiam ingreditur. n 
° 9, 
Acerbus Morena, col. 1121. 


10. 

Id, ib... . et Papiensibus ipsum (ben Kaiſer) maxime rogen- 
tbus, jussit murum civitatis Tertonae totum destrui ea occasione, 
quia Mediolanenses ipsum olim construxerant ad dedecus Imperatoris 
et Papieusium. Papienses vero inde maximo repleti gaudio, non 
solum murum civitatis, verum etiam domos universas intus aedifica- 
tas celeriter destruxerunt; hyemavit denique clarissimus Imperator 
in partibus. So ber Eobenfer, ber treue Anhänger bes Kalfers. Der 
Mailänder hingegen, Sire Raul, col. 1189: Octavo itaque Kal. De- 
cemhris, congregatis omnibus Papiensibus, praecepit eis, ut civita- 
tem Derthonae pro arbitrio suo destruerent. Quod quidem site mora 
fecerunt. Proinde Imperatori pecuniam copiosam dederunt. ie? 
follte der Kaiſer den Bürgern von Pavia vielleiht zwei Befehle ertheilet 
haben, einen Öffentlichen: die Mauern Tortona's zu gerflören, und einen 
geheimen: bie Stadt ſelbſt pro arbitrio suo in einen Gchutthaufen zu 
verwandeln 3 


11. 

Sire Raul |. e. Petrus quoque Dessus lignorum plaustra mille 
ad palatium congregaverat, et ibi coquinam fieri fecerat occasione 
adventus Imperatoris: expensae cujus fuerunt librasım centum Im- 
r:rialium. 


12. 

Id. ib. . . „ et dimisit Modoätise Cancellarium et comitem de 
Blandrate dicenss Isti duo quid de re Mediolanensium fieri debeat 
ordinabunt, 

18. 

Dli gratanter possessionum suarum misericordiam expeotantes, 

euden t. G. XI. ad 
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processerant. Cumque plorantes ante eum (Rainald) stetissent, dixit 
eis, ut quid Imperatori offerre vellent, sponte dicerent. — — 
14. 
. ut octingentas octuaginta libras Imperialium — — sel- 
verent, et solverunt. _ 


15. 
Quarte feria post octavas Paschae. Oſtern fiel im 3. 1164 auf 


den 12%, April. — X. Calend. Maji, faget Godefridus Monachus S. 
Pantal, 
1 


6. | 
Das iſt es wohl, was in bem Gerede lieget, weldges ber nuntias 
8, Thomae bei dem Papſt Alerander feinem Herrn mittheitet — Bor- 
quet XVI. pag. 211: Dctavian ſei, vierzehen Tage vor feinem Zobe 
freneticus geworben, et in tantam versus insaniam, ut nec Dei, nee 
sui memor esset. Die Vita Alexandri läffet ihn body wenigſtens ruhig 


ſterben. 


17., 

Das Chronicon Reicherspergense ad’ a, 1164 ſaget, Guido sac- 
oessit — dem Papfte Victor naͤmlich — ex consensu Imperatoris et 
episcoporum ac principum, qui illi parti favebant. — Rach Albe- 
ricus ad a. 1164 wollte der Kaifer den Biſchof Heinrich von Lüttich 
Papam facere, sed Episcopus recusavit, Als nun Pafchal das Papſt⸗ 
thum angenommen hatte, ab eodem Leodiensi Episcopo de mandate 
Imperatoris benedicitur et consecrgatur. Dieſes geſchah nach Gode- 
fridus Monachus S. Pantal., VI, Calend. Maji. Bergl. aber, was ums 
tm Anmerk. 23. gefaget wird, fo wie bie Stelle im Text, auf welde 
fi diefe Anmerkung bezichet. Der Erzbiſchof von Coͤln wußte ohne Awri⸗ 
fel, weiche Männer dem Kaifer am Angenehmften waren; und infoiem 
war es der Kaifer, der ben Biſchof Heinrich zum Papſtthum befiimmet 
hatte; Alles aber wird jegt unbedenklich auf bes Kaifere Rechnung ges 
ftellet. In den vier Tagen zwiſchen Victor's Tode und- Paſchal's Con: 
fecration war eine große Ginwirkung von Geiten des Kaifers ohnehin 
kaum möglich, 


18. 
Chron. Reichersp. I. c. Hunc consecravit Leodicensis episcopus 


sine episcopis cardinalibus, et sine omnibus legitimis ordinatoribus, 
quos Romanum pontificem ordinare conveniebat. 


19. 
S. ben angeführten Brief des Nuntius (anonymus) S. Thomae: 
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velut alter David persecutorem suum flevit (Xleranber) extinctum, et 
.cardinales de morte illius exsultantes darius increpavit,. Der Vers 
faſſer des Briefes fremet ſich dieſes Benehmens; denn er ſetzet hinzue 
Hoc autem recte, eo quod jactara animae irreparabilis est, ubi culpa 
per poenitentiam non deletur. 

20. 

- Diefe allgemeinen Bemerkungen bebürfen keines Beleges. Wer im 
deß Belege verlanget, der findet fie in ben Briefen aus biefee Zeit bei 
Bouquet XVI. Wegen ber fortgehenden Kegerei verweife ich zugleich 
auf die Verhandlungen bes Condilü Turonensis, bei Mansi XXL 
col. 1167. 

21. 
Vite, Alexandri ‚pag. 455: Imperator vero ubi de morte Octa- 
viani certitudinem habuit, non mediocriter moestus et tristis ef- 
fectus est, 


22. 

Der Nuntius 8. Thomae faget, nad) Berichten aus Italien, quod 
Impekatrix in puerperio fecit abortum. Bu biefem Gerhchte hat wohl 
die: Kränktichkeit ber Kaiferin, da man wußte, daß fie fdywanger war, 
Veranlaffung gegeben. Sie gebar aber, wahrfcheintid gegen bus Ende 
diefes Jahres, zu Nimwegen einen Sohn, Heinrih (VL). 

28, 

Wann Friedrich ſich für den Papft Paſchal entſchieden habe, tft als 
Ierding® ungewiß. Acerbus Morena und Sire Raul gedenken feiner gar 
nicht bei ihrer Erwähnung ber neuen Papft» Wahl, Die Vita Alexandrı 
laͤſſet freilich den Kaifer foglei die Partei bed neuen Papftes Paſchal 
nehmen; denn fie feßet den Sag, der Anmerk. 21 angeführet worden iſt, 
folgender Maßen fort: effectus est, sed ne in mald proposito suo 
superari videretur, et vinci, tantae iniquitati, Dei timore postpo- 
sito, absque dilatione immediate consensit, et extinctum schisma, 
quantum 'potuit, resuscitare omnimode. studuit u. f. w, Bei bim Ben 
faffer biefee Vita aber ift auf Genauigkeit in der Zeitrechnung nicht zu 
zaͤhlen; und wie wenig man ſich eben bei biefen Vorgängen auf ihn vers 
laffen könne, beweifet der Umftand ja wohl binlänglich, daß er kurz zuvor 
geſaget Hat, ber Kalfer ſei in diefer Zeit in Manannia gewefen. Alſo 
denke ich, iſt auf das absque dilatione immediate nicht mehr zu fehen, 
als Recht if, Es gilt von ber Zeit, ba der Kaiſer ſqhon in Teutſch⸗ 
land war. 

40 * 
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24. 

Za, aller perſoͤnlicher Verkehr ber Geifttichen mis dem Papfk iſt abe 
geſchnitten. Im Capitulo 4. heißet ed: Archiepiscopis, episcopis et per- 
sonis regni non licet exire regnum absque lioentia domini regis. 

.25. 

Mansi XXL col, 1187. Ich brauche wohl nicht in Crimerung gu 
Beingen, baß bei allen kirchlichen Angelegenheiten Baronias immer zu 
Wathe gezogen worben iſt. 


26. 
Societas nennet bie Vitg Alezandri bie Werbinbung, 
27. 

Vita Alexandri pag. 456: pariter juraverunt, quod, salvo Im- 
perii antiquo jure, nikil amplius de caetero facerent praedicto Im- 
peratori, nisi quod ab antiquis antecessoribus suis ejus decessoribes, 
Carolo videlicet, atque aliis orthodoxis Imperatoribus constat ex- 


hibitum. 
3 


Nach Acerbus Morena hat 8 Gelb ber Venttianer, wie ſich von 
ſelbſt verſtehet, weſentlich mitgewirket, bie Staͤdte zebelles contra Im- 
peratorem zu machen. 


29. 

In dem wieberholt angeführten Briefe bes Anonymus an ben Ei 
bifchof Thomas von Ganterburg — Bouquet XIV. pag. 211 — heife 
e6: Praeterea urbes Italiae minus solito promptae sunt in obseguinm 

‚ejus, adeo quod Papienses et Cremonenses , per quos Italiam do- 
muit et contrivit, ei in faciem restistant, denunciaverintque ei, qguod 
ab eo recedent omnino, nisi deponat tyrannidem et civiles induat 
mores, ut liberi esse possint, sicyt in diebus aliorum Imperatorum. 

80. 

Acerbus Morena col. 1123: ... ut de stultitia, quam incoepe- 
sant, resipiscerent, et si quid molestiae a muntiis Imperatoris aoce- 
Pissent, plenariam inde justitiam ab Imperatore usciperent Die 

folgenden Worte find verdorben. 

81. 

Codex Ambrosianus: tandem Imperatori justitiam facere sub 
nulla potestate volentes recesserunt. — Codex Osü: tandem, Im- 
peratore justitiam facere sub nulla potestate volente, recesseruat. 
In ber Hauptfache if es einerlei; ich glaube indeß, daß beide Lesartes 


! 


Anmerkungen, 629 


umiätig find, Sollten fle vieleicht von bem kaiſerlichen Podesta bes 
freiet au werben verlanget haben 9 
82, 
88. 
Acerbus Morena ı Imperator consideraus — — Longobardos 
tepide ad ejus venisse auxilium rel. 
84. 
Id. Imperator, dolora commotus rel. — Sire Raul: cum op- 
probrio redũt. . 


Rah Herodot. 


Achtes Capitel. 
1. 

Helmold. II. cap. 1: 14. Calendas Martil orta est tempestas 
maxima, rel. Cap. 2: Eadem die qua maritimae regiones Occani 
tanta elade pervastatae sunt, rel, 

2. 
Vergl. oben das 6. Gapitel am Ende, 
8. 
Helmold. IL cap. 2: Henricus de Scathen, praefectus castri. 
. 4, 

+. si faverit nobis Deus et Victoria. Nach einer anderen Les⸗ 
art: Deus de Victoria. 

Diefe Zahl gehet aus Helmold. II. cap. 3 hervor. Vuͤnf Tage 
nach der Groberung ber Burg begab fich der Biſchof Berno ober Bruno 
von Zuerin nad) Mikilenburg, um, bie Tobten zu begraben; et tumularit 
de interfectis ad septuaginta corpora. | 


6. 
Rivertimini ad car, ( o viri reliquiarum Slavici generis rel. 
7. 


Helmold. IL cap. 4: Dux vocavit Adelbertum - in auzilium; 
aber von Abelbert iſt weiter gar nicht bie Babe, 
- 8. 
Saxo Grammat. pag. 308: Rex — — cum Henrioo Saxoniae 
Satrapa belli söcietate condicta ... . 
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9 . 

Diefe Wermuthung bärfte nicht nur dadurch gerechtfertiget werben, 

dab Waldemar von &aro Rex Orientalium Sclavorum genannt wird, 

welche Benennung zu vergleichen ift mit ben früheren Verhandlungen zwi⸗ 

[den dem Kaifee und dem Könige der Dänen im Lager an der Saone, 

fondern auch aus dem Verlaufe der Geſchichte, wie fie alfobalb erzählet 
werben wird. 


10. 
Helmold. 1. c.. Dux — — fecit Wertizlavum Principem Sia- 


vorum suspendio interfici prope urbem Malacowe. 
| 11. 

Helmold. II. cap. 2. Wertizlavus — —, qui tenebatur is 
vinculis Brunswich, mandavit, us dicisur, Privislavo fratri per nun- 
tios ... 

12. 
Unter ben Erinnerungen, welche der Gefangene feinem Bruder Im bie 


Seele zurüd gerufen haben Toll, kommt auch folgende vor : Non reco- 
gitas, quod pater noster Niclotus, cum Lunenburgi teneretur im 
eustodia, rel, Aber von einer Gefangenſchaft Niklot's zu Lüneburg het 
weder Helmold, noch ein Anderer das Geringfle berichtet. 


18. 

Helmold. IL cap. 4: Et dissimulavit Comes, caeterique nobiles 
et dixerunt: Pax et securitas, emortua est enim virtus Slavorum. 

' 14. 

Helmold faget zwar nur: Et obtinuerunt Slavi castra Saxonum, 
et diripuerunt praedas castrorum ; aber bie Folgen liegen in bes Ratue 
der Dinge. 

15. 

Auch bier Hat Helmolb nur: Et venit Dux festinanter, ut fieret 
suis praesidio; und giebt nicht an, ob Heinrich's Ankunft zufällig ger 
wefen, oder ob er benachrichtiget worben ſei; unb eben fo wenig, ob ber 
Herzog Malchow erobert gehabt habe, oder nit. Wenn aber auch bas 
Letzte, fo wie die Wieder «Eroberung von Kuffin, ungewiß bleiben mu, 
fo lieget body wohl in bem: ut fieret suis praesidio, daß Heinrich ges 
wußt babe, in welcher Gefahr ſich die Seinigen bei Wiruchne befanden. 

16. " 

Helmold erzählet In einer anderen Orbnung : ber Sinn feiner Er⸗ 
sählung fcheinet mir ber hier angegebene zu ſein; md | Saxo Gramma- 
ticus zeuget bafür, 
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17. 

Die Verſicherung iſt von Helmold; die Vemerkung von Saxo Gram- 

maticus. Dieſer foget — pag. 309 —: Ita Saxones quanquam im- 

providi bellum tentassent, majorem cladem gesserint an aoceperint, 
. virtute dubium reliquere. 


18. 

Saxo Grammaticus, von pag. 308 an, iſt mit Helmold zu vers 
gleichen. Des zulegt erwähnten Umftandes gebenfet Helmold. II. cap. 5 
mit folgenden Worten: In diebus illis venit nuntius in terram Slavo- 
zum, qui diceret Duci: Ecce Legatus regis Graeciae cum multo 
<comitatu venit Brunswich, loqui tib. Ad hunc audiendum Dux 
egressus est Slaviam, omisso exercitu et prosperis expeditionis suo- 
cessibus. | 

19. 
Saxo Grammat. pag. 310: Rex non minorem in amico (Hen- 


rico) perfidiam, quam in bostibus levitatem expertus .. . 
20. 

Id. ibid. Sclavi . : . Waldemaro obsides offerebant, quos se 
Henrico nullo pacto daturos dicebant. Wertislav's Leichnam warnte, 
21. 

Vergl. oben bas britte Kapitel, 
22. | 
Diefe Erzählung ift nach Godefridus Monachus ad a. 1164, unb 
nah dem Magnum Chronicon. Belgicum — def Pistorius — Struve 
III. pag. 204. — Der Verfaſſer dieſes Chronic., ber allerdings erſt 
im 15. Jahrhunderte gelebet hat, giebt feine Quellen an: Haec, näms 
Yich, was er über res Colonienses angemerfet, Haec ex Chronicis Pon- 
tificum Coloniensium compendiose satis collegimus. Und auch wegen 
dee Zeit giebt er Auskunft. Die Colonienses ad feriam secundam in 
Zogationibus, den 18, Mai, in campis Andernacensibus bellum in- 


dixerunt. 
23. 
Otto de S. Biasio, cap. 28, faget, Hugo habe nur drei latrones 


bei Moringen gefangen, und bavon habe er zwei, sul homines, laufen 
Yaffen, der britte aber, homo ducis Welfonis, ſei aufgelnäpfet worden. 
Weinbergensis hingegen — Leibnit. I. pag. 791 — faget, Hugo 
quosdam de ministerialibus ejus (des Herzoges) injusto, ut ajunt, 
judicio damnatos, patibulo suspendit Nach Diefem ift größtes Theiles 

‚die folgende Erzählung. Auch Urspergensis if zu beachten. j 
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24. 
Urspergensis : pater dux filium de Italia revocavit rel 
“25. 


Bouquet XVI. pag. 213, In einem Briefe bes Erzbiſchofes he: 
mas Becket: Dominus Moguntinus magnus est modo in oculis Papae 
u. ſ. w. Das Uebrige bei Baronius. 


26. 
Chronic. Reichersp. ad a. 1163. 


27. 

Id. ad a. 1164: Chuonradus — — ab omni clero et popul⸗ 
wnanimiter electus cum gaudio omnium, ea cautione, ut cum Alexas- 
dro staret, sicut praedecessor suus. Das folgende iſt gleichfalls aus 
biefem Chron. ' 

28. ’ i 

Er Erdnte fogar einen Richter auf Sardinien (Judex de Sardinia 
de civitate Herborea nennet ihn Acerbus Morena), Bariſo genannt, 
gum Könige dieſer Infel, und ließ ihm durch den Biſchof Heinrich ven 
Lüttich, der Übrigens bald nachher (Dei judicio, faget Chron. Reichersp.) 
farb, die Salbung erteilen. Fiedrich empfing für biefe Erhebung 4000 
Mark Silbers, welche Genua vorfchoß, weil Bariſo nicht zu zahlen ven 
mochte. Dadurch warb aber Piſa ſehr gekraͤnket. 


. 29, 

Weingartensis, nachdem er bie Schlacht bei Tübingen erzaͤhlet Yet, 
führt fort: eodem tempore Gwelfo pater de Italia reversus... 
Urspergensis dagegen: anno 1165 Vuelpho senior audito tali infor- 
tunio filii sui, de Italia rediit, et cum Imperatore hoc egit, ut cap- 
tivi remitterentur. Rach Acerbus Morena brady . Friedrich im Geptems 
ber 1164 auf; nad Sire Raul im November; Godefridus Monachos 
enblih hat zu 1164: In Calend. Octobr. Imperator de Italia re- 
diens.... Ueberhaupt aber iſt die Zeitrechnung fehr verworren, unb 
nicht bloß in den Monaten, ſondern auch in ben Jahren. Faſt bes 
Greigniß, das zwiſchen die Jahre 1168— 1166 Fällt, wird von einem 
anderen Schriftfteller in ein anderes Jahr gefeget, und bie Urkunden aus 
biefer Zeit vermehren noch die Verwirrung. Die Hauptfache bleibet in 
dep die Zolge der Begebenheiten, und diefe Begebenheiten habe ich geocbs 
net und werde fie ordnen, wie fie mir Statt gefunden, wie fie einander 
erzeuget und auf einander eingewirket zu haben fcheinen, 
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80. 

In dem Schreiben an ben Papft — Bougnet XVI, pag. 256 — 
Heißet es 5. B.: Inauditum est quod curia Romana proditores tuea- 
tur, et nominatim meos: quod non merui. Ko autem magis moveor, 
quod tempore meo et de proditoribus meis inceptum est. Id insuper 
est quo majori agitor furore, quod rel. Das Schreiben hingegen an 
ben König Eubwig — Bouquet XVI. pag. 107 — fänget mit folgenden 
Morten an: Sciatis quod Thomas, qui Cantuariensis fuit archiepis- 
copus, in curia mea » plenario baronum regni mei concilio ut ini- 
guus et proditor meus et perjurus publice judicatus est... . 


1. 

Godefridus Monachus geginnet zum 3. 1165: Natus est Impera- 
tori filius nomine Henricus, apud Nouiomagum. Nach Dem, was 
Anmerk. 22 zum vorigen Gapitel angeführet worben iſt, möchte biefer 
Heinrich (VL) wohl im Jahre 1164 geboren worden fein, aber jebes. 
Balles in den legten Monaten. Was aber bie Braut betrifft, fo will 
ih nur erinnern, daß Heinrich IL fih im I. 1152 mit der bekannten 
Eleonore, früher Gemahlin Ludwig's VII., vermählet Hatte, und daß 
hier nicht die Rede von ſeiner alteſten Tochter iſt. 

82. 

Die Angaben von Robertus de Monte und von Matthaeus Paris, 
welche ſich auf biefe Sache beziehen, find zuſammen geftellet in ben 
Origin. Guelf. III. pag. 64 $. 50. Die beiden Zeugen flimmen inbeß - 
nicht überein, und darum iſt wohl erlaubet, an ihren Angaben zu zwei⸗ 
fen. Nach Robertus famen legati Friderici Imper. zum Könige Hein⸗ 
sich nad) Rothomagum: es waren ber Erzbiſchof Rainaldus et multi 
"alii magni potentatus viri. &ie verlangten die Eine von Heinrich's 
Töchtern für den Herzog Heinrich, die Andere für den Sohn bes Kaifers, 
bee noch ein Knaͤblein, puerulus, war, Und bie Sache wurde in Rich 
tiglett gebracht; denn exactis sacramentis et datis, Rex postea misit 
apos legatos in Alemanniam, re. — Rach Matthaeus Paris hins 
gegen kam nur ber Erzbifhof Reginaldus zum Könige Heinrich, und 
gwar apud Westmonasterium, unb zwar accepturus in conjugem Ma- 
thildem, filiam regis primogenitam, Henrico Duci Saxoniae. Kon 
des Kaifers Söhnlein iſt gar nicht die Rebe. Vielmehr feet Matthaeus 
nur hinzu: viele große Herzen in England hätten fi) eingefunden; ber 
Graf Robert von Leicefier aber, justiciarius regis, habe ſich geweigert, 
ben Erzbiſchof in osculum recipere, weit berfelbe unter dem Wanne bes 
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Papſtes geſtanden; deßwegen feien auch altaria, super quae ille Schis- 
maticus missam celebravit, passim subversa. 
88. 
Märe ber Zweck dieſes Tages belannt geweſen, fo wärbe ſich der 
Erzbiſchof Konrad von Mainz, ber Wittelsbacher, wohl ſchwerlich nad 
Würzburg begeben haben, wo er boch, nach dem Chronic. Reichersperg, 


wirklich erfchien. 


4. 

In einem Schreiben, cunctis populis quos clementise nostrae 
regit Imperium, bei Baronius ad a, 1166. $. III, Daſſelbe Schrei⸗ 
ben, ad Henricum Trecarum comitem gerichtet, findet ſich bei Bouquet 
XVf. pag. 692. Es wird alfo wol auch noch an andere gute Freunde 
geſendet worden ſein. 


g6. 
Gleichfalls bei Baronius ad a. 1166. F. VIII: Alexandro Papae 
quidam amicus suus. 


- 86. 

Der Berfaffer fcheinet ein Geiftlicher niedrigere Orbnung, welcher 
etwa mit einem Biſchofe nach Würzburg gelommen war, und in feinem 
Eifer nicht unterlaffen konnte, an den Papft zu berichten, was ihm er: 
“ gählet ward. Da fein Schreiben ohne Gruß und ohne Abſchied, und der 
Dapft durchaus nicht anders angeredet wird, als mit vos, fo ſcheinet es, 
daß er auch nicht ein Bol gewuͤnſchet babe, bern heiligen Vater befannt 
zu werden. 


87. 
Im Chronicon Reicherspergense ad a, 1165. 
88. 


Der Quidam amicus des Papſtes Alexander füge dem SBortrage 
be& Erzbiſchofes hinzu: placuit Imperatori forma consilii. Deßwegen darf 
man wohl annehmen, daß Rainald nur in Vorſchlag gebracht habe, mas 
wirklich beliebet und in ber Kolge von Friedrich angeorbnet worben HE. 
Gr laͤſſet indeß den. Erzbifchof fchärfere Vorſchlaͤge machen: et eos, qui 
nollent hoc facere (d. h., welche den Eid nicht leiften wollen), rebus 
’eorum penitus confiscatis, depositos et honoris aui cingulo spoliatos, 
vel si privati homines fuerint, in membris propris crudeliter muti- 
latos, a toto Imperio compellerent exulare, 


89, 
Derfelbe Quidanı berichtet hier fonderbare Dinge. Rach ihm er⸗ 
Härte der Erzbiſchof yon Magdeburg, nullum juramentum se praesstare 
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velle, nisi prius Coloniensis ordines et consecrationem reciperet ... 
Unde cum ilie id promittere detrectaret: acriter eum aggressus est 
Imperator, suamque ipsi malignitatem improperans, in eum verba 
ista est prosecutus: Ecce (inquit) manifeste apparet, quod sicut 
traditor et deceptor in periculum meum Papam mihi praefeceris ig- 
noranti cum etiam ante receptionem litterarum mearum, ne de sub- 
stituendi Pontificis electione tractares, tu statim, cum, Te Deum 
laudamus, et juxta beneplacitum tuum novum mihi pontificem ele- 
gisti: plus mibi proditor factus quam Moguntinus electus, quem 
reum hujus criminis deferebas. Praesertim cum ille dederit mihi 
salubre consilium, ut ex quo Deus me a prioris periculo liberavit: 
nullatenus me obnoxium facerem successori. Nunc vero necessarie 
te noveris compellendum, ut laqueum quem parasti, primus incur- 
ras, u. f. w. Der erfchrodene Erzbifhof thut hierauf cum maximo 
fletu, was man von ihm begehret. Es iſt wahr, bie Zeiten waren 
anders, und die Worte wurben weniger abgewogen als jett. Daß aber 
der Kaifer Friedrich feinen erflen und kluͤgſten Rath, einen Erzbiſchof, 
in Öffentlicher Werfammlung ausgefcholten, daB er ihn einen Verraͤther 
und Hallunken genannt, duß er von bemfelben an der Naſe herum ge⸗ 
führet zu fein bekannt und erklaͤret haben folle, ihm fei ber Papſt Pas 
ſchal, welchen er jegt allgemein anerkannt wiſſen wollte,- felbft argliftig 
aufgebrungen worden, und e8 würbe befjer geweſen fein, wenn er fi 
mit Alerander 'verftändiget hätte: Das ift doch zu arg, Deßmwegen, weil 
ih dem Verfaſſer des Schreibens, dem Quidam, nicht recht trauete, 
babe ih auch oben bie Meinung, Paſchal fei ohne Theilnahme, ja ohne 
Vorwiſſen des Kaiſers gemählet worden, nicht mik biefem Schreiben zu 
unterftügen geſuchet; und eben fo wenig habe ich dem Kaiſer durch den 
Erzbiſchof Konrad von Mainz einen guten Rath geben laffen. Ohnehin 
kann Konrad zu der Zeit, ba ber Papſt Victor flarb, kaum noch in 
Italien "gewefen fein, zumal winn er ad limina 8, Jacobi gegangen iſt, 
wie bas Chronic. Reichersp. faget. 


40. 

Das Konrad in ber Nacht nach dem Schwur entflohen ſei, ſcheinet 
in den Worten bes Chronic. Reichersp. zu liegen. Diefes Chronicon 
bat zuerſt die Eidſchwuͤre, und gebenket alsdann der Flucht des Erzbi⸗ 
ſchofes: solus fere nocte de curia fugiens propter juramentum. Alſo 
ſcheinet auch ex, in bee Angft feines Herzens, ben Gib geleiftet zu haben. 
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41. 
Friedrich ſelbſt ſieht die Einmuͤthigkeit, mit welcher die Ungeweihe⸗ 
ten ſich zum Empfange der Weihe entſchloſſen, als eine Wirkung des 
heiligen Geiſtes an; wenigſtens ſaget er Dieſes. 


Neuntes Capitel. 


1. 

Nachdem Helmold — II. cap. 7 — bie Feinde Heiniͤe welche 
im folgenden Jahre 1166 gegen benfelben kaͤmpften und wirkten, aufge 
zaͤhlet hat, feget er hinzu: Super hos omnes praepotens ille Rainakdus 
Coloniensis Archiepiscopus et Cancellarius Imperii insidiatus est 
Dud ... Freilich faget ee Diefes erſt von ber Beit, da Rainalb diem 
wieder in Italien wars benn er fähret fort: facie quidem absens et 
in Italia positus, sed totus consilio expugnationi Ducis intentus. 
Aber Helmolb kommt auf den Wann, weil er der Briefe gedenken wollte, 
welche der Erzbiſchof aus Italien ſchriebz fonft lieget ja wohl in ver 
Natur der Dinge, daß es mit ben insidiis, welche Rainald gegen Hein⸗ 
rich von Italien aus anlegte, nicht viel gu bedeuten hatte. Er Eonnte 
von Stalien aus wohl eine Verbindung leiten, die fehon beſtand, aber er 
konnte keine Verbindung zu Stande bringen. Uebrigens wußte auch Hel⸗ 
mold zecht wohl, und hat es kurz vorher ausgeſprochen, daß es eime 
inveterata conspiratio war, quae, ald ber Katfer nach Italien zog, 
processit in publicum, 

2. 

©, das vorhergehende Capitel, 

8. 

Saxo Grammaticus, pag. 316, nennet ben Mann Gutscalens, 
qui et ipse Sclavis, tum ob, linguse eorum peritiam, tum... 
perfamiliaris habebatur. 

4 
Theutonicae fidei lubricitas. Sazo Gr. pag. 315. 
5 

Nach demſelben Schriftſteller — pag. 317 — ließ Heinrich dem 
Könige durch feine Geſandtſchaft üliam suam minorem filio ejus im 
matrimonium offerre, Nam, feget er hinzu, major natu, quae prius 
ei desponsata fuerat, morbo occiderat, (56 iſt aber nur von unche 
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lichen Töchtern bie Rebe. Uebrigens erinnere id) an Das, was oben im 
6. Eapitel gefaget worden ift. 


6. 

Diefe ganze Erzaͤhlung ober Entwidelung iſt nad; Helmold. II. 
cap. 6, unb nad) Saxo Grammat. von pag. 310 bis pag. 317. Diefe 
beiden Schriftfteller ſtimmen keinesweges uͤberein; Helmold iſt ohne Saxo 
gar nicht verſtaͤndlich. Was ſich mir, nach der genaueſten Vergleichung 
ihrer Angaben, als das Wahrſcheinlichſte ergeben hat, das habe ich zus 
ſammen geftellet. Im Ginzelnen mögen Zweifel Statt finden; in ber 
Hauptſache ſchwerlich. 


Helmold. II. cap. 7. 


7. 


86 
Origin. Guelf. IIL pag. 67. 


9 
Das. Chrenic, Sampetr. Erfurt. ad a. 1165 nennet vier Burgen, 
eastella, welche ber Kaifer zerflören ließ: Nuftiberg, Horburg, Amanas 
burg, Bingen. Wenn Ruftiburg auf dem Eichsfelde zu fuchen ift, fo 
hat wohl auch der Landgraf das Gejchäft der Berflörung übernommen, 
Daß Konrad Erfurt mit einer Mauer umgeben habe, faget übrigens die 
Historia de Landgraviis. 


10. 

‚Godefridus Monachus ad a. 1166. — Magnum Chron. Belgic, 
pag. 197,.-— Joann, Bolland. Acta? Sanctorum Januarii Tom. II. 
pag. 888: de tränslatione 8. Caroli Imperatoris. In bem Diploma 
Friderici I. Imperat. heißet es: Nunc vero electum et sanctissimum 
Confessorem eum (Carolum) fatemur et veheramur in terris, quem 
‚in sancta conversione vixisse et pura confessione et vera poenitentia 
ad Dominum migrasse, et inter samctos Confessores sanctum et ve- 
rum Conlessorem credimus coronatum in caelis. — Weiterhin: se- 
dula petitione carissimi amici nostri Henrici Regis Angliae inducti — 
was biefem Franzoſen auf dem ‚Throne von England wohl an Karl’s 
Ganonifation gelegen haben mag? — assensu et auctoritate Domini 
Paschalis, et ex consilio unirersorum Principum tam saecularium 
quam ecclesiasticorum , pro elevatione et exaltgtione sanctissimi cor- 
poris ejus atque canonizatione, solenniter curiam in natale Domini 
apud Aquisgranum celebravimus: rel. Wie ei. fih aber auch mit 
diefem Diploma in formeller und materieller Hinſicht verhalten mag: ein 
aͤchter Heiligen der Kirche iſt Karl erſt, zugleich mit feinem größten 
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Gegner Widukind, durch bie Bulle Urban's VIIL im Jahr 1625 ge 


worden. 
11. 


©. Band VII. &. 314 dieſes Werkes. 


12. 
Weingartensis Monachus feget bie Zeit der böhmifchen Räuberein 
inter Epiphaniam et Purificationem S. Mariae. 


13. 

Derfelbe faget: Dux Boemiae totam Germaniam a lacu Lernanns 
usque Boömiam execrabilibus spurcitis — — commacularit, & 
arg ift e8 wohl nicht gewefen. S. die vorige Anmerkung. 

14. 


Wenigſtens find fie hinweg, und Niemand giebt an, was aus ihn 


geworben, N 
15. 


Chronic, Reichersp. ad a, 1166: : VI septimanis unicuique ve- 
eativni deputatis. 


16. 
Du Erzbiſchof, faget baffelde Chronicon, antwortete per prolo- 
cutorem suum Ducem Bauuariae et Saxoniae, 
17. 
.. . sine gratia a curie recessit, ber Erzbiſchof. 
.-..18 
Und boch ſcheinet nicht. der Pfalsgraf Hugo. die Fehde wieder er 
neuert zu haben, fondern ber jüngere Welf, der bie Schmach von Zi: 
bingen nicht zu überwinden ‚wermochte. Uebrigens giebt Weingertens’s 
Monachus die Beftrafung bes. Pfalsgrafen auf eine Weife an, als babe 
derfeibe Alles aus Liebhaberei übernommen: in praesentia Ducis Hein- 
rici domini nostri sub oculis quoque ipsius Imperatoris ac Friderici 
ducis, idem Huga. Gwelfoni juniori ad, deditionem venit, 'ac se pe- 
dibus ejus prosternens custodiae mancipari et, vinctum abduci non 
respuit „... Otto de S. Blasio hingegen, -obgleich ex die Sache kürzer 
abthut, faget docht Palatinus, ut — — se tradat — — ab Impe- 
ratore jubetur, wie ſich von felbft verfkehet. 
19: 
Nach Henricus Archidiac, in Historia calamit. eccles. Salzb. bei 
Hansizius, Germanian sacrae Tom. IL pag. 278. 


20. \ 
Chronic, Reichersp, ad a. 1166: Imperator statim, quasi 0x 


4 


Anmerkungen. 639 


/ 
justa sententia et judicio principum inbeneficiavit laicis omnes pos- 
sessiones ejusdem episcopatus, simul cum decimis — — omnibus, 
quotquot. parati erant ad ec 


Chronic. Reichersp. 1. c. De Archidiaconus Heinrich aber, beffen 

Anmerk. 19 gebadht ift, faget: Princeps quasi Leo infremuit, dansque 
rugitum, unde totum regnum contremuit, Salzburgenses omnes pro- 
scripsit quasi publicos hostes totius Imperii. 


22. | 
Hansizius 1. c. pag. 280 theilct ein Schreiben bes Kaiſers an feine 
fideles comites de Pleien mit, in weldyem er benfelben für ihre Bes 
barriichkeit in dem Kampfe banfet, und verfichert, quod nos eo majori 
affectu vos diligimus. Quidquid damni, fähret Friedrich fort, pro 
eadem gwerra sustinuistis, juxta bonorem nostrum et voluntatem 
vestram totum vobis restituemus. Sed quia honor vester in gwerra 
ita consistit, monemus fidelitatem vestram, quatenus in ea viriliter 
_perseveretis, et mala, quaecunque potestis, praedictis Salzburgen- 
sibus inferatis, dignas remunerationes omni tempore a nobis re- 
cepturi. 
28. 
Ich erinnere nur an den Pfalggrafen Otto von Wittelsbach und an 


defien Bruder, den Erzbiſchof Konrad von Mainz. 
24, 

Die Vita Alexandri, pag. 456, berichtet allerdings anders, als 
bier gefchehen iſt. Nach derfeiben traten in diefer Zeit, vor der vierten 
Ankunft des Kaifers in Italien, dem veronefifhen Verbuͤndniſſe Eremona 
bei und die vertriebenen Mailänder; es traten auch Piacenza bei, Brescia 
und Pergamo, und die Societas crevit repente in immensum. a, fie 
bat ſchon für diefe Zeit, an Statt der Societas Veronensis eine Societas 
Lombardorum. Allein biefe Angaben flimmen nicht zufammen mit ben 
Angaben von Acerbus Morena und Sire Raul, und eben fo wenig flim« 
men fie zufammen mit den fpäteren Ereigniſſen. Deßwegen ift wohl 
Wahrheit in denfelben, wenn man fie auf die Sefinnung der Menſchen 
in ben genannten Gtäbten beziehet, hoͤchſtens auf gehrime Beſprechungen, 
aber keinesweges, wenn man an wirkliche Handrungen oder Vertraͤge 


denket. 
25. 
Von Acerbus Morena — col. 1127 — werden ſie im Allgemei⸗ 


nen Procuratores genannt; auch Missi. > 
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" 26. 

Dber war es gar nur bee neunte Zheil$ Acerbus Morena L ce: 
Mediolanensibus de omnium suarum fructibus non nisi solummede 
tertium’ de tertio relinquebant, SBeibe Codices haben biefelben Worte, 

27. j 

Cremensibus omnium terraram suarum tertium, ac si ipsi domisi 
eorum fuissent, penitus omnino auferebant. 

28, 

Id. col. 1129: Langobardi — — dicentes inter eos melius esse 
eis penitus mori, quam hanc talem turpitudinem, taleque dedecu 
eos pati, sed tamen vitase vindietam facere, vel aliquod malum agers 
vel excogitare semper diflerebant. . . . 

. 29, 

... quoniam semper Imperatoris adventum quotidie expect- 
bant, dicentes simul: non credimus hoc malum et dedecus, qued 
Missi Imperatoris nobis inferunt, ipsos ex voluntate Imperatoris fa- 
cere, rel. 


80. 

Die Vita Alexandri, aus welcher biefe Erzählung bis an das Ende 
biefes Sapitel& genommen ifl, hat 1. c.: post consilium regis Frano- 
rum et alterius regis Anglorum. Mit dem Könige Heinrich II. abe 
bat Alerander ſchwerlich Ruͤckſprache genommen. 


BL. 

Das Letzte mißlang. Auch traten, alfobald nach feiner Cutfernumg, 
die Grafen von Toulouſe, von Provence, von Nismes auf die Seite Pas 
ſchal's, keinesweges, weil fie diefen fuͤr den wahren Papft hielten, ſondera 
weil fie die alte paͤpſtliche Gewalt verwarfen. Caffari Annal. Genuens, 
Lib. II. bei Muratori VI. col. 305 —- 308. 





Sehentes Gapitel, 
1. 

. Albertus Stadensis faget von dem Erzbiſchof ad a. 1172 Folgen 
bes, welches, ba von ben Sitten und der Weiſe beffelben die Rede ik, 
ja wohl hier angeführet werben barf: Christianus — — Bonopienses 
invasit, et in equo residens, indutus thorace, et desuper tunica kya- 
cinthina, habens in capite galeam deauratam, et in manibus clavam 


y 
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trinodem, in eodem proelio dicitur stravisse novem homines propria 
manu. Vidit Henricus Scholasticus Bremensis, qui tunc 35 annorum 
Notarius fuerat ejusdem Christiani, eundem Archiepiscopum 38 me- 
lioribus terrae dentes cum pertica manu propria excussisse, Aber 


‚ „Albertus faget auch weiter von ihm ad a. 1173: Christianus Archiep, 


ticet Teutonicus, scilicet 'Turingus, disertus extitit et facundus, vir 
largus et illustris, utens lingua Latina, Romana, Gallica, Graeca, 
Apulica, Lombardica, Brabantica, uti lingua materna. 
2, 
"Otto de S. Blasio cap. 20: ex omnibus Regui visceribus con- 
gregato exercitu. 


B. 

Bei Bouquet ober vielmehr Brial, XVI. pag. 54, findet ſich ein 
Brief von dem Derzoge Welf an ben König Ludwig VII. aus dem 3. 
1168, als Alexander nach Frankreich entflohen war, in welchem Briefe 
Welf dem Könige danfet pro exhibita domino et patri nostro Alexan- 
dro Papae reverentia et cura. Gr, ber König, möge fortfahren, donec 
transeat iniquitas, rel. Vergl. übrigens die Briefe des Herzoges in den 
Origin. Guelf. II. pag. 599 ff, 

4, 

Denn deßwegen, um feinen Sohn bee Gnabe des Kaifers zu em⸗ 
pfehlen, was er nach dem Chronic. Ursperg. that, wird er fehwerlich 
biefen Weg eingefchlagen haben. Uebrigens feierte ex das Ofterfeft am 


heiligen Grabe. 
5 
Vita Alexandri, pag. 457: blandum se omnibus et hilarem de- 


monstrabat. 


Acerbus Morena, col. 113 * Imperator haec audiens multum 
se inde condolere in principio demonstravit, sed tamen in fine que- 
zimonias Longobardorum quasi vilipendens et pro nihilo habens, ni- 
hil inde fecit. Wahrſcheinlich hat aber Acerbus Morena biefen Gag 
nicht mehr gefchrieben, ſondern ber Anonymus, von welchem ber Reſt 
der Historia unter Morena’s Namen verfaffet iſt. Denn Acerbus beglei⸗ 
tete ben Kaifer auf dem Zuge nach Ankona und Rom, und bat, wie [pä- 
ter erzählet wird, feine Vaterſtadt Lodi nicht wieder gefehen. 

" 7. 

Die Vita Alexandri fagıt — pag. 457 — : Et quia Imperator 
Graecorum data immensa pecunia civibus ejusdem loci (Antona’s) 

Zuden t. G. XI. 41 
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civitatem ipsaı detinebat per violentiam occupatam.... Das Bei 
aber nur, er hielt bie Stadt mit einer ſtarlen Macht beſetzet. 
8. 
Vita Alexandri, pag. 458: ut sub una divinae legis obserrantia 
et uno ecclesiae capite uterque Clerus ac populus, latinus videlice: 
atque graecus perpetus firmitate persisteret. 


9 
. varii rumores, Arcanique susurri Novarum rerum. 


‚10. 
Sire Raul, col. 1190 und 1191: Comes Anricus de Dise, 
Henricus de Disce. Etwa Diez? 


11. 

So ſcheinet fih zu verhalten, was Sire Raul, col. 1191, erzöhtet. 
Männer von Pavia, faget er beriethen fih zu Monza. Hierauf ſchickten 
fie an die mailändifchen Burg:Bewohner, quasi ad privatos amicos: fg 
möchten ihre pretiosa nach Pavia ſchicken, fiducia publice data, ıt res 
et personae salvae essent. Sed postea, fähret er fort, coegerunt 
homines habitaculum ibi jurare, et res non permiserunt reduc. Dow 
über Geſchrei, Furcht und Iammer unter den Maflänbern per quatuor 
hebdomadas. Nemo erat, qui auderet lectum intrare. Quotidie enim 
dicebatur: Ecce Papienses burgos comburere. Aber es war Kinder 


Lärm. 
12. 


Verona ift indeß von bem Fortfeser Morena's, nach welchem bas Fol 
gende größtes Theiles erzählet wird, col. 1133, nicht genannt worben. 


| 18. 
. . sine ratione. 
14. 
... salva tamen, sicut dicebatur palam, Imperatoris fidelitate. 


15. 
Alſo in benfelden Tagen, in welchen bee Kaifer bie Strafe nah 


Rom verließ, und ſich gegen Ankona mandte, 


16. 
Continuat. Morenae: quod si Imperator Laudae civitatem intra- 


ret, quoniam natura civitas fortissima est et bene munita ınoeni- 
bus, eo 


17. 
Id. col. 1141: Laudenses bene sciebant, Mediolanenses anllem 
pietatem de ipsis habere, quam de rabiosis canibus haberent. 





Anmerkungen. 643 


18. 

Morena's Fortſetzer erzählet die Werhandlungen mit Lobi, fo wie 
den Krieg gegen diefe Stadt, auf eine Weife, als fei er von der Ernſt⸗ 
haftigkeit aller Vorgänge überzeugt. Die Schnelligkeit aber, mit welcher 
Lodi, drei Tage nach dem Anfange der Beindfeligleiten, allen Muth vers 
lor, und fi zum Gintritt in den Bund entſchloß, ſcheinet die Anficht 
hinlaͤnglich zu rechtfertigen, von welcher ich ausgegangen bin. In der 
That, wie wäre das Gegentheil zn benken, wenn man fi an bie Worte 
erinnert, welche Anmerk. 17. angeführet worden find? Und die Lobens 
fer, welche fo lange gegen Crema und Mailand geftritten, welche fo Tange 
unter bem Banner bed Kaifers gelämpfet hatten, werben ſich doch auf 
ben Krieg verftanden haben. Man müßte ganz ſchlecht von ihnen denken, 
wenn fie ſich in drei Tagen fo hülfios gefühlet hätten, daß fie ihre Stabt 
zu vertheibigen nicht mehr im Stande geweſen. Uebrigens verließ der 
Procurator Imperatoris ac Missus, 2ambert, an bemfelben Tage, an 
welchem ber Vertrag abgefchloffen wurde, ruhig bie Stadt und begab fich 
nad) Pavia. Einige Fremde, welche der Stadt zu Huͤlfe geeilet waren, 
folgten ihm; auch einige equites Laudenses, und zwar amore Impera- 
toris et ipsius Lamberti. Diefe Equites jedoch kehrten in kurzer Zeit 
nad) Lodi zuruͤck. 
| 19. 

Wenigſtens ſcheinet die Vita Alexandri ben Ausruf Jugurtha's 
(Sallust. cap. 35) zu Eennen. Et, faget fie, quia Roma, si inveniret 
emptorem, se venalem praeberet, ... 

20. 

Diefes iſt niche nur gu vermuthen, fonbern Otto de S. Blasio 
ſpricht auch, cap. 20, von sagittariis partis usriusgue sagittis lucem 
diei in modum nivium obtenebrantibus. 


v 


21. 

An die Schlacht von Cannaͤ erinnert bie Vita Alexandri; von 40000 
Täffet das Chronic. Reichersp. faft Niemand entlommen; nach Gode- 
fridus Monachus !amen von 42000 Taum 2000 nah Rom zurädz 
Otto de 8, Blasio iſt mit 15000 an Todten und Gefangenen von 
80000 zufrieden; Morena's Continuator giebt — col. 1147 — 2000 
Todte und 8000 Gefangene an, und zwar mit bee Bemerkung, sicut 
mihi ab ipsis Romanis postea in veritate relatum est; in Caflari 
Annal. Genuens. Libro II. col, 318 werden 1700 mortui et capti 
angegeben. 

41 * 
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22. 

Morena’s Fortſetzer fuͤhrtt — 1151 — zwei Imagines an, welche 
combustae, dissipatae, exarsae, liquefactae et penitus destructae 
sunt. Quaedam mirabilis Imago, ex auro purissimo atque splen- 
didissimo decorata, fuerat facta ad imaginem Domini nostri Jesu 
Christi; quaedam alia pulcherrima facta ad imaginem Sancti Petri 
et ex eodem auro deaurata. 


28. 
14. ib... . statim Imperatori fidelitatem juraverunt, sicque eos 


Imperator abire permisit. 4 
24. 
Id. ib... . . in capite Imperatoris circulum aureum tantummaodeo 


Amposuit. 
25. 
Das faget derſelbe Kortfeger bes Morena. Nach dem Chroax. 


Reichersp. und Godefridus Monachus wurbe nur bie Kaiferin Beatri 
gekroͤnet. Acerbus Morena aber war bei den Borgängen gegenwärtig; 
er bat ohne Zweifel Notizen aufgezeichnet, weil er bie Gefchichte za 
Schreiben unternommen hatte; und es ifl foft mit Sicherheit anzunchmer, 
daß ber Kortfeger ber Historia rr. Laudensium biefe Noten vor ſcch 
gehabt Habe. Muratori iſt foger der Meinung, daß bie Erzaͤhlung bier 
fer Vorgänge in Rom noch von Acerbus Morena felbft ſei. Das moͤchte 
ich indeß, wie ſchon fräher, Anmerk. 6, bemerket worden iſt, nicht glau 
ben. Acerbus hatte ſchwerlich die Beit, etwas Anderes ald einzelne Res 
ten aufzufchreiden. S. die folgende Anmerk. 27. 


26. 
Nach der Vita Alexandri, pag. 459. 


27. 

Und unter dieſen Bevollmächtigten befand ſich Acerbus Morena, 
Laudensis civis ac Imperialis curiae judex, welchem fein Continuater, 
col. 1153, eine große Lobrede hält. ! 

28. 

Nach eben bemjelben Continuator erfolgte der Ausbruch biekr 
maxima et mirabilis atque mortalis pestilentia ganz pilglid, Mitte⸗ 
wochs nämlich, wahrfcheinlic den 9. Auguft’s, war am Morgen ber Dim: 
mel ſehr heiters auf ein Mal fing es, quasi in ictu oculi mirabiliter, 
gu regnen an; nach bem Regen serenitas maxima atque praenimium 
clara facta est, statimque infirmitas super Imperatoris exercitum ta- 


lis excrevit, quod rel. 
* 
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29, 

Diefe Namen bat Weingartensis; bie meiften auch Godefridus 
Monachus, Morena’s Continuator und Otto de 8. Blasio. Jedoch 
ftarben die Kürften, nach dem Letzten, keinesweges alle gu Rom. Vita 
Alexandri, pag. 459, Hat anbere Namen, obwohl auch ein Paar von 
biefen; fie hat 3. 8. H. Comes de Nasove, H. Comes de Lipia u, ſ. w. 


80. 
Morena’s Contin. col. 1155: multis infirmis relictis, quos etiam 
postea Romani horto dederunt. — Doch wohl: morti. 


31. 

... usquo ad Senam Laveglam in quodam leotulo supra duos 
equos facto a scutiferis suis se duci fecit. Er fol noch mehr als 12 
Wochen Iran? gelegen haben, unb alsbann XIV. a. Cal. Novembr. ge: 
florben fein. Es muß aber Decembris heißen, ober mit ben 12 Wochen 
ift es Nichts. 


2. 

Morenae Contin. col. 1157: Xu. a. Cal. Octobr. — — posuit 
Imperator palam et in concione omnes civitates Longobardiae, quae 
contrariae sibi fuerant et adversus eum juraverant, in banno, pro- 
jecto ibi coram omnibus guanto, exceptis Lauda et Cremona. 


83, 

Sie wollen vertheidigen civitatem Venetiarum, Veronam et Castrum 
et suburbia, Vicentiam u, f. w. Der Vertrag ſelbſt, Societatis Lom- 
bardiae rudimenta prima, bei Muratori, Antiquitat. Italicarum Tom. 
IV, Dissert, 48. 


54. 
.. contra omnem hominem, quicunque nobiscum facere Vo- 


luerit guerram aut malum, contra quod velit nos plus facere, quam -. 
fecimus a tempore Henrici regis usque ad introitum Imperatoris Fri- 
derici, Wer biefer König Heinrich iſt, Läffet ſich mit Sicherheit nicht 
ſagen. Seit Muratori dat man ohne Weiteres Heinrich IV. angenommen. 
Ich kann indeß nicht glauben, baß man diefen König bloß ‚Heinrich, ohne 
irgend einen Beifag, genannt haben würde. Vielmehr halte ich dafür, daß 
man, eben weil man bloß den Namen nennet, ben legten Heinrich, den 
König gemeinet haben müffe, mit welchem ber Name Heinrich verſchwin⸗ 
bet, alfo Heinrih V. Das haben auch ſchon andere gelehrte Männer, 
wie Spittler, angenommen, Und in der That ift gerade dad Menfchen 
Alter vom Tode Heinrichs V. bis zu des Ankunft Friedrich's J. in Itas 
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lien, von 1125 — 1155, bie Belt, in welcher bie Städte ber Lombar⸗ 
bei ihre Freiheiten, wenn nicht grändeten, doch nachhaltig befeftigtem, 
weit fie zu dem vollen Gefühle des Werthes berfelben gelanget warm. 
Daß aber zu dem: ad introitum J. Fr., in Italiam hinzu gedacht wer⸗ 
ben müffe, fcheinet mir keinem Zweifel zu unterliegen. 

| 85. 

Nach einem Briefe Joannis Saresberiensis, welchen auch Baronius 
ad. a. 1168. $. 57. aufgenommen bat, mar er in Pavla ſelbſt nicht 
fier, weil die Seinigen nobilem quendam Papiensem excaccaverant. 
Auch einige der folgenden Einzelnheiten find aus dieſem Briefe. 

86. 

Continuat. Mor. col. 1155: privatim, ita quod etiam nec ips 
Longobardi, qui cum eo fuerant, — sciverunt, trat ex die Reife an. 
87. 

Nach bem, Anmerk. 85, angeführten Briefe: tyranno obsides abs- 
tulerunt. 


88. 

Wo benn der treue Ritter Hartmann von Siebeneich bleibt ? Ges 
tft wahr. Aber ih habe ihn auch nicht vergeffen, fondern ich "ann nar 
an bie Scene nicht recht glauben, welche man oft fo artig dargeftellet 
bat. Der Einzige, ber dieſes Mannes und dieſer Scene gebenket, ik 
Otto de S. Blasio; fein Anberer weiß Etwas von dem ganzen Auftritte. 
Was man aber bei Otto, cap. 20, findet, ift Folgendes. «In Eafa 
wurde von ben Bürgern ein Verſuch gegen das Leben bes Kaifers ges 
macht. Er aber, von feinem Wirthe (ab hospite suo) gewarnet, ent⸗ 
ging ber Hinterliſt. Denn da er am Morgen von den Bürgern zum 
Tode geholet werben follte, fo ließ er in der Nacht einen Lehen- Mann, 
ber ihm aͤhnlich war, Hartmann von Siebeneich, in fein Bett legen Cin 
lecto suo fecit collocari), und ging felbft in einem Sclavenkleide mit 
zwei Anderen hinaus (in habitu servi egressus est), Als es vum 
Morgen geworbin war, kamen bie Bürger, ihn zu fuchen. Die Kaͤm⸗ 
merer fagten: er ſchlafe noch. Hierauf erbrachen die umgebuldigen Bike 
ger bie Thuͤre, und da fie ihn nicht fanden, fahen fie wohl, daß er ent⸗ 
kommen war. Cie verbargen indeß ihren Born aus Furcht vor dem ent⸗ 
wiſchten Kaifer (ob metum Imperatoris elapsi), und verflatteten dem 
Deere abzuzichen.” Das ift Alles, fat wörtlich überfeget. Run aber, 
wer muß nicht geftehen, daß das ein albernes Gefchichtchen ift? ein Ger 
ſchichtchen, welches, ohne Verlegung der Wahrheit, durch Feine Kunſt zu 
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Friedrich's Ruhm aufgefluget werben Kann ? Die Bürger von Suſa mas 
sen fo überlegen, baß fie dem Kaifer die italifchen Geiſſeln abzubringen 
vermocht hatten; wozu beburften fie eines hinterliftigen Anſchlages (fraus) 
gegen ba8 Leben deſſelben? Wenn fie aber einen ſolchen Anfchlag vorzos 
gen, etwa in dem frommen Wunfh, «um größeres Blut⸗Vergießen zu 
verhäten;? warum verſchoben fie die Ausführung fo lange, biß ber ges 
ſchwaͤtzige hospes Alles ausplaudern konnte? Warum erwarteten fie ben 
Morgen zur Vollbringung eines Werkes der Naht? Wollten fie etwa 
dem Kaifee noch ein Mal in ben rothen Bart ſchauen, und hatten fie 
vielleicht Beine Fackel And Kein Richt ? Und wem gereichet der ganze Bors 
gang zur Ehre? Etwa den Bürgern ber Stadt Suſa? Aber dicfe eis 
gen ſich ja bei der ganzen Sache nieberträhtig und einfältig zugleich. 
Oder dem guten Miles Hartmannus de Sibeneich? Aber biefer Edele, 
der allerdings das Gluͤck Hatte, dem Kaifer aͤhnlich zu fein, ftellet fich 
ja nit ein Mal freiwillig, um ſich nöthiges Falles für den Kaifer aufs 
zuopfern, fondern ber Kaiſer befichlet ihm, fich in das Bette zu legen, 
in welchem er dann ruhig bis zum Morgen, und bis man die Thüre aufs 
brach, gefchlafen zu haben fchrinet. Oder dem Kalfer Friedrich? Aber 
Friedrich lud ja durch die Anlegung eines Sclaven⸗Kleides, nach den Bes 
griffen der Zeit, eine unaustilgbare Schmach auf fi; und eine befonbers 
hochherzige Gefinnung zeigte ſich doch auch eben nicht darin, dag er bie 
einigen, daß er wohl fogar die eigene Gemahlin, an welche Niemand ges 
dacht zu haben feheinet, verließ, um durch die Flucht in einem ſolchen 
Gewand und in einer folhen Geſellſchaft, feine perfänlihe Rettung zu 
ſuchen. Oder dem kaiſerlichen Deere (exercitus)? Aber ‚bie tapferen 
Männer bewieſen ja weder Wachſamkeit, um ihren Kaifer zu ſchuͤtzen und 
zu vertheibigen, noch Muth, um die Schmach beffelben zu rächen, fons 
dern fie fchliefen ruhig während der Gefahr, und folgten ruhig dem Ents 
fommenen. Der Kinzige, ber einiges Lob verdienet, iſt der unbelannte 
hospes. Zwar hat fi derſelbe einiger Verrätherei gegen feine Mitbürs 
ger ſchuldig zemacht, aber er hat doch dem Kaifer das Leben zu retten 
gefuchet, und Das müßte ihm zu Gute gefchrieen werden. — Aus 
alten .diefen Gründen giaube ich, daß die ganze Erzählung die beutiichften 
Spuren dee Unwahrbeit in fi trage. Es kommt aber noch hinzu, daß 
die Erzählung felbft verbädtig ift, und wohl nicht von Otto de S. Bla- 
sio herruͤhret. In einem Codex MStus, deffen Muratori, ad h. |., ges 
denket, fehlet fie ganz und gar. Sie ift alſo wohl fpäter, Gott weiß, 
in welcher Abficht, aber wahrfcheinlich zur Ghre des Miles Hartmannus 
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de Sibeneich, ungeſchickt eingefchoben worden. Run ift zwar wahr: 

auch Joannes Saresberiensis faget in dem (Anmerk. 385) angeführten 
Briefe: Imperator autem assumpto habitu servientis, quasi ut ak- 
cujus magni viri procuraret hospitium, cum eliis quinque servienti- 
bus noctu egressus est, laetus quod ei concesserat Italiam perdere, 
quam demeruerat diutius retinere. Aber zuerft weiß Johames Nichts 
von einem Anfchlage auf das Leben des Kaifers; Nichts von bem ehr 
lichen hospes; Nichts von bem vortrefflichen Miles Hartmann; und zwei⸗ 
tens ift er nur ein Zeuge zweiter Orbnung. Er zeige ſich überall as 
einen Yeibenfchaftlichen Anhänger ber Kirche, und chen befwegen audy ak 
einen Veibenfchaftlichen Feind des Kaiſers; überbieß ſchreibet er bloß nad 
Gerüchten, und gar viele Gerüchte mußten ſich ja wohl über ein ſolches 
Ereigniß verbreiten, wie bie Flucht bes ſchwer gebemäthigten Kaifers 
Triedrih war. Deßwegen halte ich bafür, daß als geſchichtiiche Bahr: 
Heit nur feft ſtehe, was ich im Text angegeben habe, nämlich, daß Frich 
rich mit feiner geringen Mannſchaft die Stadt Sufa ſchnell und in der 
Stille der Nacht verlaffen habe, ohne verfolget zu werben. Dätte er nod 
in Sufa eine Schmach auf fih geladen: gewiß, Einer ober der Andere 
von den italiänifchen Schriftftellern würde berfelben gedacht und ſich ihrer 
gefreuet haben. Uebrigens hat ſchon Godefridus Monachus daſſelbe ger 
faget, was ich angenommen, wenn auch nicht gerabe von Suſa ſprechend: 

Imperator contra Imperialem dignitatem de Italia occulte cum pau- 

cis rediit. 
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1. 

Der bier angegebene Angriffs » Plan ift ben Greigniffen gemäß, deren 
Helmold. II. cap. 7 und 8 gebenket. Er fcheinet mir aus denſelben 
hervor zu geben; Eriegsverftändige Männer indeß möchten leicht einem 
befjeren entbeden. 


2. 

Otto Marchio de Camburg, faget Helmold. Otto war Markgraf 
von Meiffen, wurde aber wahrſcheinlich nach feinem Sige genannt, fo 
wie bier bei Helmold Albert der Br, Markgraf von Branbenburg, 
Adelbertus Marchio de Soltwedele heißet, weil er, fo lange er nur 
Graf der ſaͤchſiſchen Nordmark war, feinen Sitz in Salzwebel zu haben 
pflegte, und wie Friedrih von Schwaben, Friedrich von Rothenburg ges 
nannt wird. 
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8. 

Das ſoll heißen, man findet nicht angegeben, daß vom Weſten her 
Etwas geſchehen ſei. 

Helmolb, cap. 8, ſaget, Ehriſtian ſei geflohen in abditas Fresiae 
paludes, und Iäffet mithin die Wahl. Nach Albertus Stadensis ad a. 
1167, befegte er vada fluminis Getae. Diefer Name erinnert allers 
dings an bie Geeſte. Aber Albertus feget hinzu, daß Chriftian ben 
Uebergang virtuose vertheibiget habe; und es ift nicht wahrſcheinlich, 
daß Heinrich denfelben ſoweit hinab gefolget ſei; wie denn überhaupt Als 
bert's fernere Nachrichten nicht mit Helmold zufammen flimmen, und 
unverftändig find, Jedes Balles ſtarb Chriſtian kurz nach dem Verluſte 
von Bremen. 


5. 
Helmold. DV. cap. 8: et posuit eos (bie Buͤrger von Bremen) 
Dux in proscriptionem. ' 


Helmold, II. cap. 9, faget: Et addita est Goslaria Principibus, 
und damit gut. ° 
( 7. 

Nach Helmold, IL. cap. 10, hörte der Kaiſer erſt von dem motus, 
qui fuit in Saxonia, als er nach Lombardien zuruͤck gekommen war. 
Und nun ſchickte er Geſandte, und frequentibus induciis repressit sur- 
gentem insurrectionem, Quousque rel. 


8 und 9. 

Joannes Saresberiensis faget in dem wieberholt angeführten Briefe: 
ter Kaifer, ald er aus Sufa abgezogen war, suam turbavit Burgun- 
diam, proceribus intentans minas. Diefe Worte muͤſſen aber auf fich 
beruhen, da Sohannes keine weitere Auskunft giebt. Appendix ad Ra- 
cevicum ad a. 1168 (1167): Conradus frater Imperatoris pro recu- 
peranda gratia, quam dudum inepte amiserat, Italiam intrat, sed 
sine cflectu revertitur. 


9.. 

Bekanntlich ein Ausdruck von Herder, welcher, wenn auch vielleicht 
nicht richtig, doch ſehr bezeichnend if. N 
10. 

Helmold, II. cap. 11, verleget biefe curia nach Bamberg; aber 
Helmold ift in der Angabe ber Namen nicht immer gläcdtich, wie er benn 
im 10. Gapitel, unmittelbar vorher, die Gegen» Päpfte Pafchal und Ga: 
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lixt verwechſelt. Da er nun weder das Jahr noch den Tag ber curia 
angiebt, fo ift zu vermuthen, daß er Bamberg und Frankfurt verwechſctt 
habe, zumal da im folgenden Jahr, um biefelbe Zeit, eine curia cele- 
berrima zu Bamberg gehalten wurde. Godefridus Monachus ad aa 
1168 und 1169. 

11. 

... coarguit principes Saxoniae de violentia pacis, dicens 
tumultum Saxoniae dedisse Longobardis materiam defectionis. Aber 
Friedrich, hatte do gewiß biefen Zumult voraus gefehen; warm hatte 
ee ihnen denn nicht befohlen,. mit ihm nach Stalien zu ziehen? Das 
wäre bas befte Mittel gewefen, ben Zumult zu verhüten. Oder Hatte 
er nicht das Recht zu einem ſolchen Befehle, weil er nit die Macht 
hatte, ihn zur Ausführung zu bringen? Cs iſt oftmald nachgewieſen, 
taß der Kaiſer nur precario bie FSürften unter die Waffen brachte, aber 
eben damit ift der Verfall bes Reiches ausgefprochen worden. Die Hter⸗ 
fahrten hätten freilich als nothwendig von ben Ständen des Reiches an: 
erkamt, und auf Reiches Tagen befchloffen werden follen, unb alsdann 
hätten den Fuͤrſten die Verpflichtung aufgelegen, bei Strafe der Meidke, 
Acht fi unter das Reiche⸗Banner zu ftellen. Aber bie Leidenſchaft 
hatte Alles auseinander getrichen. Oder hatte ber Kaifer Friebrich den 
Fürften in Sachen die Theilnahme an feinem legten Bug über bie Alpen 
wirklich angefoannen, und hatte er fih, an Statt ber Mannfhaft mit 
Gerd abfinden laſſen? In den Origin. Guelf, Tom. III. pag. 495, 
sub Io. LII., findet fi) eine Urkunde (VIII. Idus Augusti, a 1166), 
in welder der Biſchof Hermann von Hildesheim bekennt, daß er dem 
Herrn Othelrico de rivo, Ministeriali suo u. ſ. w. feine curtis in 
Smitenstede zum Pfande gefeget habe für 70 Marl (Silbers ohne Zwei⸗ 
fel), weldye ee von bemfelben erborget ad persolvendas quadringentas 
marcas, quas, ut a labore Longobardice expeditionis parritatem 
nostram absolviret, Dno'Imperatori polliciti fuimus. Iſt diefe Ans 
gabe richtig, und hat ber Kaifer diefes Suͤmmchen angenommen: gewiß, 
ed wäre nicht zu loben. Oder srborgte die parvitas bes Biſchofes bag 
Geld etwa, um gegen Heinrich den Löwen zu kämpfen, und führte er 
jenen Grund nur an, um feine eigentliche Abſicht zu verfleden? Als 
dann wäre auch nicht viel Erfreuliches und Chrenvolles zu entdecken. 
Jedes Falles lieget über dieſen Verhaͤltniſſen ein Schleier von Zug und 
Zrug, den zwar Niemand aufzuheben, ben aber ein Jeder leicht zu durch⸗ 


ſchauen vermag. 
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12. 

Daß die Entſcheidung auf diefem Hof⸗Tage zu Würzburg, 10. 
Juli, erfolget fei, faget freitich kein Annaliſt ober Chroniſt; aber Hels 
mold bemerfet, daß bie Dissensiones inter Ducem et Principes, multis 
dilationibus, multa providentia et consilio, ad conventionem pacis 
inclinatae feien; und befwegen darf man body wohl keinen geringeren 
Zeitraum annehmen. Aber dic bekannte Urkunde bei Leukfeld (Antiquit. 
Poeldens. 254) fcheinet keinen Zweifel übrig zu laffen.” Denn in bers 
felben heißet es: in geuerali curia Wurtzburg celebrata inter discor- 
des principes Saxoniae cooperante Deo plenam reconciliationem per- 
fecimus. Uebrigens cesserunt omnia, wie Heimold ſich ausbrädet, ad 
placitum Ducis. 


13. 
Helmold. L c. Dux vocavit viros industrios de Rammesberg. 


14. 

Meines Wiffens findet fi von Dafenburg Feine Spur mehr. Nach 
der Stellung, welche Helmoid dem Grafen Wedekind giebt, nämlich zur 
Seite des Grafen Ehriftian von Oldenburg, möchte ich indeß der Mel 
nung Derjenigen beiflimmen, welche Dafenburg nicht im Harze fuchen, 
fondern auf dem linken Ufer der Wefer, nicht fern von diefem Fluſſe. 


15. 

Der gute Priefter Helmold merket Dieſes — IL cap. 12 — nicht 
ohne Liebe an, Pollebant, faget er, von den Rugiern ſprechend, multis 
naturalibus bonis, Erat enim apud eos hospitalitatis plenitudo, et 
parentibus debitum exhibent honorem. Nec enim aliquis egenus aut 
mendicus apud eos repertus est u. f. w. 


16, 
Die Eroberung ber Infel und die Vernichtung bes Gottes Suantes. 
wit bei Saxo Grammat. Lib. XIV. pag. 492 ff. 


17. 
Helmold, II. cap. 23 — et saturati sunt Slavi post diutinam 
inediam rel 
18. 
Daß Frauen und Kinder unter bdiefen Gefangenen gewefen, ſcheinet 
aus Helmold's Ausdruck hervor zu gehen: es waren de captivitate Da- 
norum septingentae animae, 


19. - 
Helmold. IL cap. 23. Omnis Slavorum regio, incipiens .. . 
redacta est velut in unam Saxonum coloniam, 
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20. 

Befonders feinen bie Slaven erbittert gewefen zu fein gegen bie 
Teutonicos, qui habitabant Zuerin. Der Graf Gunzelin daher man- 
davit suis, ut quoscunque Slavorum invenissent incedentes per arvia, 
quibus non esset evidens ratio, captos statim suspendio necarent. 
Die Maßregel war graufam, aber fie wirkte. 

21. 
Nach dem letzten Eapitel Helmold's unb bem erften von Arnoldus 


Lubecensis. 
23, 
Albertus Stadensis ad a. 1168: et factus est maximus tumultes 


in Brema, Gunzelino de Zuerin ex parte ducis insaniente, ita ut 
Sifridus electus in Aldenburg — se transferret. 
23. 
Id. ... de voluntate Duois Baldevinus, Halverstadensis prae- 
. positus, est intrusus. 
24. 
Radev, II. cap. 38. 


25. 
Nach Otto de S. Blasio und dem Anonymus Weingartensis ap. 


Hess. Die Zeit iſt nicht zu beftimmen, da Friedrich und Welf einiz 
wurden. Es war post obitum filii Welf's. 
. 26. 

... donatione vel pretio, ſaget Otto de S. Blasio; nunc enip- 
tione, nunc procerum donatione, seu quacunque successione Ascali 
vel hereditaria, faget das Chronic. Ursperg. 

27. 
. acquisivit, faget berfelbe Otto, praedia biefer genannten 
Herren, multorumque aliorum in aliis regionibus,, quae nobis incerta 
sunt. Haec enim omnia in sola Alemannia acquisierat, 
98, . . . 

Gleichfalls Otto: Regnum Burgundiae cum Archisolio Arelatensi, 
quod Duces de Zeringen quamvis sine fructu, tantum honore nomi- 
nis jare beneficii ab Imperio jam tenuerant, a Bertolfo Duce extorsit. 


29. 
Wann bie Göhne Friedrich's geboren worden find, iſt nicht heraus 
zu bringen; nur von bem Älteften Heinrich wirb die Geburt mit Bes 
ſtimmtheit angegeben. Otto de 8. Blasio führet fie, cap. 21, in Einer 
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Reihe auf, fo daß man fh faſt verwundern möchte, woher fie alle ges 
kommen. Dan darf aber nicht vergeffen, daß Dtto bie Zeit von 1164, 
da Friedrich) zum dritten Male mit feiner ſchwangeren Gemahlin aus 
Italien zuruͤckkehrte, bis gu feiner fünften Fahrt über die Alpen, im 
3. 117%, zufammen faffet. 
0. 
... adhuc quinguennis wich ec von Godefrid. Monachus ad a. 


1169 genannt; und das flimmet zufammen mit der Angabe deſſelben 
ad a. 1165. 


81. 
Otto de S. Blasio ſchließet ſeine Angaben mit den Worten: Phi- 
lippo adhuc infantulo (existente, feget ein Cod. MS. hinzu). 
82. 
Chronic. Reichersp. ad aa. 1167 nd 1168. 


83. 
Ibid. Archiepiscopus . . . antea ab Imperatore vocatus, cum 
venisset illuc . . . et praesentiam Imperatoris, et audientiam curiae 
expostulasset , admissus non est. 


34. 

In ber Vita Alexandri, pag. 461, heißet es: residua schismati- 
coram turba ... . assumpserunt quemdam Johannem, quondam Abba- 
tem Strumensem, virum Apostatam, lubricum, voracem atque gyro- 
vagum. 


5 

Vita Alexandri, pag. 460. nbıp darf nicht unbemerket bleiben, 

daß bie früheren Verhandlungen ber Vita ımbefannt find, 
86, 

Das Chronic. Reichersp. ad a, 1169, Tennet entweder den Ramen 
des neuen Gegens Papftes gar nicht, ober es will bemfelben nicht bie 
Ehre erzeigen, biefen Ramen auszuſprechen. Curiae interfuerunt legati, 
quos dixerunt Cardinales, illius, quem post mortem Guuidonis Cre- 
mensis ille pars sibi quasi in papam elegerant. 

87. 

Das Jahr, in welchem Aleffandria gegründet worben,. wird verſchie⸗ 
den angegeben; Muratori, Annali d’Italia ad a. 1168, entfcheidet für 
diefes Jahr. 

88. 
Vita Alexandri, pag. 460: Cremona cum Mediolanensibus et 
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Placentinis in manu valida pariter convenerunt oontra rebellionem - 
Papiensium et Marchionis NMontisferrati, ad villam, quae vocatur 
Rovoretum, ibique ad honorem Dei et beati Petri et totins Lom- - 
bardiae construendae civitatis ambitum designarunt, et locum ipsum 
spatioso fossato clauserunt. 

89, 

Aus Roth wurden bie erſten Häufer mit Stroh gebedet; deßwegen 
nannte man die Stadt In Pavia fpottweile, die Strohſtadt Palea. Der 
‚Spott ift bald verſchwunden, aber der Name Alexandria Palearis, Ales- 
sandria dalla Paglia ift geblieben. 

40, 

Vita Alexandri l. c. In secundo anno ejusdem civitatis (Altfan« 
bria's) Consules ad praesenjam Dni Alexandri pontificis venerust 
Beneventum, offerentes ei et per eum S. romanae ecclesiae imsam 
civitatem in jus et proprietatem, eamque beato Petro tributariam 
sponte fecerunt. Da aber die Stabt felbjt das Werl des Bundes war, 
fo haben fi) die Gonfulen doch wohl nur auf Weranlaffung, wenigſten 
mit dem Vormwiffen und ber Zuftimmung des ganzen Lombarben » Buntes 
nach Benevento begeben, um ein foldyes Anerbieten gu machen, 


41. 

So ſcheinet es wenigſiens nad) Append. ad Radevic. ad a, 1170 
42, 

e. . corde Catholicus semper exstiterat, faget bie Vita pag. 461. 
48. 


... quod districte prohibitus verba ipsa nec exponere andebat, 

nec mutare, 
44. 

Chronic. Reichersp. ad a, 1169: 'Tunc dedit se (Archiepisoo- 
pus) in gratiam Imperatoris et resignavit ipsum 'episcopatum et 
omnia regalia in gratiam ejus, praesentibus Principibus. Sicgue 
Imperator toto episcopio Salzburgensi pro velle suo potitus est. 

45, 

Godefridus Mon. ad a. 1170: Imperator vero ibi — sjebat 

nunquam se pro Apostolico Rulanddm habiturum. 
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Bier und zwanzigſtes Buch. 





Erſtes Capitel. 


1. 
Wegen aller dieſer und der folgenden Bemerkungen uͤber den Zuſtand 
der Dinge in Italien verweiſe ich auf Muratori zu 1168 und den fols 
genben Jahren. 


2. 
Beſonders nach bee Srmorbung bes Grzbifchofes Thomas, 
8. 
Albrecht's des Wären Tod wird von bem Chronic. Montis sereni 
und bem Chronog. Baxo in das Jahr 1170 gefehet. 
4, 
Godefrid. Monach. ad a. 1170: Mare vehementia ventorum li- 
mitibus suis excussum IV. Non. Novembr. terram Fresonum magna 
ex parte submersit. 


5. 

Arnoldus Lubecensis, welcher allein ausführlich über Heinrich's 
Dilgerreife ſpricht, und nach welchem aud) das Folgende erzählet wich, 
giebt cap. 2. natürlih nur Ginen Grund an. Der Derzog, faget er, als 
er nach der Ueberwindung fo vielee Gefahren zur Ruhe gelommen war, 
tanquam portum salutis commodum duxit, pro peccatis suis sanctum 
visere sepulcrum, ut adoraret Dominum in loco, ubi steterunt pe- 
des ejus, 


6. 
Sum heile wohl auch deßwegen, weil er mit dem Kaiſer, wie das 
Chronic, Mont. sereni fi ausbrüdet, concambiam vel mercatus ges 
trieben hatte. ©. bie Sache, ad a. * 


Und auch dieſer Umſtand, daß, Dacissa Mechtildis praegnans erat, 
bewog ben Derzog nicht, daheim zu bleiben, 
8 
Arnoldus Lubec. nennet noch mehre Namen. Ja, non remansit 
quisquam majorum, excepto Ecberto de Wolfelebotele, 


9, 
Ich habe diefen Ausbruct gewaͤhlet, weis ich nicht weis, ob Heinrich 
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felbft gegenwärtig gewefen. Vergl. Orig. Guelf. IN. pag. 73, S. 61, 
die Note. 
10. 
Das tft wenigftend zu vermuthen, aber Arnoldus Lubec. ſaget 
es nicht. . 


11. 

Bei Arnoldus Lubec. tft ber Biſchof, nach feiner eigenen Angabe, 
functus legatione Imperatoris ad regem Graecorum Manuelem pro 
filia ipsius filio suo in matrimonio socianda. Dieſe Worte find vom 
geiehrten Männern fo verflanden, als habe eine Tochter Friedrich's zzrit 
einem Sohne Manuel's vermählet werben follm. Da aber Friebih han⸗ 
delnd auftritt, fo ſcheinet body wohl: suo auf ihn, und ipsius auf Dia 
nuel bezogen werben zu mäffen. Und bie Richtigkeit biefer Erklaͤrcng 
gehet auch aus Godefrid. Monachus ad a. 1174 hervor. Dem ned 
ibm trug rex Graecorum iterum auf eine conjunctio filiae ejus 
filio Imperatoris an. 

12. 

1d.: Verius, nämlich als bie Angabe bes Biſchofes, ob commodum 
Dacis factum creditur, ut familiari legatione accepta, benigne De- 
cem Rex Graecorum susciperet et benignius per terram suam daca- 


tum ei praeberet. 
18. 


Chronic. Reichersp. ad a. 1172. 
14. 

Godefrid. Monach. ad a. 1172: ubi conquestus de Italicis, et 
illis qui partibus favebant Rulandi, quod coronam Romani Imperü 
Graeco imponere vellent. 
| 15. 

... judicio cunctorum Principum expeditionem in Italiam is- 
dixit, post circulum duorum annorum determinatum. 

16. 

Vergl. was im Anfange des 10. Gapitels bes vorhergehenden Buches 

über Ghriftian angemerket worden iſt. 
’ 17. 

Muratori — Annali d’Italia VII. pag. l.ad a. 1171. u.  — 

giebt weitere Auskunft, 


18. 
Godefrid, Monach.; Chronic. Sampetr.; Chronic. Pegav. con- 
Gn.; Annal, Thur. Der Grfte ſetzet bie Fahrt in bas I. 1173 5 vie 
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beiden Chroniken in das 3. 1172, und dieſe fcheinen Hecht gu haben; 
denn fie fagen ausdruͤcklich, ber Landgraf Ludwig fei post expeditionem 
‚in Poloniam geftorben, und Ludwig's IL (des Eifernen) Tod fällt in 
bas 3. 1172, 


19. 

Godefrid. Monach. faget zwar, ber Kalſer ſei nach Polen gegangen 
pro restituendo nepote auo in Ducatum ; aber was büft das? Das 
Chronic. Sampetr. faget: Apud Polenos simultatio quaedam , Duce 
Mesichone quodam, exoritur, unde Imperator coadunato exercitu eo 
contendit ; aber wie kommen baburch nicht weiter. 

20. 
Dieſe Nachricht findet fi in Gobelini Personae Cosmodromio — 
“Meibomil rr. Germanic. Tom. I. pag. 271 — ad a. 1172, und lautet 
folgender Maßen: Interim, nämlich während des Herzoges Pilger Reife 


nach dem heiligen Landes denn von dem Feldzuge des Kaifers wider bie 


Holen weiß ber Dann Nichts — interim Imperator existens in par- 
tibus Saxoniae potentiores quosdam provinciae, quibus Dux urbes 
auas commiserat, terroribus vel promissionibus segreto circumvenit, 
et juramento constrinxit, ut si forte Dux non rediret, urbes 'cum 
terra sibi contraderent. Rad ber Vita Gobelini Pers., welche vor 
dem Cosmodrom. — pag. 55 — ſtehet, iſt diefer Decanus Bilveldien- 
sis im I. 1358 in Weftphalen geboren. 


21. 
Der kaiſerliche Gefandte war fogar in perfänliche Gefahr gerathen. 
um fo gewiſſer Hat ee dem Kaiſer Nachricht gegeben, 


Chronic. Pegav. contin. — Vienken DIT. col. 142 — faget ad 
a. 1171 einfach: Polzika et alia praedia filiorum Marchionis Alberti 
obtinuit, et gravem discordiam commovit Gben fo Annal, Bosov. 
Dagegen Chronogr. 8. zu bemfelben Jahre: ber Kaffer hielt in nocte 
9. Martini gu ®oslar eine Curia, und Plozeke exegit, ex quo gravis 
— — dissensio orta rel. Das wäre alfo noch vor Heinrich's des Loͤ⸗ 
wen Abreife geſchehen. Das Uebrige hat Godefrid. Monach. ad a. 1173, 
indem er bie Sache mit dem Feldzuge nach Polen in Verbindung beinget. 
Vielleicht erhob Friedrich auf dem Hof: Tage in Goslar zuerſt feinen An⸗ 
ſpruch, welchen ee fpäter geltend machte. Indeß ſaget auch Gode- 
fridus nur: requirebat haereditatem comitis Bernardi (von Ploͤzke 
nämlich). 

kLuden t. G. XI. 42 


4, 
N . 
u ME. — __ mit - 
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Zu dieſem Jahr hat Godefrid. Monach. noch eine curioſe Ra 
richt, deren ich wenigſtens gedenken will. Es kamen, ſaget er, Seſcne 
des Koniges von Babylonien zu dem Kaiſer und brachten ſeltene und kbel 
bare Geſchenke. Oleſe Geſandſchaft bat um eine Tochter des Kaiſert a 
Gemahlin für den Sohn des Koͤniges, und bie Vermaͤhlung folte uue 
der Bedingung Statt finden, daß ber König mit feinem ganzen Write 
das Chriſtenthum annehmen wollte, Friedrich Hielt die Geſandten faR iꝛ 
halbes Jahr auf, und verftattete ihnen, bie einzelnen Stärte und Broͤch 
(ritus) zu beſehen. — So Godefrid. Man möchte ja wohl auf ia 
Gedanken Tommen, ber gute Moͤnch habe Konftantinopel und Wabgiz 
das Chriſtenthum und die roͤmiſche Kirche verwechfelt. Aber Trinrswegk 
Im folgenden Sabre, 1174, läffet ee nuncii regis Graecorum einirefe, 
welche gleichfalls auf eine foldye Heirath antragen, und feget aladam m 
mittelbar hinzu: Imperator legatos regis Babyloniae cum maps l- 
nore et multis donis remittit. Wie? kamen vielleicht wirklich Gefe 
eines aflatifchen Fuͤrſten nach Teutſchland, und glaubte etwa ber Wlıh 
in feines Gelle, daß immer eine Hochzeit bie Hauptſache in dem die 
außerhalb des Kiofters ſei? Oder mochte er es nicht leiden, deß x 
Kaifer leer ausgehen follte, ba er kurz zuvor zu berichten gehabt ha: 
Heinrich der Löwe habe, auf feiner Püger⸗VFahrt, koſtbare Seſchenke su 
einem rex paganus erhalten ? 

24. 

Rad dem Chron. Pegav. Contin. hielt der Kalfer bie Caria ws 
Abfegung des Königes zu Ermindorff, Der neue Berzog wird Zidiusmi 
genannt. Das Chronic. Sampetrin. nennet bdenfelben Udalricus, 

25. 

Chronic. Reichersperg. ad a. 1174; unb Hansizii Germania =- 
cra, Tom. IJ. pag. 289, befonbers bas Gitat aus bem Chromsgr 
Claustro -Neoburg. MS. ad a. 1173. Hier heißet ber neue Drum 
Zeabezlaus ; denn regium nomen sublatum est. 

26. 
Somohl ben Vorgängen in Nimwegen und in Winelinburch : oe 
defrid,. ad a, 1174. 


97. 
Das Feſt Sohannis des Täufers giebt berfelbe Godefridus an. Dei 


Chronic. Reichersperg., nad) welchem bie folgende Erzaͤhlung iR, de 
irrig VII. Kal. Junii an Statt Julii. 
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. 28, 
... quia, faget Reichersp., et principes regni pro gratia Im- 
peratoris consentire cogebantur. 
29. 
Nach der Vita Alexandri, pag. 463, hatte Friebrich circa se mul- 
titudinem copiosam barbaricae gentis, homines assustos in bellicis 
actibus, viros nequissimos, rapaces et desperatos, quos de Flandria 
ot aliis circumpositis locis elegerat. 


Zweites Capitel. 


1, 

Magister Boncampagnus, de obsidione Anconae — Maratori VI. 
col. 925. cap. 3: Christianus — vivebal sicut milvus ex raptu, et 
velut corvus morticinum, sic quorumlibet bona requirebat. In Ita, 
lien wußte man Übrigens vecht gut, wo das Uebel lag; nur wußte man 
demfelben nicht abzuhelfen. Denn was berfelbe Boncampagnus etwa ein 
halbes Jahrhundert fpäter (1. c.) angemertet hat, das lebte gewiß jept, 
und ſchon lange, in vielen Seelen. Nam opinio in hanc me trahit sen- 
tentiam, ut non credam, Italiam posse fieri tributariam alicui, nisi 
Italicorum malitia procederet, ac livore; in legibus enim habetur: 
Non est Provincia, sed Domina Provinciarum. Und was jegt, nad 
Boncampagnus, erzählet werben foll, kann, wie Zaufenb andere Bor: 
gänge, für die Meinung beffelben zeugen. 

2 

Wegen biefes Jahres: Muratori, Annali d’Italia ad aa. 1172 

md 1174. 


8. 

Am Allgemeinen, wie fon bemerfet worden, nach Boncampagnus. 
Die Angabe der übrigen abenblänbifchen Schriftſteller, welche wegen bes 
Ausganges ber Belagerung fehr von einander abweichen, bat Muratori 
in ber Praefatio in Boncampagni Florentini Librum zuſammen geſtel⸗ 
Vet. Auf Das aber, was Ginnamus hat, brauchte hier nie Rädfiht 
genommen zu werben. Muratori zeiget, daß Boncampagnus, gehärtig 
aus Florenz, feit dem Jahre 1218 (wahrfcheinlih) Lehrer in Scientia 
literali zu Bologna, am Beßten von ben Vorgängen zu Ancona unters 
richtet war, und dieſelben am Glaubhafteſten befchrichen habe: wie ex denn 
auch ſelbſt (cap. 1.) verfichert, omnia conscripsi, prout ab illis audivi, 

, 42 * 
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qui rebus gestis et negotiis interrenerunt. — Das Buͤchlein füh 
übrigens, cap. 26, mit folgenden Worten: et suseipiat Ancens fa 
rabile munus, quod sibi a Boncampagno amicabiliter exhibeter, ı 
Florentia dedit initium, et Bononia, nullo praeeunte Doctors, 
bre incrementum. Muratori unterfudhet in der Praefatio, ze 
Worte: nullo praeeunte Doctore heißen folln. Er verwirft & 
klaͤrung, daß Boncampagno Feinen Lehrer gehabt babe ad litteras wi 
cendas, und behauptet mit Zuverſicht, fie hießen nichts Anderce 
Worte, als: WBoncampagno fei ber erfle Lehrer der Scientia liter 
Bologna geiwefen, ober der Disciplin, bie man Grammatica ze 
pflegte, nämlich bie Lateinifche Sprache, die Erklaͤrung ber Didte 
ner und anderer Schriftſteller. Diefe Bemerkung wäre nicht usi 
für die Gefchichte der gelchrten Schule zu Bologna, wenn bie 
ber angeführten Worte nicht bezweifeit werben koͤnnte. Sch wei 
ob Jemand fie anders erflärt hat. Mir aber kommt vor, bei ie 
Say nicht von Boncampagno, dem Berfaffer des Wüdhleind, 
fondern von einer anderen Hand hinzu gefehet worben fe. Dik 
nahme ſcheinet mir ber fchriftftellerifchen Beſcheidenheit angemefm 
fein, und auch der Umſtand fcheinet für biefelbe zu ſprechen, ki 
Rede, in welcher noch unmittelbar vorher bie erfte Perfon erſchie— 
(Possem namque rel.), plöglid) in bie britte Perfon überfpringet. 
beßwegen möchte ich glauben, baß bie Worte nur heißen follen, 
pagno ſei zu Bologna fo berühmet geworben, wie irgenb ein astar 
rer daſelbſt: Bononia dedit ei celebre incrementum, ades ui 
‘Doctor ei praeiret, ober, mit Gornelius Nepos zu reden adeo ut um 
ferretur huic nemo. Folglich) würde aus biefer Stelle nicht dem 
werben koͤnnen, daß zu Bologna erſt etwa von 1218 an die literae bi 
manitatis gelehret worben feien. 
4. 
In Hinfiht auf die Vorgänge in Italien find natärlic bie & 

Then Schriftfteler beffer unterrichtet, als die teutfchen. Ich verwck: 
Allgemeinen auf Muratori's Annali d’Italia zu den Jahren 1174 x af 


und werde nur etwa Etwas anmerken zur Rechtfertigung einer alksch 
ben Auffaſſung. | 


















56. 
Daß ber Kaiſer fruͤher nach Turin gekommen, als nach Sau. 
unwahrſcheinlich, wenn auch hier ober dort Turin fruͤher ats Gef 
nannt wird. 
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6. 
Da dieſe Belagerung um die Mitte Octobers aufgehoben wurde, ſo 
muß die Nachricht von derſelben doch wohl um bie Zeit zu dem Kaiſer 
jefommen fein, da Afti fih ihm unterwarf. 


7. 
Das Geſchichtchen erzählet Godefrid. Monach. ad. a. 1174. 


8. 
Denn ihre Anführer durften nicht fagen, wie ber General eines Koͤ⸗ 
üges, les filles de Paris u. ſ. w. 


9, 

Swar giebt bie Vita Alexsndri, pag. 465, bie Aufforderung mit 
olgenden Worten an: Et quoniam eadem civitas (XAleffandria) jam 
er quatuor menses districte obsessa fuerat, et in multis patiebatur 
ndigentiam, Lombardorum vires et suffragium communiter postulavit. 
ber felbft diefe Worte ſcheinen zu beweifen, daß bie Noch noch keines⸗ 
veges groß geweſen ſei in ber Stadt. 

10. 

Ead. ibid. Tunc immenss civitatum Lombardias Societas citis- 
Ame in unum convenit, et de communi omnium voluntate firmiter 
tatuit, ut rel 


11. 

Es leidet doch gewiß Leinen Zweifel, baß biefe fossae et cuniculi 
ub terra, biefe subterranei meatus viele Arbeit erfordert haben. Sie 
jegannen doch zuverläffig innerhalb bes Taiferlichen Lagers, weil ja fonft 
a8 Unternehmen leicht entdedet worben wäre, und. waren mithin von 
yebeutender Länge. Der Vita Alexandri, pag. 464, widerſpricht auch 
jiefe Annahme nicht; denn fie gebenket nur des Ausganges. Romualdus 
Salernit. — col. 213 — Hingegen fpriht von der Sache, ale wären 
jie fossae et cuniculi erft während der Waffenruhe gemacht, von welcher 
fogleih die Rebe fein wird, alfo etwa an Einem Tage. Der Kaifer, 
faget er, concessit eis (ben Belagerten) in die Parasceve et Sabbati 
sancti imaginariam treguam. Quumque, fähret er fort, Alexandrini 
sub occasione treguae suae civitatis custodiam aliquantulum neglexis- 
sent, Imperator nacta opportunitate, nescientibus Alexandrinis, fos- 
sas et cuniculos sub terra fieri jussit, et per eos armatos milites 
intrare fecit re. So ſchnell ging es nicht. 


12. 
&. bie, Anmerk. 11, angeführten Worte von Romualdus Salerni- 


tanus. Nach der Vita Alexandri — pag. 464 — bot ber Kaiſer bie 
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Treuga foger an. Et exinde — nämlich als ber Kalfer bie Anke 
des Iombarbifcgen Heeres erfahren hatte — ad consueta calliditatis ar 
gumenta se convertens, Alexandrinis in dolo placide locutus est har 
verba: In crastino sanctus dies Veneris imminet, quem omnis Chr 
stianus devotissime colit, et ideo pro reverentia crucifixi trengee 
vobis et securitatem usque ad secundam feriam ex Imperiali benigs 
tate concedo et largior. Becepta itaque rel. Democh hat man ik. 
Treuga bezweifelt. Warum? Zuerft weil die teutſchen Schriftfteller > 
felben nicht gebenten. Aber bie teutſchen Schriftſteller wiſſen ſelten etsa 
Einzelnes von den Ereigniſſen in Italien, und übergeben überhaupt gen 
die Dinge, bei welchen fie ben Kaiſer zu preifen nicht vermögen. Zweit⸗ 
weil der Kaifer bes Friedens⸗Bruches unfähig geweſen. Das fi die 
dings etwas Anderes. 


18. 

Diefen Borgang kennet auch Otto de 8. Blasio, und bei Semfelin 
erfcheinet ex noch größer, Die Italtäner laffen nur ein castrum sis 
castellum ligneum, armatis militibus plenum, quod Imperator crede- 
bat in civitatem inducere, verbrennen. Dtto hingegen faget — cap 
23 —: Dee Salfer hob bie Belagerung auf, weil er bie Stadt wi 
überwältigen Tonnte. Cives enim turres ligneas, quas Caesar ad er- 
pugnationem ipsorum fecerat, cum armatis desuper consistentbe, | 
— — igni concremarunt, magnumgue ex hoc detrimentum exercii 
iatulerunt, 


Gr ließ, wie derfelbe Otto Fr ausbrüdket, ben ganzen Übrigen Be 
lagerungs » Apparat verbrennen, scilicet talpas, vulpeculas, eride, 


catos. 
15. 
Godefridus Monach, ad a. 1175, verglichen mit Otto de S Ba 


sio cap. 23. Vita Alexandri und Romuald. Salernit. I. c. 


Drittes Capitel 

1. 

Mehre Zahrbücher gedenken biefer Aufforberung des Kaiferb: pet 
omne Teutonicum regnum directis nuntiis novum exercitum adımn 
praecepit, wie Godefridus Monachus ad a. 1175 ſich ausbrädet ; abe 
freitich faget nicht ein Ginziger, wenn die erften Nuncii abgefmbt 
worden, 
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®. N 
Nach Chronic, Bononiens. — bei Muratori, Tom, XVII. pag. 
244 — fchon im Anfange bes Monates Bebruar 1175. 


5 

Mailand 800 Mann zu Rob; Brescia, 8005 Placenza, 8005 Ber 
game, 100 u. f. w. Das Tann doch wohl erft nach dem Vertrage ber 
Sombarben mit dem Kalfer gefchehen fein. 

4 . 

Diefe beiden Bifchdfe waren — nach Romuald. Salernit. col. 214 — 
Bernardus Portuensis Episcopus et Guilielmus Papiensis Cardinalis 
S. Petri ad vincula. 

6. 

So bie Vita Alexandri, pag. 465, und nadh berfelben iſt die fols 
gende Erzählung. Nach Bomuald. Salernit. 1. c. direxit Imperator 
nuntios ad Alexandrum Papam apud Anagniam, rogans, ut aliquos 
de fratribus suis ad eum in Lombardiam mitteret, qui rel. Und nun 
fendet der Papſt die drei genannten Biſchoͤfe nach feiner Wahl. 


Imperatore cum Principibus a ac multo populorum concursu cele- 
bri in publico residente, 

7. 

Tunc Imperator oompunctione plurima placidum dedit respon- 
sum, et optatae paci omnem promisit assensum, aperiens dolorem 
cordis sui, quo se intrinsecus vehementer uri asseruit pro 60, quod 
Ecclesia Dei sub tantae tribulationis discrimine fiuctuabat, 

8. 

„et ab Ecclesia in spiritualibus postulavit, quod nullo un- 
quam Laico inveniretur conce.sum, et a Lombardis ultra quod Ca- 
rolus et Ludovicus atque Otto Imperatores contenti fuerint, exegit. 

9. 

Godefcidus Monach. ad. a. 1175, 

10. 
Vita Alexandri, pag. 465. 


11. 
Romuald. Salernit. L c.: nacta opportanitate temporis, frequen- 
ter circa Alexar.driam discurrebat, ejus arbores et vineas devasta- 
bat, capiebat cives rel. 
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12. 

Chronic, Montis sereni ad a. 1175. Conradus comes, Alius Ti- 
derici Marchionis, in exercitio militari, quod vulgo 'Torneamentum 
vocatur, lanceae ictu occisus est, XV. Cal. Decembris. 'Tum enim 
idem pestifer ludus in partibus nostris ita inoleverat, ut infra unum 
annum XVI in eo referantur milites periisse, pro qua re Wichman- 
nus Archiepiscopus omnes eos frequentatores excommunicationis vin- 
culo innodavit. 


18. 
. Chronic. Reichersp, ad a: 1176. 


14. 
Godefrid. M. ad a. 1176, wo auch bie übrigen Gchriftfkeller, 
welche ber Sache gedenken, ad Marginem angegeben find, 


1b. 

Chiavenna. 
16, 

Das heißet natürlich, Alle, bie mie bekannt geworben find. 
17. 


. sumpta occasione de excommunicatione (melde bekanntliq 
von altem Datum war, 15 bis 16 Jahre her), et forte accepta pe- 
cunia. Das fehlte noch, 


. 18% 

... ut referunt homines. Sehr glaublich. 

Sinite domine, ut corona —* veniat vobis ad pedes, 
quia veniet et ad caput. Der Gedanke, baß Heinrich bie Mrone er⸗ 
firebe, ſcheinet Übrigens verbreitet gewefen zu fein; es wurde fogar ger 
glaubet, daß Friedrich ihn früher, ehe ihm Söhne geboren waren, zu 
feinem Nachfolger beftimmt gehabt habe. Auch brauchet nicht in Abrebe 
geftelet zu werden, baß ‚Heinrich ben Thron angenommen haben wohrbe, 
wenn Friedrich früh aus bem Leben geſchieden waͤre; aber er hatte body 
auch, wie erzählet worben ift, dem ohne Friedrich's feine Stimme 
gegeben. 

- 20. 
Chronic, Ursperg. pag. CCCX. 
21. 
* . . ut Clavennae ad colloguium sibi occurreret. 


22, 
.. . ut periclitanti Imperio subveniret, 


v⸗ 
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23. 

Goslariam ditissimam Saxoniae civitatem joro beneficii pro 
donativo ad hoc expetüit. Daß Heinrich Goslar zu erhalten wänfchte, 
war bekannt, und iſt früher angebentet worden. Friedrich aber wollte 
natärlich die Bergwerke bes Harzes nicht hinweg geben. 

24. " 

Otto de 9. Blasio cap. 23, 


25. 
Wormatiensis Episcopus cum aliis Baronibus de inferioribus 


Rheni partibus. Ron den Erzbiſchoͤfen Philipp von Eoln und Widhs 
mann von Magdeburg weiß er Nichts, und Nichts von einem anderen 
Sürften, welcher dem Kalfer zu Hülfe gezogen. 
26. 
... quia jam cum Longobardis contra Imperatorem conspira- 
verat. Das war freilich das Wenigfte. 
27. 
Aus bem Chronicon Montis sereni ad a. 1180. Sie iſt hier 
eingefchoben, diefe Nachricht, um Heinrichs Verurtheilung zu erflären. 


28. 
Chronic. Siavorum cap. 15. 
29 und 80. 


... venit in partes Teutonicas. Weiter weiß Arnold Nichts 
anzugeben. Mehr fol das utpote jam senex wohl nicht fagen. Hein 
sich war etwa 47 Jahre alt. 

d. 

Omne robur Imperii in te consistit ... ut respubl. quae labi 
coepit, per te convalescat, per quem praecipue hactenus se stetisse 
non dubitat. So Tann ein Abt fpredgen, ein ſaͤchſiſcher Abt von einem 
Herzoge von Gachfen, feinem Heren, aber ſchwerlich ein Kaifer, am 
Wenigften Friedrich der Rothbart. 

81. 

... sub quo curuatur orbis. Beſonders Lombarbien. 
82, 

Surge mi Domine, memior esto bujus casus, et memor sit Deus. 
83. 

Chronic. Montis sereni leitet die Angabe, bie oben mitgethellet 
worden iR, mit folgenden Worten ein: Horum vero malorum (melde 
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den Herzog Heinrich trafen) causa fuit Duci superbia ipsius. Unb fe 
Andere in aͤhnlicher Weife, Arnold. Lubecensis, J. c., meinet, bir 
_ Verwirrung und Empörung in der Lombardei fand Statt forte propter 
peccatum schismatis. So fterben die Gegen⸗ Paͤpſte, ımb die teutſchen 
Bifchöfe, welche zu Friedrich und biefen Gegen» Päpften hielten, fo fräß 
bin per judicum Dei. So überall. 

84. 

Er war in Balern in media quadragesima, Cod. trad. Reichersp. 
in Monum. Boic. III. pag. 463. Das Heer aber zog db — nad 
Chronogr. 8. ad a. 1176 — celebrata prius domi Pascha selemn- 
nitate. 

85. 

Chronic. Weingart, ad a. 1176: In diebus Rogationum feria 
quarta fuga miserabilis et devastatio in partibus istis facta est, Epis- 
copo Coloniensi et Comite Flandriae cum aliis quam pluribus hie 
transeuntibus, ab Imperatore in Italiam avocatis. 

‚86. 

Das Verhaͤltniß der beiden Fürften zu einanber, welches das Leben 
nach und nach entwidelt hatte, iſt, man möchte fagen, durch bie Gage 
tbealifirt worden. 





Viertes Capitel. 
1. 
Sire Raul, welcher in Mailane Iebte, alfo Augenzeuge war, giebt 
— col. 1192 — bie Zahlen zum Theil an. Bon Lodi flanken neben 
den Mailändern (bei Zegnano) 500 Milites; von Rovara und Verceũ 
circa 200; von Piacenza circa 200; alsdam die Mihtia Brixise et 
Veronae et totius Marchae, ohne Angabe ber Zahl, Pedites vero 
Veronae et Brixiae erant in civitate. Alii juxta in itinere, et pre 
ficiscebantur ad exercitum Mediolanensium. 
2. 
Vita Alexandri pag. 467. Das Zeichen follte gegeben werben ex 
quo Mediolauensium fines invasit. „ 
8. 
Cum essent Mediolanenses, faget Sire Raul 1. c., juxta Leg- 
nanum . . . Friderious . . . castrametatus juxta Cairatp . . - 
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4, 
Wegen bes Zages, vergl. Muratori Annali d’ Italia zu d. 3. 1176. 
Sire Raul hebet allein jegtichen Zweifel; es war quarto Cal. Juni die 
Sabbathi. Der 29. Mai aber war ein Sonnabend. 


5. 

Ohne Zweifel, weil bie Sieger bei „Eegnano ihr Lager gehabt hatten. 
Mediolanenses obviaverunt ei cum istis (©. Anmerf. 1.) militibus 
inter Borsanum et Busti Arsitiam, et ingens proelium inchoatum 
est,. faget Sire Raul. Dagegen bie Vita Alexandri: die Mailänder 
(mit ihren Bundes> Genoffen) venerunt ad quemdam sibi congruum 
locum inter Barranum et Brixianum. 


6. 
‚Otto de 8. Blasio cap. 23: Ligures nobili victoria potiti ... 


7. 
Dieſer Worte gedenket die Vita Alexandri. 


8. 

Nach Godefridus Monach. hatten die Lombarden immensum exer- 
citum. Andere geben fie an als magna multitudo. Otto de S. Blasio 
aber faget: ad C. millia pugnatorum computabantur. Diefe Zahl 
würbe natürlich Nichts beweifen, wenn man auch die Angabe von Sire 
Raul vergeffen koͤnnte; aber die Ueberlegenheit der Lombarden möchte 
doch außer Zweifel fein. Sire Raul giebt dem Kaifer nur eine fehr ges 
ringe Macht. Der Kaifer, faget er, lagerte bei Geriate cum Cumanis 
omnibus, cum Teutonicis militibus fere mille, et dicebatur, quod 
erant duo millia, quos venire fecerat per disertam viam rel. Das 
ift Allee, ° 


9. 
Von Godefrid. Monach. ad a. 1176. 


10. 

Daß Friedrich ſeine Gemahlin mit ſich nach Como genommen habe, 
wie man vielfaͤltig vorausgefeget hat, iſt durchaus nicht wahrſcheinlich. 
Es war ja eine heimliche und gefährliche Reife, diefe Reife nach Como 
durch das Gebiet von Mailand, und Friedrich gedachte ja in kurzer Zeit 
nach Pavia zurüd zu kehren. Auch paſſet die Annahme nicht zu dem 
Kortgange ber Geſchichte. 


Rah Sire Raul flohen Brixienses fere omnes, et de ceteris pars 
ıagna usque Mediolanun ; ja, ex fehet hinzu: et magna pars de me- 
lioribus Mediolanensibus fugerunt. 
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12. 

So Romuald. Salern. col, 215, und tie mie ſcheinet am Ver⸗ 
ftändigften. Nur füget er noch bei, daß pauci milites bei ben pedites 
fugere non valentes geblicheg feien, Godefridus Monachus f&einet 
auch von biefem Fußvolke —5* zu haben, welches nicht zu fliehen 
vermochte; aber er erklaͤret die Sache auf eine andere Weiſe. Longo- 
bardi aut vincere aut mori parati grandi fossa suum exercitum cir- 
cumdederunt, ut nemo cum bello urgeretur, eflugere posset. 


18. 

Mit diefem Namen wurben befanntlih in fpäteren Beiten bie ges 
fchloffenen Phalangen des Fußvolkes benannt, das fi, wie hier die Mais 
Länder, bem Beind entgegen ftellte, ‘ 

14. 


Das iſt wohl bie acies Brixiensium in insidiis ad subsidium collo- 
eata, welche nach Otto de S. Bl. repente erupit. Waren ja body, wie 
Sire Raul (Anmerk. 11) erzählet, eben bie Brixienses Anfangs geflohen. 
Aber freitich follen auch, nach Romuald. Salernit,, neue Scharen hinzu 
gefommen fein. Quum conflictus iste inter Imperatorem et Lombar- 
dos pedites aliquamdiu perdurasset, Lombardi, qui fugerant, re- 
sumtis viribus, et aliis, qui de novo venerant, sociati, ad pugnam 
sunt animosi reversi, et simul cum suis peditibus super Imperatoris 
exercitum impetum facientes, rel. 


15. 

Ueber das Schickſal ber Mannfchaft von Como und bed teutfchen 
Heeres haben zwar bie Schriftſteller, italiſche und teutſche, nicht gerabe 
diefelben Angaben, aber im Wefentlichen flimmen fie überein. Dagegen 
bringen bie Italiäner über ben Kaifer ſelbſt wunberliche Dinge vor, Sire 
Raul zwar ift ſehr wortlarg. Er läffet den Kaiſer nad) Como fliehen, 
und überläffet feinen Lefern, ihn von bort wieder hinweg zu bringen. 
Ottobonus, Einer ber Kortfeger von Caflari Annal. Genuens,, weiß 
nur, baß er mit feinem ganzen Heer, apud Lignanum in bie Flucht 
gefchlagen worden; aber er weiß nicht, wohin bie Flucht gegangen. 
Romualdus Salernitanus hingegen ift ˖ſchon beffee unterrichtet. «Der 
Kaifer, faget er, hatte mannhaft gekaͤmpfet; ee war der Letzte ber Flie⸗ 
henden. Als aber die Nacht eindrach, verſteckte er ſich; und als er rinige 
Tage verborgen geweſen, fo daß Niemand wußte, wohin er fich gewendet, 
Fam er zur Racht⸗Zeit, mit Wenigen, nach Pavia.” (Die pauci was 
ren ohne Bioelfel mit dem Kaifer In Cinem Verſtecke geweien.) Das 
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Meifte aber weiß ber Werfaffer ber Vita Alexandri, und wohl deßwegen 
hat auch er den meiften Glauben gefunden, «Bei bein erſten Angriffe, 
faget er, fürgte der Fahnenträger bes Kaiſers durchbohret zur Erde, 
und wurde von den Hufen bee Pferde zertreten. Auch der Kaifer felöft, 
von ben Lombarben hart bebränget, fiel aus bem Sattel, und verſchwand 
fogleich aus Allee Augen.” Nun folget bie Befchreibung bes Sieges der 
Lombarben. Dierauf heißet es weiter: «Wegen ber Perfon bes Kaifers, 
ob er bavon gefommen, ober mit ben Uebrigen getöbtet auf dem Schlacht 
felde Liegen geblieben, herrſchte Lange (diu) bei Allen ein fo großer Zwei⸗ 
fel, daß die Gemahlin deſſelben, in Schmerz und Jammer verfeget, „ein 
Trauerkleld anlegte. Als num ganz Stalien hierüber in hoͤchſter S 
nung war: fiehe, da erſchien en, ber Kaiſer, plöglich in Pavia.“ Möchte 
man nicht glauben, Legnano fei fo weit von Pavia entfernet, als Zena 
von Petersburg, ober wenlgftens von Wien? Als man aber fo welt 
war mit ber Mähr, lag es in ber Natur ber Sade, daß man noch 
Einiges Hinzu that, namentlich, daß bi: Kafferin ihren Gemahl unter 
den Todten babe fuchen laſſen; fo wie, daß man das Unbegreiflidde bes 
greiflich zu machen firebte, und deßwegen, in ber fpäter wieder erwachten 
Leidenſchaft, den Brescianern vorwarf, fie hätten ben Kalfer verborgen, 
md ihn zulegt Taufen laffen. Daß man aber bie Kaiferin Beatrix zuerſt 
in Como in fo tiefe Trauer fallen, und hier alsdann fogleih in Freude 
übergeben Iäffet, als Friedrich in Pavia angelommen war (was fie doch 
gewiß in Langer Zeit nicht erfahren, und um fo weniger erfahren Eonnte, 
da fie ohne Zweifel nad dem Siege der Lombarben in Gomo keinen 
Aufenthalt fand), Das, bächte ich, koͤnnte man. wohl hingehen laſſen. 
Mir fcheinet indep, daß bie Darftellung, die ich verfuchet Habe, nicht 
nur die natürlichfte ſei, fondern daß fie auch Alles erklaͤre, ſelbſt bie 
Entſtehung der Mähr mit allen ihren Ausfchmädungen. Soll aber für 
diefe Anficht auch noch eine Autorität angeführet werben, fo mag ber 
Chronographus Saxo ad a. 1176 als Zeuge auftreten. Imperator 
ferro per Longobardos iter faciens Papiam incolumis venit cum 
paucis, caeteri circumquaque dispersi, aliqui nocte, aliqui die altera, 
aliqui tertia, aliqui etiam die septima venerunt, Unter ben Paucis 
waren ohne Zweifel die teutfchen Wifchöfe, welche das neue Heer nach 
Italien geführet hatten; denn dieſelben erfcheinen Togleich neben bem 
Kaifer in Pavia, wohin fie ſchwerlich gekommen fein würden, wenn ber 
Kaifer, nad) der Angabe ber Vita Alexandri, oder des Erzbiſchofes von 
Salerno verfhwunden wäre, Uebrigens iſt es wohl ein Druckfehler, 
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wenn es bei dem Chronogr. 8, helßet: de Tentonics quidem militibes 
dao ibi corruerunt, plurimi autem apävi ducti sunt. Wan muß 
wohl leſen millia duo. 

16. 

Romuald. Salern. 1. c. Lombardi, tanta petiti victoria, circa 
Papiam castrametati sunt. Sed quia victoria solet elafionis spiritum 
victoribus ministrare, in eodem loco moram facere negligentes, ad 
propria sunt reversi. Die Thatfache iſt ba; die Erklaͤruug wenig 


verſtaͤndlich. 


17. 
⸗ Radulphus de Diceto theilet — pag. 691 — ein Schreiben der 
Mailänder an die Stadt Bologna mit, welches, wenn es auch nicht ein 
Umlaufs Brief geweien tft, doch gewiß als Beiſpiel bienen Tann. In 
bemfeiben heißet e& nun — vergl. Muratori, Annali d’Italia VIL pag. 
20 —: Interfectorum, submersorum, captivorum non est numerus. 
Scutum Imperatoris, vexillıun, crücem et lanceam habemus. Auram 
et argentum multum in elitellis ejus reperimus, et spolia hostium 
&ccepimus, quorum aestimationem non credimus a quoquam posse 
definiri. Captus est in proelio Dux Bertholdus, et nepos Impera- 
toris, et frater Coloniensis Archiepiscopi. Aliorum autem infinitas 
captivorum namerum exciudit, qui omnes Mediolano detinentur. Das 
{ft ein Bulletin fiegreicher Bürger. Gin Commentar iſt überfläffig. Was 
aber bie vornehmen Gefangenen anbetrifft, fo ift ſchwer zu fagen, was 
aus benfelden gu machen. Der Dux Bertholdus müßte wohl ber 38: 
ringer fein. Wäre aber der Herzog Berthold. von Bäringen mit bem 
Erzbiſchofe Philipp von Göln nad) Italien gezogen, fo würde doch wohl 
irgend ein Schriftfteller feiner gedacht haben. Auch feine Gefangenneh- 
mung hätte doch wohl einige Theilnahme erreget, und wir erfähren bies 
felbe wohl nicht allein von ben großfprecherifhen Mailaͤndern, welchen 
allerdings ein tüchtiger Stolz wohl zu Gute zu halten ift, welche aber 
darum, weil fie gefieget haben, keinesweges auf unbedingte Glaubwärdige 
keit Anſpruch machen koͤnnen. Alſo mag bie Angabe auf ſich beruhen. 
18. 

Chronographus 8. fähret, nach ben, Anmerkung 15, angeführten 
Worten, alfo fort: Longobardi sperantes Imperatorem occisum, eum 
inter omnia corpora cccisorum diligenter quaesierunt, post paucos 
autem dies cum comperissent, eum incolamem Papiam advenisse, nec 
aliquem de principibus periisse nec captam esse — Da haben wir's; 





—— —— — nd — 
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ber Herzog Berthold u. ſ. w. gehörten doch wohl zu ben principi- 
bus! —, ipsam quam adepti fuerant victoriam pro nihilo ducentes 
detestati sunt, 


19. 

Dem gutem Otto de 8. Biazio fdgeinet die Schnöbigkeit, mit wels 
cher der Kaiſer, mit welcher auch ber Erzbiſchof Chriſtian von Mainz, 
mit welder Alles, was bisher zu dem Papfte Galixt gehalten hatte, 
nunmehr an bem unglädtichen Manne vorüber ging, bodh zu arg gewors 
den zu fein. Deßwegen käffet er denfelben bas befte Theil erwaͤhlen und 
aus dem Leben fcheiden. Aber leider lebte er fort. Der Verfaffer der 
Vita Alexandri hingegen faget — pag. 469 —, ille rediculus Anti- 
papa Viterbiensis habe fich über die Wendung ber Dinge bergeftalt ges 
ärgert, daß ihm bas Herz Hätte berſten mögen: ac ai cor ejus per 
medium crepuisset, . 

0. 

Die folgende Erzählung von den Vorgaͤngen zu Anagni iſt nach ber 
Vita Alexandri, pag. 467. 

21. 

Cremona ud Imperatorem non sine magna infamia se convertit; 
unde indignationem Ecclesiae et aliorum Lombardorum odium et ini- 
micitiam juste incurrit. 

22, 

Und deßwegen glaube ich nunmehr biefen Romualdus Salernitanus 
folgen zu muͤſſen, weit berfelbe Augenzeuge war, und auch bie Dinge, 
die nicht unter feinen Augen vorgingen, beſſer erfahren konnte, als ein 


‚ Anderer. Gr iſt aber ein Wahrheit Liebender Dann, biefer Erzbiſchof, 


und aud ein Wann von Geiſt. Die Abweichungen der Vita Alexandri 
find ohnehin für ums nicht von Bedeutung. 
23. 

... et est mirabile in oculis nostris, quod senex Presbyter, 
et inermis furori Teutonico potuit repugnare, et sine bello Impe- 
ratoris potentiam potuit debellare. . 

-  Lombardi in utraque militia diligenter instructi (sunt enim ia 
bello strenui, et ad concionandum populo mirabiliter eruditi) rel. 
25. 

Quod autem dixisti apud Roncaliam a Bononiensibus Judicibus 
contra nos sententiam fuisse prolatam: plane inficiamur, eam non 
fuisse sententiam, sed Imperatoriam jussionem. 
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26. 

Ich habe vorgezogen, tm Allgemeinen zu ſprechen. Bei Romualdus 
Tommen zwar beflimmte Namen vor, aber in wunberlicher Reife. rüber 
nämlich ift erzählet worben, daß die Lombarben ſich wiederholt auf bie 
Zeiten Heinrich's berufen, und zu leiften fi) erboten habın, was fir 
Henrico Imperatori geleiftet Hätten. Dabet ift angemerket worden, daß 
e8 zwar ungewiß fei, welcher Heinrich gemeinet werde, daß ich aber body 
eher glauben möchte, fie hätten Heinrich V. im Sinne, als Peinrich IV, 
welchen man gewöhnlich anzunehmen pflege. Die gegenwärtige Bec⸗ 
handlung nun ſcheinet für biefe Anficht zu ſprechen. Der Erzbiſchof 
Ghriftian faget zu den Lombarden: faciatis Imperatori ea, quae ante- 
cessores vestri seniori Henrico reddere congueverunt. Die Lombarben 
aber erwibern: nein nicht Das wollen wie geben, was unfere WBätee 
seniori Henrico, wohl aber, was fie /uniori Henrico gegeben haben. 
Alfo ift die Frage, wer ift Henricus senior? wer junior? Und nm 
ſcheinet es boch Leinen Zweifel zu leiden, haß, da Heintich V. neben 
feinem Bater ben Eöniglichen Namen getragen hatte, er, der jüngere Köniz, 
Henricus junior, ber Vater hingegen, Henricus senior. genannt worden 
fet. Und wer hierfür einen noch beſtimmteren Beweis verlangte, ber mwärbe 
bönfelben bei Arnoldus Lubec. — cap. 32 (37) — finden. Amon 
fpricht von der Hartesburg. Hunc montem olim firmissime aedificave- 
rat Henricus Imperator senior, contra quem Henricus filius ejus con- 
surrezit rel. Alſo fcheinet es auch außer Zweifel zu fein, daß die Lom⸗ 
barbon fi auf Heinrich V. berufen haben. Und biefes iſt mit: deſto gri: 
ßerer Zuverfiht anzunehmen, da Heinrich V. nur ein Poar Male ia 
Stalien, und auch nuz auf kurze Beit geweſen ift, während Heinrich IV. 
bei feinem langen Kampf in Italien ſich gewiß gendthiget gefehen Hat, 
Vieles zu verlangen und Vieles zu erpreffen. Nun ift allerdings wahr: 
was die Lombarben von ber Tyrannei ihres senior Henricus anführen, 
das bat Heinrich V. gethan und nicht Heinrich IV.: Quum enim (senior 
Henricus) misisset manum in Sanctum Domini, et Paschalem Papam 
super altare cepisset rel.: aber memoria est fragilis. Dirfe Verwech⸗ 
felung kann Nichts beweifen. &ie fegen auch den König Konrab vor der 
Kalfer Lothar. Uebrigens kommt es doch zuletzt nur auf bie wahre 
Meinung ber Lombarden an, und biefe Meinung iſt: das Wenigfte, das 
wie jemals geleiftet haben, wollen wir auch fortan leiſten, und Nichts 
mehr. Uebrigens ift das Ginzelne, weldes bie Städte verlangten und 
au leiften erbötig waren, zuſammen gefteflet in der fogenannten Urkunde 


—— — — — 


De air. 
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bei Muratori Andi. It. IV. pag. 277, ıwmter ber ueberſchrift Foede- 
ratorum contra F'ridericum — petitiones rel. 


27. 

Anagni wird von Romualdus — col. 225.— nicht gmamt; er 
faget: Imperator Papae per Nuncios suos promiserat, quod si Pa- 
cem cum eo faceret, Terram Comitissae Mathildis, quam ipse tene- 
bat, in manu ejus et Ecclesiae potestate remitteret; aber die nuncii 
Imperatoris waren ja nach Anagni gefenbet worden. Unb bad, was An: 
merk. 29. angeführet wird, bebet jeden Zweifel, 

28. 

Postquam ex mandato Papae Clozam, quae intra fines est Ve- 
netiae, Imperator intravit: plane a nostri Juramenti sumus vinculis 
absoluti. 


29, 
Bene debet Imperialis majestas recolere, quod quidam e nostris 


ex mandato vestro Anagniam accedentes, cum Alexandro Papa de pace 

Ecclesiae et Imperii, de pace regis Biciliae et Lombardorum tracta- 

tum habuimus, Et ipse ... Venetias jam intravil, paratus ea, quae 

de bono pacis promiserat, firmiter consummare. Vos autem rel, 
80. 

&o ſtehet bei Romuald. Salernit. Man hat Died baraus gemacht 
und Deffau. Ich wage nicht zu ändern. In ber Vita Alexandri, pag. 
471, heißet ed: ber Kaiſer Dodoni comiti filio C. Marchionis praece- 
pit, ut in anima sua juraret. Sie hat auch bie Eibes Formel; und in 
derfelben faget ber Schwoͤrende: Ego Comes Dedo juro. Später, am 
Erſten Auguſt's, wurden zu Benebig, wie weiter unten erzählet wich, 
die abgefchloffenen Verträge in Gegenwart des Kaiſers und des Papſtes 
beſchworen; unb bier heißet der Bann, weldher in anima Imperatoris 
ſchwoͤret, bei Romualdus abermald Henricus de Diessa, in der Vita 
hingegen Henricus de Des. In der @ides ;Zormel bei Muratori Antig. 
It. IV. pag. 285: Comes Henricus Dedens. 


81. 

Bei diefee Angabe bes Augenzeugen barf es nunmehr, denke ich, 
wohl bleiben. Mit derfeiben flimmen nit nur bie eigenen Briefe des 
Papftes zufammen, ſondern auch der Bang ber Dinge, ber biefen Auftzitt 
vor ber Darcuss Kirche herbei geführet hatte, und der nach biefem Aufs 
tritte folgte. Das Wort, welches bem Kaifer in ben Mund geleget wird: 
non tibi, sed Petro, in folcher Lage gefprochen, iſt allerdings jo groß 

kuden 6. ©, XI. 43 
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und ſchoͤn, daß man fait wuͤnſchen möchte, auch ber Papft, den Fuß anf 
pen kaiſerlichen Nacken geflemmet, hätte daſſelbe duch fein: Super uspi- 


dem et basiliscum ambulabis, hervor gerufen, Aber bie Maͤhr int 


für die Geſchichte zu retten, wie früh fie auch entflanden, wie Häufig fe 


auch angenommen und vertheibiget fein mag. Von den fpäteren wunbte 


lichen Fabeln darf natuͤrlich gegenwärtig nicht mehr bie Rebe fein. 
82. 
| .. sumto stratoris aflicio, pallium deposuit, manu virgam &- 
cepit, Laicos de choro expulit, et Papae — — viam tamguam ost 
rius praeparavit. 


83. 
$Bei Muratori Antig, It. IV. col. 283 werben fie einzeln angegebe, 
fo wis auch die Städte und Baffallen, welche auf ter Seite des Kailat 
geblieben ober wieber auf diefe Seite getreten waren. 


34, 

Die Briefe des Papfles und des Kaiſers an die Salzburger, weile 
$a8 Chronic. Reichersp. ad a, 1177, diefe Angelegenheit betreffend, mis 
theitet, find in der That merkwuͤrdig. Sie Fönnen deutlich zeigen, we 
Yeicht es Weiden warb, willkuͤhrlich zu handeln, wenn fie einig wars 
Ihre Willkuͤhrlichkeit gehet bis zur Naivitaͤt. Die beiben Erzbiſche 
Abelbert und Heinrich werden wie abgenutte Kleider auf bie Seite g⸗ 
worfen, und Bann und Acht wird Demienigen angebrohet, der fe zit 
wie alten Troͤdel hätte behandeln wollen. Der Papft indep Hat feirn 
Abelbert nicht vergeffen. Derſelbe ift in ber Bolge wieder zu be cf 
pifchäflichen Stuhl erhoben worden. Alſo hat er wohl auch jet in de 
Stile freundliche Zuficherungen erhalten. 


55. 
Vita Alexandri, pag. 475: ut Senatores qui fieri solent fideli- 


tatem et hominium Domino Papae facerent, et Beati Petri ecclesiam 
atque Regalia, quae ab eis fuerant occupata, libere in manibus ei 
potestate sua restituerent. . 
86. 

Der alte Ausbruck: cum aliis bonis hominibus. 

. 37. 

Diefen Seitenhieb vermag der Ungluͤckliche doch nicht zu unterkräde: 
peccatum meum manifeste confiteor, et me auctoritate Imperiali com 
tra . . . egisse cognosco. 


88. 
Romualdus Salernif., welcher mit ber Erzaͤhlung biefes Auftziited, 
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col. 243 — 244, fein Wer befchließet, fehet Hinzu: De caetero Alexan- 
der Papa eum in curia et in mensa sua honorifice habuit. 


89 
Otto de S. Blasio, cap. 24. Gr bat ben Herzog Bertold, weit 
ee Italicorum fidei se credere non audebat. 


40. 
Wegen ber Dexter, wo Briebrich ſich feit ſeiner Abreiſe aus Venedig 
befunden hat, ſiehe die Urkunden, welche Boͤhmer zu dem 3, 1178, 
S. 189, nachweiſet. 


Fuͤnftes Capitel. 


1. 
Vergl. Band IV. ©. 847 ff. 


2. 

Wenn auch Friedrich gern verſchwiegen haben mag, was nicht zu 
feiner Ehre gereichte: ließ ſich denn Alles verfhweigen? Und werben nicht 
bie Lombarben, wird nicht der Papft dafuͤr geforget haben, daß die Teut⸗ 
ſchen den Bang ber Dinge in Italien erfuhren 3 


8. 

Das Chronic. Ursperg. fähret, nach der Erzählung der Auftritte 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog am See von Como, bie oben im 
8. Gapitel mitgetheilet worben ift, alfo fort: Dux siquidem ipsum prae- 
veniens, in Suevia fecerat conspirationem contra Imperatorem, et 
praecipue cum Zolrensibus et Weringensibus, et quibusdam aliis co- 
mitibus, Da aber die Werthlofigkeit jener Erzählung nachgewieſen wors 
den ift, fo wird wohl nicht nöthig fein, die Albernheit diefer Angabe 
gleichfalls nachzuweiſen. 


4, 
Die Veranlaffung zu der Fahrt und die Theilnahme Walbemar’s 
kennet Arnold. Lubec, cap. 18 (23) nicht, fonbern nur Saxo Gramm, 
giebt fie an, Lib. XIV. am Ende, pag. 359. 


5. 
Bella mihi video, bella parantur, ait. Arnold. Lubec. L c. 


6 
Unb zwar durch Friedrich, machinarum constructorem. Die Mittel 
unb Wege figb unbelannt, 


7. 
Bei Arnold von kLaͤbeck, cap. 20 (25), heißet er vitricus Adolfi 
Comitis, qui adhuc adolescens erat, 


43 * 
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8. 

Arnold. Lubec., cap. 23 (28): ... sucoessit Sıfridus, fs 
Marchionis Adalberti, cui Dux in omnibus devotissime tam propter 
eum quam propter fratrem suum Bernardum Comitem de Anhalt, as 
sistebat. Erant enim tunc amicissimi. 


9. 

Arnold fähret fort: Sed posten slienati ab iricem facti sumt 
inimicissimi. 

10. 

Heinrich, hieß es, hätte ein Mal gefaget: Ducatus sui limites er- 
tendi integra equitis lancea (einen Lanzenwurf weit) ultra cam ripam 
qua Tuitium urbi Coloniensium est oppositum. Kergl. Orig. Gueil 
III. pag. 94. Gold’ eine Behauptung, und war fie audy nur zaflis 
aufgeftellet, war allerdings ein großer Fredel. 

11. 

Wenn fid) der Erzbifchof fpäter wirklich — vergl. Orig. Guelf. IL 
pag. 103 — über reditus, quos sibz in Saxonia subtraetos eme a 
Duce, beflaget bat, fo Hagte er wohl eigentlich nur über feine Befürk 
tung Fünftiger Beeintraͤchtigungen. 

12. 

Diefe Stände giebt das Chronic. Mont, ser. an ad a. 1178. Ar- 
nold. Lubec. läffet den Erzbiſchof ohne Meiteres in terram Ducis cm 
brechen: und Godefrid. Monach. faget nur, et fei eine dissensio zmühe 
Philipp und Heinrich entfkanden. Eben fo Andere. 

Usque Wiseram , nach bem Chron. Pegav. cont. Trans flavien 
Wisaram , nach Godefrid. Monach. und usque Quernhamele, nadı Ar- 


nold. Lubec. 
14 und 16. 


Wenn Heinrich fi zu Chiavanna, zu Partenfich, wo immer, = 
der fchndden und haͤßlichen Weiſe, deren gedacht worden ifl, von Friedrich 
getrennet, wenn er ben Kaifer zu feinen Füßen gefehen hätte: iſt es kem 
menſchlichen Gefühl erträgikh, anzunehmen, er hätte gewaget, jegt wit: 
berum dem Kaifer entgegen zu eilen (occurrere)? Iſt es glaubtich, daß 
Friedrich ihn anders vor ſich gelaffen hätte, als etwa im Gewand eind 
Buͤßenden, eines Schugflehenden? Mir kommt es nicht fo vor, td geflck 
ed. Was bie Gesta Archiep. Trevir. fagen: Imperator — — mwotsa 
aniımi repressit, et ınore £olito indignationem mentis risu colorans, 
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rel.; ift nicht mehr, als was hier gefaget worden, und ift gleichfalls wohl 
nichts Anderes, als eine Vermuthung. 
15. 

Arnold. Lubee., cap. 824 (29): Ducem tamen praecipue ad au- 

dientiam illuc — nämlich zu ber curia apud Wormatiam — citarvit, 
responsurum querimoniis Principum. 


16. 
Ausnahmen gab es allerdings, 3. 3. bie Aechtung von Heinrich's bes 


Löwen Vater durch Konrad TIL 


17. 

Wie, wenn er felbft wegen feiner Freiheit, wegen feines Lebens Bes 
forgniffe gebeget hätte? Gewiß, er hätte Unrecht gehabt, aber koͤnnte 
man ihn ohne Weiteres tadeln, da ber Kalfer felbft mit fo großen geift: 
lichen Zürften, vielleicht mir dem Papfte ſelbſt, und mit fo vielen welt: 
lichen Kürften zugleich wider ihn im Bunde zu fein fchien ? 

18. 
.. in octavis Epiphaniae. Chronic. Pegav. cont. 


19. 

Arnold. Lubec. leget — cap. 16 (21) — bie Klagen Friebrich's 
gegen Heinrich vor den convocatis Principibus, und die Beſchwerden ber 
Fuͤrſten gegen bdenfelben vor dem Kaifer in eine unbeftimmte Zeit hinein, 
Alſo behält ein Jeder das Recht, fie dahin zu ziehen, wohin fie zu ges 
Hören feinen. 

20, 


Arnold. Lubec., Otto de 8. Blasio, Annal. Bosov., mit melden 
jedoch Chronic. Pegav. gufammen flimmet, Godefrid. Monach., Chron. 
Sampetr., Albert, Stad. weichen durchaus von einander ab. Sie geben 
die Zahl der Gurien, weldye Briedrich in ben Jahren 1179 und 1180, 
größtes helles wider Heinrich den Löwen gehalten hat, zu 2, 8, 4, 7 
an; fie verlegen biefelbe an verſchiedene Orte, und nennen auch bie Drte, 
welche bei Mehren von ihnen vorfommen, nicht In berfelben Orbnung. 
Magdeburg und Würzburg werben am Häufigften genannt. Bei dem ges 
genwärtigen Zuftand unferer Quellen tft keine Gewißheit zu gewinnen. Ich 
folge im Fortgange zumeift dem Abt Arnold von Luͤbeck; aber nur aus 
Noth, und weil es wahrfcheintich ift, daß Friedrich die faͤchſifchen Fuͤrſten 
gunächft zu vereinigen gefuchet. Im Uebrigen mag die Bemerkung tröften, 
welche der folgende Sat bes Tertes enthält. 


21. 
Sclavi Lithewizen et Pomerani, faget dad Chron. Pegav. cont. 


'Aaı 
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22. 

Ssxo Gramm. Lib. XV. pag. 363 . . . pertransito ponte, cms 
nunquam antea dimidium excedere consueverat. — Adeo, fe&et Sax 
hinzu, superbiae neoesaitas imperat, fastusque infortunio domater. 

23. 

Zwar antwortete Heinrich bem Könige; corrasae ationsaeque cer- 
vicis homines tanti a se non aestimari, ut ultro opibus carere, plus- 
que eorum irae, quam gloriae suRe tribuere velit; aber dieſe Sqa⸗ 
digkeit hielt vieleicht nicht Tange vor. 

94, 

Das heißen doch wohl bie Worte bei Arnold. Lubec., cap. & 
(31): Et sensit cum Episcopo et ecclesia illa, ea quae pacis sm 
95. 

Nachdem Arno)dus Lubecensis — cap. 24 — von ber Cara ꝑ 
Magdeburg geſprochen hat, ſpricht er von einer perfönliden Zufamam 
Yumft des Kaifers mit dem Herzoge. Ich würde Anſtand nehmen, biefer 
Angabe gu gedenken, weil ich an bie Zufammenkunft durchaus nicht ges 
ben Tann und nicht glauben mag, wem fie nicht bis in bie menefle Zi 
herein immer wieder erzäplet worden wäre. Deßwegen fege ich zunitef 
Arnold's Worte felbft her... . Dux . . . venire noluit (nämtich nof 
Magdeburg). In Haldesleben tamen constitutus, per intemasäi 
colloquium Domini Imperatoris expetüt. Imperator itaque exirit ed 
eum ad locum placiti, quem Dux verbis' compositis lenire stacnt. 
Imperator autem quinque millia marcarum ab eo expetüit, boc ei das 
consilium,, ut hunc honorem Imperatoriae majestati deferret, er ipm 
inediante gratiam Principum, quos offenderet, invenicet. II auien 
durum visum est, tantam persolvere pecuniam, et non Bcıyuiescens 
verbis Imperatoris discessit. Exinde Imperator tertiam ei caran 
Goslariae praefixit.- Und nun frage ich, iſt es, nach ben eben &% 
fühlen in unferer Bruſt, denkbar, daß biefer Auftritt Statt gefunken de 
ben inne? SE es bentbar, bag Heinrich, nach den Vorgängen M 
Speier, zu Worms, und vollends, wenn man an Chiavenna oder Poarttıs 
kirch glaubt (vergl, Anmerk. 14.), ift es denkbar, daß Heinrich den Sa 
fee noch ein Mal um eine perſoͤnliche Zuſammenkunft angeſprochen gabe? 
Hätte er es aber gethans ift es denkbar, daß ber Kalfer ihm diefelbe fe 
twilliget haben würde, ohne feiner Unterwerfung zum Voraus gewis Mt 
fein? Und alsdann das Handeln und Feilſchen. Fuͤr armfelige 500 
Mark ſoll Friedrich ſich erboten haben, das Geſchaͤft ber Wermittdens 
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au übernehmen, um Heinrich mit ben Fuͤrſten gu verſoͤhnen; ex foll dem 
Herzoge den freundlichen Rath ertheilet haben, dieſe Ehre, 5000 Mark, 
ber kaiſerlichen Majeftät zu erweifen. Wenn er ſolch' ein Anerbieten ges 
macht hätte, fo würbe er wohl auch für 5500 Mark fich bereit erklaͤret 
Haben, die Fuͤrſten abzuweiſen mit allen ihren Befchwerben, und Heinrich 
zu fördern in allen feinen Anſpruͤchen. Nein; Friedrich war ein Mann 
von heftigen Leidenſchaften; er war, durch fein früheres Gluͤck und feine 
Tpäteren Unfälle gleich ſtark ergriffen, furchtbar in feinem Zorn und furcht⸗ 
bar in feinem Haſſe; aber gemein war er nit, fo gemein gewiß nicht, 
daß er um eine Geldſumme zum Lügner geworben wäre an feinen eigenen 
Gefühlen. Und wenn man ihm biefe Gemeinheit zuzutrauen vermöchte: 
mag man ihn wohl auch für fo einfältig halten, daß er fich feinem Feinde 
bloß geftellet haben follte in biefer häßlichen Weile? Welche Gewähr 
hatte er denn, daß Heinrich nicht den Fuͤrſten Nachricht geben, und ben 
Kaifer als ben bereiten Berräther ihrer Sache für 5000 Mark verächt 
lich zu machen fuchen würde? Doch genug. Arnold's Worte liegen vor 
den Augen bes Leferd. Ein Jeder mag glauben, was er will und Tann. 
IH felbft aber denke zu groß von Friedrich dem Rothbart, als dag ich 
ihn eines ſolchen Handels für fähig Halten möchte. 
26. 

Es iſt alerbings nicht mit Gewißheit zu fagen, wo bie Behauptung 
aufgeftelet worden, daß Heinrich nur in Schwaben gerichtet werben koͤnne. 
Arnold. Lubec. bemerket, baß Heinrich felbft fie ausgefprochen habe, und 
zwar erft, als er in quarta curia ſchon verurtheilet worben war. Aber 
er weiß gar nicht, wo biefe quarta curia gehalten worden if. Auch 
ftehet die Behauptung bei ihm gang mäßig und ohne alle Folgen. Das 
Chronic. Ursperg. faget, Imperator duoem frequenter evocat ad cu- 
riam, ad objecta responsurum. Er nennet aber gar einen Ort. Hier 
nun (ubi), alfo in ber Curia, felen einige Fuͤrſten und Barone, fauto- 
res ducis, aufgetreten, und hätten behauptet, ut Imperator ducem con- 
demnare non posset, . . . nisi infra terras ducis placitum statueret. 
Dagegen habe fi quidam nobilis erboten, durch ein Duell zu beweifen, 
quod Imperator quemlibet principem posset evocare pro justicia ad 
locam quemcunque vellet, infra terminos imperii existentem. Deßwe⸗ 
gen ift ja wohl verflattet, den Vorgang auf ben dritten Hofs Tag zu vers 
legen, wohin ex mir zu gehören fcheinet, und wo er nicht ohne Folgen 
bleibet. Uebrigens ſetzet das Chronic. Ursperg. hinzu, die fo eben aus⸗ 
geſprochene Meinung, welche Niemand in einem Zweikampfe zu beftreiten 
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ſich erboten habe, edicto Imperatoris pro jure perpetuo statuta est 
Bisher alfo wäre fie wenigftens nicht geſchriebenes edit gewefen. 
q7. Ä 
Scheinet aus Arnoldi Lubec. orten, cap. 28 (33) hervor zu gehen. 


283. 
... quts reliquias forte ad praesidium Episcopus secum he 
buerat. 


29. 
Nach Arnold, Lubec, cap. 28 (33) erzaͤhlet. 


80. . 
In dem Chronic. Pegar. cont. — col. 146 — heißet ed: pedi 


tes Colonienses rotendich . . . omnia vastaverunt. Diefes Bert i 
offenbar falfch abgefchrieben für: roten dieti. Auch findet ſich in Anzai 
Bosov., die bekanntlich) wörtlich mit dem Chron. übereinffimmen, wirküqh 
Rotten dicti, Unb Arnold. Lubec. cap. 25 (30) faget, Philipp Gabe 
gehabt in comitatu suo illos, quorum secta rote dicitur. Hätten wär 
den Arnold nur allein, fo würden wir kaum wiſſen, was wir aus bie 
Secte machen Tollten. 


81. 

Arnold. Lubeec. 1. c..führet nie nur an, diefe filii Belial, ber 
sceleratissimi, hätten Kirchen beraubet und zerflöret, und fogar sponse 
Dei geſchaͤndet, fondern er feget hinzu, fie hätten viele ſolche Abidxaic 
feiten vollbracht, quae pro enormitate nefas fuit scribere, et nims 
venenata üdelium auribus infundere. Er kennet inde nur Eine Bda 
gerung von Haldesleben, Andere eine zweite, deren gedacht werben ſol. 


82. 
Diefer Friede aber, conditio et compositio, wurbe vom Wapft mb 


vom Kaiſer cafjirt. Annal. Bosoviens. ad a. 1180. Omnia, faget bei 
Chron. montis sereni ad a. 1180, quae (ber Biſchof) Juraverat, 
Apostolica similiter et Imperiali auctoritate, tanquam vioienter er- 
torta, irrita fieri jussa sunt. 


Sechstes Capitel. 


| 1. 
Annal. Bosov. ad a. 1180 post Epiphaniam, 


2. 
Diefe Gründe finden fih in dem Diploma anno 1180 Idib. Apri- 
lis datum, durch welches dem Erzbiſchofe Philipp von Coͤln fein Anthe 
an ber Beute verliehen wurde, Orig. Guelf. Tom. III. pag. 101. $. &2 


Anmerkungen. 681 


Beleidigungen Eafferlicher Majeftät werden bem- Herzoge, fein Hinweg⸗ 
bleiben von den Hofs Tagen ausgenommen, nicht zur Laſt geleget. Es 
Heißet nur: quia citatione vocatus Majestati nostrae praesentari con- 
tempserit, et pro hac contumacia proscriptionis nostrae inciderit sen- 
tentiam. Und weiter: Deinde quoniam in Ecclesiis Dei et Principum 
et Nobilium jura et libertatem grassari non destiterit, tam pro illo- 
rum injuria, quam pro multiplici contemptu Nobis exhibito, ac prae- 
cipue pro evidenti reatu Majestatis et sub foedali jure legitimo, trino 
edicto ad Nostram citatus audientiam, eo quod se absentasset, nec 
aliquem pro se misisset responsalem, contumax judicatus est rel. 
Nun ift allerdings wahr: in dem multiplex contemptus mag Allerlei 
enthalten fein. Aber ein beftimmtes Vergehen iſt doch nicht angegeben 
worden, und felbft aus der Multiplicität tritt abermals das Ausbleiben 
Heinrich's als das größte hervor. Man darf daher wohl mit Zuverſicht 
behaupten, baß Heinrich bis zu feiner Ladung vor den Hof» Tag in Worms 
Seine feines Pflichten als Reicht: Kürft verfäumet habe. Im Beſonderen 
darf man behaupten, daß Heinrich dem Kaifer Teinen Kriegs s Dienft ver 
weigert habe, welchen er sub foedali jure legitimo zu leiſten verbunden 
war, Wäre biefes gefchehen, fo würde Friedrich gewiß nicht unterlaffen, 
ihn bee Treuloſigkeit oder ber Verraͤtherei in biefem Diplom zu befchuls 
digen, zumal da ja biefes Diplom felbft daran erinnert, daß, weil hu- 
mana labilis est memoria, es gut fei, litteris annotare, quae fluen- 
tium temporum antiquitas a notitia hominum consuevit alienare. 


8. 

Nach der angeführten Urkunde wurden ihm abgefprochen (abjudi- 
cata) tam Ducatus Bavariae, quam Westphaliae et Angariae (ber 
Name Sachſen fehlet), quam etiam universa, quas ab Imperio tenue- 
rit beneficia. 4 ’ 

Um nur ein Paar angeführen: Annal. Bosov.: reus Majestatis 
adjudicatur, praeterea omnis hereditas ejus et omnia beneficia, quae 
a regno et ab episcopis possedit, eidem abjudicantur. — Chron. 
Mont. ser.: Henricus ex sententia oımnium Principum reus majestatis 
damnatus est; omnisque ei haereditaria proprietas et beneficiaria 
possessio abjudicata est. 
" 5 

Annal. Bosov. De qua curia (in Würzburg) Principes reversi, 
päcem composuerunt inter ipsos et ducem, usque in octavam Paschae. 
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6. 
Anonymus 8, — Menken III, pag. 111 —: feoda (Ducis) ad 
dominos suos redierunt, proprietates vero Imperatori cesserunt. 


1. 
Das Diploma, deffen oben, Anmerk. 2, gedacht worben iſt, fähret 
85 testes auf. Unter benfelden 4 Grzbifchöfe, 4 Biſchoͤfe, 2 Achte und 
1 Propft. Die Reihe ſchließet zwar mit: et alii quam plures. Aber 
gerabe dieſer Schluß, an fi) unbebeutenb, beweiſet vielleicht, daß bie 
Zeugen nicht felbft unterfchrieben haben. Dafür fprechen wohl audy bie 
Worte, mit welchen bie Reihe eröffnet wirb: Teestibus annotatis, qui 
huic facto interfuerunt; sunt autem hi. Auch erregen bie Namen 
Sweifelz der neue Herzog von Sachſen erfcheinet bier als Bernhardus 
Dux Westphaliae et Angariae. Es ſcheinet daher, daß man nicht ein 
Mal mit Sicherheit behaupten dürfe, bie 85 Fürften und Herren, welche 
genannt werben, feien faͤmmtlich gegenwärtig gewefen. 
8. 
Der Ausbruch findet ſich bei Arnold. Lubec. cap. 24: et Bernar- 
dum Comitem de Anhalt, pro eo (Henrico) Ducem constituit. 
9 
. Das geſchah freitich nicht zum erflen Male; aber zum erſten Male 
in biefer Weife, in diefem Umfange, und in biefer Beſtimmtheit. 
_ 10. 
Dber nicht aufgefunden. 


Koniges Northausen hat Arnold. Lubec. cap. 30 (35). 


12, 

Die Verbrennung von Mühlhaufen (Mulehusen) wird von bim 
Annal. Bosov. nad der Schlacht bei Weißenfee gefeget. Die gefchlage 
nen Thüringer ſollen bahin geflohen fein, und Heinrich ſoll die Fliehenden 
verfolget haben. Da aber der Herzog uͤber Norbhaufen heran gezogen 
war und bei Weißenfee bie Schlacht lieferte, fo ift zwar die Flucht der 
gefchlagenen Thüringer in der Richtung nach Muͤhlhauſen nicht gerabe 
unmöglich, aber doch auch nicht wahrſcheinlich. In ber That Iäffet auch 
das Chronic. Sampetr. die Verbrennung Mählhaufens vor der Schlacht 
Statt finden. 


18. 
Juxta Wisinsen, fagen Annal, Bosov.; juxta Wisensehe, bas 
Chronic. Pegav. cont, 
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14. 
Arnold, Lubec, cap. 27 (32): consederunt contra Osenbrugge- 


15. 
Saxones, faget Arnold, qui Holsati dicuntur, viri sunt absque 
misericordia, et humani sanguinis avidissimi fusores. 


16. 
Ich denke, das wird ungefähre der Sinn feiner Worte geweſen fein. 
Der gute Abt Arnold von Luͤbeck brädet fill — cap. 30 (35) — mit 
noch mehr Webertreibung aus. Si, faget Abolf, nad ibm, Si nunc 
captivos vobis reddidero, nihil superest, nisi ut pedes domum meam 
revertar. 


17. 

Das Chronic. Reichersp. feßet biefe Curia III. Cal. Julii. Sn 
Gelnhaufen waren zwei Garbinäle als Legaten des Papfles gegenwärtig 
geweſen; in Regensburg fanden ſich drei ein. Gin neuer Beweis, daß 
Friedrich und der Papft wegen Heinrich's bes Löwen einverflanben waren. 

18, 

Nach demſelben Chronic. Reichersp. waren es indeß nur fächfifche 
Fuͤrſten, welche graves querimonias vorbrachten. Mithin waren es bie 
alten Klagen, die im nördlichen Teutfchlande ſchon fo oft gehoͤret waren, 


19. 
. quod jam multo tempore et regni et vitae ipsius Impe- 
ratoris insidiator fuerit, 


20. 
Vergl. Band X. ©. 487. 


21. 
Die Urkunde: Orig. Guelf. Tom, IIL pag. 545, Nr. 85. Seins 


sid (de Bruneswic) wird in diefer Urkunde nobilis vir genannt, 
22. 

Arnold. Lubec. — cap. 31 (36) — meinet, die viri bellatores, 
qui erant in castris Ducis, feien in große Furcht gerathen, und hätten 
sive ex necessitate, sive ex voluntate die castra firmissima und ſich 
ſelbſt im die Gewalt des Kaiſers gegeben. Und welchen Eindruck dieſes 
Verfahren auf den guten Abt gemacht habe, gehet ja wohl aus den fol⸗ 
genden Morten deſſelben hervor. Multi enim ministerialium Ducis, 
qui ab incunabulis ab eo educati fuerant, et quorum patres sine 
omni contradictione ipsi servierant, ut Heuricus de Witha, Lupol- 
dus de Hertesburg, Ludolfus de Peina . 
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23. 
Annal. Bosov. I. c. . . .: ipsi et filii eoram jure haereditarie 


abfudicarentur. 
24. 


Diefes fcheinet daraus hervor zu gehen, daß Bernhardus de Lippa 
und die Krieger, welche unter ber Anführung beffelben Daldesieben ver: 
theibigten, aber auch, wie weiter unten erzählet werben fol, Ginfäle im 
das Magbeburgifche machten, praedones genannt werden. 

25. 

Arnold. Lub. cap. 33 (38). Seinrich fagte zu bem Grafen: si 
necessitas exezit, se manifestis eum indiciis et testimoniis posse 
convincere, quod cum inimicis suis hanc contra eum conspirationem 
fecerit u. ſ. w. Bernhard mußte nichts Bedeutendes vorzubringen: 
Cumque ad objecta nihil digne praetenderetur .. . 

26. 

Arnold. Lubec. ſpricht allerdings unbeftimmt; einm anderen Gian 
aber können, wie mir fiheinet, feine Worte nicht haben: Bernhardus 
necessitate compulsus, tradidit castrum, et ipse cum uxore et filiis 
et omnibus quac habebat, abiit Godebusch. Das, was Leibnig (sub c.) 
zu dieſer Stelle oder an Statt biefer Stelle bat, macht unbegreifüd, 
was mir fehe begreiflich zu fein feheinet. Denn nach dieſer Rote überges 
ben Die, qui castrum inbabitabant, dem Herzoge die Burg, und Berne 
hard, ber Gefangene, entfliehet mit Weib und Sind nad Gadebufch, 
freiiih ohne omnia sua mit ſich zu nehmen. 


27. 

Das Chronic. Mont. ser. ad a. 1181 beſchreibet biefes Moor 
nicht übel. Palus circa civitatem porrecta, non patens sed sub ce- 
spite latens erat, et cespes ipse non solidus, sed vestigiis oedens, 
quasi immersionem desuper ambulantibus minabatur. 


28. 

Annal. Bosov. malen bie Lage ber Belagerten weiter aus. Das 
Chronic. montis ser., welches übrigens bie erſte Belagerung in dieſe 
Vorgaͤnge hinein ziehet, noch mehr. 

29. 

Der beiben erften Anorbnungen gedenken Annal. Bosov. Die zweite 
kennet auch Arnoldus Lubec. (cap. 34); die dritte nur dieſer. Der 
Kaifer, Bernhardum ducem — — propter Luneburgenzes depossit 
Bardewich, 
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30. 

Annal. Bosov.: Dux Heinricus in Ertineburc, Imperatoris et 
Priscipum adventu cognito, quoniam hi, qui animaverant eum ibi 
praestolari, statim ab eo declinabant, omni consilio et auxilio desti- 
tutus, incenso eodem castro, per navigium vix evasit, Vergl. Ar- 
aoldus Lubec. cap. 34 (39). 


si. 

Es war ein Lachen, wie Hannibal's Lachen, ein risus non laeti, 

sed prope amentis malis cordis. Liv. XXX. cap. 44, 
. LA 

Annales Bosov. ſagen: Ducissa, quia in Luneburo remanserat, 
et eandem urbem dotem suam esse affırmat: eam, sibi Imperatore 
libenter annuente, conservavit. Wie wenig aber ber Kaifer aus Rüds 
ficht auf die Herzogin von Luͤneburg zuräd gehalten wurde, wird fi 
bald zeigen. 

' 83. 

Die Zeit findet man freilich mit Beſtimmtheit nicht angegeben, Da 
aber der Katfer erft am Ende des Monates Juni nach Sachſen Tam, und 
im Anfange Rovembers ſchon wieber in Erfurt war, fo Tann die Bela⸗ 
gerung Luͤbeck's noch nicht Lange gebauert haben. 


84. 

Die Kolge diefer Dinge iſt bei Arnold. Lubec. cap. 36, nad 
welchem biefe ganze Erzählung gegeben werben muß, allerdings etwas 
anders. Rach ber Natur der Sache feheinet mir aber die bier gewählte 
am Beßten. Bel dem guten Arnold iſt man es übrigens gewohnt, bie 
Greigniffe nicht eben in chronologiſcher Ordnung gu erhalten. 

85. 

Arnold von Luͤbeck ift nicht deutlich, aber eben, weil ex nicht beuts 
ih if, glaube ich, daß ſich die Sache verhalten haben muß, wie fie 
hier bargeftellet worden. Bei ihm kommen folgende Thatſachen vor, 
und in folgender Ordnung. Der Herzog bittet den Kaifer, zu ihm kom⸗ 
men zu bürfen Er wird nach Lüneburg hingeleitet. Er kommt an, 
und nun omnibus modis per änternuncios animum Imperatoris lenire 
studuit. Auch giebt ex jegt erſt feine Gefangenen frei, den Landgrafen 
Eudwig und beffen Bruder Hermann; sperans, feget Arnold urtheilend 
hinzu, se his beneficiis gratiam aliquam mereri, und füget biefem 
Urtheile die Thatſachen an: sed nihil inde consecutus est, Hierauf 


eo 
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und in ſpaͤteren. Gedemuͤthiget bat Heinrich ſich nicht; er bat nur ge 
than, was bie Sitte verlangte, 
40. 

Qui de terra levans, osculatus est eum, non sine lachrymis, 
- quod tanta inter eos oontroversia diu duravit, et quod ipse sibi 
tantae dejectionis causa fueri. — Der Kuß war auch Nichts, als 
eine Sitte der Zeit. Ueber die Thränen habe ich hinweg gehen zu biz. 
fen geglaubet, zumal, ba Amolb fie ſelbſt nur für Grocobil= Ehränen 
gehalten zu haben fcheinet ; denn er ſetzet hinzu: quae tamen (lachry- 
mae) an verae fuerint, ambigitur: nam videtur eum vere non fuisse 
miseratum rel. Das hingegen, was hinter ben beiben quod folget, if 
wohl nur das Urtheil des guten Abtes. Haͤtte ber Kaifer aber etwa 
gefaget, baß er weinen müffe, weil Heinrich ſelbſt Schulb an feinem 
tiefen Kalle ſei: fo müßte man denn doch wohl bekennen, daß birke 
Rührung ſich etwas fpät eingeftellet habe, und am unrechten Dxte zum 
Ausbruche gekommen fei. 

" 41. 
Das Chronic. Sampetr. feget zu ben Worten, welche Anmerk. 38 


angeführet worben find, hinzu: cessionis tempus festum 8. Jacobi de- 
signatur. Natuͤrlich des folgenden Jahres. Alſo ift wohl anzunehmen, 
bag Heinrich nicht vor dem 25. Juli 1182 adgereifet fei. 


Siebentes Bapitel. 


1. 

Gedemuͤthiget, ich wieberhole es, hat ex fich nicht. Oder mobund 2 
Bon dem Knie⸗Beugen bed Derzoges vor dem Kaifer zu Erfurt IR fchen 
(Anmerk. 89 zu Gapitel 6) bie ebe geweſen. Wenn aber Arnolb wen 
Luͤbeck (cap. 34) faget, Dux verbis compositis Imperatorem lenire 
studuit, nämlich bei einer perfönlichen Zuſammenkunft beider Fäckten 
zwifhen Magdeburg und Haldesleben, fo iſt dagegen bemerfet worden, 
daß dieſe Zufammenkunft wahrſcheinlich gar nicht Statt gefunden habe. 
Hätte fie jedoch auch Statt gefunden, fo iſt der gute Abt Arnold gewiß 
nicht dabei geiwefen, und Niemand iſt dabei gewefen, von welchem «x 
die Rachricht haͤtte empfangen koͤnnen. Daher enthalten feine Worte 
teine Geſchichte, fondern fie ſprechen feine Wermuthung aus. Iebes 
Balles beiweifen bie verba composita noch nieht, daß er fih zu unmüär: 
digem Flehen hinab gelaffen Hat, fondern ex verwirft würdig und ſtot 


— —— — 
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bes Kaiſers gemeine Gelbforberung, bie Gelbforberung nämlich, welche 
Arnold den Kaiſer machen laͤſſet. Diefelben Bemerkungen endlich gelten 
von ben Worten Arnolb’8 (cap. 36): Dux omnibus modis per inter- 
sıuncios animum Imperatoris lenire studuit, vor Lüneburg nämlich. 


92 
. . gui principatum obtinere videbatur. 


8. 
j ... ab Imperio. 


4 
Faſt wörtlich Aberfeget aus Arnoldi Lubec. Lib. IH, (fo {ft das 
Bud bei Leibnig, TI. pag. 655, bezeichnet) cap. 1. Das wolgende iſt 
gleichfalls nach Arnold. 


5. 

. novis quibusdam inductionibus et inauditis ac intolerabili- 
bus provinciales suos gravare coepit, et derelicto consilio senum, 
et acquiescens consilio juvenum (wie Rhehabeam) minimum digitum 
suum grossiorem dorso patris faciens, aggravavit jugum eorum. 


6, 
Arnold. Lubec. IIL cap. 4. 


Te 
Id. ib. cap. 7, 


8 
Obgleich er ſehr aufgebracht war. Mit Arnold. Lubec. Il. ce. iſt 
Saxo Grammat. zu vergleihen, pag. 371. Uebrigens iſt mit Sicherheit 
nicht zu beflimmen, warn Kanut den Zitel Rex Danorum Slavorumque 
angenommen habe; wahrfcheintich aber ift, daß es gefchehen fe, als er, 
nach Arnold's Ausbrude, Slavos, Imperio subditos, suo dominio per 
tributum et hominium subdiderat. 


9, 

Arnold. Lubec. IIL cap. 2. Nach ber pactio desponsationis, 
zwiſchen Friedrich und Waldemar abgefhloffen, hatte Waldemar feiner 
Tochter 4000 Mark verfproshen, librata pondere publico, quod Ca- 
rolus Magnus instituerat. Bon biefer Summe follte Waldemar einen 
heit, prout sibi visum fuisset, bei ber Uebergabe ber Braut erlegen, 
und den Reſt, wem die Verlobte mannbar geworden (mit 18 Jahren), 


ſechs Wochen vor der Vermählung. Nun übergab Kanut zwar das 
Schweſterchen, aber nur cum equitatu et vestitura medioeri, non juxta 


regalem magnificentiam. Auch eriegte er partem quandam pecunise, 
aber wahrfcheiniih nur einen geringen Theil, weil ex ja sororem quasi 


cum dedignatione eis tradebat. 


Luden t, G. XI. 44 


10. 

S. bie Uckechben, weidhe Bögmer zu ben Saheen 1181, 1158, 1185 
unb 1184 verzeidhmet hat. Die Veiſten betreffen den Berthell von Ad. 
Sen und Geißtihen; am wid weht cin Zwik zuifdken Beffallın ni 
geilen. Des LE mu; ge grwehen fein, bin umb wieber geredit; 
aber weitez merhe Uns Ice wüt geinedht. Sebi die Ittunbe zum 
Beftes Ir Ext Emim, vum 17. Mei 1182, befldtiget ja nur, wei 
Syeier füpen decch tie feiufiücen Klaige erhalten hatte. Auch füchet fe 
einfem de, unb wird vieleicht aufgewogen durch bie Urkunke, bie takt 
Zrient betreffend, vom 9. Sehr. 1182. Der Treiheitäteief für Wie ſtei 
nerne Donaubräde zu Regensburg vom 26. Gxpt. 1182 iR allıryags 
gut; aber Du licher Bott 


11. 

Im Unfange des Dionates März 1179 hielt er ein allgemeines Gon- 
cllium in ber Kirche vom Eateran, weichem mehr als 300 Grabiichäfe uah 
Biſchoͤſe aus der ganzen chriſtlichen Welt beimohaten, fo wie eine umlber 
fehbare Menge vom geringerm Geifilichen und von Laien. Und bie 27 
Artikel, die hier befchloffen wurden, waren allerbings nicht ohne große 
atigtet. 12 

Godefrid. Monsch. ad. a. 1179: Christiauus Mogontinus Epis- 
copus capitur a Maruio Ferrei montis. — Muratori Annali d’Itala 
sa biefem Jahre, hat aus Boncampagno — de obsidione Anconas 
eap. 25 — nachgewieſen, daß Maruio ein Schreib» oder ein Druckfehler 
it, für Marchio. Rad biefem Boncampagno fand das Zreffen juxta 
Camerinum Gtatt, und ber Erzbiſchof wurde gefangen super quadam 
rupe juxta Arcem, quae dicitur Pioragum. Der Rarkgraf detinuit 
ipsum — questo scandaloso Prelato nennet ihn Muratori — apud 
Aquam pendentem non modico tempore catenis ferreis religatum. 


18. . 

Muratori — Annali d’Itelia ad a. 1181 — ſcheinet das Grfr 

gu glauben, meinet aber doch, biefe Annahme potrebbe parere un pen- 

sier troppo malitioso. Der andere Gedanke iſt freitich faft eben fo ma- 
litioso. Deßwegen mag einem Jeden dqs Urtheil uͤberlaſſen bleiben. 


D 1 4, . 
Im I. 1181. Godefrid. Monach. faget zu biefem Sabre, er habe 
feine Freiheit erhalten dato non modico argento. 


15. 
Derſelde Schriftiteller faget bIoß ad. a. 1183, Gheiftian flarb im 


[\ ' 
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Stalin. Boncampagno, 1. c., feget hinzu, cum, nachdem er frei ges 
worben, consuetam duceret vitam, mors eum Tusculani conclusit, et 
tunc illum poenituit de commissis, cum non potuit amplius lascivire, 
Einem ähnlichen Dieb giebt ihm auch beim Abfchiebe vom Leben Robert. 
de Monte in Chron. ad a. 1182. 8 liefen aber auch Gerüchte um, 
nach welchen die Römer biefen — beſchleuniget haben ſollten. 


Muratori, Annali d’Italia, um J. 1182, giebt weitere Kadı 
weifungen. 


17. 
Das wurde freilich To allgemein nicht ausgeſprochen; was aber für 
Zerrara ausbrädtich vorbehalten wurde, follte doch wohl auch für Imola, 
Feltri, Belluno u. ſ. w. gelten. 


18. 

Die Urkunde felbft findet ſich bei Muratori Antiquitt, Ital. IV. 
pag. 307. Auch iſt fie dem Corpus jur. civil. mitgegeben. In der 
Ausgabe, bie mir zur Sand ift, Francofurti ad M. sumpt. Frider. 
Koochii, 1713, machet fie den Schluß des "Tom. sec. pag. 803 unter 
dem Zitel: Liber de pace Constantiae xel. 


er muß inbeß geftehen, u F gegen bie ae d biefee ganzen 
Ginleitung mande Bedenklichkeiten babe, 
20. 

. viscera nobis innatae pietatis aperientes, eos (Lombardos) 
et sodietatem ac fautores eorum in plenitudinem gratiae recipimus, 
... eosque ... . in numero dilestorum nostrorum fidelium compu- 
tandos censemus, 


21. 

Heinrich “war wahrſcheinlich geboren, wie zu feiner Zeit bemerket 
worden ift, om Schluffe bed Jahres 1164, nach unferer Zeit“ Rechnung, 
Friedrich wahrfcheintih 1166, in ber erſten Hälfte, 

22. 

Chron. Mont. ser. ad a. 1183: Domus . . . tribus mansionibus 
super se vicissim aedificatis distincta erat. Alfos Erdgeſchoß und zwei 
Stockwerke. 

28. 
‚in cloacam , quae erat in extrema parte domus. Vergl. 
Godefrid. Monach, ad a, 1183. 
2A. 
Godefrid faget fünf, opme Namen anzugeben; das Lauterberger Zeit 
44 * 
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buch bingegen nennet ſechs. Es waren bie Grafen Sriebrich von Anm 
berge umb Heinrich von Schwarzburg (hi duo in cloaca mersi sui; 
quod dictu pudori est, feget Gobefrib hinzu); ferner bie Grafen Gel 
mar von Bigenhagen, Ludwig von Wartberge, Voemar von Kirchberg 
und Beringer von Melbinge. 


©, oben S. 129. 


28. 

Arnold. Lubec. III. cap. 9 beſchreibet dieſe Anſtalten iht obre einig 
Läfternheit. Beſonders haben ihn zwei Käufer für Hühner, galli sin 
gallinae, in Erflaunen gefeget. Vergl. Godefrid. Monach. ad h. a ms 


Otto de 8. Blasio cap. 27. 
27. 

Ecclesiam maximam et palatium de lignis honestissüme fieri je 
serat, 

28. 
... tentorüs per campestria fixis ... 
29, 

Officum dapiferi seu pincernae, Cameraril seu Marschalci, au 
miei Reges vel Duces aut Marchiones administrabant, Könige war 
im beßten Balle doch wohl nur zwei gegenwärtig, ber Sohn bes Kalle: 
und ber König von Böhmen. An Gerzogen und Markgrafen freüif 


konnte es nicht fehlen. 
80. 


wit den fremben Bäften mag es indeß body fo arg nicht gemein 
fein. Arnold. Lubec gebenket ihrer gar nicht... Er laͤſſet nur Zeuifh 
heran ziehen, aber freilich: venit illuc omnis dignitas potestatis ac pris- 
cipatus, sublimitas Archiepiscoporum et Episcoporum, gleria Regum. 
Jucunditas Principum et multitudo nobilium. — Godefridus Me- 
nachus dagegen: Non solum ex Romano Imperio, verum et mulüs 
aliis regnis honorati illic adunati fuerant, aber Niemand wird ge 
nannt. — Am Vollften nimmt Otto de S. Blasio, cap. 27, den Ruzs 
Totius Imperii Principes utpote Francorum, Teutonicorum, Scavo- 
rum, Italicorum ab Illyrico usque ad Hispanias congregantur. Sed 
et vicinorum Regnorum Proceres invitante Imperii dignitate conve- 
nerunt rel.- 


81. \ 
beinrichs von Veldeck Aeneis kann Zeugniß geben. 

Dem keyſer frederiche 

Geſchach fo mandh' ere, 

Das man iemer mere 


% 
% 
2 
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Wunder bo von fagen mac 
Bis an ben jungeften tac. 


Gewiß, der Dichter hat Unrecht von dem Dichter zu fagen: 


Windmuͤhlen wird er fhauen, wo Wind und Mühle fehlen -_ — 
Nach alten Besen läuft er als einem neuen Kleid, 
Und nach dem Schatten greift er verflorbner Herrlichkeit, 


aber bie Geſchichte wird immer wohl thun, fi) Etwas fern zu halten. 


82. 
“ Godefrid. Monach. ad. a. 1184: Quae (Capella Imperatoria) 
divino judicio et infausto omine corruens rel, 


83, 
In simplicitate cordis nostri, quod dietum est, diximus. 
84. 


. . animae meae tribulatione et angustias multas transivi. Gin 
neuer Beweis, daß Niemand Leichtes und ruhiges Herzens geweien, wels 
eher mit dem Kaifer gegen den Papft geftanden hatte. 

85. 
... Pro ejus praesumptione vos ipaum suspectum habeo, quia 
nisi voluntatem vestram in mea humiliatione sensisset, nunquam ad» 
versum me calceaneum suum levasset. 


96. 
Sed tamen hi, feget Arnold hinzu, qui causa hujus perturbationis 
fuerunt, non facile ab hac suspicione purgabantur. 


Achtes Gapitel. 


1. 
Die Beweiſe für Alles, was bier im Allgemeinen bemerfet worben 
#ft, finden ſich Hei Muratori Annali d’Italia zu den Sahren 21184, 1185, 
1186 u, 1187. Eben fo giebt Muratori für das Folgende bie Belege. 
2. 
Multi ex suis excaecantur, mitrati super asinos aversis vultibus 
ponuntur, et uti juraverunt, se Papae taliter repraesentant. 


Nach Arnold. Lubec: IIT., * 10, hatte der Kaiſer die Biſchoͤfe 
von Mainz und Worms, die ſich bei ihm befanden, in dem Verdachte, 
daß fie durch ihre Inſinuationen bie Sinnes-Aenderung bes Papſtes bes 
wicket hätten. Go find bes Kaiſers Freunde Feinde bes Kaifers. We⸗ 
nigſtens trauet Einer dem Anderen nicht. 
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4. . 

Eigentlich behauptete, abermals nach Arnold L c, der Kaltfer, bei 
patrimoniom Mathildis ab endem Imperio collatum, et e converse 
Papa sedi Apostolicae ab ea datum affirmabat. nd in argumenize 
probandi testamenti wurden ex utraque parte privilegia vorgelegef. 

5. 

... duos decretistas et duos legistas: Dewretistas quidem w 
pro Rhudolfo essent justitia Canonum, legistas vero ui pro parte su 
starent jure legum, 

6, 

Deoanum et eanonicos quosdam Confluentiae, qui pro parte \elc- 
mari stare videbantur, calumniatorie aggressus est, et ablatis stiper- 
diis, domos et possessiones eorum exterminari praeoepit.. - 


T. . 
Nach Godefrid. Monach. tft bie Kalferin im J. 1185 geftorben: 


“ 8 “ 

Muratorl, Annali Italia ad a. 1186, Tom, VIL pag. 53, fü 
die Worte von Radulphus de Diceto ar, biefe Krönungen betreffend, ao 
erklaͤret fie auf folgende Weiſe. Viennensis Archiepiscopus Frederies 
. Imperatoren Romanum Mediolani coronavit: cios cola Ceress 
del Regno di Borgogna. Eodem in die Aquilejensis Patriarche + 
ronavit [cios colla Corona del Regno d’Italia] Henricum Reg 
Teutonicum, et ab ea die vocatus est Caesar. Quidam Episcoxu 
Teutonicus coronavit Constantiam, amitam Willelmi Regis Siel 
[eiod comes Regina della Germania]. Diefe Exkikung Fomvat mit 
indeß ſehr willkuͤrlich und gewaget vor. Friedrich war ſchon als Klnig 
von Burgund gekroͤnet; warum hätte er ſich noch ein Mal kroͤnen laſſa 
follen? Etwa, well ber Erzbiſchof von Vienne anweſend war? Heft 
benn biefer etwa bie Corona di Borgogna mit ſich gebracht? unb he 
berfelbe ein Hecht, dieſe Krone außerhalb Landes mit fi zu nehmen ? Ib 
bie eiferne Krone pflegte ja zu Monza ertheiler zu werden, Wie wi 
ber Patriarch von Aqulleia dazu gekommen, biefelbe dem jungen König 
in Mailand aufzufegen ? Endlich ift nicht wahrſcheinlich, daß bie jung 
Königin von einem quidam Episcopus Teutonicus in Italien zur Le 
gin von Zeutfchland gekroͤnet worben ſei. Vielmehr möchte ich giauke 
daß es mit diefen Kroͤnungen Nichts auf ſich gehabt habe. Es if füm 
wieberholt bemerket worden, daß die Kalfer und ihre Gemahlinnen, Wi 


% 
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befonbers Friedrich und feine Gemahlin, bei großen Keftlichkeiten mit einer 
Krone gefhmädet zu erſcheinen pflegten, welche fie fi) von Geiſtlichen 
auffeten ließen. Etwas Anderes geſchah auch jetzt nicht. Das Auffals 
Iende war nur, daß ber Kaifer biefes Mal einen burgunbifchen, einen ita⸗ 
Kifchen und einen teutfhen Bifchof mit der Krönung beauftragte, da ſonſt 
nur Geiftliche des Landes bie Ehre hatten, diefe Krönung zu verrichten, 
Und gesabe diefer Umſtand fcheinet Ruratori zu feiner Erklärung gebracht 
gu haben, 
9, 

Das Auctar. Aquleinct, ad a. 1197 faget: Henricus statura per- 
sonalis non fuit. — Chronic. Ursperg. pag. 318: . . . facie satia 
decora, plus tamen macilenta, statura mediocris, corpore tenuis et 
debilis. Bas blonde Haar, darf ihm unbedenklich zugefchrieben werben, 
ba ja, ben ſchwarzen Welfen gegenäber, bie Waiblinger als weiß bezeich⸗ 
net zu werben pflegten, 5 

10. 

Bon biefer Pilger Heife Tpricht nur Roger. Hoved. bei Leibnit. L 
pag. 877, und freilich fehr kurz: Dux ipse peregre profectus est ad 
beatum Jacobum. Das iſt Alles. Da man aber Feine anderen Walls 
fahrten ad beatum Jacobum kennet, als nach Sompoftella, fo bin ich ber 
gewöhnlichen Meinung gefolget. Auffallend iſt, daß Heinrich auch jegt, 
wie bei feiner Pilger⸗Reiſe nach Ierufalem, feine ſchwangere Gemahlin 
verläffet, fo baß ex bei feiner Ruͤckkehr jest, wie damals, einen neugebos 
senen Sohn begrüßen Tann. Ducissa uxor ejus remansit cum rege pa- 
tre suo in Normannia praegnans apud Argentomum, et peperit filium. 
Iſt das Hteligiofität von bem Herzog ? und will er um eine gluͤckliche 
Entbindung feiner Gemahlin beten ? 


11. 

Sas hier erzaͤhlet worben, iſt nad) Hoveden 1. c. gegeben, Does 
den nennet die Geſandten des Königes Heinrich an den Papſt. Ihr Aufe 
trag tft, den Papft zu bewegen, ut auxilio illius Imperator recepisset 
Ducem Saxoniae in amorem; unb wirklich dedit Imperator, ad instan- 
tiam Papae, Duci Saxoniae licentiam redeundi in patriam szuam. 
Die Unrichtigkeit dieſer Nachrichten brauchet nicht bemerket zu werben. 
Hoveben gehet von der irrigen Meinung aus, Heinrich ſei auf fieben Jahre 
verbannet gewefen ; und ba Heinrich nun doch nad) drei Jahren zuruͤck⸗ 
kehret, fo glaubet er annehmen zu muͤſſen, der Kaifer relaxavit ei qua- 
tuor annos de injuncto sibi exilio, 
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12. 
Amold, Lubec. III. ap. ll... pro quadam injuria, ab cs 
sibi irrogata. ' -— 
.18. 
Tertio misit praecipiens sub obtentu gratiae sune, ut, quae 
ablata fuerant, redderentur. ik 
Actum autem fuit clancalum cum illis (nobilibus), ut singuli per 
noctem venirent, et regi sacramentum fidelitatis faceren. Daß aber 
biefer Gib der Treut keine andere WVebeutung hatte, als welche Deuszfelben 
bier gegeben worden iſt, erhellet aus ben zunaͤchſt folgmben Worten Des 
Abtes Arnold: Episcopus'autem videns so circumventum, rel, 
15. 
Arnold. Lubec. IIL cap. 123... et sedit in Brunschwig, cos- 
tentus patrimonio suo, quod tameh ex magna parte a multis violen- 
ter occupatum fuerat. Nähere Auskunft fehlet. 


16. 

id. ib. Ducem Henricum, quasi per oum vel propter cm 
factum fuisset, suspectum tenebat. 
17. 


Annales Bosovienses ad a. 1186: Quidam Episcopi contra Im- 


pexatorem conjurant rel, 
18. 
Arnold, Lubec. II. cap. 14: Philippum . . . omni studio, mel- 
tis supplicationibus, omni controversia remota, praecipue venire fs 
gitavit. 


- 19. 
.. . omnino dissuadens hoc iter, dicens, eum de eodem ceavi- 
vio Coloniam nunquam reversurum, 


20. 

Id. cap. 17. (Der Kaifer) clausit omnes vias Alpium et om- 
nium circumguaque regionum, ut nemo pro quolibet negotio adin 
posset sedem Apostolican,. 

21. 

Und hier verweife ich wieder auf Muratori, Annali d’Itelia ad a 

1186 und 1187. | 
22. 

Godefrid. Monach. ad a. 1187. Dominus Papa Coloniensi Ar- 
chiepiscopo Philippo jus in appellatione, et vicem suam tam im epis- 
copatu, quam supra omnes suffraganeos sedis Coloniensis induliger, 
et scripto confirmarit,. 
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28. 

. Und Friedrich, und vielleicht auch bie Kalſer vor ihm, ſcheinen bie 
Beerbung ber Bifchöfe In der That Etwas weit getrieben zu baben, 
Mortuis Episcopis — fo läffet Arnolb von Luͤbeck ben Erzbiſchof fagen — - 
confiscantur ecclesiae, ita ut ablatis omnibus mobilibus et stipendiis 
praesentis anni, Episcopus subintrans omnia exinanita et evacuata 
inveniat. 

24, 
Alles nach Arnold. Lubec. IIL cap. 18. 
25. 
Godefrid. Monach. ad a. 1187. Die querimonia über Philipp 
von Göln erhob Friedrich in einer curia Wormatiae in assumptione 8. 
Mariae habita, Und a festo S. Jacobi Rhenum claudi jussit Colo- 
niensibus, ne frumenta vel vina solito ad eos descenderent. 


26. 
Id. ib. cap. 19. 

17. 
Id. ib. cap. 21. 

28. 


Id. ib. cap. 20: sui juris esse dixit. 


Neuntes Capitel, 


1. - 
3u Dem, was ſich in dieſem Gapitel lediglich auf den Kreuzzug bes 
giehet, führe ich Leine Quellen an, ſondern verweiſe, wie früher, fo jest 
auf Wilken's Gefchichte der Kreuszüge- Das Ende bes dritten Bandes 
und der Anfang bes viesten fprechen von ben Dingen, von welchen hier 
bie Rebe iſt. 


2. 

Urban fol vor Schrecken und Schmerz über den Ball Ierufalems 
geftorben fein; aber Saladin zog erſt am 8. Octbr. in Zerufalem ein, 
und Urban flarb am 19. beffeiben Monates. Vielleicht aber fah er ben 
Ball der Heiligen Stadt als eine nothwendige Folge der Schlacht bei Zis 
berias voraus, j 


8. Laurentii in Lucina. 


' 4, 
Arnold. Lubec. IH. cap. 28. Praecipuus signifer erat dominus 
Fridericus — —, qui honorem Romani imperii exaltare cupiens, ad 
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nicht bewelfen. Und weiter tft Feine Spur in berfelben aufzuffnden „ Vie 
auf Friedrich L, auf die Seit biefes Kaifers, und am Wenigften auf cm 
beftimmtes Jahr hinwieſe. Da Friedrich das Kreuz genommen hatte, 
und im Beginnen einer fernen und heiligen Fahrt ſtand: fo möchte man 
ja wohl erwarten, daß er feines frommen Gntfchluffes gebenten, unb zur 
Geltendmachung feiner Anordnungen auf bas heilige Wert himvelfen märbe, 
welches ihm unmöglich machte, fortan ſeibſt den Frieden im Reiche zu 
handhaben. Aber davon Feine Anbeutung. Die Beſtimmungen, weiche, 
wie bie Weberfihrift der Urkunde in Feudor. libr. V. Tit. 10 leugef, 
de incendiariis et pacis violatoribus, am Meiften aber de incendiartis 
“ Handeln, find fo allgemein, daß fie eben fo gut fn früherer als in fp&= 
terer Zeit abgefaffet fein könnten, obwohl Giniges auf frühere Beiten 
hinzuweiſen ſcheinet, z. B., de filiis quoque sacerdotum, diaconorum, 
rusticorum statuimus rel. Ich möchte daher glauben, daß bie Namen, 
Fridericus im Anfange und Nurenberc am Ende, von einem wohlge 
finnten Danne hinzu gefeget worden ſeien, welcher, um Branbfliftung 
und Friedensbruch gu verhäten, ſolchen Beſtimmungen einen leichteren 
Eingang zu verfchaffen gewünfchet habe, Und von einem ſolchen Wunſche 
ſcheinet ja wohl auch bas fromme: fiat, fiat zu zeugen, mit welchem 
die Urkunde ſchließet, mit welchem aber Friedrich I. ſchwerlich eine kai⸗ 
ſerliche Conſtitution gefchloffen haben würbe. 

Godefrid. Monach. ad a. 1188 ... quae a serenissimo Impe- 
ratore et filio ejus Rege curia Jesu Christi ante fuit appellata. 
Auch wohl curia Dei. 


10. 
Vor bem Water, wie Godefrid ausdruͤcklich ſaget. 


11. 
Id. ib. Episcopus Trajectensis et Comes de Gellre, et multi 


alii, quos discordes antea nemv in concordiam potuit reducere, nulle 
nisi spiritu Dei mediante ibidem inter se reconciliantur, et plarimi 
laeti ex eis crucem sumunt, 


12. 
Id. ib. De quibus tamen concessum est, ut (si vellent) ea 


die subsequenti in priorem statum repararent. Quod sic factum est, 
Dag war ein herrlicher Weg bie Gemüther zu gewinnen. Die Sachen 
mochten hergeftellet werben; die Menfchen aber mußten Arbeiten unb 
Koften auf fich nehmen, welche Niemandım gu Gute kamen. 
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. 38. Ä 

Nach Godefrid. Monach. 1. c. fandte Friebrich den Comes Hein- 
ricus de Deitce mit den Bebingungen an ben Sultan Saladin, bie oben 
angegeben worben find. Saladin's Antwort hat weber Gobefrib noch ein 
Anderer miütgethellet. Die Sache felbft aber, daß nämlich her Kaifer 
einen Gefandten an Saladin gefchidlet habe, mag bekannt genug gewor⸗ 
den fein, und biefe Kunde fcheinet alsdann in irgend einem Klofter, 
nicht in Teutſchland, fondern in einem fremden Lande, und am Wahrs 
fheintichften in England, Veranlaſſung zu der Aufgabe eines Thema für 
certirende Schuͤler gegeben zu haben: ber Eine mußte in Friedrich's Nas 
men einen Brief an den Sultan fchreiben, ber Andere in Galabin’s 
Samen die Antwort an ben Kaifer. Denn in ber That, viel beffer als 
ſolche Schuͤler⸗ Arbeiten ſcheinen mir die beiden‘ Briefe nicht zu fein, 
welche ſich, nicht eben ganz gleichlautend, in mehren fremden (nicht von 
Zeutfchen gefchriebenen) Chroniken finden, unb welche auch Baronjus — 
ad a. 1188, No. XVII — XIX — aufzunehmen nicht verfdimähet hat. 
Baronius meinet zwar, Kterae Imperatoris freien mendis quidem ob- 


sitae , aber an ber Acchtheit der Grundlage fcheinet ex nicht gezweifelt 


zu haben. In unferen Tagen indeß wird wohl Niemand mehr die Aecht⸗ 
heit beffelben behaupten. Und in ber That, abgefehen von ber albernen 
Großfprecherei bes Briefes, abgefehen auch von ben. wunderliden Namen 
ber Länder, deren Herr ber Kaifer zu fein ſich rühmet: Tann Friedrich 
folgende Stelle genehmiget haben? Numquid scire dissimulas ambas 
Aethiopias, Mauritaniam, Persiam, Syriam, Parthiam, ubi Marci 
Crassi nostri. Dictatoris fata sunt praematurata, Judaeam, Samariam 
maritimam, Arabiam, Chaldaeam, ipsum quoque Aegyptum, ubi 
proh dolor civis Romanus Antonius vir insigni virtute praeditus, 
citra nitorem temperantiae, et secus quam decet militem, a tanto 
culınine emissum, minus sobriis Cleopatrae serviebat amoribus ? num- 
quid etiam scire dissimulas, Armeniam et innumerabiles alias terras 


nostrae diditioni subjertas ? Iſt das etwas Anderes, als bie gelebrte 


Beredtſamkeit eines Schülers oder eines fchälerhaften Moͤnches? Mit 
dem zweiten Briefe hingegen, mit dem Briefe Salabin’s an ben Kaifer, 
ſtehet es allerdings Etwas beffer, wie mir fiheinet, weil die Ausarbeis 
tung in beffere Hände gerathen iſt. Zwar faget ſelbſt Willen — Geld. 
d, Kreuzzuͤge IV., &. 52, Anmerk. 3 —: ber Brief des Bultans an 
den Kaifer trägt fo fehr das Gepräge bee Aechtheit, und iſt fo ganz in 
morgenlänbiicher Weiſe gefchrieben, daß man Ihn unmöglich. für ein unter 


v 
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geſchobenes Machwerk halten Tann.” Aber, wie ſehr ich mi auch Gktem 
werbe, mit Wilken über morgenlänbifche Weiſe zu fireiten, fo muß üch 
doch geftehen, daß ich außer Stande bin, ben Glauben an bie Aedhtheit 
des Briefes zu faffen. Mich dünket, Saladin würde, bei feiner erhabenen 
Demuth, auf bie Großfprechereien des Kalfers nicht geantwortet Haben, 
was ber Brief im Wefentlichen faget: wie ſtark Du auch fein magſt, ich 
bin body noch flärter. Mich duͤnket, er Hätte nach Dem, was geſchehen 
war, was bie Chriſten an ben Wiufelmännern ımb was er an ven Gpriften 
gethan hatte, ganz anders fprechen Können, und würde nach fein Cha 
rakter ganz anders gefprochen haben, in einem tieferem Gime, in cuar 
ebleren Weiſe. Auch würde er vielleicht manche Ausdräde nicht gebran- 
het Haben; er nemet 3. B. feine eigene Religion Paganismus. In kei- 
nem Falle Tann ber Brief eine Antwort auf das Schreiben fein, welches 
Friedrich an ihn, den Sultan gefenbet haben foll, weil gang anbere 
Dinge in bemfelben vorlommen, als in bes Kaifers Schreiben. Uebrigens 
hat Wilken angemertet, da ſich in den morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchrei. 
bern keine Spur von einem Briefwechfel zwiſchen Friedrich und Saladia 
finde, und biefe Bemerkung darf doch auch nicht überfehen werben. 
Dennoch habe ich die Anerbietungen Saladin's aus biefem Schreiben ent: 
lehnet; aber weniger, weil fie in biefem Gchreiben ftehen, als weit fie 
mit Salabin’s Charakter vollommen überein zu ſtimmen fcheinen. Einen 
Beweis für die Aechtheit des Schreibens koͤnnen fie aber, auch wenn fie 
wirklich gemadjt worden wären, keines alles geben, ba fie ja wohl auf 
andere Weiſe zur Kenntniß Deffen gekommen fein Tonnten, ber bad Schrei⸗ 
ben verfaffet Hat. Und am Wenigſten Tann es Etwas für bie Aechtseit 
beweifen, daß in bemfelben homo quidam Henricus nomine, ber ſich 
einen Nuntium des Kaiſers genannt habe, vorkommt: denn man wußte 
ja in Europa, baß Friedrich ben Comes de Deitce Heinricus an den 
Gultan gejenbet hatte. ' 
14. 

Arnold. Lubec. IH. cap. 28 fagef: Ducem etiam Henricam illic 
(zu ‚Goslar, wovon fogleich die Rede fein wird) adesse voluit (Impera- 
tor), ut quia discordia non parva inter Bernhardum es ipsum pre 
ducasu eras, pacem inter ipsos aliqua conditione juxta decreta Prin- 
cipum reformaret, Aus biefen Worten Hat man gefchloffen, daß Hein⸗ 
rich um biefe Zeit Anfprüche erhoben, unb feine Befisungen zurk ver 
Tanget habe. Ich glaube aber nicht, daß dieſe Kolgerung aus biefen 
Worten gezogen werben bürfe. Arnold ſaget ja nicht, daß eine neue 


Anmerkungen. | 703 


discordia. entftanden feis er fcheinet vielmehr von ber alten zu fprechen, 
welche natürlicher Weiſe zwiſchen Heinrich und Bernhard war, feit Diefer 
das Herzogthum übernommen hatte, das Jenem entriffen worben, 
15. 
Duci Henrico trium optionem dedit, ut aut dispensationem in 
particulari quadam restitutione pristini honoris pateretur, aut secum 
peregrinatum in expensa Imperatoris iret, postea plenarie restituen- 
dus, aut terram per triennium tam pro se quam pro filio suo uequi- 
vooo abjuraret. 
16. 
und um fich deflo weniger daran zu erinnern, hatten fie die Born 
ficht, das Kreuz abzulegen. Godefrid. Monach. ad a. 1188: Philippus 
rex Franciae et Richardus rex Angliae abruptis crucibus bella re- 
novant, terras mutuo devastant, et nulli aetati parcunt. An Gtatt 


. Richardas muß Heinricus gelefen werben; bean Heinrich IT. ſtarb erſt 


am 6, Zuli 1189 zu Chinon, 


17. 

Godefrid. Monach. ad a. 1189. Ab hoc natali Domini usque 
in mediam quadragesimgm, ut arena maris atque coeli sidera, in- 
computabiles‘ signatorum catervae, euntium et equitantium, omnes 
stratas regias et per ascensum Rheni omnia loca repleverunt. 


18, 

As Beifpiel kann dienen, daß nad) bemfelben Godefridus, ad a. 
1188, von Göln vier Schiffe abgingen, in quibus erant ad quindecim 
centum homines. Tam hi quam caeteri omnes ad tres annos victua- 
lia copiose habebant; armis praeeipuis et omni genere resistendi 
muniti, 


19, 
Godefridus ſpricht von ihren Unternehmungen und ihrer Ruͤckkehr 
zum 3. 1189, unter ber Ueberfchrift: Prima expediio sub Friderico 
Imperatore. 


Zehentes Gapitel, 


1. 

Gervasii Tilberiensis Otia imperial. cap. 19 — bei Leibnit, L 
pag. 943 —: Erat autem Henricus vir apud moderatos modestus, 
apud rebelles atrocissimus, hostibus invictus, contumacibus severus, 
proditoribus immisericoxs ; literatis ipse literatior; quod in armorum 
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minus erat exercitio, supplebat facnndus et munifiaus. — Gem 
rus, welcher bie praemittenda zu feinem Ligurinus nach bem Fri 
von Gonftang geſchrieben gu haben ſcheinet, finget von Deinzich, Lib. 
V. 65: 
| O bene quod talem divina potentia Regem 

Instituit: qui sic stadiis imbutus honestig, 

Nouit ab insipide doctum secernere vulge. 
 Jamque diu mutas, solitasque silere oamoemas 

Excitat ad veterem digna mercede laborem. 
Sollte die Camoena des guten Guntherus poeta auch vielleicht von ki, 
fee digna mercede Etwas erhalten haben ? 

2. 
Wenn diefer Sat irgend Jemanden an Lord Byron erimerte, | 


hätte ich Nichts dagegen, 


ß. 

Gunther mag zum Zeugniffe dienen. Man Iefe nur ben Eingang 
was er nicht nur Äber ben Kaifer Friedrich faget, ſondern auch über dir 
Caesarii juvenes, die Söhne beffelben. 

4, 

Chronicon Stederburgense — Leibnit. I. pag. 861 —: Absens 
etiam Dux Henricus pollicitam sibi ab Imperatore non sensit pacem: 
sed bona ipsius omnium exposita erant direptioni. Und ber Propf 
Gerhard Eonnte Dieſes wiffen, denn es geſchah gewiffer Maßen vor feine 
Augen. Einige Zeilen vorher aber hat er gefaget: ber Kaiſer ab odio 
nobilis Henrici non cessavit; darum trieb er ihn zu Goslar ins Giroh 
ipsum et omnia sua in firmissima pace constituens, 

5, 

Goodefrid. Mon. ad a. 1189. Heinricus — — nativum suum 
expetüt, adstipulante sibi Rege Richardo, cujus sororem habuit, et 
Rege Dacio genero suo. 


V 6. 

Daß Heinrich, der Sohn, fruͤher nach Teutſchland gelommm, als 
Heinrich, der Vater, faget das Chronic. Stederburg. 1. c. ausbrädiid: 
Dux Henricum filium s. inopinate misit, et ipse — in breri eum 
subsecutus est. Deßwegen moͤchte ich glauben, daß berfelbe arch ſogleiqh 
nach Braunſchweig gegangen ſei, weil der Vater das nördliche Land über: 
nahm. Der Propft Gerhard aber laͤſſet den jungen Heinrich erſt fpäte 
nach Braunfchweig gehen, erſt als ber Kater. Lauenburg erobert haste. 
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ODamals aber möchte der Weg nicht mehr offen geweſen ſein, wenigſtens 
a uͤrde ber junge Fuͤrſt nicht mehr die noͤthige Zeit gefunden haben, welche 
hier doch gefunden hat, ad supplementum cibariorum ea, quae in villis 
erant, intra muros inferre. 
7. 

Arnold. Lubec. IV, cap, 1 faget nicht, daß Heinrich dem Erzbi⸗ 
ſchof Etwas verfprochen habe, ſondern nur, "der Biſchof Habe gehoffet, 
se per eum recuperare posse pristinum statum, und habe deßwegen 
den Herzog fo freundlich empfangen. und ihm bie Graffchaft übertragen. 

die · Aber gewiß hat er doch auch feine Hoffnung dem Herzoge nicht vers 
Heimlichet,, und diefer hat biefelbe nicht zuräd gewieſen. 
Ä 8. 
— Meliores. 
9. 

Die Meinung, daß Heinrich bei ſeiner erſten Verbannung von den 
fs Bürgern zu Bardewik verhoͤhnet worden ſei, und deßwegen einen alten Haß 
ki gegen dieſe Stadt geheget habe, ſtuͤtzet ſich eigentlich auf das Fragmen- 
tum Chronici Bardevicensis bei Leibnig III. pag. 217. Hier naͤmlich 
heißet es: der Herzog ſollte Teutſchland drei Jahre raͤumen. Er that 
die es zu Oſtern mit ſeiner Frau und feinen Kindern. Er wollte über 
die See nach England gehen, und kam bis zu feiner Stabt Barbewil. 
Dafelbft gedachte er zu uͤbernachten. Die Bürger aber verfchloffen ihm 
die Shore, verfchmäpeten ihn, weil fie gehöret hatten, daß ex durch den 
Kaiſer feiner Macht beraubet war, fo arg, dat se up de muren und 
‚  WValle stegen, und wiseden ehn in den ars. Darüber wurde Heinrich 

zornig auf fie, und ſchwur, daß, wenn er mit Gottes Huͤlfe jemals zurüd 
ame, he wolde ‘se so handelen, se schollen des gelick nenen For- 
sten mehr dohen. Und biefes @elähbe hielt er jezt. — Go bie Chros 
ni, Unverkennbar aber iſt hier eine fpätere Sage, im fänfzebenten Jahr⸗ 
Hundert, aufgezeichnet. Wie ſchlecht der Verfaſſer unterrichtet iſt, zeiget 
nicht nur die Angabe, daß Heinrich ſich nach England Aber das Meer 
begeben wollte, da er body nach Frankreich, nach ber Rormandie, ging, 
und folglich feinen Weg nicht Aber Vardewik, fondern in entgegengefegter 
Richtung nehmen mußte, fonbern es zeiget auch der ſogleich folgende Gap. 
Denn nad) demfelben verfammelte Heinrich, um Rache zu nehmen, ein 
grot sterck heer van Heren und Vorsten, alse den Koningk van 
Enngelland, den Koning van Dennemarken, den Koning van Schwe- 


den und Norwegen, den Hertogen van Slesewik u. ſ. w. 
£udent.@, XI, 45 


u 
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10. 

Diefes lieget, wie in der Natur ber Dinge, fo auch in ben Mar 
Arnoldĩ Lubec. IV. cap. 2: Bebellabaut autem bi, qui intus erax 
nelentes tradere civitatem. 

11, 

Dan barf annehmen, daß bem Herzoge, wie ber Suflanb ber see 
fo bie Natur des Fluſſes volltommen bekannt gewelar fe. Alſo ba 
men den wilb gewordenen Dchfen, der eine Furth durh en Fur ; 
haben ſoll, ruhig der Gage überlaffen, und nöthiges Falles auf ur Dock. 

12. 

Nach Albertus Stadensis ad a. 1189 Bardewich a Duce desuũ 
tur, Simonis et Judae die. Den 28. Oxtober. ebrigens finb bie 
beiten von Gagittarius, Meibom und Schloͤpken befannt. 

13. 
Obwohl Arnold. Lubec. 1. c. diefen Grunb angiebt. 
14, 

Holsati Sturmarii adjuvabant Waltherum, sed tamen in deı 
Siquidem poenitentia ducti de facto priore, mutata voluntate ak- 
nati sunt a Duce, et liberatum est castrum, auxilio Eggonis de Sur 
et amicorum suorum. Et captivatus est Waltherus rel. 

15. 

Diefes Letzte iſt wenigftens wahrſcheinlich; Arnold von Läbed ik 

faget es nicht. 


16. 
Im Chronicon Stederburgense. 


17. 
Daffelbe Chronicpn feget biefe Berwäflung vor den Berfudg bes 2h | 
“ niges gegen bie Stadt Braunſchweig. Da aber Heinrich bie Stabt i 
petu zu erobern, da er bie Einwohner solo terroris incursu zur Unis 
werfung zu bringen hoffte: fo iſt doch wohl wahrſcheinlich, ba er mi 
ber Zerſtoͤrung bes Landes nicht die Zeit verloren und ben Gimwehnern 
die Zeit zur Beſinnung und gu nöthigen Vorbereitungen verfchaffee habe, 
alfo wahrſcheinlich, daß die Werwäflung nach ben Mißlingen des Bm 
fudges unternommen worben ſei. 
18. 
Dee Propfi Gerharb macht in dem Chron. Stederb. pag. 862 ver 
dem Grabifchofe Konrad und von bem Verfahren deſſelben eine Schiiberums, 
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Die fo flar! an Alles erinnert, was früher über ben Erzbiſchof Chriſtian 
von Mainz, Konrad's Vorgänger, und über ben Erzbiſchof Philipp von 
Södln aus den lieberlieferungen mitgetheilet worben iſt, daß man ber Ver⸗ 
muthung nicht widerſtehen Tann, es möge eine VBerwechfelung vorgezangen 
fein, und Gerhard möge zuſammen geworfen haben, was er von bem 
Verfahren biefer kriegeriſchen Prieſter gehöret hatte. — Um Eins ans 
zuführen; non infulam, sed galeam ostendebat — — clavam vel 
Zustem, quo feriret, man virgam, qua regeret vel sustentaret, manu 
gerebat: Klinget bas nicht eben fo, ala was Albertus Stadensis von 
Shaiftian gefaget hat? Bergl. die 1. Anmerk. zum 10. Gapitel bes 
vorherg- Buches. — Aber mit Konrad’s Charakter ſcheinet eine ſolche 
Weiſe nicht überein gu flimmen. Oder folte bie Liebhaberei zur Keule 
etwa durch den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Chriſtian auf Ihn übergegangen 


Sein? Diefe Annahme aber fiheinet fich nicht ein Mal mit dem Umſtande 


wohl zu vertragen, daß er fpäter als Vermittler zwiſchen dem König 
und dem Herzog auftritt, 
19 
Limbare iſt wohl Limmer kei Hannover. 


20, 

NRach den Annal. Bosoviens. ad. a. 4189 ibi reconciliantur Otto 
Misneusis Marchio et filius ejus (Albert). Otto nämlich hatte, durch 
feine Gemahlin Hedwig, Albert's des Bären Tochter, geleitet, in feinem 
Zeftamente feinem jüngeren Sohne Tiderich, wie das Chronic. montis 
ser. ad a. 1188 erzäplet, einen Vorzug vor bem älteren, Albert, gegeben. 
Depwegen hatte Albert feinen Water gefangen gefeget. Auf bes Kaifers 
Friedrich Ermahnungen und Drohungen hatte zwar der Vater feine Frei⸗ 
heit wieber erhalten, bie Feindſchaft aber zwiſchen Water und Sohn war 
geblieben und andere Fuͤrſten hatten fih eingemiſchet. Run hielt Heinrich 
die Curia zu Würzburg, nach den Annal. Bosov. post festum S. Lau- 
rentii, 10. Auguſt; und um biefe Zeit befand ſich ber König auch nad 
Urkunden — Böhmer ©. 147 — in Würzburg. Rach dem Chron. 
mont. ser. flarb Otto Misniensis Marchio XU. Cal. Martii a. 1189, 
d. h. nach ber Rechnung biefes Zeitbuches a. 1190. 

31. 

Annal. Bosov. l. c. Heinricus Rex pro Imperiali benedictione a 
Domino Apostolico percipienda exegit a Principibus expeditionem 
parari in Italiam, Freilich lebte ber Kaiſer noch; aber Friedrich hatte 

45 * 


— — nn. > 
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feinen Sohn ja ſchon früher mit dee Kaiſerkrone geſchmucket zu fehm 
gewünfchet. 
22. 


Muratori, Annali d’Italia gu den Iohem 1189 u. 1190. 
23. 
Arnold. Lubec. Lc. ... Adolfus de Dasle — inquietabat civi- 
tatem Lubecanam in multis. Doc wohl, indem er vn Pandet ſtörte. 


24. 
Godefrid. Monach. ad a. 1190: Archiepiscopum Colon. curzes 
omnes ab eo quongam inuadiatas abselvit (Rex), telonia q 
et monetas concessit. Nitebatur enim eum modis omnibus sibi 
cere, eo quod vir strenuus et victoriosus esset, 


25. 

Das Chron, Reichersp, ad a. 1190, col. 333, feget bie Cars, 
auf welcher der Herzog Heinrich in gratiam regni receptus est sele- 
niter, post dies Paschae, quod evenerat in 8 Cal. April. Da ij 
aber ein Irrthum, und ein Ort wird nicht genannt. Arnold. Labe 
nennet Fulda, aber ev giebt bie Zeit nicht an. Im Julius war Heimq 
iebes alles in Fulda. S. Böhmer a. a. D. 


26. 

Arnold. Lubec. IV., cap. 3, giebt an: Rex ita Ducem in gn- 
tiam recepit, ut muros Brunschwig in quatuor partibus deponert, 
eastrum Lawenburg dirueret, Lubecam vero civitatem dono rezi 
dimidiam haberet, dimidietatem alteram Comes Ado)/zr cam omni 
terra sua quiete possideret. Ueberdieß gab er den einem \ciuwe Söhne, 
Luggerum, zur Sicherheit als Geiffel Hin; der ditefle Sohn aber gins 
eum quinquaginta militibus mit dem Könige nach Rom und Apaliee. 
Nun aber, wer Eönnte begreifen, dad Heinrich ber Löwe ſelche Bebin 
gungen eingegangen wäre? In der That feget auch Arnold fogleid fie: 
zu, daß der Herzog Beine einzige biefer Bedingungen erfüllet habe. Eben 
deßtwegen darf man wohl behaupten, daß er fie nicht eingegangen fein 
koͤnne. Denn, da er feine beiden Söhne in die Gewalt bes Königeb ge⸗ 
geben hatte, fo ift nicht zu glauben, daß er die Bedingungen umerfülk 
gelaffen Haben waͤrde. — Anders erfcheinet die Sache in Chronic. Ste- 
derburgensi, 1 c, Henricus Dux — — se zubdidit, et propssita 
sibi spe recuperandi pristini honoris, Regi suam satisfactionem ex- 
hibuit duos flios — — — nihilque Henrico Duci de his, quae sibi 
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promissa erant, concessum est. Das Täffet ſich eher hören. — Ro- 
gerius Hoveden. — Leibnit. I. pag. 877 — gehet noch weiter. 
Henricus Rex — — reddidit Henrico Duci Saxoniae (Baiern fehlet) 
universa, quae pater suus ei abstulerat, et in incrementum dedit 
ei decem castella optima (etwa für Baiern?). Hoveden nimmt, wie 
es fcheinet, das Wort für die That. — Was enblih das Chronic, 
Reichersp. hat, das fiehet mit Hoveden's und Gerhard's Angaben nicht 
im Widerfpruche: Heinricus Dux Saxorniae, — — — qui jam per 
decem fere annos gratia Imperatoris Friderici et regni, indeque du- 
catu Bauuariae etiam, caruerat, pacificatus est cum rege Romano, 
filio Imperatoris, et in gratiam regni receptus est solenniter. Auf 
dieſen Angaben nun, mit Grwägung der Verhaͤltniſſe der beiden Fürs 
fien, des Königes unb bes Herzoges, und mit Hinſicht auf bie fpäteren 
Greigniffe, ruhet die Darflellung bes Vertrages, bie bier gegeben wor⸗ 
den ifl. 
27. 

Selbſt diefen Bertrag nämlich, den ich als wahrſcheinlich angenom⸗ 

men habe, 
28. 

Das, vente ich, iſt es, was Arnold. Lubec. 1. c. mit den Worten 

fagen will: Dux terram Adolfi infestare non cessavit. 





Eilftes Capitel 
1. 
Von Godefridus Monachus. 
“ 2 
WBenigftens ſcheinet Dedo Orientalis Marohio — nad) bem Chron. 
Montis seren. ad a. 1190 — einen großen Gifer gehabt zu haben. 
Diefer war did. Um daher bie Fahrt mit mehr Bequemlichkeit machen 
zu Tonnen, ließ er fih von einem Arzte ben Bauch auffchneiben und 
das Bett heraus nehmen. Die Dperation gelang, aber ber Markgraf 
ſtarb, wie unfere Vochen⸗Blaͤtter zu fagen pflegen, «an ben Folgen” ber 
felben, 
5 


Daß er dieſe Nachricht erft im November erhalten habe, iſt doch 
kaum zu glauben, 
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4. 

Omnia facllia captu jadleana 

5 

Diefes ſaget wenigſtens das Chronic. Ursperg. pag. 317. Hufus 
(civitatis) cives, audito adventu Imperatoris, ipsius auxiliam contra 
Romanos postularunt, et civitatem suam in potestatem ipsius tradi- 
derunt. 

6. 

Otto de 8. Blasio cap. 33. Hunc favorem Romanorum avari- 
tiae eorum maximis muneribus satisfaciens promeruit, ac 'Tuscula- 
nense castellum, quod asylum Imperii contra omnes insultus ewrum 
hactenus extitit, ipsis tradens, Imperium in hoc non mediocriter An- 
honestavit. Qui statim tota urbe effusi, in ipsa die parasceve, ca- 
stellum funditus destruxerunt rel. 


7. 

Im Allgemeinen verweiſe ich, in Hinſicht auf dieſe ganze Fahrt Gein- 
rich's VI., auf Baronius und Muratori ad a. 1191. Die erſte ber hier 
angeführten Bemerkungen aber hat Bogerius Hoveden; bie andere finbet 
fi) im Chronic. Stederburg ; bis britte in den Orig. Guelf. III., pag. 
139, Note. Uebrigens if Hoveden's Erzaͤhlung von dem fo unmwärbigen 
als laͤcherlichen Beuehmen des Papftes Göleflin bei der Krönung Dein 
rich's VI. zu befannt, zu abgeſchmackt und zu oft wiberfeget worben, als 
dag ich mir erlauben möchte, noch Ein Wort barüber zu ſagen. Sie 
enthält eine Steigerung bed Uebernruthes, mit welchem Alexander IL. fei: 
nen Fuß zu VWenedig auf ben Naden des Kaiſers Friedrich I. geſeget 
haben follte. 

8. 

Chron. Stederb. pag. 863: Henricus adolescns — — a fami- 
liaritate Imperatoris divisus est. Ea propter ira Imperatoris in ipsum 
graviter accensa est... » 

9, 

Das es eine fama gegeben habe, ber junge Rothar fei eines gewolt⸗ 
famen Todes geftorben, darf man wohl dem Chron. Magdeb. MS. glau: 
ben, deffen die Orig. Guelf. III., pag. 241, Rote, gebenten; und eben 
fo zuverſichtlich darf man annehmen, daß dieſe fama Argwohn und Bes 
denklichkeiten in des Juͤnglinges Seele erzeuget habe, wie falſch fie im: 
merhin ſein mochte. Es entftand der Gedanke, der Kaifer wolle, um Ruhe 
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vor ben Welfen zu befommen, posteritatem magni Ducis efferae mortis 
aerumnis exstinguere. 
10, 

Diefes Letzte leibet Teinen Zweifel, Die verſchiedenen Angaben über 
bie Art und Weife, wie ber jung® Heinrich entlommen, find zufammen 
geftellet in den Orig. Guelf. III, $& 124, pag. 139. Das Chronic. 
Stederburg. pag. 863 aber hat Wohl Recht: er iſt entkommen, via, 
quam homo non posset ostendere. 

11. 

In der That erzählet Albertus Stadens, nd. a. 1192 als PR 
ſache, was allerdings der Kaifer wohl befürdten mochte. Der Kaifer, 
faget Albert, wurbe fo ſchwer krank, ut diceretur mortuus. Teutonic 
de Rege alio jam tractabant, et maxime Dux Heinricus, cujus filius 
Heinricus jam conspiraverat cum Tancredo, rel. 

1%. . 

Godefrid. Monach. läffet die Kafferin erft im J. 1193 zuruͤck kom⸗ 
men, und per Ottonem illustrissimum Romanorum. praefectum Impe- 
ratori reducitur. Aber ohne Zweifel irrig. 


18. 
So hatbas Auctarium Aquicinct. den Namen, bei Pistorius-Struve 
L pag. 1002, Die beiden Gewäßlten werben Autbertus genannt. 
u 14. 
Nach Aegidius aureae vallis Monachus, de Pontific. Leodiens,, 


Satten Alle für ihn geftimmt, solas Balduinus Haynoniensis Comes 
eontradicit rel. 


15. 

Duosque ducatus concessit, feget Grodefrid, Monach, hinzu ad a. 
11923 doch wohl Engern und Weſtfalen. 

i6. 

Das Chronic. magnum Belgicum nenmet den Mann Comes Theo- 
dericus de Horstal. Gben fo Albericus ad a. 1191. Daher ift ver 
muthet worden, es fei das alte Herſtall. Aber freitich Hat das Auctar. 
Aquic. Comes de Ostada. 

17. 

Godefridus Monachus faget allerbings nur: quod (das Ermorden 
des Biſchofes) ex voluntate Imperatoris esse actum ferebatur. Auch 
Guilielmus Neubrigensis feget; indem er den Katfer die audaces, welche 
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ben Mord begingen, abordnen laͤſſet, ein ut creditur hinzu. Anbere bi 
gegen, wie Rigordus und befonders Aegidius fagen gerabezu, ber Kaifer 
habe die Milites abgefendet, um den Biſchof ermorden zu laſſen. Auf 
Albericus ad a, 1192: Imperator transmisit proditores, qui — inter- 
ficerent, . 

18. 

Rogerius Hoved, — bei Leibnit. III. pag. 878 - nausıet als bie 
Sürften, qui contra Imperatorem propter necem episcopi de Leges 
conspiraverant, bie Grgbifhöfe von Mainz und Coͤln, und Dums de 
Louvaip, et de Limburc et Saxoniae, und ber Letzte ift ihm cine 
Zweifel Heinrich der Löwe. An einen Srrthum ober eine Berwechfelung 
iſt auch nicht wohl gu denken; denn als es nachher zur Ausſohnung zwi⸗ 
fen dem Kaifer und ben Kürften kam, heißet es; et sic facti sunt 
amici, excepto Duce Saxoniae, 

19. 

... multis legationibus ultro citroque missis et remissis, Da 
ber verzögerte fich das Abkommen in die zweite Hölfte bes Jahres 1195 
hineln. 

20. 

Lothar überichte nicht lange. Cr ftarb ſchon 1194. Ob er wohl 
fein Geld wieder erhalten hat? 

21. 

Das Chronic. Stederburg. pag. 864 feget biefe Vereinigung ber 
geiſtlichen Herren u. ſ. w. bei Leiforbe ober Lefforbe, wie der Drt nad 
her genannt wird, in bas Jahr MCXCI; aber unerfumkar unrihfig, 
Wahrſcheinlich ift ein I am Ende quögefallen, Von der Zurkdtunft va 
Grafen Abolf ſpricht Arnold. Lubec. IV. cap, 7, ohne alle Zeitbeſtim⸗ 
mung; ba er aber zu dem Kaifer kam, qui tunc in Suevia erat, fp 
werben wir auf bie erflen Donate bes Jahres 1192 hingewielen. Darum 
habe ich geglaubet, fein Unternehmen mit ben Borgängen bei Braumfdyweig 
in Verbindung fegen zu mäflen. Und in ber That ſcheinet Alles nur dar 
durch begreiflich zu werben. 

22. 

Das Ehronic. Stederb. pag. 865 macht von biefen Freveln cine 
furchtbare Beſchreibung. 
28. 

Chronic. Beichersp. ad a. 1192, nach welchem bier erzaͤhlet wirb: 
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Principes et judices terrae nostrae, majores et minores, omnes ad- 
versum se invicem graviter dissidentes, totam provinciam Bavariae 
flammis et rapinis crudelissime ac sine misericordia devastaverunt 
w. f. m. In der That, dad Chronic. Stederburg. hat wohl Recht in 
der Bemerkung von biefer Zeit; Ex hoc tempore infirmitas Imperü — 
omnibus patuit hominibua. 


Zwölftes Gapitel. 


1. 
Ich erlaube mir, auf Wilken's Geſchichte der Kreuzzuͤge zu verwei⸗ 
fen, Band IV. S. 597 für Alles, was Richard Loͤwenherz betrifft. 


2. 

Bon biefee Liebhaberei ließen ſich manche Beifpiele aus Richard't 

Leben anführen, aber fie gehören nicht hieher. 
8. 

Ich habe meine Meinung ausgefprochen, will aber mit Riemandem 
ftreiten, welchem die Usberlieferung begreiflich und bes Königes Richard 
würdig ſcheinet. " 

4. 

Die Stelle, die bier In Frage ſtehet, Tautet in der forma compo- 
sitionis inter Henricum Imperat. et Richardum Regem Angliae, bei 
Roger. Hovedenus, tie folget:-alia quoque quingaaginta millia mar- 
carum argenti dabit Rex Imperatori et Duci Austriae, et pro illis 
ponet obsides, scilicet Domino Imperatori pro triginta millibus mar- 
carum sexaginta obsides, Duci vero Austriae septem obsides, pro 
viginti millibus marcarum, solutis ergo centum millibus marcarum 
et datis obsidibus, Rex libere decedet; si autem Dominus Rex 
solverit promissionem, quam Domino Imperatori de Henrico quondam 
Duce Saxoniae fecerat, Imperator de quinquaginta millibus marca- 
rum Regem liberum demittens, et absolutum, pro ipso Rege solvet 
Duci Austriae viginti millia marcarum, et Rex non tenebitur dare 
Duci Austriae septem obsides, nec Imperatori sexaginta, cum igitur 
Rex praedictam promissionem de Henrico quondam Duce Saxoniae 
impleverit, et centum millia marcarum solverit, libere recedet. 
Nun ift die Frage, was tft das für eine promissio, bie Richard dem 


Katfer de Henrico quondam Duce Saxoniae gemacht hatte, und deren . 


reden ö— 


FE er. u - 


| wenigſtens einige Gründe fprechen. Buerft nämlich wird Wirmans be 


- daher wahrſcheinlich, daß er zwei andere Söhne Heinrich's des Alıza 
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Grfällung dem Kaffee 50000 Mark werth war? Eccard und Brüns 
haben geglaubet, ber Kaifer habe dem Herzoge buch den Köeig be 
Werzichtleiftung auf die Welfiſchen Güter abzubringen gewänfchet; es 
meier ift der Meinung gewefen, ber Kalfer habe bes Herzoges Stimm | 
zu dee Wahl feines Sohnes (dee noch gar nicht geboren war) zu erhat 
ten geftrebet. Andere haben andere Vermuthungen geheget. Neuer 
Gelehrten haben diefe Anſichten, mit Recht, nit genöget; deßwegta 
haben fie vorgezogen, die Sache auf fich beruhen zu lafien, zur2d Haba 
nur angemerfet, Richard habe dem Kaifer ein Verſprechen in Bngiepun; 
auf Heinrich den Loͤwen gegeben, welches unbefannt fe. Ic Ya gu 
waget, eine neue Vermuthung aufjuftellen, für bern Wahrfcheinlicht: 









zweifeln, baß ber Kaifer in großer Unruhe geweſen fel wegen des Hm 
zoges Heinrich bes Löwen. Das hat bie biäherige Erzählung bewice, 
das wird ſich noch weiter, in dieſem Gapitel, ergeben. Cine gro 
Sicherheit vor dem alten Herzoge glaubte er aber zu haben, wenn Gi 
beffelben fi in feiner Gewalt befänden. Deßwegen hatte er ſich fratz 
zweier Söhne bemächtiget, Lothar's als Geiffel, und Heinrich's ale Ihe: 
nehmers an bem Zuge nad) Rom und Neapel, Beide waren ibm at 
gangen, der Eine durch den Tod, ber Andere burch die Flucht. Es ij 


als Geifjel in feine Gewalt zu befommen geftvebet habe. Nun füge 
zweitens das Chronicon Stederburgense, von ber Beit fpreihenb, da 
ber Kalfer zum anberen Male nad Italien zog (1194): siquidem duwm 
(Alios Ducis) minores natu, Ottonem et Wilhelmum Rex Angliae, 
avunculus ipsorum, pro multis millibus marcarım asgeati, quod pro 
sui liberatione debebat Domino Imperatori, dederat in pignore. Wr 
ift das? . Offenbar haben wir zwei Geheimniſſe: erſtens bad Verſprechen 
Richard's, Heinrich den Löwen betreffend, und zweitens die Ihatfache, 
daß zwei Söhne Heinrich’s in der Gewalt bed Kaifers find. Wie find 
fie an den Kaifer gelommen, biefe Söhne? In ber forma convention:s 
ift davon Feine Mebe, daß Söhne bes Herzoges unter ben Geiffein fein 
follen. Es muß mithin ein geheimes Verſprechen, ein geheimes Verhan⸗ 
bein Statt gefunden, und Heinrich, der Herzog, muß feine Söhne 
feinem Schwager überlafien haben. Der Zufag ber Chronic. Stederburg. 
aber, daB Richard die beiden jungen Fürften in pignore pro multis u. ſ. w. 
dem Kaiſer gegeben habe, ftehet natürlich meiner Weinung nicht entgegen. 
Der Propft Gerhard giebt an, was cr wußte; auch find feine Worte 
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Immer richtig, wenn gleich in einem anderen Sinn. Endlich leſe man 
die Stelle, aus der Eonvention, die ich oben mitgetheilet habe, nach 
dieſen Bemerkungen im Zuſammenhange, und fie wird Nichte darbieten, 
was ber aufgeftellten Vermuthung entgegen wäre. 
5 " 
Die Gränbe folgen weiter unten, . 
6. 

Arnold. Lubec. IV. cap. 20. Dux autem Henricus adhue ex- 
petens auxilium Regis, fillum suum aequivocum de Brunschwig ad 
ipsum misit, ut a suo latere non reoederet, quousque per eum 
omnem terram transalbinam obtinuisset, 

7. 

Cui (dem jungen Seinrich) bonam quidem spem Rex focerat, 

non tamen sam, quae non confundit u, ſ. w. 


8, 
Irmengard war eine geborene Gräfin von Denneberg. 
9 
Chronic. Stederburg. ... . vespertino crepusculo intravit (der 


junge Heinrich), et ipsa nocte absque nuptiarum celebratoribus, non 
tamen sine benedictione sacerdotali, in thalamum collocati sunt, et 
felix contractum matrimonium. 


"10. 

Dis Stellen aus ben Sqhriftſtellern biefer Beit, welche biefer Ber, 
mäßlung gebenten, finden ſich in den Orig. Guelf. III. g. 134, pag. 148, 
Am Meiften weiß ber Ausländer Guilielmus Neubrigensis yon dem ders 
gange der Sache. Cr ſtellet fie recht dramatiſch bar, und Kat fogar bie 
unterredung zwiſchen ber jungen Agnes und ihrer Mutter, Tum illa, 
audivi, inquit ... Ad quam mater, Et geis, ait... Tum illa.... 
Et mater... Da bie Mutter ‚ unicam sobolem secreto conveniens, 
biefe Unterredung mit ihrer Tochter gepfiogen haben fol, fo feinen die 
Damen nicht reinen Rund gehalten zu haben. 

11, 
Chronie. Stederburg. pag. 866: Dux de equo corruit, et ex 
contritione tibiae ab itinere, quod coeperat, impeditus est. 
12% 
Dulleda, Tilleda, bei Kiffhauſen und Kelbra, 
46 
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18. 

Ibid. Dux — — in plenam gratiam Imperatoris ibi recepta 
est, et filins suus beneficiis Palatini, quae ab Imperatore tenuik, 
solenniter est vestitus, expetente Domino Imperatore, ut secum iter 
earriperet in Apuliam. 

. 14. 

Ibid. pag. 867: et antiqua gcripta Chronicorum wliigi prae- 
cepit, et conscribi et coram recitari, et in kac occapaliosn saepe 
totam noctem duzit insomnem. 


Erfurt, gebrudt bei I. J. uckermann. 


Autzeige. 





Im Berlage von Juſtus Perthes in Gotha itt erſchienen: 
ad. Stieler's 
Narte von Deutſchlaud, dem Königreich der 
Micderlande, dem Könige. Belgien und ber 
Schweiz mit den augräunzenden Rändern 
in XXV ilum. Blättern in Folio. 
Maasſtab zuuuuu (circa 5 Meilen auf 2 300), ° 


Diefes ausgezeichnet ſchoͤne, ſchon bei fucceffiver Erſcheinung ber Lies 
ferungen mit entfchlebenem Beifall aufgenommene Kartenwerk iſt im Jahre 
1886 beenbigt worden. 

Dee niebrig beftimmte Subferiptiongr Preis zu 95 Ahle, 
(16 51. 12 Kr.) wird noch kurze Zeit fortbeftehen. Sectionenweiſe aufs 
gezogene Eremplare in Etui often 8 Thir. mehr. Cinzeine Blätter wer: 
den zu 11 Gar. (43 Kr.) abgegeben. 


SCH. Gtielers Hanb-Milas über alle Theile bee Erde und Aber 
das MWeitgebäube. Wollſt. Ausg. in 77 Bi. 1888. cart. 16 Thir. 
(28 $. 48 Kr.) 

Deffeiben Ausgabe in 68 BI. 1885. cart. 18 Ahle. (23 1. 24 Kr.) 

Deſſelben Ausgabe in 81 WI. cart. 6 Thlr. (10 Il. 48 Kr.) 


Dr. 6. Berghaus’ Atlas von Afia in XVII Bl., groß Abler« Boss 
mat. Mit ausführlihem Text, in Quart. 


Davon fertig: die Ifte Lief., beftehend aus Nr. 8. Dinter » Inbien, 
12. Perſiſcher Golf, 13. Die Philippinen mit dazu gehd⸗ 
rigen Denkfchriften (35 Bog. in gr. Quark). Subſcr. Pr. 75 Ahlr. 
(18 $. 12 Kr.) 

Ute Lief. Nr. 9. Affam, 16. Die Chineſiſche Küfte um Macao 
mit Denkſchr. Pr. 5 Thlr. (9 FL) 

Ilite Lief. Nr. 5. Syrien, 6. Arabien und das Nilland, 14. 
Chinefifhes Meer, 18 BL. mit Denkſchr. Pr. 7 Thir. (12 
81. 36 Kr.) 

IVte Lief, Nr. 7. Borders Indien, 10. Himalaya, 15. Ehinef. 
m en ze Bl, mit Denkſchr. 5. Himalaya, Pr. 55 Thir. (9 Fi. 
8 











Der kuͤrzlich angekuͤndigte 
SiſtoriſchGeographiſche Atlae 
von K. v. Spruner, 

52 illum. Karten im Format bes Stieler' ſchen Hand⸗Atlas, 


iR jeht To weit vorgeruͤckt, daß die 1fte Lief. in 8 Bi. noch vor Ende 
bes Jahres 1886 zur Ausgabe Tommen wird, Es wirb genügen, 


\ 


durch Angabe bes Inhalts auf die Neichhaltigkeit biefex in aäͤhnlicher Art 

noch nicht vorhandenen hiſtoriſchen Karten hinzuweiſen: 

Nr. 1. Pie Belt ber Witen. Ueberfichts» Karte, hauptſachlich auf 
ben Uebergang zur Geographie bes Mittelalters berechnet. 

Nr. 2, Dos Römiſche Reich und die nörblichen Barbaren in 
IV. Jahrhundertt — Rebenkarte: Die unteren Donaulänber um 
830 n. Ehr. 

Nr. 8. Europe im VI. Jahrz. (Die aus ber Wöllerwanberung 
hervorgegangenen germanifchen und germano⸗romaniſchen Staaten.) 

Rr. A. Italien unter der Herrfchaft der Langobarben als Kearzprfarte. 
Nebenfarte: Unter: Italien vom IX. bis XI Schrh. — Das 
Herzogtum Tribent. — Inſelſtaat Venedig. — Neapel, Sorcent 
und Amalfi. — Monte Caſſino. — Umgegend dv. Rom — Ga 
pua's Umgebungen. 

Rr. 5. Italien unter ben fächfifchen und fränkifchen Kaiſern bis zu den 
Hohenftaufen. — Rebenkarten: Rom im Mittelalter. — Gruss 
riß bes Lateran. 

Nr. 6. Ober: Italien unter hen Hohenſtaufen. — Nebenkarte: 
Das Gebiet von Mailand. 

Nr, 7. Italien von 1270 bis 1450: — Nebenlarten: Apulien m. 
Sicilien unter den Rormännifchen und Gohenfauffden reisen. _ 


Die griech. Beſitungen ber WBenetianer feit dem XIII. Jahrh. — 

‚Könige. Cypern. — Die Infeln Gerbers und Carchit. — Pläne 

ben Matland, Florenz, Neapel, — Gclachtfelb von —* und 
enevent. 


Nr. 8. Stalien von 1450 bi8 1792. — Rebenkarten: Itafien 
von 1796 bis 1815. — Die Herzogthümer am unten Po. — 
Schlachtfeld von Pavia. — Brunbriffe von Benebig, Genua und 
‚la Balstta, — Die Lagunen, 


